Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














KPD 311 








RS pnLı ur 


wat! 






Scillers 
Säammtliche Werke. 


Bolftändig in vier Bänden. 





mit Einleitungen von Karl Goedeke. 


Zweiter Band, 





- Stuttgart. 
Verlag der 3. ©. Cotta’fchen Buchhandlung. 
1879, 


RD COLLEGE LIBRARY 

GIET OF 
13 WENTWORTH HIGEINSOM 
HARET HIGGINSON BARUEY 


&, 1, 1440 


& von Gebrüder Kröner in Stuttgart, 


Inhalt. 


ern· 
Gin dramauiſcher BÜht. 2 ee: ı 
| EEE .. ı 
ELT E77 see ı 





ofomint . 





von DE nn 
m Mefiina 





Culis. Ueberfeht aus dem Guripides 
em Bhönizlerinnen des Guipideß . . 
mr Zrauerfplel von Ghalefpente 2 2 2 2 2. 
eingeffin von &ina . 22222. 








— — —— — — — — 
ETW * 


—— — — 


ie Bd PT TE — — 





Sinfeifungen von K. Goedeke. 


— 


Wallenſtein. 


Länger noch als am Don Carlos arbeitete Schiller am Wallenſtein. Mitten 
inder Ausarbeitung feiner Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges für den Damen= 
lalender, jhon im Mai 1792, regte fi die Luft, diefen Stoff Dramatifch zu bes 
handeln. Doc erft im März de8 Jahres 1794 begann er, damals mit feiner Fa⸗ 
milie in Stuttgart lebend, einen Plan auszuarbeiten, der jedoch nad feiner Rüd- 
kehr nach Jena liegen blieb und nad Verlauf von vollen zwei Jahren noch nit 
zur Ausführung gediehen war. Am 22. October 1796 begann er die Arbeit mit 
Eifer und widmete ihr bis zum 17. März 1799, die Unterbrechungen abgerechnet, 
volle zwanzig Monate. 

Der Stoff war überaus fpröde und hatte beinahe Alles, was ihn von dra= 
matifher und tragifcher Behandlung ausſchließen follte, da es im Grunde eine 
Staatsaction war, die in Rüdfiht auf den poetifhen Gebrauch alle jene Un- 
arten bejaß, die eine politifhe Handlung nur haben konnte: ein unfihtbares 
abftractes Object, fleine und viele Mittel, zerftreute Handlungen, einen furdt: 
famen Schritt, eine für den Vortheil des Poeten viel zu kalte trodne Zweck⸗ 
mäßigfeit, ohne doc diefe zur Vollendung und dadurch zu einer poetifhen Größe 
zu treiben; denn am Ende mißlang der Entwurf Wallenfleind nur durch Un: 
geſchicklichkeit. Die Baſis, auf die Wallenftein feine Unternehmungen gründete, 
war die Armee, mithin für den Dichter eine unendlihe Fläche, die er nicht vor 
das Auge und nur mit Aufwand großer Kraft vor die Phantaſie bringen konnte; 
er konnte alſo das Object, auf dem Wallenſtein ruhte, nicht zeigen und ebenſowenig 
das, wodurch er fiel: die Stimmung der Armee, den Hof, den Kaiſer. Auch die 

 "enfhaften ſelbſt, durch die er bewegt wurde, Rachſucht und Ehrbegierde, 
en von der kälteſten Gattung. Sein Charakter endlich war niemals edel und 

He e8 nie fein, und durchaus konnte er nur furdtbar, nie eigentlich groß 

jeinen; um ihn nit zu erdrüden, durfte ihm nichts Großes gegenüber ges 

k werden ; dadurch wurde der Dichter nothiwendig niedergehalten, dem jomit 

Alles abgefhnitten erſchien, wodurch er dem Stoffe nad feiner gewohnten 

hätte beifommen können; von dem Inhalte hatte er faft nichts zu erwarten, 


Einleitungen, 


‚eine glucliche Form bewerffelligt werden, und nur durch eine 
ng der Handlung war der Stoff zu einer fhBnen Tragddie zu 
rade ein folder Stoff mußte es / wie Siiller jelbft am Iebe 
‚ fein, an dem er fein neues bramatifches Leben eröffnen und 
vinnen Konnte. Auch behandelte er fein Gefhäft nun ganz 
hemals gepflegt hatte; es gelang ihm ganz gut, feinen Stoff 
en und mur den Gegenſtand zu geben; er hatte nie eine folde 
nit einer folhen Wärme für die Arbeit in fid) vereinigt. Den 
wohl als die meiften Mebenarattere behandelte er mit der 
Künfllers, und nur an Maz und Thella, die nähften nad) 
ite er fih dur eigene Zuneigung gefeffelt. Aber die Auß- 
en gewidmeten Scenen fparte er ih auf, dis er ber übrigen 
a der fie fih) ihrer frei menfchlichen Natur nad} völlig trennten, 
m Befen derfelben dem Geifte nad) entgegengefeht erſchienen, 
fefte Gefalt gegeben. Was er dann am meiften zu fürdten 
das überwiegende menſchliche Intereffe diefer großen Epifode 
ehenden ausgeführten Handlung leicht etwas verrüden möchte, 
8, ihrer Natur nach ihr die Herrfihaft gebühre, und jemehr ipm 
exfelben gelingen folte, die übrige Handlung dabei defto mehr 
Tommen Gefahr lief. Denn ed war ifm weit jhwerer, ein 
Sefüpt als für den Berfiand aufzugeben. Er fugte nun ſich 
> im ganzen Umtreiſe feines Stüds für diefe Epifode und in 
zu bemäßtigen und fo, wenn auch Iangfam, die tete Stim- 
mzulaffen, us diejer Art der Arbeit, zwei grundverjhiedene 
Bolitit und die Liebe, in getrennten Charakteren zu derſchie⸗ 
a au behandeln und diefe fih faft feindlichen Beftandtheile zu 
anzen zu vereinigen, eıflätt es ſich, wie weder die eine noch 
ihiebnen Herrfhnft gefangen lonnie und beide ſich gegenfeitig 
‚en und außgufliehen, ald mit dereinter Kraft eine reine Ges 
ı der Seele des Beſchauers herborzubringen fähig erſcheinen. 
der firengen Realiftit der Staatöaction, wie fie der Dichter 
mäßig befriedigt find, wird die Gefühlswelt der großen Epifode 
Örperlog erjeinen, Denen, beten Kerz, von der ihrifchen Ge⸗ 
ing begivungen, für Mag und Thefla f@lägt, wird das Iebeng- 
Geihichte allenfa troden und nügtern vorlommen, und nur 
nd Hörern mochte der Ginlang beider Welten, wie er in der 
3 fid) geftaftet Hatte, wahrnehmbar werden, der Prozeß feiner 
die bißherige Iprifhe Subjectivität von der objectiven Welt 
gen wurde. Bon hier an war Schiller entjhieden, nur Hiftorifche 
; frei erfundene, die ihn veranlaffen mußten, das Ipeale zu 
‚ine Ideen zur Hauptſache zu machen, um die reale Welt dar= 
ertannte er als eine Rlippe feiner Runft, während die Behand- 
ebener Stoffe, bei der das Realiftife zu idealifieren war, ihm 
me beftimmte und befchränkte Materie zu beleben, zu erwärmen 
fauellen zu machen, wobei die objective Beflimmtheit eines 








MWallenflein, vn 


jolhen Stoffes ängleich feine Phantafie zügelte und feiner Willtür Widerfland 
leiſtete. Schiller hatte jedodh während der Schöpfung des Wallenſtein noch eine 
andre ziwar formelle, aber für den Dichter ungemein bedeutungsvolle Erkenntniß 
gewonnen In kaum begreifliher Weiſe hatte W. von Humboldt den Rath ges 
geben, den Wallenftein in Proſa zu ſchreiben, und Schiller, dem es hinfichtlich 
der Arbeit wenig Unterfhied machte, ob er in Jamben oder Proja fchrieb, 
wählte, obwohl er einſah, daB der Vers mehr poetifche Würde verleihen müfle, 
anfänglich der größeren Ungezwungenheit wegen und um da3 Stüd für die thea⸗ 
tralifhe Borftellung bequemer zu mahen, die leßtere. Alles, was biß in die 
Mitte d. J. 1797 außgearbeitet war, hatte er in Proja gefhrieben, und als er 
ih im November 1797 dennoch für den Vers entſchied und nun alles biß dahin 
Geſchaffne umarbeiten mußte, begriff er kaum, mie er es je habe anderd wollen 
können, da es unmöglich fei, ein Gedicht in Profa zu fhreiben. Bon nun 
an, feitden er feine proſaiſche Sprade in eine poetiſch⸗rhythmiſche verwandelte, 
befand er fih unter einer ganz andern Gerichtsbarkeit, als vorher; jelbft viele 
Motive, die in der profaifhen Ausführung recht gut am Platz zu ſtehen ſchienen, 
konnie er jeßt nicht mehr gebrauchen; fie waren bloß für den gewöhnlichen Haus⸗ 
verfland, deſſen Organ die Profa if; aber der Vers forderte ſchlechterdings Be⸗ 
ziehungen auf die Einbildungskraft, und jo mußte der Dichter aud) in mehreren 
feiner Motive poetifher werden, da das Platte nirgends fo ins Licht kommt, 
ald wenn es in gebundener Schreibart ausgeſprochen wird. Der Rhythmus 
Ieiftete, wie er erfannte, bei einer bramatifchen Production aud) noch da3 Große 
und Bedeutende, daß er, indem er alle Charaktere und alle Situationen nad 
Einem Geſetz behandelte und fle, troß ihres innern Unterfhiedes, nad Einer 
Form ausführte, dadurd den Dichter und feinen Lejer nöthigte, von allem noch 
fo Charakteriftifh-Berfchiedenen etwas Allgemeines, Rein⸗Menſchliches zu ver⸗ 
langen. Bei der Bearbeitung in Verſen ftellte fi indeffen wiederum eine neue 
Gefahr heraus, die des Nbermäßigen Anſchwellens, da die Jamben, obgleich fie 
den Ausdrud verlürzten, eine poetifhe Gemüthlichkeit unterhielten, die ins 
Breite trieb. So kam e8, daß die Arbeit, die beim Beginn im firengen Sinne 
für die theatralifche Vorftellung befliimmt war, beim Abſchluß über die Örenzen 
hinausgewadhfen erfhien und zum Zwecke der Aufführung in Theile zerlegi 
werden mußte, mobei fi wiederum mannigfadhe nachträgliche, wenn auch nicht 
tief greifende Umänderungen als nöthig ergaben. Goethe, der fih bis dahin 
durh MWohlmollen und Theilnahme förderlich erwielen, aber durchaus, was 
früher wohl behauptet ift, einen mitarbeitenden oder fi auf Einzelnes erftreden- 
den Antheil am Wallenftein nicht genommen hatte, wünjdte für die Eröffnung 
de3 neuen Theaterjaaled den erften Act, den damals daB ‘Lager’ bildete, als 
eine felbfifländige Arbeit aufgeführt zu ſehen und gab, als Schiller bereitwillig 

rauf einging, nun ein Soldatenlicd, dem Schiller noch ein paar Strophen 

ıfügte, dazu her, fo wie er auch durch Mittheilung eines Buches von Abraham 

Santa Clara Veranlaffung bot, daß Schiller die Kapuzinerpredigt hinzudichtete. 

‚it einem raſch entworfnen Prolog, der jet die dramatiſche Dichtung eröffnet, 

urden die "Wallenfleiner‘, wie das "Lager damals hieß, am 12. October 1798 

ıerft gegeben. Weber die Bedeutung des Vorfpiels für das Ganze der Dichtung 


Einfeitungen, 


felbſt And in den vorflchenden Mitteilungen und in dem Pro⸗ 
de Singerzeige enthalten, die bephalb hier feiner weiteren Aus- 
Settärung bedürfen. Rach Abjheidung des Vorfpiels, reifer 
ıb ielen Gonferengen mit Goethe twurde die übrige Dichtung nun 
yetrennt, bon denen daß erfe, Die Piccolomint, deren Berhäftniß 
Ballenflein eö behandelt, die Erpofition der Handlung in ihrer 
nthält und gerabe da endigt, io der Anoten gefnüpft if. Diefer 
zeft am 80. Januar 1799, zum GeburtBtage der Herzogin Lonife, 
‚geflellt. Das andere Stüd, Wallenfeind Tod, die eigentliche 
jien, nachdem die Piccolomini am 17. April wiederholt waren, 
1799 querft auf der weimarifen Bühne und am 17. Mai auf 
Im Juni de folgenden Jahres erfhien Wallenflein bei Cotta 
» bie 8500 Ggempfare der Wuflage waren im Geptember bereitß 


Maria Stuart. 


ver erften Vorſtellung feines Wallenftein aus Weimar gurldgelehrt, 
am 26. April 1799 fih mit den Quellen zur Geſchichte der un- 
iſchen Maria zu befhäftigen, um eine neue Tragödie zu ſchaffen. 
1788 hatte er in Bauerbad) an den Stoff gebacht, denfelben aber 
ie Idee mochte im Laufe der zwiſchenliegenden fechehn Jahre in 
rathen fein. Seine Arbeit war eine völfig neue und felbffländige. 
war daS Penfum freilich noch fehr ungeflaltet, aber am 4. Juni 
Schema zum erfien Act in Ordnung gebracht und der Aet felhft 
ttig. Am Ichten Tage de dahtes war Mortimers Tod (A. 4 
und am 11. Mai 1800 tonnte Shiller den bei ihm eingeladenen 
ie vier erflen Acte vorlefen; am 16. Mai begann er den fünften 
3 Stüd, nad zweimaligem Aufenthalt zu Etteräburg. am 9. Juni 
ar. Schon am 14. wurde e8 dort aufgeführt und erſchien im 
Gotta. 
1f den Gharalter feiner Maria ebenſowohl wie den ihrer Gegnerin 
us felöftftändig und feinem Zwecke entſprechend. Er hielt es für 
imer-mur die allgemeine Situation, die Zeit und die Berfonen 
jte zu nehmen und alle Webrige frei zu erfinden, woburd) eine 
g von Stoff entfiand, weiche den Vortheil des Hiforifhen Dra- 
rbigpteten vereinte. In dieſer Weife Hatte er mit jugendlicher 
:0, mit jugendlichen Kerzen den Carlos, mit reiferer Runft den 
baffen und ſchuf er mın Marie, Johanna und Tell, Geftalten, 
38 Beroußtfein des deutfchen Volles übergegangen find, daß fi) 
weit fie nicht zu den Gelehrten gehören, feine andre bei dieſen 
en vermögen, al8 die Schiüerſchen , und daß es felöfl den Ges 





Maria Stuart. IX 


Ichrten ſchwer wird, ihre Erfenntniß vor den Schillerſchen Phantaficgebilden 
aufreht zu erhalten. Ecine Maria jollte keine weiche Stinnmung erregen, immer 
nur al3 phyſiſches Weib erfheinen, die weder Zärtlichkeit empfinde noch errege, 
deren Shidjal es vielmehr fei, nur heftige Paſſionen zu erfahren und zu 
entzünden. Sie land nicht ſchuldlos da, aber ihre Schuld war eine andre, als 
die, für welde fie den Tod im Stüde zu erleiden hat. Und während fie, die 
Ratholifin, jene wirkliche Schuld beichtet und in der Abſolution ablegt, befennt 
fie, daß fie nit bloß das Wort gemieden, aus dem die Urſache ihres jetzigen 
Untergangs hätte erwachſen lönnen, fondern daß auch ihr Wille das Ver⸗ 
brechen nicht getheilt, um da3 fie bluten fol. Damit fpricht der Dichter ganz 
objectiv dramatisch das Uriheil über ihre Gegnerin, die bald darauf daß Wort 
meidet, das Mariend Tod veranlaffen ſoll, aber au ohne Wort den Willen 
deutlich zu erfennen gibt, eine That herbeizuführen, die fie hernach von fi) auf 
ein unglückliches Werkzeug wälzen fann. Scharf wie in diefem Gegenfage find 
die beiden Königinnen durd) das ganze Stüd contraftiert, und wenn Schiller die 
perſönliche Gegenüberftellung Beider au eine moraliſche Unmöglichkeit nannte, 
jo war fie darum nicht weniger eine poetiſche und fpeciell eine Dramatifche Roth" 
wendigleit. Weit ſtärker als die Worte, die fie fich jagen, wirkt die Haltung 
Beider in diefer Scene, da fie einer gegenfeitigen Verurtheilung gleihlommt: die 
Eine im Bewußtfein ihrer Macht über Leben und Tod doch unter der Andern, 
die in ihrer Machtlofigfeit nur um fo mädtiger von dem Gefühl bejeelt wird, 
daß ihr eigentlich fittlich und rechtlich die Stelle gebührt, die jene einninmt, daß 
nicht Elifabeth, Jondern fie, Maria, der König if. Schon al3 Gegengewicht gegen 
die Scene, in der die bittende Maria die gebietende und ſchon deßhalb die ver- 
urtheilte wird, war die Scene der beihtenden Maria poetiſch nöthig. Daß Schiller 
die katholiſche Eigenſchaft der Maria nicht ftärker, als er gethan, betont und zum 
Motiv der Handlung gemadt Hat, ift ihm vorgeworfen; aber da er ſelbſt durch⸗ 
aus nicht katholiſch gefinnt war, wie ſehr man fi in neuerer Zeit au bemüht 
hat, ihn als innerlich zur katholiſchen Kirche gehörig darzuftellen, konnte er feine 
Heldin, die ohnehin nur eine leidende ift, nicht in diefem Sinne zur handelnden 
machen wollen, eben fo wenig, wie er Elifabeth zur handelnden Proteftantin 
machen konnte. Daß er die aus diefen Gegenfägen möglichen Eonflicte nicht 
weiter entwidelte, war jehr wohl überlegt, da feine Aufgabe, die er fi ſelbſt, 
nit die Gefchichte ihm geftellt hatte, fih auf den Eonflict zweier Weiber be= 
ſchränkte, die zugleidy Königinnen waren und nicht beide neben einander egiftieren 
fonnten. Da Schiller eine Maria, nicht eine Eliſabeth dichtete, mußte er die 
Eigenihaften Beider nad diefem Geſichtspunkte austheilen, und jo ungerecht es 
jein würde zu tadeln, daß er Maria gehoben, jo unridhtig würde es fein, Anftoß 
“m zu finden, daß er fi) feine Elifabeth als Gegenſatz geſchaffen. Daß die 
etwas mehr Kunde von der englifhen, als von der ſchottiſchen Herrſcherin 
ıben pflegt, fümmerte Schiffer nicht, der feine, nit die Eliſabeth der Ge- 
te, als Gegenjaß feiner, nicht der gefhichtlihen Maria, brauchte. 


Einteitungen, 


Die Jungfrau von Brlcans. 


mad der Vollendung der Maria Stuart begann Schillet im 
Borftubien einer neuen-Zragddie, zu deren Heldin er Jeanne 
Anfänglich) beabfihtigte er daß Zauberifhe, das im Stoffe Ing, 
», der Gefhichte gemäß, die Wunderihäterin als Hege verbrennen 
aber gab er diefen Plan auf. Gr entfehloh ih, die propher 
arzuftelen. Die Urbeit befcäftigte ihn, mit manden Unter« 
in den Frühfing des nähen Jahres. Am 16. April 1801 war 
Die erfte Darftellung in Weimar fand jedod) erft am 28. April 
rudt erſchien dad Stüd im October 1801 bei Unger in Berlin 
f das Jahr 1802. 
agddie, die er eine romantiſche nannte, war eine Art von Zur 
ie junge romantifhe Schule. Hatte er zwar auch ſchon durch 
Maria Stuart die Einfläfe diefer Schule niet verleugnet und 
vei ber Wahi diejed neuen, menfhlid nicht rein aufgulöfenden 
frei von jenen Ginflüffen da, fo wußte er ih doch feine Selb: 
Ausführung des gewählten Stoffes Fräftig zu bewahren. Gleich 
wicht gegen bie Einführung freierer Iyrifcper Formen, deren er 
n der Maria bedient hatte und in der Jungfrau von Orleans 
tte, derſuchte er (in den Gcenen, mo Montgomery auftritt) die 
Zrimeterd der griechiſhen Tragödie. Allein anftatt dem Stüde 
engere Haltung zu geben, machte er nur dad Schmanten der 
wahrnehmbar, um fo mehr, je weniger fih daß Feierliche und 
Trimeter8, wenn er im Deutfchen nachgebifdet wird, mit dem 
Weiblichen im Montgomery vertragen will, 
das Wunderbate (dad in dem gewählten Stoffe nicht zu beſeitigen 
ibegeifterte Prophetin und ihre fa unglaublichen, aber hiſtoriſch 
olge auf die bloße muthige Entfhloffenheit einer bei Weibern 
en Kdrpertraft zurüdzuführen) nicht begreiflich zu machen ver 
&t verfughen Können oder wollen. Aber innerhalb diejes Stüdes 
Mt Hat er fih für feine Handlung Grenzen und Geſehe gesogen, 
efen Gefeßen if feine Tragödie aufgufafien und zu beurteilen. 
tologe, der Johanna’8 Charakter und Handlungäweife vor Der 
 veranfhauficht und ihren Eintritt in die Handelnde Gedichte 
! der Dichter im erften Aufguge mit den wirtfamiften Zügen dar, 
Shhlag die Sache des Königs, der den Muth zu fih felbf vers 
und mehr 6iß zur völligen Hoffnungsfofigteit verfällt und nur 
hoben werben tann. Dies Wunder beginnt mit dem Erſcheinen 
frau, der die himmlifche Jungfrau verkündet hat, fie werde jed⸗ 
auf Erden vollbringen, wenn fie der irdifchen Liebe widerfiehe 
). 6 fange Joanna diefem Gefeh und dem Dertrage, der fie 
inverlegliche Geifterreich bindet, alle8 Qebende, das ihe das Ber 
»ladt entgegenfhit, zu tödten, getreu handelt, bleibt fie die 
Heldin. ber ais fie, die der Stimme der Bewerber, der Bitte 
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des weichlichen Gegners taub geblieben und die Liebe in ſich erſtickt hat, ploͤtzlich 
beim Blick in Lionels Antlitz, das ſchon der Iſabeau gefiel, von dem Gefühl 
der Liebe überwältigt wird und den Feind, der ihr das Schwert entreißt, ent⸗ 
weichen läßt, hat fie die Bedingung ihres Heldenthums gebrochen und ſteht, vom 
Bewußtſein der Schuld gelähmt, die nun nach den Beſchuldigungen des Vaters 
den mithandelnden Perſonen in einem andern, weit ſchlimmeren Lichte erſcheinen 
muß, ſtumm und ſchweigend vor der Menge. In dieſem Schweigen, das ihre 
Verbannung nad) ſich zieht, eine Verbannung, die ſelbſt Iſabeau's Erſtaunen 
erregt, hat fie die Schuld geſühnt; fie iſt ſich keiner Schwachheit mehr bewußt, 
fie ift gereinigt und in ihr ift Friede. Lionel wieder gegenübergebracht, beiteht 
fie die Probe, und nun kehrt aud ihre Heldenkraft zurüd; fie vollendet ihre 
Aufgabe und findet in der Schlaht die Todeswunde und in den Armen der 
Freunde, des Königs, unter ihrem Bolle, auf ihrer treu getragenen Fahne den 
Tod, — Dan kann fi, wie e8 oft genug geſchehen ift, gegen das Romantische’ 
in diefem Stüd erllären; gibt man die Wahl des Stoffes aber einmal zu, fo 
muß man, bei einiger Gerechtigkeit, auch einräumen, daß die ganze romantiſche 
Literaturperiode Teine poetifhe Schöpfung aufzumweifen hat, die fi mit diefer 
Shillerfhen mefjen dürfte, in der, da3 Wunder vorausgefeht, Alles in ftrengfter 
realiſtiſcher Beſtimmtheit und das Eine aus dem Andern fo folgeredht entwidelt 
auftritt, wie faum in irgend einem andern dramatischen Erzeuguiß Schillers. 
Selbſt der ſchwarze Ritter, Talbot? Geift, als Repräfentant der Hölle, an die 
Zalbot nit, wohl aber die Welt des Stüdes glaubte, fonnte der reinen Him⸗ 
melserfheinung gegenüber faum fehlen, und die Folge der Berührung mit diefer 
dunkeln Seite der Geifterwelt zeigt fih bei Johanna in dem vermeflenen Gelübde, 
das Schwert nicht aus den Händen zu legen, bis das ſtolze England niederliege, 
daffelbe Schwert, das ihr gleich darauf Lionel, fie ſymboliſch ihrer Macht ent- 
kleidend, entreißt. 


Die Braut von Meſſina. 


Am Sommer 1802 begann Schiller die "Braut von Meffina’, und hoffte zum 
Geburtstage der Herzogin von Weimar, 30. Januar 1830, damit fertig zu 
werden. Seine unftäte Gejundheit erlaubte jedoch jo raſches Arbeiten nicht. 
Erft am 31. Januar 1803 konnte er das Stüd vollenden, die erfte Aufführung 
fand in Weimar am 19. März 1803, die Wiederholung am 26. ftatt. Im Juni 
deffelben Jahres erfhien das Trauerjpiel bei Cotta gedrudt. 

Schiller hat, uneingedent feines beim Wallenftein gefaßten Entſchluſſes, daß 
nmer nur gegebene Stoffe bearbeiten wolle, den für die Braut von Mefjina 
erfunden, denn von Fletchers Rollo, in welchem aud eine Mutter zwiſchen 
feindlichen Söhnen Frieden ftiftet, wußfe er wohl nichts, und die Berührungen 
der tragifhen Fabel des Lajus und Oedipus treffen den Stoff nidt. Er 
te eine Schidfaldtragddie im Sinne der Griechen fchaffen und erfann dazu 
Fabel, in der die Folgen einer einzigen Schuld verderblich fortwirken, am“ 
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gegen den Willen der handelnden Berfonen, aber doch nur als Folgen ihrer in 
turzfihtiger Klüglihkeit unternommenen Handlungen. Ein Sohn hat die erforne 
Braut des Vater geraubt und fi frevelnd mit ihr vermählt. Der Vater ſpricht 
den Fluch, daß aus diefem Bunde nur Haß und Streit geboren werden folle. 
Ein Traum zeigt dem vermählten Sohne, wie feine Söhne durch feine Töchter 
"untergehen werden. Er gebietet, dDieneugeborne zu tödten. Seine Gemahlin aber, 
der ein Traum gezeigt hat, daß ihr die Tochter dereinft die ftreitenden Gemüther 
der Söhne in heißer Liebesglut vereinen werde, ein Traum, der ganz wohl mit 
dem des Vaters zu vereinigen war, weiß den Todesbefehl zu vereiteln und die 
Tochter bis zum Tode ihres Gemahls verborgen zu halten. Die Brüder, deren 
wilde Feindjeligfeit dur den Vater gezügelt worden, brechen nad dem Xode 
deſſelben in furdibare Tyehde aus, und erft, als die Liebe ihre Gemüther milder 
geffimmt hat, gelingt e8 der Mutter, fie zu verſöhnen. Sie lieben aber, ohne 
es zu wiffen, diefelbe Jungfrau, und diefe ift die ihnen unbelannte Schwefter. 
Der ältere Bruder findet Gegenliebe, der jüngere ftürmifchere wirbt nicht eıft 
darum, fondern meint, die nur einmal bei der Leichenfeier des Vaters Erblickte 
müſſe ihm gehören, weil er fie gewählt. Zu jener Feier am Katafalk des Vaters 
war die Tochter von dem gegen den Befehl der Mutter handelnden, mit dem 
Geheimniß der Herkunft vertrauten Diener auf ihren Wunfd geführt worden, 
den der Diener für eine Stimme de3 Blutes gehalten und den die Geliebte ala 
einen ihrem Geliebten mißfälligen kannte, aber dennoch nit unterdrüdte. Als 
die verföhnten Brüder ihrer Mutter die Kunde, daß ſie eine Schwefter befigen, 
verdanten, befennen fie, daß jeder von ihnen auch eine Gattin in das Haus 


FE führen werde, und die Mutter erſcheint fi auf die feligfte Höhe des ſchönſten 
, - und reihften Glücks gehoben. Aber hinter der großen Höhe folgt der tiefe, don⸗ 
h nn nernde Fall. Der jüngere Bruder findet feine Erwählte in den Armen de3 älteren, 
an und im rafhen Ausbruch de3 alten Haſſes und der eiferfüchtigen Wuth erfticht er 
— ihn. Bon nun an enthüllt fi der Zuſammenhang des Geſchicks. Alle die an 


—* ſich Löblihen Handlungen, die den Fluch des Ahnherrn abwenden ſollten, haben 
Be nur dazu gedient, ihn zu erfüllen, während die ſchuldloſen Menſchen leiden, 
bleiben die Orakel, wie die verzweifelnde Mutter höhnt, bei Ehren, und die Götter 
find gerettet. Der Brudermörder kann fi nur dur das eigne Opfer reinigen, 
und obwohl die Mutter ihn zu erhalten ſucht und die um ihn vergoffene Thräne 
der Schwefter ihn in feinem Entihluffe wantend zu maden beginnt, jo genügt 
doch der Anblid des Sarges feines Bruderd, um der Muiter Thränen und der 
Liebe Tlehen zu überwiegen. Er erftidt fi. 

Zur Ausführung Biefe3 zwiſchen antiter und moderner Welt ſchwebenden 
Stoffes bedurfte Schiller einer Art gefhichtlihen Zwielichts und eines Bodens, 
auf dem fi alte und neue Zeit, Orient und Occident, Heidenthum und Chriſten⸗ 
beit miſchen. Er wählte das Mittelalter und Sizilien und nahm das Chriften- 
thum zwar al3 Baſis und als die herrſchende Religion, fehte daneben aber eine 
lebendige Fortwirkung des griechiſchen Fabelweſens voraus ſammt dem Märden- 
glauben und dem Zauberweien, das fih an die Religion der Mauren fchloß. 
Die Bermifhung diefer drei Mythologien, die fonft den Charakter würde auf: 
gehoben haben, machte nun den Eharalter felbft. 





nnd 








Wilhelm Tel. Kıll 


In der inneren Geſchloſſenheit und Rundung der Handlung hatte Schiller 
mit diefem Stüde feine Höhe erreiht. Während das Gefhid den auf der 
Bühne thätigen Perſonen, beſonders der Mutter, fih immer freundlicher und 
beglüdender zu erweiſen fcheint, fehen die vor der Bühne Stehenden «3 ſich 
immer drobender und furdtbarer entfalten und gewinnen mehr und mehr Mit- 
gefühl für die ſchuldlos Schuldigen. Dadurch erzeugt fich bei aller herben Strenge 
des Stüde3 eine milde Stimmung, die Durch die Lyrik des Chores noch mehr 
gehoben wird. Weber die Gründe, die den Dichter zur Einführung feines Chores 
beftimmten , hat er fi) ſelbſt ausgeſprochen. Er bat faft feine Nachfolge gefun- 
den, und die Kritik hat den Verſuch als einen Mikgriff bezeichnet. Aber diefem 
Mißgriff verdanken wir die ſchönſten Blüthen feiner Lyrik, 


Wilhelm Tel. 


Am 'Wilhelm Tell arbeitete Schiller vom 25. Auguft 1803 bis zum 18. Febr. 
1804. Am 1. März des Jahres 1804 fand die erfie Lefeprobe und am 17. des⸗ 
jelben Monat3 die erfte Darftellung in Weimar ftatt. Gedrudt erihien das Schau⸗ 
ſpiel im October 1804 bei Cotta, als Neujahrsgeſchenk auf 1805’. 

Was Shiller vor Jahren gegen Goethe über die poetifche Behandlung des 
Stoffe gelegentlich ausgeſprochen, kam ihm nun felbft zu Gtatten. Aus einer 
fireng umſchriebenen charakteriſtiſchen Lokalität und einer gewiſſen biftorifchen 
Gebundenheit ging ihm das ntereffe hervor. Das geiftreihe Leben, das aus 
der Enge des gegebenen Stoffe herftrömte, mußte darin liegen, daß der Dichter 
feine Lefer und Zuſchauer beſchränkte und in dieſer Beſchränkung innig und in- 
tenfiv rührte und befhäftigte, und zugleih aus dem Stoffe felbft wieder in eine 
gewiffe Weite des Menſchengeſchlechts, wie zwifchen hohen Bergen eine Durchſicht 
in freie Fernen, Ausblicke erfchloß. Und was ihm, als er an die Ausarbeitung 
ging, anfängfich der pramatifchen Behandlung mehr hinderlich als günftig erſchien, 
die dem Ort und der Zeit nach zerftreut außeinanderliegende Handlung, die großen 
Theils eine Staat3action fei und, das Märchen mit dem Apfelſchuß audgenommen, 
der Darftellung widerftrebe, dad wurde ihm in der Ausführung jelbft zum ſchönſten 
Gewinn, und er lernte e3 dramatifch zw bezwingen. Anftatt eines Helden, wie 
ihn der Titel verheißt, machte er da3 ganze Volk zum Helden ded Stüds, das 
die in Tells That gegipfelten Beitrebungen für die Befreiung de3 Baterlandes, 
ganz dem Iolalbedingten Charakter des Volls, dem Zeitalter und dem beinahe 

ividuellen und einzigen Phänomen gemäß und doc fo fehr mit dem Charakter 

höchſten Nothwendigkeit und Wahrheit zur Anſchauung brachte, daß e8 ein 

‚bild des ſich befreienden Schweizervolkes ebenfo jehr darbot, wie e8 zum Mahn⸗ 

fe für die von ähnlichen Bedrängniffen heimgeſuchte Zeit feiner Entflehung 
irde. Die fremden Dränger fanden, wie zu Tells Zeiten in der Schweiz, jo 

Schillers Zeiten in Deutjhland und griffen mit derfelben frechen Neberhebung 

ht nur in die politifche Freiheit des Volks, ſondern noch trogiger und fühl 
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barer in da3 Heiligthum der Familie. Bon diefem Punkte aus ſchuf Schiller 
feinen Zell, der ih, fein Weib und feine Kinder vor dem Tyrannen ſchützt und, 
da er, zur Nothwehr gedrängt, es nicht anderd vermag, zum Morde greift, 
gerade in dem WUugenblide, wo der Dränger, der den Blid in feines Kaiſers 
weitgehende Pläne eröffnet bat, durch das Winſeln des tiefften Elends gereizt, 
fürdterlihe Gefeße zu drohen im Begriff ifl. Der Dichter ſelbſt läßt den Tell nicht 
verfennen, daß feine That der Mord, man kann fagen der Meudhelmord ift, und 
da3 Selbſtgeſpräch, in dem Tell kurz vor der Ausführung feiner That die Gründe, 
die ihn beſtimmen, ſich vergegenwärtigt, damit fie den Zuſchauer nit verborgen 
bleiben, dient vielleicht mehr dazu, den Mord aus dem Hinterhalte widriger, 
als erklärlich oder entfhuldbar zu machen. Tell bleibt freilich kein anderes Mittel, 
wenn er auf eigene Hand handeln will, wie er e8 überall im Stüde thut; aber 
einen Charalter, der gewifjermaßen der Repräfentant und Vollbringer des Kam: 
pfes um die Freiheit des Volks und der Familie ift, Tönnte man wünſchen höher 
gehoben zu ſehen. Auch der lebte Act und beſonders die neue Einführung de3 
Johann von Schwaben hat Bedenken erregt, ſcheint aber, theild um die Verjchie- 
denheit in der Natur der beiden Morde, an Geßler und an Albrecht, fühlbar zu 
machen, theil8 um die Volksfreiheit auch nad außen hin geficherter erſcheinen zu 
laffen, nothwendig zu fein. — Da Schiller das ganze Volk zum Helden des 
Stücks erwählte, war er gezwungen, neben den Bauern aud) den Adel zu jhil- 
dern, und er zeigte in einer Gruppe den Zwieſpalt dieſes Theiles der Bevölke— 
rung, der fih aber, durch die Gewalt der Umftände gedrängt, gleichfalls für die 
Sade des Volks erklärt. Durch die Aufftelung des Volkes zum Helden de3 
Stüds war Schiller ferner genöthigt, eine große Anzahl von Perſonen in Thä- 
tigteit zu feßen, und die Kraft der Geftaltung diefer Maffe von Menfchen , die, 
wenn auch nicht alle mit gleiher Umfänglichleit herausgearbeitet, doch alle mit 
individuellem Leben innerhalb de3 allgemeinen Charakters der Volksmäßigkeit 
begabt find, ſetzt in frohes Erſtaunen, mehr noch die unvergleichlihe Kraft der 
Wahrheit, mit der Schiller, der nie in der Schweiz gewejen war, Land und 
Leute vor die Seele zu bringen vermochte. Dennoch drang der Tell Schiller 
nur langfam in die Schweiz, und während in Deutjhland Taufende bon Exem⸗ 
plaren zündend gewirkt hatten, gingen während de3 Krieges kaum einige Hundert 
in jenes Land, da3 durd Schiller für Deutfchland gleichfam erft erfchloffen wurde. 


Die Huldigung der Künſte. 


Der Erbprinz Friedrih von Weimar hatte fi) mit der jungen ruſſiſchen 
Großfürſtin Maria Paulowna, der Schwefter Alexander3, vermählt. Um die 
Tage des Einzug3 der ahtzehnjährigen Fürftin in Weimar fhlang fi ein reicher 
Kranz von Feſtlichkeiten; als ſchönſte Blüte deffelden und als ein dauerndes 
Mufter defien, was das Gelegenheitägedicht, das meiſtens mit der Inapp zuge: 
mefjenen Zeit und mit hinderlihen Nebendingen zu fämpfen hat, zu leiften ver⸗ 
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mag, wenn ein wirkliher Dichter fi feiner annimmt, ift die Huldigung der 
Künfte übrig geblieben. Als ih in den Tagen des Spätherbſtes 1804 in Wei⸗ 
mar Alles regte, um die einziehende Fürſtin fehlich zu empfangen, hatte allein 
das Theater, das Goethes Leitung und Schillers Mithilfe anvertraut war , nicht8 
vorbereitet. Goethe wurde zu Anfang November doch beforgt, daß diefe Unter⸗ 
laffung unerwunſcht auffallen tönne, und er, der feine Erfindungskraft umfonft 
anftrengte, drang in Schiller, etwas Dramatiſches zu erfinden. Schiller hatte 
bis dahin, mit Ausnahme der Verſe an den Erbprinzen von Weimar, als diejer 
nach Paris reißte, nie ein Gedicht, das man ein Hofgedicht hätte nennen können, 
in Weimar verfaßt. Doch übernahm er die Arbeit, mit der er am 4. November 
begann und am 8. bereit fertig war. Am Xage vor der Aufführung, am 11. 
Nonember, ließ er das Manufcript der Großfürftin überreichen, damit fie, die 
des Deutſchen, wenigftens des Leſens deutſcher Werke, Damals ſchon vollftändig 
mächtig war, von dem Geift und den Beziehungen des Gedichtes fi ein Ber: 
ſtaͤndniß verſchaffen könne. 

Schiller hielt auch in dieſem Hofgedichte den Charakter freier ſchöͤner Menſch⸗ 
lichkeit feft und gab, als Vertreter der Beſtrebungen, die Weimar vor allen 
Städten auszeichneten, dem fchaffenden Genius des Schönen und der ihm fol: 
genden Schaar der Künfte, durch die allein fi alles Glück erft vollendet, das 
Amt der Begrüßung. Was er in den Briefen über äfthetifche Erziehung als 
deal hingeftellt, wa3 er in feiner ganzen Dichtung, deren Abſchluß die Huldi⸗ 
gung war, als fteten Hintergund hatte durchſchauen laſſen, das Ideal eine 
von den Künften durchdrungenen und geläuterten höheren Daſeins, das ſtellte er 
in diefem allegoriſch-ſymboliſchen Feftipiel in leichtem Rahmen dar. Die Be: 
wohner de3 ftillen Thales, wie er Weimar zu nennen pflegte, wollen einen zarten 
Baum aus glüdlierer Tyerne, als Symbol der aus ihrer Heimat auf fremden 
Boden verjekten Fürſtin, zu geveihlidem Wahsthum verpflanzen, wifſen aber 
nicht, wie fie das Gelingen ihrer auf glüdlihes Gedeihen gerichteten Wünſche 
fidern können. Da erjheint der Kunftgenius mit feinem Gefolge, der an der 
Newa die ſorglichſte Pflege gefunden und von der kaiſerlichen Mutter gefendet 
nachgefolgt if, um das Glüd, das die Liebe zur Heimat und aus der Heimat 
und in der neuen Heimat bietet, zu vollenden. Er zerftreut die Sorge der Thal: 
bewohner,, die Yürftin für den aufgegebenen Glanz nicht entſchädigen, ihr heim= 
wärt3 jehnendes Herz nicht fefjeln zu können; Liebe binde fi nicht an den Raum; 
die Liebe, welche die Heimat gegeben, greife auch in die Ferne und werde auch 
in der neuen Heimat geboten; den Prunk der Kaiferfäle werde der erhabne Sinn, 
der da3 Große ins Leben lege, es aber nicht darin ſuche, auf diefen freien Auen, 
über denen nur die goldne Sonne lade, nicht vermiffen; ein ſchoͤnes Herz habe 
ſich bald heimiſch gefunden; ſtillwirkend ſchaffe es fich felbft feine Welt; wie der 
Baum fih mit der Kraft feiner Wurzeln in die Erde ſchlinge und feft fette, fo 
ranke fih da3 Edle und Trefflihe mit feinen Thaten an dad Leben; wo man 
glädiih made, jei man im Baterlande Als Deuterinnen für das Feld de 
Wirkens, das fi) der jungen Fürftin öffnet, treten die fieben Künfte, ihre Thä⸗ 
tigkeit an der Newa und in Jhönen herrlihen Worten ihr Weſen ſchildernd, 
heran, um fih zum Dienfte anzubieten und der Fürftin gemeinſchaftlich den Teppir 
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ihres neuen Lebens zu weben, da das wahre Leben ſich erſt aus dem ſchön ver⸗ 
einten Streben ihrer Kräfte wirkend erhebt. 

Als diefe einſchmeichelnden und doch nicht Shmeihelnden Wünſche am 12. No⸗ 
dember 1804 zuerft von der Bühne gehört wurden, waren alle Zuhörer auf da3 
tiefite ergriffen; die Großfürftin konnte die Thränen ihrer Rührung und Freude 
nicht bergen. Im nähften Sommer, nah Schillers Tode, äußerte fie in einer 
trauliden Stunde gegen ihre Schwägerin, die Prinzeffin Karoline, wie ſchön fie 
da3 Gedicht finde und mie lieb fie es habe; fie fönne es nur nit jagen, weil 
e3 fie fo nahe angehe. Wie hoch ihr Schiller ftand, zeigte fie in der Sorge für 
feine Söhne; und in der äfthetifhen Ausbildung ihrer eigenen Kinder wie in 
ihrer ganzen bi8 an ihren Tod (23. Juni 1859) dauernden ſegensreichen und 
großgefinnten Wirkfamteit in Weimar bewährte fie, daß die Huldigung der Klinflc 
ſich in ihr nicht geirrt hatte. 


Aeberſetzungen: 


FIhigenie in Aulis. — Scenen aus den Phönizierinnen des 
Euripides. — Macbeth — Turandot. — Der Paraſit. 
Der Neffe als Ontlel. — Phädra. 


Die Ueberſetzungen, welche Schiller in poetiſcher Form geliefert hat, gehören, 
mit Ausnahme der beiden Bücher aus Virgils Aeneide, der dramatiſchen Literatur 
an, und felbft die wenigen Stellen feiner lyriſchen Gedichte, die auf fremden 
Driginalen beruhen, wie der Gefang der Eumeniden, nad einem Chor des 
Aeſchylus, find dorther entlehnt. Fremde dramatiſche Dichtungen nah Inhalt 
und Form genau wiederzugeben, war zu Ende des achtzehnten und zum Theil 
auch beim Beginn des neunzehnten Jahrhunderts in Deutfchland nit üblich. 
Schwankte doch, troß der genaueren Meberfeßungen, die Voß von epifchen und 
lyriſchen Dichtungen des claffifhen Alterthums zu Stande gebracht hatte, der 
Geſchmack ſelbſt noch in diefen Gattungen zwiſchen freier umfchreibender Bear- 
beitung mit veränderter äußerer Form und genauer Wiedergabe des Originals 
nad Stil und Gehalt. Theils faßte man die äußere Form überhaupt mehr wie 
eine ſchoͤne Zugabe, als wie einen weſentlichen Beftandtheil des fremden poeti= 
chen Werkes auf, theils waren die Gefee der fremden wie der deutſchen poeti- 
Then Technik noch nicht forgfältig genug unterfudt, theils aud fehlte e8 der 
Kunft in Behandlung der deutſchen Sprache noch an der Uebung, die dazu erfor- 
derlih war, um fi mit fügfamer Gefchmeidigfeit in einen Erfolg verheißenden 
Wetteifer der deutfchen Rhythmik und der Sprache überhaupt mit fremder Metrit 
und Sprade einzulaffen. Man war gewohnt, fremde poetiſche Schöpfungen, 
namentlih dramatiſche Dichtungen lediglich wie Stoffe zu eignen Bearbeitungen 
zu behandeln, hinzuzuthun oder auszulafien, was man zum Zweck der Darftel- 
lung auf der Bühne erforderlich oder überflüſſig und hinderlich hielt, im Bau der 
Stüde felbft willkürlich zu ändern und umzugeftalten, Lolalitäten und Berfonen, 
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Rotionalitäten, Sitten, Anfhauungen und Ausdrud zu verwechſeln, fi um die 
äußere Form aber ganz und gar nicht zu befümmern. In diefer Weife verfuhren 
die gelehrten Dichter ſelbſt mit Plautus und Terenz , und die, welche fich firenger 
nah den vermeinten Bedürfniffen der Bühne richteten, wie Schröder und die 
übrigen, mehr den Schauspieler als die Dichtung begünfligenden Schriftfteller, 
auch mit Shakeſpeare und Galderon, defien Richter von Balamea als Amimann 
Graumann aus den Marſchen der Niederelbe mit Hausbadner Poeſie die poetifche 
Machtfülle des Spanierd auf der deutſchen Bühne erfegen follte. Man war, fei 
es Lob, fei e8 Tadel, noch zu gut deutfch, zu wenig felbftentäußert, um auf der 
deutihen Bühne fremde Nationalitäten, die franzöfifhe faum ausgenommen, 
ertragen zu lönnen oder gar anziehend zu finden. Erſt mit Schlegeld Weber: 
ſetzungen Shalefpeares und Calderons begann eine Kunſt der Ueberſetzung, die 
fi fireng an die Originale bindet und in ent|prechender Treue des Gedanken⸗ 
ausdruds, genauer Beobahtung der Yorm und ohne alle Nebenrüdfihten auf 
Publikum und praltifhe Verwendung mit den fremden Kunftwerten wetteifert. 
Zwiſchen beiden Richtungen hielt Schiller die Mitte. Schon der Mangel 
eigentlicher philologifcher Kenntniffe bewahrte ihn dor einer ängfllihen Genauig⸗ 
keit, und fein poetiſcher Talt litt e8 nit, jene entflellende Manier der Bühnen- 
dichter anzuwenden. Gr bediente fi) bei Dichtungen des Verſes, wenn auch nicht 
gerade der Verdarten des Originals, und behielt im Weſentlichen den Bau des 
fremden Stüdes bei. Doch kam es ihm ebenfo wenig auf firenge Beobachtung 
der Scenenfolge der Originale, wie auf eine präcife Wiedergabe der einzelnen 
Gedanken oder gar der einzelnen Worte an. Auch er ließ aus und fügte hinzu, 
wie e3 ihm paflend erfhien, um jeinen Hauptzwed zu erreichen, der in nichts 
Anderm als darin befand, den poetiſchen Eindrud, den das fremde poetifche 
Kunftwerk auf ihn gemacht Hatte, dur feine Schöpfung bei Andern wieder zu 
erzeugen. Es konnte ihm deßhalb nicht in den Sinn fommen, fremde Sitten und 
Anſchauungen dur landübliche deutſche zu erfegen, und am wenigften, die poe= 
tifhe Form der bequemen Proſa zu opfern. Er Thuf fi, nicht ſelten mit ſehr 
dürftigen Mitteln, eine Anſchauung de fremden Kunftwerfed und bildete aus 
diefer heraus eine neue Schöpfung, die im Allgemeinen und oft mit überrajchender 
Genauigkeit au im Einzelnen der fremden Dichtung folgt, dennoch aber, was 
die Freiheit der Bewegung anbetrifft, wie eine ſelbſtſtändige Driginalarbeit 
auftritt und überall durch den harakteriftifheindividuellen Stil ſich als eine 
Shillerfche zu erfennen gibt. Debhalb haben fremde Dichter, melden die Wahl 
zwilden Schiller und Originalen freiftand, mehrfad die Schillerfhen Arbeiten 
bei Meberfegungen in ihre Sprachen zum Grunde gelegt; fie vermißten darin 
keinen weſentlichen Beftandtheil des Urfprünglihen, fanden aber einen Ueber: 
""uß von poetifher Zugabe aus den reihen Mitteln des deutſchen Dichters. 
Die Meberfegungen aus der Aeneide, um von dieſen, da fie doch auch unter 
e poetiſchen Arbeiten nad) fremden Vorbildern fallen, hier gelegentlid) ein Wort 
fagen, giengen auß einem verabrebeten Meberfegungstampfe mit &. A. Bürger 
tor. Schon im Frühjahr 1789 wurde der Borfak gefaßt, aber erft im Jahr 
91 ausgeführt, als Schiller fi mehrfach mit einem eignen epifhen Gedichte 
ihäftigte und hierzu fi in der gewählten Verdart, der Stanze, üben wol 
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"Du wirft, ſchrieb er damals an Körner (2, 242), "denke ich, finden, daß fid 
Virgil, fo überfekt, ganz gut lefen läßt. E3 ift aber beinahe Driginalarbeit, 
weil man nit nur den lateinifihen Tert neu eintheilen muß, um für jede Stanze 
ein Heines Ganze daraus zu erhalten, fondern weil e3 durchaus nöthig ift, dem 
Dichter im Deutihen von einer andern Seite wiederzugeben, was von der einen 
unvermeidlich verloren geht. Der Text iſt im Allgemeinen treu wiedergegeben, 
aber die irenge prägnante Ausdrudsweife Virgils mußte geopfert werden und 
wurde durch einen mehr Iyrifchen als epifhen Ton erfekt, der denn freilich dem 
deutſchen Leſer viclleiht ebenfo angemeſſen erſchien, als der Stil Virgils dem 
römiſchen Hörer. Unter allen Ueberſetzungen des römischen Dichters iſt dieſe 
jedenfalls die am meiſten verbreitete, in der Folge iſt ſie auch, jedoch mit geringer 
poetiſcher Begabung, von einem andern Ueberſetzer durch Hinzufügung der übrigen 
Geſänge ergänzt. 

Die Ueberſetzungen nach Euripides, denen eine Uebertragung des Agamemnon 
von Aeſchylus folgen ſollte, aber leider nicht gefolgt iſt, verdanken ihre Entſtehung 
dem Studium oder, wenn man will, der Lectüre dieſes Tragikers, wie fie Schiller 
mit Karoline v. Beulwig in Rudolftadt betrieb. Es wurde dabei eine franzöfifche 
Ueberfegung von Brumoy benußt, mit deren Hülfe fih Schiffer die lateiniſche 
Ueberjegung von Barnes zugängliher machte, ohne eigentliche Zuziehung des 
griehifchen Texte, der nur, um den Schein zu wahren, ftellenweis nachgejehen 
wurde. Ich Konnte, ſchreibt der Dichter an Körner (2, 53), "mir nit wie die 
Gelehrten mit den Feinheiten des Griechiſchen helfen, ih mußte mein Original 
errathen, oder vielmehr, ih mußte mir eins fhhaffen. So durfte er denn fih 
wohl rühmen, daß er, bei wenig erwärmendem Texte, da die betreffenden Stüde 
nicht gerade die beſten des Euripides und ihm nur in lateinischer Abſchwächung 
zugänglid waren, mehr geleiftet, als viele Dichter gethan haben würden, ja daß 
er mehr geleiftet, als Euripides, da die Chöre durch ihn gemonnen hatten, Und 
in der That müßte ihm der griechiſche Tragiker für dieje Art, jeine Dichtung durch 
nachſchaffendes Dichten zugänglid) gemacht und erhöht zu haben, dankbar fein, 
denn der Eindrud der deutſchen Dihtung auf moderne Hörer muß.tiefer und 
reiner fein, als die Wirkung des Griechen auf Griechen geweſen ſein mag. Dieſe 
Ueberfeßungen nach Euripides find mehr als die Voſſiſchen oder Schlegelſchen 
genauen Uebertragungen von nachwirkender Kraft geweſen, da fie, nad) diefen 
Arbeiten im firengen Stil, die neueren Ueberſetzer zu einer Modificierung der 
Grundzüge vermocht und die Kunft zur Umkehr veranlaßt haben. Es ift wenig- 
ſtens Gebrauch geworden, die antilen Tragddien in der freieren Weife Schillers 
wiederzugeben, und da, wo wie bei Schiller ein entfprehender poetiſcher Gehalt 
zu Hülfe fommt, kann der Gewinn für den poetiihen Genuß freilich nicht aus= 
bleiben; nur find eben poetifhe Naturen wie Schiller felten, und jedenfall ift 
die Methode, die Schiller jelbft nur als Nothbehelf gelten ließ und für ſich ledig⸗ 
lich als Mittel zum Zweck befolgte, um Simplicität in Plan und Stil zu gewin⸗ 
nen, nicht als ein Gebot der Nothwendigkeit aufzuftelen und als Mufter der 
Meberfeßungstunft zu betrachten, da bei ihrer Anwendung weſentliche Charafter- 
züge des Originals, vor allem die firenge Hoheit des Stils, gegen.eine ſchmeich⸗ 
leriſche Gefälligfeit aufgeopfert werden. 


GE 


TE ic — — 55———5775 


Ueberſetzungen. XIX 


Hatte Schiller die Uebertragungen ans dem Alterthum lediglich nur feiner 
jelbRR wegen, um den poctifhen Genuß feflzuhalten und feine Kunft zu bilden, 
unternommen, fo folgte er bei den fpäteren Ueberſetzungen aus dem Englifchen, 
Stalienifchen und Franzöfifchen andern Ziveden und zwar äußerlichen, bei denen 
e3 ihm ziemlich gleichgültig war, wa3 er gerade ergriff. Er hatte feit feiner Ueber⸗ 
fiedlung nad) Weimar Anıheil an der Leitung der Bühne und betrachtete es mit 
Goethe als eine Ehrenaufgabe, dem dortigen Repertoire den Reiz der Originalität, 
der Neuheit, der Mannigfaltigleit und ciner gewiſſen Clafjicität zu geben. Er 
faßte den Plan, auf dem weimariſchen Theater cine Ueberſchau des Beten, was 
die dramatiſche Literatur Deutfchlands und der fremde erzeugt hatte, porzuführen 
und mit der Darftelung Goetheſcher und eigener Etüde neben dem unabmeis- 
fihen Neuen abwechſeln zu laſſen. Diefer weitihichtige Plan litt in der Ausführ 
tung unter Schiller3 eignen Arbeiten und feiner zunehmenden Kränklichkeit, fo 
daß, anfatt einer planmäßigen Repräjentation der ganzen dramatifchen Literatur, 
auf welche es die Befreundeten in Weimar angelegt hatten, nur eine jehr frag- 
mentariſche zu Stande fan, an welder Schiller einen verhältnigmäßig nur ge- 
ringen Antheil hatte, indem, von der Bühnenbearbeitung deutfher Stüde abge: 
ſehen, eigentlih nur Macbeth und Turandot in diefen Kreis fallen, während 
Phäpra und die beiden Luftfpiele nad) Picard zwar aud dieſes Zweckes wegen, 
hauptfächlich aber um dem für die franzöſiſche Literatur mehr als billig eingenoms 
menen Herzoge von Weimar gefällig zu fein, überſetzt wurden. Mit Shakeſpeare 
war Schiller ſchon früh bekannt geworden, ohne daß derfelbe einen beſonders 
nahhaltigen Einfluß auf ihn ausgeübt hätte. Erft durd) die Ueberjeßung, die 
A. W. Schlegel vom Julius Cäjar lieferte, fühlte fih Schiller tiefer aufgeregt. 
Seine innere und äußere Erfahrung über die Welt und den Menfchen war weiter 
und reifer geworden, und jeine dramaturgiſchen Grundfäße hatten an Feſtigkeit 
gewonnen. Der engliihe Dichter erſchien ihm deßhalb nicht mehr herb und kalt, 
und die Manier Shakeſpeares Tonnte jeiner Kunft nicht mehr gefährlich werden. 
Freilich fehlt e3 aud) jet no an äußern Zeihen, daß Schiller fi) auf ein ernft- 
haftes Studium de3 englifchen Dichters, gar auf ein Studium in der Originale 
ſprache eingelaffen hätte, aber er war ihn doch näher getreten und jah fi, um 
der weimariſchen Bühne einen würdigen Zuwachs zu verſchaffen, veranlaft, eine 
alte Bekanntſchaft mit Macbeth, die ihm noch in feiner Stuttgarter Zeit durch 
Leop. Wagners Ueberſetzung zu Theil geworden, wieder aufjzufrifchen. Nach dieſer 
Wagnerſchen Ueberſetzung, die in profaifhen Verſen abgefaßt mar und zum Theil 
auf Ejchenburg beruhte, faßte Schiller feine Ueberjegung ab, ohne mehr als 
vorübergehend den englifhen Text zu Rathe zu ziehen. Die Arbeit fällt in die 
erfien Monate de3 Jahres 1800, zwiſchen Maria Stuart und Jungfrau von 
Orleans, und zwar in eine Zeit, wo Schiller von einer Krankheit befallen wurde, 
die ihn faft überwältigte. Diefe Umftände und die Kürze der Zeit, in welcher 
die Dichtung entfland (Mitte Januar dachte er dem Plane nad und ſchon am 
3. April 1800 hatte Goethe den Schluß gelefen), laſſen ſchon errathen, daß Schiller, 
den das Engliſche ohnehin nicht geläufig war, fi nicht viel mit dem Originale 
aufhielt, fondern den in deutſchen Uebertragungen bequem zugänglichen Stoff 
wie den Entwurf einer jelbfiftändigen Arbeit behandelte. Der Vers mar ihm 
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unerläßlid), und da feine Vorgänger, durch die er ſich, ähnlich wie durch Brumoy 
und Barnes beim Euripides, zu einer Vorſtellung durchringen mußte, Alles 
ſchlichtweg überjegt hatten, entging er ſchon deßhalb der Verjuhung, den Vers 
mit der Profa wechfeln zu laffen, wie Shakeſpeare es gethan hatte. Da ferner 
beide Vorgänger ziemlih platt überfekt Hatten, Schiller aber nicht überfehen 
fonnte, was ihrer Proſa oder ihnen felbft davon beizumefjen fein möge, er aber 
für den Vers feine vulgären Redensarten verwenden mochte, fo hob er die ganze 
Darftellung zu einer gewiſſen edlen Gleihmäßigfeit des Stils, wie er denn aud) 
das Narrengeſchwätz unmittelbar nach der Mordnacht durch das ſchöne Morgen 
lied des Pförtners erfeßte, womit Shakeſpeare, der den Eontraft der grauenvoll- 
ften That mit dem ſich forglos fortfpinnenden trivialen Alltagstreiben beabfihtigte, 
wenig zufrieden gewefen fein möchte, um fo mehr aber daB Gemüth des Deut- 
Shen fi) befreunden mußte, da3 in dem Gontraft der Schredendthat mit dem 
frommen Frühgeſange des einfachen Menjhen an der erfteren nicht unterging, 
ſondern mit dem lekteren aufathmend fi) wieder erheben konnte. Auch die Shafe- 
ſpeariſchen Hexen hob Schiller aus dem Gemeinen und Widerwärtigen zum Frucht: 
baren und Großartigen der Schickſalsſchweſtern, wie ex es der Tragödie für allein 
würdig hielt, Um da3 Stüd, da3 auf eine einfachere Bühne mit faft nur einge: 
bildeter Scenerie berechnet war und deßhalb den Schauplaß leicht als wechfelnd 
vorausfegen konnte, den Anforderungen der heutigen Bühne und ihren mechaniſch 
bedingten Kräften zu nähern, beſchränkte Schiller die häufigen Ortsveränderungen, 
woraus denn wieder Heine Abweichungen vom Original veranlaßt wurden, an 
denen e8 au aus andern Gründen nicht fehlt. So wurde, um abzufürzen,, die 
Ermordung von Macduffs Gattin und Sohn von der Bühne verdrängt und nur 
berichtlic) erwähnt. Weberhaupt Hat Schiller mehr ausgeſchieden, als hinzugeſetzt, 
und mo er daß Leßtere that, handelte er im Intereffe der Deutlichleit, die frei= 
ih nicht bei Shakeſpeare entbehrt wird, aber dem freien Bearbeiter durch die 
eignen Umgeftaltungen und unter der Hand feiner Vorgänger gelitten zu haben 
ſchien. Auf der Bühne hat fih Schillers Macbeth erhalten, die Beurtheiler haben 
aber von jeher fi wenig damit befreunden können und die Arbeit höchſtens nur 
als eine für den Bühnengebrauc berechnete gewürdigt, da doch aus der Ver⸗ 
gleichung derſelben, wie fie nad) dem geahnten Driginal gemacht ift, mit dem 
Originale ſelbſt nicht nur unterfcheidende Merkmale der Schillerfchen und Shate- 
fpearifchen Kunft, fondern auch des deutfhen und englifhen Charakters im All⸗ 
gemeinen fih ergeben, wie bei dem Pförtnerliede beifpielsweife angedeutet ift 
und bei eingehender Betrachtung überzeugend ausgeführt werden könnte. 
Bezeichnender noch tritt der Unterſchied zwiſchen deutſcher und italieniſcher 
dramatiſcher Dichtung und ſpeciell zwiſchen Schiller und Gozzi aus der Behand⸗ 
lung hervor, die beide demſelben märchenhaften Stoffe von der männerſcheuen 
Räthſelprinzeſſin haben angedeihen laſſen. Schiller begann, wiederum nicht nad) 
dem Original, ſondern nach einer deutſchen Ueberſetzung von Werthes, die Be⸗— 


arbeitung des Gozziſchen Stückes im Herbſt 1801, nach Vollendung der Jung⸗ 


R frau von Orleans, um fih zu einem neuen Werke zu flimmen, und fhon am 





Geburtstage der Herzogin von Weimar, am 30. Januar 1802, wurde das Lufl- 


Spiel gegeben. Während der Italiener auf muntre, ſchlagfertige wohlgeübte 
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Schauſpieler, die aus eignem Witz etwas hinzuthun konnten, ſich verlaſſen und 
deßhalb Manches unausgeführt lafſſen durfte, was die Echaufpieler bei wieder⸗ 
holten Darſtellungen bald ſo, bald ſo ergänzten und dadurch dem Spiele ſelbſt 
mitſchaffend den Reiz der wechſelnden Neuheit gaben, mußte Schiller Alles aus⸗ 
führen, und er führte alles in Verſen aus, theils weil ſie ihm faſt geläufiger ge⸗ 
worden als dialogifierte Proſa, theils weil er dem poetiſchen Märchenſpiele auch 
das äußere Gewand der Poeſie für unentbehrlich hielt. Da er ſelbſt biſher eigent⸗ 
lich ſich dem freien Spiele der Laune nicht überlafſen und nur in Wallenfteins 
Lager einen Verſuch der Art gemadt hatte, fehlte es ihm an der freien Beweg⸗ 
lichkeit und, feinem ganzen poetifhen Charakter nad, auch an der Luft am Scherze, 
der das Weſen der italieniſchen Märchenpoſſe machte. Schiller meinte ein gewiſſes 
Gegengewicht gegen das Luſtige anwenden zu müſſen, und indem er das Letztere 
milderte, ſuchte er das Erſtere in einer Verſtärkung des ängſtigenden Elements, 
denn von einem tragiſchen Grundbeſtandtheile kann in einem Stücke, deſſen heitern 
Ausgang Jeder vorausſehen muß, nicht die Rede ſein. Die Behandlung des 
Aengſtigenden und Graufigen wird dem JItaliener ſelbſt zum heitern Poſſenſpiel, 
während der deutſche Dichter es leicht damit zu ernſthaft nimmt und es, wenn 
auch vorübergehend, als Selbſtzweck behandelt. Daneben kann er fih mit dem 
bloßen Spiele mastenhafter Charaktere nicht begnügen, er will flatt Typen Dten- 
ſchen geben und flatt der Kälte des Herzens, die bloß des Luſtſpiels wegen 
jpröde thut und bloß des Schluffes wegen umjhlägt und das Publitum, als den 
eigentlich beleidigten Theil, um Verzeibung bittet, will er jelbft in Diefer Spröden 
noch einen tiefern Grund, die Rähung des zum Sclavenjoch erniedrigten Weiber: 
gejchlechtes an dem Männervolke, wirkſam erſcheinen laffen. Durch alle diefe 
grundverſchiedenen Motive, die Schiller eingeführt hat, mußte die Tragikomddie 
eine bedeutende Veränderung erleiden, fo daß kaum noch von einer Weberjegung 
die Nede jein Tann, was ohnehin bei dem Hauptihmud des Stüdes, den 
Räthſeln, durchaus nit der Fall ift, da diefe Ihön ausgeführten ſchönen Uns 
ſchauungen eines ungenannten Begenflandes ihm ganz allein angehören und erft 
dur ihn aufgelommen find. 

Strenger hielt fih Schiller an daB Original, als er die Phadra des Racine, 
dem Herzog Karl Auguft zu Gefallen, in dem letzten harten Winter feines Lebens, 
um in diefen Tagen des Elends doc etwa zu thun, überſetzte. Er begann die 
Arbeit am 17. December 1804 und war am 14, Januar 1805 damit fertig; ſchon 
am 30. Januar fand die erfte Darftellung auf der Bühne ſtatt. Dieſe Leichtigkeit 
unter den gegebenen Umftänden ift um jo bemundrungstwürdiger, da Schiller bei 
der Ueberſetzung der frangdfifhen Mlegandriner in Üblihe Jamben mehr Schwie- 
rigleiten ſah, als er fi zu überwinden getraute. Als Goethe den Diahomet des 
Boltaire überfegt hatte, hielt er es für bedenklich, ähnliche Verfuche mit andern 
franzöfiſchen Stüden vorzunehmen, da es ſchwerlich noch ein zweites gebe, das 
dazu tühtig fei. Wenn man in der Meberjfeßung die Manier zerftöre, jo bleibe 
zu wenig poetiſch Menfchliches übrig, und behalte man die Manier bei und ſuche 
die Vorzüge derfelben au in der Veberjegung geltend zu machen, fo werde man 
da3 Publitum verſcheuchen. Die Eigenſchaft des Alegandrinerd, fih in zwei 
gleiche Hälften zu trennen, und die Natur des Reimes, aus zwei Alerandrinern 
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ein Couplet zu machen, beſtimme nicht bloß die ganze Sprache, ſie beſtimme auch 
den ganzen innern Geiſt dieſer Stüde. Die Charaktere, die Gefinnungen, das 
Betragen der Perfonen, Alles ftelle fi dadurch unter die Regel des Gegenſatzes; 
wie die Geige des Mufitanten die Bewegungen der Tänzer leite, fo auch die 
zweiſchenklige Natur des Alegandrinerd die Betwegungen des Gemüths und die 
Gedanken. Der Verftand werde ununterbrochen aufgefordert und jedes Gefühl, 
jeder Gedanke in diefe Form, wie in das Bett des Prokruſtes gezwängt. Da mit 
Aufhebung des Alegandriners in der Meberfegung die ganze Baſis weggenommen 
werde, worauf diefe Stüde erbaut feien, fo bleiben nur Trümmer übrig, und 
man begreife die Wirkung nicht, da die Urfache weggefallen. Schiller hat diefe 
Schwierigkeiten nicht ganz überwunden, aber den Kampf damit unfühlbar zu 
machen gewußt, indem er den Antithejenbau milderte, im Mebrigen aber fehr 
wenig änderte, jo daß man deutihen und franzöfiihen Tert neben einander 
druden konnte. Der Herzog, dem zu Gefallen er 1808 die beiden Quftfpiele von 
Picard überfeßt hatte, vermißte deßhalb freili den Wohllaut des Originals 
da mit dem beftändigen rhetorifhen Sinnfpiel auch der Reim geopfert war. 





OT, 


Wallenſtein. 
Ein dramatiſches Gedicht. 
Erſter Theil. | 


Wallenſteins Lager. 





Prolog. | 
Geſprochen bei Wiedereröffnung der Schaubühne in Weimar im October 1798, 


Der Icherzenden, der ernten Maske Spiel, 
Dem ihr fo oft ein willig Ohr und Auge 
Geliehn, die weiche Seele hingegeben, 
Bereinigt uns aufs neu in diefem Saal — 
Und fen! er bat fih neu verjüngt, ihn hat 
Die Kunft zum heitern Tenipel ausgefhmüdt, 
Und ein harmonisch hoher Geift fpricht ung 

- Aus diefer edeln Säulenordnung an 
Und regt den Sinn zu feftlicden Gefühlen. 

Und doc ift dies der alte Schauplag noch, 
Die Wiege mancher jugendlichen Kräfte, 

Die Laufbahn manches wachjenden Talents. 

Wir find die Alten noch, die ſich vor euch 

Mit warmem Trieb und Eifer ausgebildet. 

Ein edler Meifter ftand anf diefem Platz, 

Euch in die heitern Höhen feiner Kunft 

Durch feinen Schöpfergenius entzüdend. 

O! möge diejes Raumes neue Würde 

Die Würdigften in unfre Mitte ziehn 

Und eine Hoffnung, die wir lang gehegt, 

Sih uns in glänzender Erfüllung zeigen. 

Ein großes Muſter wedt Nacheiferung 

Und gibt dem Urtheil höhere Geſetze. 

So ftehe dieſer Kreis, die neue Bühne 
Als Zeugen des vollendeten Talents. 

Wo möcht’ es auch die Kräfte lieber prüfen, 

Schiller, Werke. 1. 1 
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Den alten Ruhm erfrifhen und verjüngen, 
AS hier vor einem auserleſ'nen Kreis, 
Der, rührbar jedem Zauberſchlag der Kunft, 
Mit leisbemeglichem Gefühl den Geift 
Su feiner flüchtigften Erſcheinung haſcht? 
Denn ſchnell und ſpurlos geht des Minen Kunf, 
Die wunderbare, an dem Sinn vorüber, 
Wenn das Gebild des Meißels, der Gejang 
Des Dichters nach Jahrtauſenden noch Leben. 
Hier ftirbt der Zauber mit dem Künftler ab, 
Und wie der Klang verhallet in dem Ohr, 
Berraufcht des Augenblicks geſchwinde Schöpfung, 
Und ihren Ruhm bewahrt Tein dauernd Werk. 
Schwer ift die Kunft, vergänglidh iſt' ihr Preis, 
Dem Dlimen fliht die Nachwelt Feine Kränze; 
Drum muß er geizen mit der Gegenwart, 
Den Augenblid, der fein ift, ganz erfüllen, 
Muß feiner Mitwelt mächtig ſich verfichern 
Und im Gefühl der Würdigften und Belten 
Ein lebend Denkmal fih erbaun — So nimmt er 
Sich feines Namens Ewigkeit voraus, 
Denn wer den Beften feiner Zeit genug 
Gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 
Die neue Aera, die der Kunft Thaliens 
Auf diefer Bühne heut beginnt, macht auch 
Den Dichter Fühn, die alte Bahn verlaffend, 
Euch aus des Bürgerlebens engem Kreis 
Auf einen höhern Schauplaß zu verjegen, 
Nicht unmwerth des erhabenen Moments 
Der Zeit, in dem wir firebend ung bewegen, 
Denn nur der große Gegenftand vermag 
Den tiefen Grund der Menjchheit aufzuregen, 
Sm engen Kreis verengert fi der Sinn, 
Es wächst der Menjch mit feinen größern Zwecken. 
Und jet an des Jahrhunderts ernitem Ende, 
Wo felbft die Wirklichkeit zur Dichtung wird, 
Wo wir den Kanıpf gewaltiger Naturen 
Um ein bedeutend Ziel vor Augen fehn 
Und um der Menſchheit große Gegenftände, 
Um Herrſchaft und un Sreiheit, wird gerungen, 
Jetzt darf die Kunft auf ihrer Schattenbühne 
Auch böhern Flug verſuchen, ja fie muß, 
Soll nicht des Lebens Bühne fie beichänen. 
Berfallen fehen wir in dieſen Tagen 
Die alte feſte Form, die einft vor Dundert 
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Und funtzig Jahren ein willkommner Friede 
Europens Reichen gab, die theure Frucht 

Bon dreißig jammervollen Kriegesjahren. 

Roc einmal laßt des Dichters Phantaſie 

Die düſtre Zeit an euch worüberführen 

Und blicket froher in die Gegenwart 

Und in der Zukunft hoffnungsreiche Ferne. 

In jenes Krieges Mitte ftellt euch jetzt 
Der Dichter, Sechzehn Jahre der Verwüſtung, 
Des Raubs, des Elend find dahiugeflohn, 
In trüben Maffen gähret noch die Welt, 

Und feine Friedenshoffnung firahlt von fern, 
Ein Tummelplaß von Waffen ift das Reich, 
Berödet find die Städte, Magdeburg 

Iſt Schutt, Gewerb und Kunitfleiß liegen nieder, 
Der Bürger gilt nichts mehr, der Krieger Alles, 
Strafloje Frechheit jpricht den Sitten Hohn, 

Und rohe den lagern fich, verwildert 

Im langen Krieg, auf dem verheerten Boben, 

Auf diefem finftern Beitgrund malet fi) 
Ein Unternehmen kühnen Uebermuths 
Und ein verwegener Charakter ab. 

Ihr kennet ihn — den Schöpfer Tühner Heere, 
Des Lagers Abgott und der Länder Geißel, 
Die Stübe und den Schreden feines Kaiſers, 
Des Glückes abentenerlihden Sohn, 

Der, von der Zeiten Gunft emporgetragen, 
Der Ehre höchfte Staffeln rafch erftieg 

Und, ungefättigt immer weiter ftrebend, 

Der unbezähmten Ehrfucht Opfer fiel. 

Bon der Parteien Gunft und Haß verwirrt, 
Schwanft fein Charakterbifd in der Geſchichte; 
Doch euren Augen fol ihn jetzt die Kunft, 
Auch eurem Herzen menſchlich näher bringen. 
Denn jedes Aeußerſte führt fie, die Alles 
Begrenzt und bindet, zur Natur zurüd, 

Sie fieht den Menſchen in des Leben! Drang 
Und mälzt die größre Hälfte feiner Schuld 
Den unglüdjeligen Geftirnen zu. 

Nicht er iſt's, der auf diefer Bühne heut 
Ericheinen wird. Doch in den fühnen Schaaren, 
Die fein Befehl gewaltig lenkt, fein Geift 
Bejeelt, wird euch fein Schattenbild begegnen, 
Bis ihn die ſcheue Muſe felbft vor euch 
Zu ˖ ſtellen wagt in lebender Geftalt, 
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Denn feine Macht iſt's, bie fein Herz verführt, 
Sein Lager nur erfläret fein Verbrechen. 
Darum verzeiht dem Dichter, wen er euch 
Nicht raſchen Schritts mit einem Mal aus Ziel 
Der Handlung reißt, den großen Gegenftand 
in einer Neihe von Gemälden nur 
or euren Augen abzurollen wagt. 
Dos Heutige Spiel gewinne euer Ohr 
Und euer Herz den ungewohnten Tönen; 
In jenen Beitraum führ' es end zurüd, 
Auf jene fremde friegerifche Bühne, 
Die unfer Held mit feinen Thaten bald 
Erfüllen wird. 
Und wenn bie Mufe heut, 
Des Tanzes freie Göttin und Gefangs, 
gr altes deutſches Recht, des Reimes Spiel, 
eſcheiden wieder fordert — tadelt's nicht! 
fa, banfet ihr's, daß fie das düſtre Bild 
er Wahrheit in dag heitre Reich der Kunft 
Hinüberfpielt, die Täufhung, die fie |hafit, 
Aufrichtig ſelbſt zerftört und ihren Schein 
Der Wahrheit nicht betrüglich unterfdiebt; 
Ernft ift dag Leben, Heiter ift die Kuuſt. 


Perfonen: 


goner. 
Artebufiere vom Bepiment Liefenbad. 
— von einem madamien | gegimen, 
Küraflier von einem Tombardildien . 
Kroaten. 
Uplanen. 
Rekrut. 
Bürger, 


auer, 
Bauertnabe, 
Kapuziner. 
Soldatenjgulmeiften. 
Martetenderin. 

Eine Aufwärterin. 
Soldatenjungen, 


Hoboiften. 
Bor der Stadt Pitfen In Vohmen 





as 


1. Auftritt. 5 


Erſter Auftritt. 


Markelenderzelt, davor eine Rram= und Trödelbude. Soldaten von allen Farben 
und Feldzeichen drängen fi durd einander, alfe Tiſche find befekt. Kroaten 
und Uhlanen an einem Kohlfeuer kochen, Marketenderin fhenft Wein, Soldaten« 

jungen würfeln auf einer Trommel, im Zelt wird gefungen. 


Ein Bauer und fein Sohn. 


Bauerknabe. Vater, e8 wird nicht gut ablaufen, 
Bleiben wir von dem Soldatenhaufen,. 
Sind Euch gar trogige Kameraden; 
Wenn fie ung nur nichts am Leibe fchaden. 
Sauer. Ei was! Sie werden uns ja nicht freffen, 
Treiben fie’! auch ein wenig vermeſſen. 
Siehft du? find neue Völker herein, 
Kommen frifh von der Saal’ und dem Main, 
Bringen Beut’ mit, die rarften Sachen! 
Unfer iſt's, wenn wir's nur liftig machen. 
Ein Hauptmann, den ein andrer erfladh, 
Ließ mir ein paar glüdlihe Würfel nad). 
Die will ih heut einmal probieren, 
Ob fie die alte Kraft noch führen. 
Mußt dich nur recht erbärmlich ftellen, 
Sind dir gar lodere, leichte Gejellen. 
Laſſen fich gerne ſchön thun und loben, 
So wie gewonnen, fo ift’3 zerftoben. 
Nehmen fie uns das Unfre in Scheffeln, 
Müffen wir's wieder befommen in Löffel; 
Schlagen fie grob mit dem Schwerte drein, 
So find wir pfiffig und treiben’ fein. 
, (Im Zelt wird gefungen und gejubelt.) 
Er 7 fie juchgen — daß Gott erbarm! 
Alles das geht von des Bauern Felle. 
Schon acht Monate legt fih der Schwarm 
Uns in die Betten und in die Ställe, 
Weit herum ift in der ganzen Aue 
Keine Jeder mehr, feine Klaue, 
Daß wir für Hunger und Elend ſchier 
Nagen müſſen die eignen Knochen. 
War's doch nicht ärger und kranſer bier, 
Als der Sachs noch im Lande thät pochen. 
Und Die nennen fi Kaijerliche! 
Sauerknabe. Bater, da kommen ein Paar aus der Küche, 
Sehen nicht aus, als wär’ viel zu nehmen. 
Sauer. Sind einheimifche, geborne Böhmen, 
Bon des Terjchlas Karabinieren, 


6 Wattenfleins Lager. 


Liegen jhon lang in biefen Ouartieren. 
Unter allen die jhlimmften juft, 

Spreizen fid), werfen ſich in die Bruft, 
Thun, als wenn fie zu frnehm wären, 
Mit dem Baner ein Glas zu leeren. 
Aber dort feh’ ich die brei ſcharfe Schutzen 
Linler Hand um ein Fener figen, 

Sehen mir aus wie Tiroler jchier. 
Emmerich, lomm! an die wollen wir, 
Luſtige Vögel, die gerne ſchwatzen, 
Tragen fid) fauber und führen Bageıt. (Gehen nad den Zelten.) 


Zweiter Auftritt. 
Borige. Wahtmeifer. Trompeter. Uhlan. 


Trompeter. Was will der Bauer da? Fort, Halımfl 
Hauer, Gnädige Herren, einen Biffen und Trunf! 

‚Haben Heut noch nichts Warmes gegeffen. 
Trompeter. Ei, das muß immer fanfen und freffen. 
Uhlan (mit einem Olafe). 

Nichts aefei nich? ‚Da, trink, du Hund! 

(Füßet den Bauer nad; dem Zelte; jene Tommien vorwärts.) 

Wachtmeifter (zum Trompeter). 

Meinft du, man hab’ uns ohne Grund 

Heute die doppelte Löhnung gegeben, 

Fur daß wir flott und Iuftig leben? 
Trompeter. Die Herzogin kommt ja heute herein 

Mit dem fürftlihen Fräulein — 
Wadtmeifter. Das ift nur der Schein. 

Die Truppen, die ans fremden Landen 

Sich hier vor Pilfen zufammen fanden, B 

Die follen wir — an uns loden 

Mit gutem Schlud und guten Broden, 

Damit fie ſich gleich zufrieden finden 

Und fefter fi mit uns verbinden, 
Trompeter. Ya, es ift wieder was im Werfet 
Wadtmeifter. Die Herrn Generäle und Kommendanten — 
Trompeter. Es iſt gar nicht geheiter, wie ich merfe. 
Wachtmeifter. Die ſich fo did hier zufammen fanden — 
Trompeter. Sind nicht fir die Langweil herbemüht. 
Wagtmeifter. Und das Gemuntel und das Geſchicke — 
Trompeter. Ja, jal 
Wach imeiſter. Und von Wien die alte Perücke, 

Die man feit geftern herumgehn fieht, 

Mit der gufdenen Gnadentette, 

Das hat was zır bebeuten, ich wette. 
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Trompeter. Wieder fo ein Spürhund, gebt nur Acht, 
Der die Jagd auf den Herzoa mad. 
Wachtmeiſter. Merkſt du wohl? Sie trauen uns nicht, 
Sürhten des Friedländers heimlich Geficht. 
iſt ihnen zu hoch geftiegen, 
Möchten ihn gern berunterkriegen. 


Trompeter. Aber wir halten ihn aufrecht, wir. 


Dächten doch Alle, wie ih und Ihr! 
Wachtmeiſter. Unjer Regiment und die andern vier, 

Die der Terichla auführt, des Herzogs Schwager, 

Das reſolnteſte Corps im Lager, 

Sind ihm ergeben und gewogen, 

Hat er uns felbft doch herangezogen, 

Alle Hauptleute fett’ er ein, 

Sind alle mit Leib und Leben fein. 


Britter Auftritt. 


Kront mit einem Halsſchmuck. Sharffhüke folgt. Vorige, 


Sharffhüg. Kroat, wo haft du das Halsband geftohlen? 
Handle dir's ab! dir iſt's doch nichts nütz. 
Geb' dir dafür das Paar Terzerolen. 


Aroat. Nig, nie! Du willft mich betrügen, Schütz. 


Scharfſchũtz. Nun! geb’ dir auch noch die blaue Milk, 
Hab fie fo eben im Glüdsrad gewonnen. 
Siehft Du? Sie ift zum höchſten Staat. 
Kroat (läßt das Halsband in der Sonne fpielen). 
3 ift aber von Perlen und edelm Granat. 
Schau, wie das flinfert in der Sonnen! 
Scharffdhüh (nimmt das Halsband). 
Die Feldflaſche noch geb’ ich drein, (Hefieht es) 
Es ift mir nur um den fchönen Schein. 
Trompeter. Seht nur, wie Der den Kroaten preilt! 
Halbpart, Schütze, jo will ich ſchweigen. 
Aroat (hat die Mütze aufgefegt). Deine Muͤtze mir wohlgefällt. 
Scharfſchũtz (winkt dem Trompeter). 
Wir tauchen hier! Die Herrn find Zeugen! 


Bierter Anftritt. 
Borige Ronftabler. 


Konftabler (tritt zum Wachtmeifter). 
Wie iſt's, Bruder Karabinier? 
Werden wir uns lang noch die Hände wärmen, 
Da die Feinde ſchon friich im Yeld herum ihwärmen ? 
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Wachtmeiſter. Thut's Ihm fo eilig, Herr Konſtabel? 
Die Wege find noch nicht praktikabel. = 
Fonflabler. Mir nicht, Ich fie gemächlich hier; 
Aber ein Eilbot’ ift angelommen, 
Meldet, Regensburg ſei genommen. 
Trompeter. Ei, da werden wir bald auffiten. 
Wactmeifter. Wohl gar! Um dem Bayer fein Land zn ſchützen, 
Der dem Fürften jo unfreund ift? | 
Werden uns eben nicht fehr erhiten. 
Konſtabler. Meint Ihr? — Was hr nicht Alles wißt! 


Fünfter Auftritt. 


Borige Smeiüger. Dann Marletenderin. Soldatenjungen. 
hulmeifter. Aufwärterin. 
Erfter Bäger. Sieh, fieh! 
Da treffen wir luſtige Compagnie. 
Trompeter. Was für Grünröck' mögen das jein? 
Treten ganz ſchmuck und ftattlich ein, 
Wachtmeiſter. Sind Holkifche Jäger; die filbernen Treffen 
Holten fie ſich nicht auf der Leipziger Meffen. 
Marketenderin (fommt und bringt Wein). 
Glück zur Ankunft, ihre Herrn! 
Erſter Bäger. Was? der Blik! 
Das iſt ja die Guftel aus Blaſewitz. 
SMarketenderin. J freilih! Und Er ift wohl gar, Mußjö, 
Der lange Beter aus Itzehö? 
Der feines Vaters goldene Füchſe 
Mit unferm Regiment hat durchgebracht 
Zu Glüdftadt im einer Iuftigen Nacht. — j 
Erſier Zäger. Und die Feder vertaufcht mit der Kugelbüchſe. 
Marketenderin. Ei, da find wir alte Belannte! 
Erfter Zäger. Und treffen uns hier im böhmifchen Lande, 
SMarketenderin. Heute da, Herr Better, und morgen dort — 
Die Einen der rauhe Kriegesbejen 
Fegt und ſchüttelt von Ort zu Ort; 
Bin indeß weit herum geweſen. | 
Erſter Jäger. Will's Ihr glauben! Das ftellt ſich dar. 
Marketenderin. Bin hinauf bis nach Temeswar 
Gekommen mit den Bagagewagen, | 
Als wir den Mangfelder thäten jagen. 
Lag mit dem Friedländer vor Stralfund, 
Ging mir dorten die. Wirthihaft zu Grund. 
303 mit dem Succurs vor Mantua, 
am wieder heraus mit dem Feria, 
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Und mit einem ſpaniſchen Regiment 
Hab' ich einen Abſtecher gemacht nach Gent. 
Jetzt will ich's im ——2 Land probieren, 
Alte Schulden einkaſſieren — 
Db mir der Fürft hilft zu meinem Geld. 
Und das dort ift mein Marketenderzelt. 
Erfier Bäger. Nun, da trifft Sie Alles beifammen an! 
Doch wo hat Sie den Schottländer hingethan, 
Mit dem Sie damals herumgezogen? | 
Marketenderin. Der Spitbub! Der hat mich ſchön betrogen. 
Fort ift er! Mit Allem davon gefahren, 
Was ich mir thät am Leibe erſparen. 
Ließ mir nichts als den Schlingel dal 
Soldatenjunge (kommt geiprungen). 
Mutter! jprihft Du von meinem Papa? 
Erſter Zäger. Nun, nun! das muß der Kaifer ernähren, 
Die Armee fi immer muß neu gebären. 
Soldatenfhulmeifler (lommt). Sort in die Feldſchule! Marich, ihr Buben! 
Erfter Säger. Das fürdt’ ſich auch vor der engen Stuben! 
Aufwärterin (tommt). Baſe, fie wollen fort. 
Marketenderin. Gleich, gleich! 
Erſter Zäger. Ei, wer iſt denn daß Heine Schelmengeſichte? 
Marketenderin. 's ift meiner Schwefter Kind — aus dem Reid). 
Erfter. Zäger. Ei, alfo eine liebe Nichte? (Marketenderin geht.) 
Zweiter Zãger (das Mädchen haltend). 
Bleib Ste bei uns doch, artiges Kind. 
Aufmwäarterin. Gäfte dort zu bedienen find, 
(Macht fi los und gebt.) 
Erſter Jäger. Das Mädchen ıft Fein übler Biffen! — 
Und die Muhme — beim Element! 
Was haben die Herın vom Regiment 
Sich um das niedliche Lärvchen geriffen! — 
Was man nicht Alles für Leute kennt, 
Und wie die Beit von dannen rennt. — 
Was werd’ ich noch Alles erleben müfjen ! 
(Zum Wadıtmeifter und Trompeter.) 
Euch zur Gefundheit, meine Herrn! — 
Laßt uns bier au ein Plätschen nehmen. 


Schster Auftritt. 
Jäger. Wahtmeifter Trompeter. 
Wachtmeiſter. Wir danken ſchön. Bon Herzen gern. 
Dir rücken zu Willlommen in Böhmen! 
Erſter Zãger. Ihr fit hier warm. Wir, in Feindes Land, 
Mußten derweil uns ſchlecht bequemen. 
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Man ſollt's eud nicht anſehn, ihr ſeid galant. 
Ja, ja, im Saalfreis und auch in Meißen 
.. ‚Heren nicht befonders preifen. 

seid mir doch Ant Bas will das heißen? 

BC} gen anders trieb, 

vie Hachlef übrig Blieb, 

Ihr habt da einen faubern Spitzen 

n, und wie Euch die Hofen fien! 

Wäſche, der Feberhut! 

alles für Wirkung tut! 

den Burfchen das Glüd joll feinen, 

13 fommt nie an unfer Einen! 

Dafilr find wir des Friedländers Regiment, 
uns ehren und reipectieren. 
Das ift für uns andre fein Compliment, 
fo_gut feinen Namen führen. 
& ‚ihr gehört auch jo zur ganzen Maffe. 
hr ſeid wohl von einer bejondern Raſſe? 
Unterſchied if in den Röden, 
ınz gern mag in meinem fteden. 
err Zäger, ih muß Euch nur bedauern, 

o draußen bei den Bauern; 

Griff und der rechte Ton, 
fih nur um des Feldherrn Perfon. 

Sie befam Euch übel, die Lection. 

ufpert, und wie er fpudt, 

Ihr ihm gludlich — 

Schenie, id meine, ſein Geiſt 
auf der Wachparade weist. 

r. Wetter au! wo J Kin nad uns fragt, 

n bes Sriebländers wilde Jagd 

m dem Namen feine Schande — 

ch durch Feindes und Freundes Lande, 

n durd die Saat, durch das gelbe Korn — 

3 das Holfifche Zägerhorn! — 

Augendlid fern 'und nah, 

ie die Sündfluth, fo find wir da — 

jenerflammme bei dunkler Nacht - 

äufer fähret, wenn Niemand wacht — 

eine Ge le” feine Flucht, 

nung si mehr und feine Zucht. — 

: fi — der Krieg Hat fein Erbarmen — 

Mein in unfern fehnigten Armen — 

ih has nicht, um zu prahlen; 

th, im Boigtland, in Wenphalen, 
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Wo wir nur durdgelommen find — 

Erzählen Kinder und Kindeskind 

Nah Hundert und aber hundert Jahren 

Bon dem Holt noch und feinen Schaaren. 

Wachtmeiſter. Nun, da fieht man's! Der Saus und Braus, 

Macht denn der den Soldaten ans? " 

Das Tempo madt ihn, der Sinn und Schid, 

Der Begriff, die Bedeutung, der feine Blid, 

Erfter Zäger. Die Freiheit mat ihn. Mit Euren Fraben! 

Daß id mit Euch fol darüber ſchwatzen. — 

Lief ih darum aus der Schul’ und der Lehre, 

Daß ich die Frohn' und die Galeere, 

Die Schreibftub’ und ihre engen Wände 

In dem Feldlager wieberfinde? — 

gatt will ich leben und müßig gehn, 

e Tage was Neues eh, 

Mich dem Augenblick frifch vertrauen, 

Richt zurüd, auch nicht vorwärts ſchanen — 

Drum hab’ ich meine Haut dem Kaijer verhandelt, 

Daß feine Sorg’ mich mehr anwandelt. 

Führt mich ins Feuer frifch hinein, 

Ueber den reißenden, tiefen Rhein — 

Der dritte Mann fol verloren fein; 

Werde mich nicht lang fperren und zieren. — 

Sonft muß man mich aber, ich bitte fehr, 

Mit nichts weiter incommodieren. 
Wachtmeiſter. Nu, nu, verlangt Ihr fonft nichts mehr? 

Das Tieß fid) unter dem Wamms da finden. 

Erfier Zäger. Was war das nicht für ein Pladen und Scinden 

Bei Guftan, dem Schweden, dem Lenteplager! 

Der machte eine Kirch’ aus feinem Lager, 

Ließ Betftunde halten, des Morgens, gleich 

Bei der Reveille und beim Anpfenftreic, 

Und wurden wir manchmal ein wenig munter, 

Er Tanzelt’ uns felbft wohl vom Gaul herunter. 
Wachtmeifter. Ya, es war ein gottesfürdhtiger Herr. 
Erſter Zäger. Dirnen, die ließ er gar nicht paflieren, 

Mußten fie gleich zur Kirche führen. 

Da lief ich, konnt's nicht ertragen mehr, 
Wacdtmeifter. Jetzt geht's dort auch wohl anders ber, 
Erfler Zäger. So ritt ich hinüber zu den Ligniften, 

Sie thäten fih juft gegen Magdeburg rüſten. 

Ka, das war |hon ein ander Ding! 

Alles da Inftiger, loſer ging, 
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nnd Mädels die Menge! 

Spaß war nicht gering, 
verftand fi aufs Kommandieren. 
jrper war er ftrenge, 
ließ er Vieles paflieren, 

nicht aus feiner Kaffen, 
ır: leben und leben iaſſen. 
blieb ihm nicht ſtät — 
ex Fatalität 
nirgends mehr fleden, 
erieth ins Steden; 
em und pochten an, 
üßt noch aufgethan. 
s drüden von Ort zu Ort, 
E war eben fort. — 
andgeld von den Sachſen, 
ite mein Glug recht wachien. 
t, da famt Ihr ja eben recht 
Beute. 
Es ging mir ſchlecht. 

ge Mannszudit haften, 
ht als Feinde walten, 
iſers Schlöffer bewachen, 

nd Compl 
ieg, als wär's nur Scherz, 
Sad’ nur ein halbes Herz, 
demand ganz verbeiben, 
senig Ehr zu erwerben, 

1 fie Ungeduld 

ufen zum Schreibepult, 

ı auf allen Straßen 

hätte werben Taffen. 








wie fang benft Ihr's hier auszuhalten? 
gt nur! So lange Der thut walten, 


mein Seel! an fein Entlanfen, 
bat wo beffer faufen? — 

iach Kriegesfitt', 

großen Schnitt, 

der im ganzen Corps thut leben, 
‚ wie Winbesweben, 

ten Reiter mit. 

mit beherztem Schritt, 
Bürger Kühn wegſchreiten 

x fiber der Siefen Haupt. 

in den alten Zeiten, 


6. Aufiritt. 


Wo die Klinge noch Alles thät bedeuten; 
Da gibt's nur ein Bergehn und Berbreden: 
Der Ordre fürwitig wider[prechen. 
Was nicht verboten ift, ift erlaubt; 
Da fragt Niemand, was Einer glaubt. 
Es gibt nur zwei Ding’ überhaupt; 
Was zur Armee gehört und nicht; 
Und nur der Sahne bin ich verpflicht. 
Wachtmeiſter. Jetzt gefallt Ihr mir, Jäger! Ahr ſprecht 
Die ein Friedländifcher Reitersknecht. 
Erfter Zäger. Der führt's Kommando nicht wie ein Amt, 
Wie eine Gewalt, die vom Kaifer ftammt! 
Es ift ihm nicht um des Kaiſers Dienft, 
Was bracht' er dem Kaifer für Gewinnt? 
Was hat er mit feiner großen Macht 
du des Landes Schum und Schuß vollbradt? 
in Reih von Soldaten wollt’ er gründen, 
Die Welt anfteden und entzünden, 
Sich Alles vermeffen und unterwinden — 
Trompeter. Still! Wer wird ſolche Worte wagen! 
Erfier Zäger. Was ich denfe, das darf ich jagen. 
Das Wort ift frei, fagt der General, 
Wadtmeifter, So fagt er, ich hört's wohl einigemal, 
Ich ftand dabei. „Das Wort ift frei, 
„Die That ift ſtumm, der Gehorfam blind,“ 
Dies urkundlich feine Worte find. 
Erſter Zäger. Ob's juft feine Worte find, weiß ich nicht; 
Aber die Sad)’ ift fo, wie er fpridt. 
Sweiter Zãger. Ihm ſchlägt das Kriegsglüd nimmer um, 
Wie's mohl bei Andern pfiegt zu gefchehen, 
Der Tilly überlebte feinen Ruhm. 
Doch unter des Friedländers Kriegspanieren, 
Da bin ich gewiß, zu victorifieren. 
Er bannet das Glüd, es muß ihm ftehen. 
Wer unter feinem Zeichen thut fechten, 
Der fteht unter beſondern Mächten. 
Denn das weiß ja die ganze Welt, 
Daß der Sie ime einen Teufel 





Aug der Hölle im Solde hält. 
Wachtmeiſter. Ja, daß er feit if, das ift Fein Zweifel; 
Denn in der blut’gen Affair bei Lützen 
Ritt er euch unter des Feuers Blitzen 
Auf und nieder mit kühlem Blut. 
Durchlöchert von Kugeln war fein Hut, 
Durch den Stiefel und Koller fuhren 
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Die Ballen, man fah die deutlihen Spuren; 
Konnt’ ihm feine. die Haut nur rigen, 
Weil ihn die hölliiche Salbe that ſchützen. 
Erfier Zäger. Was wollt Ihr da für Wunder bringen! 
Er trägt ein Koller von Elendshaut, 
Das Teine Kugel kann durchdringen. 
Woachtmeifter. Rein, es ift die Salbe von Herenkrant, 
Unter Bauberfprüchen gekocht und gebrant. 
Trompeter. Es geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Wachtmeiſter. ſagen, er leſ auch in den Sternen 
Die künftigen Dinge, die nahen und fernen; 
Ich weiß aber beffer, wie's damit ift. 
Ein graues Männlein pflegt bei nächtlicher Friſt 
Sud verſchloſſene Thüren zu ihm einzugehen; 
Die Schildwachen haben's oft angeichrien, 
Und immer was Großes ift drauf gejchehen, 
Wenn je das graue Röcklein kam und erjchien. 
Swriter Büger, Ja, er hat ſich dem Teufel übergeben, 
Drum führen wir auch das Iuftige Leben. 


Siebenter Auftritt. 


Borige Ein Rekrut. Ein Bürger. Dragoner, 


Rekrut (tritt aus dem Zelt, eine Blechhaube auf dem Kopfe, eine Weinftafär | in 
der Hand). Grüß den Vater und Vaters Brüder! 
Bin Soldat, komme nimmer wieder. 

Erfter Bäger. ‚Sieh, da bringen fie einen Nenen! 

Bürger. O, gib Acht, Franz! es wird dich reuen. 


Rekrut (fing). Trommeln und Pfeifen, 
Kriegriicher Klang! 
Wandern und ftreifen 
Die Welt entlang, 
Noffe gelenkt, 
Ari geichwentt, 
Schwert an der Seite, 
Friſch in die Weite, 
Flüchtig und flink, 
Frei, wie der Fink 
Auf Sträuchern und Bäumen 
In Himmels Räumen! 
Heiſa! ich folge des Friedländers Fahn! 
Zweiter Hüger. Seht mir, das iſt ein wackrer Kumpan! 
(Sie begrüßen ihn.) 
Bürger. O, laßt ihn! Er ift guter Leute Kind. 





—— 
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Erſter Zäger. Wir auch nicht auf der Straße gefunden find. 
Bürger. Ich fag’ euch, er bat Dermögen und Mittel. 
Fühlt her, das feine Tüchlein am Kittel! 
Trompeter. Des Kaifers Rod ift der höchſte Zitel. 
Bürger. Er erbt eine Heine Mützenfabrik. 
Bweiter Zäger. Des Menihen Wille, das ift fein Glück. 
Bürger. Bon der Großmutter einen Kram und Laden. 
Erfer Zäger. Pfui, wer handelt mit Schwefelfaben ! 
Bürger. Einen Weinſchank dazu von feiner Pathen, 
Ein Gewölbe mit zwanzig Stüdfaß Wein, 
Trompeter. Den tbeilt er mit feinen Kameraden. 
Bweiter Zäger. Hör du! wir müffen Zeltbrüder fein. 
Bürger. Eine Braut läßt er fiten in Thränen und Schmerz. 
Erfier Zäger. Recht fo, da zeigt er ein eiſernes Herz. 
Bürger. Die Großmutter wird für Kummer fterben, 
Zweiter Bager. Defto befjer, fo kann er fie gleich beerben. 
Warhtmeifter (tritt gravitätifch herzu, dem Rekruten die Hand auf die Blechhaube 
legend). Sieht Er! Das hat Er wohl erwogen. 

Einen neuen Menſchen hat Er angezogen; 

Mit dem Helm da und Wehrgehän 

Schließt Er fih an eine würdige Dieng. 

Muß ein fürnehmer Geift jett in Ihn fahren — 
Erfier Zäger. Muß befonders das Geld nicht jparen. 
Wactmeifter. Auf der Kortuna ihrem Schiff 

Iſt Er zu fegeln im Begriff; 

Die Weltkugel Liegt vor Ihm offen, 

Wer nichts waget, der darf nichts-Hoffen. 

Es treibt fih der Bürgersmann, träg und dumm, 

Wie des Färbers Gaul, nur im Ring hermm. 

Aus dem Soldaten kann Alles werden, 

Denn Krieg ift jet die Loſung auf Erben. 

Seh’ Er 'mal mid an! In diefem Rod 

Führ' ich, fieht Er, des Kaiſers Stod, 

Alles Weltregiment, muß Er wiffen, 

Bon dem Stod hat ausgehen müffen; 

Und das Szepter in Königs Hand 

Sf ein Stod nur, das ift belannt, 

Und wer's zum Korporal erſt hat gebradit, 

Der fteht auf der Leiter zur höchſten Macht, 

Und fo weit fann Er's auch nod) treiben. 

Erfier Zäger. Wenn Er nur leſen kann und ſchreiben. 
Wachtmeiſter. Da will ich Ihm gleich ein Exempel geben; 

Ich thät's vor Kurzem ſelbſt erleben. 

Da iſt der Schef vom Dragonercorps, 

Heißt Buttler, wir ſtanden als Gemeine 
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No vor dreißig Jahren bei Köln am Rheine, 
Jet nennt man ihn Generalmajor, 
Das macht, er thät ſich baß hervor, 
Thät die Welt mit feinem Kriegsruhm füllen; 
Doch meine VBerdienfte, die blieben im Stillen, 
Ja, und der Friedländer ſelbſt, fieht Er, 
Unjer Hauptmann und bocdhgebietender Herr, 
Der jetzt Alles vermag und kann, 
War erft nur ein fohlichter Edelmann, 
Und weil er der Kriegsgöttin fich vertraut, 
Hat er ſich diefe Größ' erbaut, 
Iſt nach dem Katfer der nächite Mann, | 
Und wer weiß, was er noch erreicht und ermißt, 
(piffig) Denn noch nicht aller Tage Abend ift, 
Erfter Zäger. Ya, er fing’s Hein an und ift jet fo groß. 
Denn zu Altorf im Studentenkragen, 
Trieb er's, mit Permiß zu fagen,- 
Ein wenig loder und burſchikos, 
Hätte feinen Famulus bald erichlagen. 
Wollten ihn drauf die Nürnberger Herren 
Mir nichts, dir nichts ins Carcer [perren; 
’3 war juft ein neugebautes Neft, 
Der erfte Bewohner ſollt' es taufen. 
Aber wie fängt er's an? Er läßt 
Weislich den Pudel voran erft laufen. 
Nah dem Hunde nennt fi’ bis diefen Tag; 
Ein rechter Kerl fih dran ſpiegeln mag. 
‘ Unter des Herrir großen Thaten allen 
Hat mir das Stückchen bejonders gefallen, 
(Das Mädchen hat unterdeffen aufgetvartet; der zweite Jäger ſchäkert mit ihr.) 
Dragoner (tritt dazwiſchen). J 
Kamerad, laß Er das unterwegen! 
Zweiter Bäger. Wer Henker! hat ſich da drein zu legen! 
Dragoner. Ich will's Ihm nur fagen, die Dirm’ ift mein, | 
Erfler Zäger. Der will ein Schätschen für fich allein! | 
Dragoner, ift Er bei Troſte? ſag' Er! 
Bweiter Bäger. Will was Apartes haben im Lager. 
Einer Dirne ſchön Geficht 
Muß allgemein fein, wies Sonnenlicht! (Küßt fie.) 
Dragoner (reißt fie weg). 
Sch ſag's noch einmal, das leid’ ich nicht. u | 
Erfier Zäger. Luftig, Tuftig! da kommen die Prager! J 
Bmeiter Säger. Sucht Er Händel? Ich bin dabei. 
Wachtmeiſter. Fried’, ihr Herren! Ein Kuß ift frei! 





8 Aufiriti. 17 
Achter Auftritt. 


Derginappen treten auf und ſpielen einen Walzer, erft langſam und dann 
immer gejhwinder. Der erfte Jager tanzt mit der Anfwärterin, die 
Marketenderin mit dem Rekrüten; das Mädchen entipringt, der Jäger 
binter ihr ber und befommt den Hapuziner zu fallen, der eben bereintzitt. 
Kapuziner. Heiſa, Juchheia! Dudeldumdei! 
Das geht ja hoch her. Bin auch dabei! 
ft das eine Armee von Chriften? 
Sind wir Türken? find wir Antibaptiften ? 
Zreibt man jo mit dem Sonntag Spott, 
ALS hätte der allmächtige Gott 
Das Ehiragra, könnte nicht drein ſchlagen? 
Iſt's jett Zeit zu Saufgelagen, 
d Banketten und Feiertagen? 
uid hie statis otiosi? 
Was fteht ihr und legt die Hände in Schooß? 
Die Kriegsfuri ift an der Donau los, . 
Das Bollwerk! des Bayerlands ift gefallen, 
Regensburg if in des Feindes Krallen, 
Und die Armee liegt hier in Böhmen, 
Hflegt den Bauch, läßt fid’S wenig grämen, 
Kümmert fid) mehr um den Krug als den Krieg, 
Wett lieber den Schnabel als den Sabel, 
Hetzt fich Tieber herum mit der Dirn, 
gebt den Ochſen Lieber als den Orenſtirn. 
ie Chriftenheit trauert in Sad und Aſche, 
Der Soldat füllt fih nr die Taſche. 
Es ift eine Zeit der Thränen und Noth, 
Am Himmel gejhehen Zeichen und Wunder, 
Und aus den Wolfen, blutigroth, 
Hängt der Herrgott den Kriegemantel "runter. 
Den Kometen ftedt er, wie eine Authe, 
Drohend am Himmelsfenfter aus, 
Ä Die ganze Welt ift ein Klagehaus, 
Die Arche der Kiche ſchwimmt in Blute, 
| Und das römifhe Reich — daß Gott erbarm! 
Sollte jetst heißen römifh Arın; 
Der Rheinſtrom ift worden zu einem Peinſtrom, 
Die Klöfter find ansgenommene Nefter, 
Die Bisthümer find verwandelt in Wüftthiimer, 
Die Abteien und die Stifter 
Sind nun Raubteien und Diebestlüfter, 
Und alle die geſegneten deutichen Länder 
Sind verlehrt worden in Elender — 
Woher kommt das? Das will ich euch verkünden: 
Säiller, Werke. I. 








18 MWallenfteins Lager. 


Das fchreibt fich her von enern Laſtern und Sünden, 
Bon dem Gräuel und Heidenleben, 
Dem fih Officier und Soldaten ergeben. 
Denn die Sünd’ ift der Magnetenftein, 
Der. das Eifen ziehet ins Land herein, 
Auf das Unrecht, da folgt das Uebel, 
Wie die Thrän’ auf den herben Zwiebel, 
Hinter dem U kommt gleich) das Web, 
Das ift die Ordnung m ABC. 
Ubi erit victoriae spes, 
Si offenditur Deus? Wie foll man fiegen, 
Wenn man die Predigt ſchwänzt und die Meß, 
Nichts thut, als in den Weinhäufern liegen? 
Die Fran in dem Evangelium 
gend den verlornen Grojchen wieder, 
er Saul feines Vaters Ejel wieder, 
Der Kofeph ſeine faubern Brüder; 
Aber wer bei den Soldaten fucht 
Die Furcht Gottes und die gute Zucht 
Und die Scham, der wird nicht viel finden, 
Thät' er auch Hundert Laternen anzünden. 
au dem Prediger in der Wüſten, 
ie wir leſen im Evangeliften, 
Kamen aud die Soldaten gelaufen, 
Thaten Buß und ließen fid taufen, 
Fragten ihn: Quid faciemus nos? 
ie machen wir’, daß wir fommen in Abrahams Schoß? 
Et ait illis, und er fagt: 
Neminem concutiatis, 
Wenn ihr Niemanden findet und pladt. 
Neque calumniam faciatis, 
Niemand verläftert, auf Niemand Tügt. ” | 





Contenti estote, euch begnügt, 

Stipendiis vestris, mit enrer Löhnung 

Und verflucht jede böfe Angewöhnung. 

Es iſt ein Gebot: Du follt den Namen 

Deines Herrgott3 nicht eitel auskramen! 

Und wo hört man mehr blasphemieren, 

Als hier in den Seiebländifigen Kriegsguartieren? 
Wenn man für jeden Donner und Blitz, 

Den ihr losbrennt mit eurer Zungenſpitz, 

Die Gloden müßt’ läuten im Land umber, | 
Es wär’ bald fein Meßner zu finden mehr. 

Und wenn euch flir jedes böje Gebet, 

Das aus eurem ungewajchnen Munde geht, 


— 
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Ein Härlein ausging aus eurem Schopf, 

Ueber Nacht wär’ er geſchoren glatt, 

Und wär’ er jo did wie Abſalons Zopf. 

Der Joſua war doch auch ein Soldat, 

König David erfchlug den Goliath, 

Und wo fteht denn gefchrieben zu leſen, 

Daß fie folhe Fluchmäuler find geweſen? 

Muß man den Mund doch, ich ſollte meinen, 

Nicht weiter aufmachen zu einem Helf Gott! 

ALS zu einem Kreuz Saderlot! 

Aber weilen das Gefäß ift gefüllt, 

Davon es fprudelt und überquillt. 

Wieder ein Gebot if: Dur follt nicht ftehlen. 

Sa, das befolgt ihr nad dem Wort, 

Denn ihr tragt Alles offen fort. 

Bor euren Klauen und Geiersgriffen, 

Bor euren Praltifen und böfen Kniffen 

Iſt das Geld nicht geborgen in der Zrub, 

Das Kalb nicht fiher in der Kuh, 

Ihr nehmt das Ei und das Huhn dazu. 

Was fagt der Prediger? Contenti estote, 

Begnügt euch mit eurem Commißbrote, 

Aber wie foll man die Knechte Toben, 

Kömmt doch das Aergernif von oben! 

Wie die Glieder, jo auch das Haupt! 

Weiß doch Niemand, an wen Der glaubt! 
Erfier Zäger. Here Pfaff! uns Soldaten mag Er fhimpfen, 

Den Feldherrn fol Er uns nicht verunglimpfen. 
Kapuziner. Ne custodias gregem meam! 

Das ift jo ein Ahab und Jerobeam, 

Der die Bölfer von der wahren Lehren 

Zu falfhen Götzen thut verkehren. 
Trompeter und Rekrut. Laß Er uns das nicht zweimal hören! 
Kapuziner. So ein Bramarbas und Eifenfreffer, 

Will einnehmen alle feiten Schlöffer. 

Rühmte ſich mit feinem gottlofen Mund, 

Er müſſe haben die Stadt Stralfund, 

Und wär’ fie mit Ketten an den Himmel geichloffen. 

Hat aber fein Pulver umfonft verjchoffen! - 
&rompeter. Stopft ihm Keiner jein Läftermaul? 
Kapıziner. So ein Teufelsbejchwörer und König Saul. 

Sp ein Jehu und Holofern, 

Berleugnet, wie Petrus, feinen Meifter und Herrn, 

Drum kanıı er den Hahn nicht hören krähn — 
Seide Zäger. Pfaffel Jetzt iſt's um dich geichehn! 
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Kapuziner. So ein fiftiger Fuchs Herodes — 
Trompeter und beide Bager (auf ihn eindringend). 
Schweig ftille! Du bift des Todes! 
Kroaten (legen fi drein). Bleib da, Pfäfflein, fürcht dich nit, 
Sag dein Sprüdjel und theil's ung mit, 
Aapıziner (färeit lauter). So ein hochmüthiger Nebucadnezer, 
So ein Sündenvater und muffiger Ketzer, 
Läßt fih nennen den Wallenftein; 
Ja freilih ift er uns allen ein Stein 
Des Anftoßes und Aergernifjes, 
Und fo lang der Kaifer diefen Friedeland 
Läßt walten, fo wird nicht Fried’ im Lan. 


(Sr hat nad) und nach bei den Iekten Worten, die er mit erhobener Stimme jpricht, 
feinen Rüdzug genommen, indem die ehren) die Übrigen Soldaten von ihm ab«- 
wehren. 


Neunter Auftritt. 
Vorige, ohne den Kapuziner. 


Erfier Zãger (zum Wadhtmeifter). 

Sagt mir, was meint’ er mit dem Gödelhahn, 

Den der Feloherr nicht Frähen hören kann? | 

Es war wohl nur fo gejagt ihm zum Schimpf und Hohne? 
Wachtmeiſter. Da will ih Euch dienen. Es ift nicht ganz ohne 

Der Feldherr ift wunderſam geboren, 

Beſonders hat er gar kitlichte Ohren. 

Kann die Kate nicht hören mauen, 

Und wenn der Hahn Träht, jo macht's ihm Grauen. 
Erfter Zäger. Das hat er mit dem Löwen gemein, 
Wachtmeiſter. Muß Alles mausſtill um ihn jein. 

Den Befehl haben alle Wachen, 

Denn er denkt gar zu tiefe Sadıen. 
Stimmen (im Zelt; Auflauf). | 

Greift ihn, den Schelm! Sclagt zu! Sclagt zu! | 
Des Bauern Stimme Hilfe! Barmherzigkeit! | 
Andre Stimmen. Friedel Ruh! | 
Erfter Zäger. Hol mich der Teufel! Da ſetzt's Hiebe. | 
Zweiter Süger. Da muß ich dabei fein! (Laufen ins Zelt.) | 
Marketenderin (kommt heraus). Schelmen und Diebe! | 
Erompeter. Frau Wirthin, was fett Euch fo in Eifer? 
Marketenderin. Der Lımp! der Spitbub! der Straßenläufer! 

Das muß mir in meinem Zelt pafjieren! 

Es beihimpft mich bei allen Herrn Officieren. 
Wachtmeiſter. Bäschen, was gibt's denn? 
Auarketenderin. Was wird's geben? 
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Da erwiſchten fie einen Bauer eben, 
Der falfhe Würfel thät bei fich haben. 
Trompeter. Sie bringen ihn hier mit feinem Knaben, 


Behnter Auftritt. 
Goldaten bringen den Bauer geſchleppt. 
Erſter Zäger. Der muß baumeln! 
Scharfſchũten und Dragoner. vn Profoß! Zum Profoß! 
Wartmeifter. Das Mandat iſt noch fürzlih ausgegangen. 
HMarketenderin. In einer Stunde ſeh' ich ihn bangen! 
Wachtmeiſter. Böſes Gewerbe bringt böjen Lohn. 
Erſter Arkebufier (um andern). Das kommt von ber Dejperation. 
Denn ſeht, erft thut man fie ruinieren, 
Das heißt fie zum Stehlen felbft verführen. 
Trompeter. Was? Was? Ahr red't ihm das Wort noch gar? 
Dem Hundel Thut Euch der Teufel plagen? 
Erfter Arkebufir. Der Bauer ift auch ein Menſch — To zu fageı. 
Erfier Jäger (zum Trompete). Laß fie gehen! find Tiefenbacher, 
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher! 
Lagen in Garnifon zu Brieg, 
Wiſſen viel, was der Brauch ift im Krieg. 


Eilfter Auftritt. 
Borige. Küraſſiere. 
Erſter Küraſſier. Friede! Was gibt's mit dem Bauer da? 
Erfier Scharfſchütz. 's ift ein Schelm, hat im Spiel betrogen! 
Erfter Küraffier. Hat er dich betrogen etwa? 
Erſter Scharffhüß. Sa, und hat mich rein ausgezogen. 
Erfier Küraſſier. Wie? Du bift ein eieblänbifiher Man, 
Kannft dich fo wegwerfen und blamieren, 
Mit einem Bauer dein Glüd probieren? 
Der laufe, was er laufen Tann. 
(Bauer entwiſcht, die Andern treten zuſammen.) 
Erfter Arkebufier. Der macht furze Arbeit, ift vejolut, 
Das ift mit foldem Bolfe gut. 
Was its für Einer? Es iſt fein Böhm. 
Aarketenderin. ’3 ift ein Wallon! Refpect vor Dem 
Bon des PBappenheims Küroffieren. 
Erſter Dragoner (tritt dazu). 
‚Der Piccolomini, der junge, thut fie jest führen. 
Den haben fie fih aus eigner Macht 
Zum Oberft gejegt in der Liner Schlacht, 
Als der Pappenheim umgefommen. 
Erſter Arkebufier. Haben fie fi) jo was 'rausgenommen? 
Erfier Dragoner. Dies Regiment hat was voraus, 
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Es war immer voran bei jedem Strauß. 
Darf auch feine eigene Zuftiz ausüben, 
Und der Friebländer thut's beſonders lieben. 
Erfter Küraffier (zum andern). Iſt's auch gewiß? Wer bracht! es aus? 
weiter Küraffier. Ich hab's aus des Oberſts eigenem Munde, 
Erfter Küraſſier. Was Teufel! Wir find nicht ibre Hunde, 
Erfter Zäger. Was haben Die da? Sind voller Gift. 
Bweiter Bager. Iſt's was, ihr Herrn, das uns mitbetrifft? 
Erfter Kürafier. Es Hat fich Keiner drüber zu freuen. 
(Soldaten treten berzu.) 
Sie wollen ung in die Niederland’ leihen; 
Küraſſiere, Jäger, reitende Schützen, 
Sollen achttauſend Mann aufſitzen. 
Marketenderin. Was? Was? Da ſollen wir wieder wandern? 
Bin erſt ſeit geſtern zurück aus Flandern. 
Zweiter Küraſſier (zu den Dragonern). 
Ihr Buttleriſchen ſollt auch mitreiten. 
Erſter Küraſſier. Und abſonderlich wir Wallonen. 
Marketenderin. Ei, das find ja die allerbeſten Schwadronen! 
Erſter Küraſſier. Den aus Mailand ſollen wir hinbegleiten. 
Erſter Zäger. Den Infanten! Das iſt ja kurios! 
Bweiter Jäger. Den Pfaffen! Da geht der Teufel los. 
Erfter Küraffier. Wir jollen von dem Friedländer laffen, 
Der den Soldaten fo nobel hält, . 
Mit dem Spanier ziehen zu Feld, 
Den Knaujer, den wir von Herzen haffen? 
Nein, das geht nit! Wir Taufen fort. 
Trompeter, Was, zum Henker! follen wir dort? 
Dem Kaijer verkauften wir unfer Blut 
Und nicht den hiſpaniſchen rothen Hut. . 
Bweiter Bäger. Auf des Friedländers Wort und Credit allein 
“Haben wir Reitersdienft genommen; 
Wär's nicht aus Lieb’ für den Wallenftein, 
Der Ferdinand hätt’ ung nimmer befommen. 
Erfter Dragoner. Thät uns der Friedländer nicht formieren? 
Seine Fortuna fol uns führen. 
Wachtmeifter. Laßt euch beveuten, hört mich an. 
Mit dem Gered’ da iſt's nicht gethan. 
Ich fehe weiter, als ihr alle, 
Dahinter ftedt eine böje Falle, 
Erfer Jäger. Hört das Befehlbuch! Stille doch! 
Wachtmeiſter. Bäschen Guftel, füllt mir erft noch 
Ein Gläshen Melneder für den Magen, 
Alsdann will ih euch meine Gedanken jagen. 
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Aarketenderin (im einfhentend). 


Hier, Herr Wachtmeiſter! Er maht mir Schreden. 
Es wird doch nichts Böſes dahinter fteden! 


Wadtmeifter. Seht, ihr Heren, das ift all recht gut, 


Daß Jeder das Nächfte beventen thut; 
Aber, pflegt der Feldherr zu fagen, 
Man muß immer dag Ganze überſchlagen. 
Wir nennen ung alle des Friedländers Truppen. 
Der Bürger, er nimmt uns ins. Quartier 
Und pflegt ung und kocht una warme Suppen. 
Der Bauer muß den Gaul und den Stier 
Vorſpannen an unfre Bagagewagen, 
Bergebens wird er fich drüber beflagen. 
Läßt ſich ein Gefreiter mit fieben Mann 
In einem Dorfe von weiten fpüren, 
Er ift die Obrigkeit drinn und kann 
Nah Luft drinn walten und commandieren. 
Zum Henker} fie mögen uns alle nicht 

nd jähen des Teufels fein Angeficht 
Weit lieber, als unfre gelben Kolletter, 
Warum ſchmeißen fie ung nicht aus dem Land? Pot Weller! 
Sind und an Anzahl doch überlegen, 

ühren den Knüttel, wie wir den Degen, 

arum dürfen wir ihrer laden? 
Weil wir einen furchtbaren Haufen ausmachen! 


Erfter Zäger. Ya, ja, im Ganzen, da fitt die Macht! 


Der Friedländer hat das wohl erfahren, 

Wie er dem Kaifer vor acht — neun Jahren 
Die große Armee zuſammenbracht. 

Sie wollten erft nur von Zwölftaufend hören: 
Die, jagt’ er, die kann ich nicht ernähren; 
Aber ih will Sechzigtaufend werben, 

Die, weiß ich, werden nicht Hungers fterben. 
Und fo wurden wir Wallenfteiner. 


Wactmeifter. Sn Erempel, da had mir Einer 
n 


Bon den fünf Fingern, die ich hab’, 
I an ber Rechten ven Kleinen ab. 
abt ihr mir den Finger bloß genommen? 
Rein, beim Kukuk, ich bin um die Hand gefommen! 
's iſt mr ein Stumpf und nichts mehr werth. 
Ja, und diefe adhttaufend Pferd, 
Die man nad 3 andern jet begehrt, 
Sind von der Armee nur der Heine Finger. 
Läßt man fie ziehn, ihr tröftet euch, 
Wir feien um ein Slinftel nur geringer? 
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Proſ't Mahlzeit! da fällt das Ganze gleich. 

Die Furcht iſt weg, der Reſpect, die Scheu, 

Da jchwillt dem Bauer der Kanım aufs neu, 

Da jchreiben fie uns in der Wiener Kanzlei 

Den Duartier- und den Küchenzettel, 

Und es ift wieder der alte Bettel, 

Sa, und wie lang wird's flehen an, 

So nehmen fie ung auch no den Feldhauptmann — 

Sie find ihm am Hofe fo nicht grün, 

Nun, da füllt eben Alles Hin! 

Mer Hilft uns dann wohl zu unjerm Geld? 

Sorgt, daß man uns die Sontracte hält? 

Wer hat den Nachdruck und hat ven Berftaud, 

Den jchnellen Wit und die fefte Hand, 

Dieje geftüdelten Heeresmaffen 

uſammen zu fügen und zu paffen? 
um Erempel — Draaoner — ſprich: 

Aus welchem Baterland jchreibft du dich? 
Erfier Dragoner, Weit aus Hibernien ber fomm’ ich, 
Wachtmeiſter (zu den beiden Küraffieren). 

Ihr, dag weiß ich, feid ein Wallon; 

Ihr ein Welicher. Dan hört's am Ton. 
Erfter Aüraſſier. Wer ich bin? ich hab's nie können erfahren: 

Sie ftahlen mich ſchon in jungen Jahren. 
Wachtmeiſter. Und du bift auch nicht aus der Näh? 
Erfier Arckebufier. Sch bin von Buchau am Federſee. 
Wachtmeiſter. Und Ihr, Nachbar? 
weiter Arkebufier. Aus der Schwyz. 
Wahtmeifter (zum zweiten Yäger). 

Was fiir ein Landsmann bift du, Jäger? 
Bweiter Zäger. Hinter Wismar ift meiner Eltern Sitz. 
Wachtmeifler (auf den Trompeter zeigend). 

Und Der da und ich, wir find aus Eger. 

Nun! und wer merkt ung das nun an, 

Daß wir aus Süden und aus Norden 

Zuſammen geſchneit und geblajen worden? 

Sehn wir nicht aus, wie aus einem Span? 

Stehn wir nicht gegen den Feind geſchlofſen, 

Net wie zufanımen geleimt und gegofjen? 

Greifen wir nicht, wie ein Mühlwerk, flink 

In einander auf Wort und Win? 

Wer hat ung jo zufammen gefchmiebet, 

Daß ihr ung nimmer unterfijiedet? 

Kein Andrer fonft, als der Wallenftein! 
Erſter Zäger. Das fiel mir mein Lebtag nimmer ein, 


0 


« 
—— — —— — —— 


— — ——— — — — — — — — 


11. Auftritt. 


Daß wir ſo gut zuſammen paſſen; 
Hab' mich immer nur gehen laſſen. 
Erſter Küraſſier. Dem Wachtmeiſter muß ich Beifall geben. 
Dem Kriegsſtand kämen ſie gern ans Leben; 
Den Soldaten wollen ſie niederhalten, 
Daß fie alleine können walten. 
's iſt eine Verſchwörung, ein Complott. 
Aarketenderin. Eine Verſchwörung? Du lieber Gott! 
Da können die Herren ja nicht mehr zahlen. 
Wahtmeifter. Freilih! Es wird Alles bankerott. 
Biele von den Hauptleuten und Generalen 
Stellten aus ihren eignen Kaffen 
Die Regimenter, wollten fih jehen laffen, 
Thäten fich angreifen über Bermöden, 
Dachten, es bring’ ihnen großen Segen. 
Und die alle find um ihr Geld, 
Wenn das Haupt, wenn der Herzog fällt. 
Marketenderin. Ad, du mein Heiland! Das briugt mir Fluch! 
Die halbe Armee fteht in meinem Bud). 
Der Graf Iſolani, der böfe Zahler, 
Neftiert mir allein noch zweihundert Thaler. 
Erfier Küraſſier. Was ift da zu machen, Kameraden? 
Es ift nur Eins, was ung retten Tann: 
Berbunden können fie ung nichts ſchaden; 
Wir ftehen alle für einen Mann. 
Laßt fie Ichiden und ordenanzen, 
Wir wollen uns feſt in Böhmen pflanzen, 
Wir geben nicht nach und marjchieren nicht, 
Der Soldat jest um feine Ehre ficht. 
Bweiter Zäger. Wir laffen ung nicht jo im Land 'rum führen! 
Sie follen fommen und ſollen's probieren! 
Erfier Arkebufier. Liebe Herren, bedenkt's mit Fleiß, 
’3 ift des Kaiſers Will’ und Geheiß. 
Trompeter. Werden uns viel um den Kaifer fcheeren. 
Erfier Arkebufier. Laß Er mich das nicht zweimal hören. 
Trompeter, 's ift aber doch fo, wie ich. gejagt. 
Erfter Süger. Ja, ja, ich hört's immer fo erzählen, 
Der Friedländer hab’ hier allein zu befehlen. 
Wachtmeiſter. So iſt's auch, das ift fein Beding und Pact, 
Abjolute Gewalt Hat er, müßt ihr wiffen, 
Krieg zu führen und Frieden zu fchließen, 
Geld und Gut kann er confiscieren, 
Kann henken laffen und pardonnieren, 
Dfficiere Tann er und Oberflen machen, 
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x hat alle die Ehrenſachen. 
it ex vom Kaifer eigenhändig. 
kebufier. Der Herzog ift gewaltig und hochverſtändig; 
bleibt doch, jöledht und recht, 
r alle, des Kaifers Kuedt. 
er. Nicht, wie wir allel Das wißt Ihr ſchlecht. 
in unmittelbarer und freier 
ches Fürft, fo gut wie der Bayer. 
13 etwa nicht jelbf mit an, 
zu Brandeis die Wach’ gelfan, 
a der Kaifer felöften erlaubt, 
ecken fein fürftlih Haupt? 
hebufler. Das war für das Medlenburger Land, 
m der Kaifer verſetzt als Pfand. 
ver um MWadtmeifter). Wie? In des Kaifer® Gegenwart? 
doc feltfam und fehr apart! 
er (äprt in die Zafde). 
dr mein Wort nicht gelten laſſen, 
708 mit Händen greifen und faffen. (Cine Münge geigend) 
das Bild und Gepräg? 
ıerin. Weist her l 
iſt ja ein Wallenſteiner! 
er. Na, ba habt ihr's, was wollt ihr mehr? 
nicht Furſt fo gut, als einer? 
er nicht Geld, wie der Ferdinand? 
micht eigenes Bolt und Land? 
urchlauchtigkeit Täßt er fi) nennen! 
muß er Soldaten halten können. 
kebufter. Das disputiert ihm Niemand nicht. 
ex flehn in des Kailers Pflicht, 
r uns Beat, Ka x Kal Andeſuht 
» Das leugn’ i m, fieht Er, ind Angeſicht. 
is nicht zahlt, daß ift der Kaifer! s 
m ung nicht feit vierzig Wochen 
hnung immer umfonft derſprochen? 
kebufier. Ci was! Das fteht ja in guten Händen. 
raſſier. Fried’, ihr Herrn! Wollt ihr mit Schlägen enden? 
n darüber Bank und Zmift, 
Kaifer unſer Gebieter ift? 
tum, weil wir gern in Ehren 
ütigen Reiter wären, 
wir nicht feine Heerde fein, 
ung night von den Pfaffen und Schranzen 
laſſen führen und verpfianzen. 
ber! Kommt’s nicht dem Herrn zu gut, 
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Wenn fein Kriegsvolk was auf ſich halten thut? 

Ver anders macht ihn, als feine Soldaten, 

ge dem großmächtigen Potentaten? 

erſchafft und bemahrt ihm weit und breit 

Das große Wort in der Chriftenheit? 

Mögen fih Die fein Zoch aufladen, 

Die miteffen von feinen Graben, 

Die mit ihm tafelı im goldnen Zimmer. 

Wir, wir haben von feinem Glanz nnd Schimmer 

Nichts, als die Müh’ und als die Schmerzen, 

Und wofür wir ung halten in unferm Herzen. 
Zweiter Sager. Alle großen Tyrannen und Kaijer 

Hielten’3 jo und waren viel weifer. 

Alles Andre thäten fie hudeln und fchänden, 

Den Soldaten trugen fie auf den Händen. 

Erfler Küraſſier. Der Soldat muß fi können fühlen. 

Wer's nicht edel und nobel treibt, 

Lieber weit von dem Handwerk bleibt. 

Soll ich friſch um mein Leben fpielen, 

Muß mir noch etwas gelten mehr. 

Oder id) Tafje mich eben fchlachten 

Wie der Kroat — und muß mich verachten. 

Seide Zäger. Sa, übers Leben noch geht die Ehr! 
Erfler Küraſſier. Das Schwert ift fein Spaten, kein Pflug, 
Wer damit afern wollte, wäre nicht klug. 

Es grünt uns fein Halm, e8 wächst Feine Saat 

Ohne Heimathb muß der Soldat 

Auf dem Erdboden flüchtig ſchwärmen, 

Darf fih an eignen Herd nicht wärmen, 

Er muß vorbei an der Städte Glanz, 

An des Dörfleins Iufligen, grünen Auen, 

Die Traubenlefe, den Erntelranz 

Muß er wandernd von ferne jchauen. 

Sagt mir, was bat er an Gut und Werth, 

Wenn der Soldat ſich nicht jelber ehrt? 

Etwas muß er fein eigen nennen, 

Oder der Menſch wird morden und brennen. 
Erſter Arkebufier. Das weiß Gott, 's ift ein elend Leben! 
Erſter Küraſſier. Möcht's doch nicht flir ein andres geben. 

Seht, ich bin weit in der Welt 'vum kommen, 

Hab’ Alles in Erfahrung genommen. 

Hab’ der bilpanifchen Monarchie 

Gedient und der Republik Venedig 

Und dem Königreih Napoli; 

Aber das Gliid war mir nirgends gnädig. 
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Kaufmann gejehn und den Ritter 
andwerksmarn und den Sejuiter, 
od hat mir unter allen 
n eifernes Wamms gefallen. 
buſier. Ne! das kann ich eben nicht fagen. 
ufier. Will Einer in der Welt was erjagen, 
ich rühren und mag ſich plagen; 
zu hohen Ehren und Würden, 
fi unter die „gabnen Birden; 
genießen den Baterjegen, 
nd Entelein um Ir Biegen 
ein ehrlich Gewerb’ in Ruh, 
ch hab’ fein Gemith dazu. 
!id) leben und alfo erben, 
berauben und Niemand beerben 
das Gehudel unter mir 
gihauen von meinem Thier. 
re. Bravo! Juft fo ergeht es mir. 
:bufier. Luſtiger freilich mag ſich's haben, 
iderer Köpf wegtraben. 
iſſier. Kamerad, die Zeiten find ſchwer, 
‚wert ift nicht bei der Wage mehr; 
mag mir's Keiner _verbenten, 
mid) lieber zum Schwert will lenken. 
im Krieg mic doch menſchlich faſſen, 
t auf mir trommeln Laffen. 
bufier, Wer if dran Schuld, als wir Soldaten, 
Nahrſtand in Schimpf gerathen? 
ieg und bie Noth und Plag 
cchzehn Jahr' ſchon währen mag. 
ıfier. Bruder, deu lieben Gott da droben, 
n ihn Alle zu lleich nicht Toben, 
U die Sonn’, die den Andern beſchwert; 
ill's troden, was ener feucht begehrt. 
aur die Noth fiehft und die Blag', 
ıt mir des Lebens heller Tag. 
uf Koften des Bürgers und Bauern, 
ıhrhaftig, fie werden mich dauern; 
lanns nicht ändern — feht, 
e juft, wie's beim Einhan'n geht: 
de ſchnauben und jegen an, 
x will, mitten in der Bahn, 
in Bruder, mein leiblider Sohn, 
tie die Seele fein Jammerton, 
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Ueber feinen Leib weg muß ich jagen, 

Kann ihn nicht fachte bei Seite tragen. 

Erfter Sager. Ei, wer wird nach dem Andern fragen! 
Erſter Küraſſier. Und weil ſich's nun einmal fo gemacht, 

Daß das Glück dem Soldaten lacht, 

Laß't ung mit beiden Händen faflen, 

Lang werden ſie's uns nicht fo treiben Taffen. 

Der Friede wird kommen über Nacht, 

Der dem Weſen ein Ende macht; 

Der Soldat zäumt ab, der Bauer fpannt ein, 

Eh man's denkt, wird’8 wieder das Alte fein. 

Set find wir noch beifammen im Land, 

Wir haben's Heft neh in der Hant. 

Laffen wir uns auseinander fprengen, 

erden fie ung den Brodforb höher hängen. 

Erſter Zäger. Nein, das darf nimmermehr geihehn! 

Kommt, laßt ung Alle für Einen fiehn! 

Bmweiter Iager. Ya, laßt ung Abrede nehmen, hört! 
Erſter Arkebufier (ein ledernes Beuteldhen ziehend, zur Marketenderin). 

Gevatterin, was hab’ ich verzehrt? 

Aarketenderin. Ach, es ift nicht der Rede werth! (Sie reden.) 
Trompeter. Ihr thut wohl, daß ihr weiter geht, 

Berderbt und doch nur die Societät. (Arkebuſiere gehen ab.) 
Erſter Küraſſier. Schad’ um die Leut! Sind fonft wadre Brüder. 
Erſter Zäger. Aber das dent, wie ein Seifenfieder. 

Bweiter Sager. Jetzt find wir unter uns, laßt hören, 

Wie wir den neuen Anfchlag flören. 

Trompeter. Was? Wir gehen eben nicht Hin. 


Erfier Kürafier. Nichts, ihr Herrn, gegen die Disciplin! 


Jeder geht jebt zu feinem Corps, 
Trägt's den Kameraden vernünftig vor, 
Daß fies begreifen und einfehn lernen. 
Wir dürfen uns nicht fo weit entfernen. 
ür meine Wallonen fag’ ih gut. 
o, wie ich, jeder denken thut. 
Wachtmeifter. Terzkas Regimenter zu Roß und Fuß 
Stimmen alle in diefen Schluß. 
Bweiter Küraffier (ſellt ih zum erften). 
Der Tombard fi nicht vom Wallonen trennt. 
Erfter Zäger. Freiheit ift Jägers Element. 
Bweiter Zäger. Freiheit ift bei der Macht allein, 
Ich leb' und fterh’ bei dem Wallenftein. 
Erfter Scharffhüß. Der Lothringer geht mit der großen Fluth, 
Wo der leihte Sinn ift und luftiger Muth, 
Pragoner, Der Irländer folgt des Glückes Stern, 
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Zweiter Scharfſchüz. Der Tiroler dient nur dem Landesherrn. 


Erſter Kürafier. Alfo laßt jedes Regiment 
Ein Pro Memoria reinlich fchreiben: 
Daß wir zufammen wollen bleiben, 
Daß uns feine Gewalt, noch Lift 
Bon dem Friedländer weg foll treiben, 
Der ein Soldatenvater iſt. 


Das reicht man in tiefer Devotion 


Dem Piccolomini — id) meine den Sohn — 
Der verftebt ſich auf folde Sadıen, 
Kann bei dem Friedländer Alles machen, 
Hat auch einen großen Stein im Bret 
Bei des Kaijers und Königs Majeftät. 
Bweiter Zäger. Kommt! Dabei bleibt’s! Schlagt alle ein! 
Piccolomint fol unfer Sprecher fein. 
Trompeter. Dragoner. Erfler Bager.  Bweiter Küraſſier. 
Scharffhüten (zugteih.) Piccolomint ſoll unfer Sprecher jein. (Wollen fort.) 
Wachtmeiſter. Erft no ein Gläschen, Kameraden! (Zrintt.) 
Des Piccolomint hohe Gnaden! 
Marketenderin (Bringt eine Flaſche). 
Das fommt nicht aufs Kerbholz. Ach geb’ e8 gern. 
Gute Berrichtung, meine Herrn! 
Küraffier. Der Wehrftand fol leben! 
Beide Zäger. Der Nährftand foll geben! 


. Dragoner und Scharffhügen. Die Armee fol florieren! 
Trompeter und Wachtmeifter. Und der Friedländer foll fie regieren! 


weiter Küraffier (fingt). 
Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen. j 
Im Felde, da ift ver Mann noch was werth, 
Da wird dag Herz noch gemogen. 
Da tritt fein Anderer fir ihn ein, 
Auf fich felber fteht er da ganz allein. 


(Die Soldaten auß dem Hintergrunde haben fi während des Geſangs herbei⸗ 
gezogen und maden den Chor.) 


Chor. Da tritt fein Anderer für ihn ein, 
Auf fich felber fteht er da ganz allein. 


| Dragoner. Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, 


Man fieht nur Herrn und Knechte; 

Die Falſchheit herrichet, die Hinterlift 

Dei dem feigen Menjchengeichlechte. 

Der dem Tod ind Angeficht fchauen kann, 

Der Soldat allein, ift der freie Mann. 
Chor, Der dem Tod ing Angeficht fehauen Tann, 

Der Soldat allein, ift der freie Mann, 
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Erſter Zäger. Des Lebens Aengſten, er wirft fie weg, 


Chor. 


Hat nicht mehr zu fürchten, zu forgen; 

Er reitet dem Schickſal entgegen keck; 
Trifft's heute nicht, trifft e& Doch morgen. - 
Und trifft e& morgen, fo laffet ung Heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 
Und trifft es Morgen, jo laffet und heut 
Noch jchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 


(Die Gläfer find aufs neue gefüllt worden, fie ftoßen an und trinten,) 
Wactmeifter. Bon dem Himmel fällt ihm fein luſtig Loos 


Chor. 


Braucht's nicht mit Müh zu erftreben; 

Der Fröhner, der ſucht in der Erde Schoof, 
Da meint er den Schatz zu erheben. 

Er gräbt und fchaufelt, ſo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab fich gräßt, 
Er gräbt und fhaufelt, jo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab fich gräbt, 


Erfter Zäger. Der Reiter umd fein geſchwindes Roß, 


Chor. 


Sie ſind gefürchtete Gäſte; 

Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen kommt er zum Feſte, 

Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minneſold. 

Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minneſold. 


Zweiter Küraſſier. Warum weint die Dirn und zergrämet ſich ſchier? 


Chor. 


Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden kein bleibend Quartier, 
Kann trene Lieb nicht bewahren. 

Das raihe Schidfal, es treibt ihn fort, 
Seine Ruh läßt er an keinem Ort. 

Das raſche Schidfal, es treibt ihn fort, 
Seine Ruh läßt er an feinem Ort. 


Erfier Zäger (faßt die zwei Nächſten an der Hand; die Uebrigen ahnen e3 nad), 


Chor. 


Alle, welche geſprochen, bilden einen großen Halbkreis). 
Drum friſch, Kameraden, den Rappen gezäumt, 
Die Bruſt im Gefechte gelüftet! 

Die Jugend brauſet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf! eh der Geiſt noch verdüftet. 
Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, 


Nie wird euch das Leben gewonnen ſein. 


Und feßet ihr nicht das Leben ein, 
Nie wird euch das Leben gewonnen fein. 
(Der Vorhang fällt, ehe der Chor ganz ausgeſungen.) 


Die Piccolomini. 
In fünf Aufzügen. | 





Derfonen: 
W anen ein, Herzog zu Friedland, kaiſerlicher Generaliſſimus im dreißigjährigen 
riege. 
Detavio Piccolomini, Generallieutenant. 
Mar PBiccolominti, En Sohn, Oberſt bei einem Kürafjierregiment, 
Graf Terzky, Wallenfteins Schwager, Chef mehrerer Regimenter, 
S$11o, Feldmarſchall, Wallenſteins Vertrauter. 
Iſolani, General der Kroaten, 
Buttler, Chef eines Dragonerregimenta. 
Tiefenbach, 
Don Maradas, 
&5 


Golalto, 

Rittmeifter Neumann, Terzkys Adjutant. 
Kriegsrath von Queftenberg, vom Kaiſer gejendet. 
Baptifta Seni, Nitrolog. 

Herzogin von Friedland, Wallenfteing Gemahlin. 
Thekla, Prinzefjin von Friedland, ihre Tochter. 
Gräfin Terzty, der Herzogin Schivefter. 

Ein Kornet. 
Kellermeifter des Grafen Terzty. 

Friedländiſche Pagen und Bediente. 

Terzky'ſche Bediente und Hoboiſten. 

Mehrere Oberſten und Generale. 


Erſter Aufzug. 


Ein alter gothiſcher Saal auf dem Rathhauſe zu Pilſen, mit Fahnen und 
anderm Kriegsgeräthe decorirt. 


Erſter Auſtritt. 
Illo mit Buttler und Iſolani. 
Zllo. Spät fommt Ihr — doch Ihr Tommt! Der weite Weg, 
Graf Iſolan, entihuldigt Ener Säumen. 
folani. Wir fommen auch mit leeren Händen nicht! 
Es ward uns angejagt bei Donauwörth, 
Ein fhwedifcher Transport fer unterwegs 
Mit Proviant, an die jehshundert Wagen. — 
Den griffen die Kroaten mir noch auf; 
Wir bringen ihn. 
So. Er kommt uns grad zu paß, 
Die ftattlihe Berfammlung hier zu fpeifen. 


Generale unter Wallenftein. 
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Buttler. ES ift Schon Tebhaft Hier, ich ſeh's. 

Sfolani. Sa, ja, 
Die Kirchen felber liegen voll Soldaten; (fh —588 
Auch auf dem Rathhaus, ſeh' ich, habt ihr euch 
Schon ziemlich eingerichtet — Nun, nun! der Soldat 
Behilft und ſchickt ich, wie er fanır. 

Slo. Bon dreißig Regimentern haben fich 
Die Oberften zufammen ſchon gefunden; 

Den Terzky trefit ihr hier, den Tiefenbach, 
Colalto, Götz, Maradas, Hinnerjam, 

Auch Sohn und Vater Piccofomini, — 
Ihr werdet manchen alten Freund begrüßen. 
Nur Gallas fehlt und noch und Altringer. 

KButtler. Auf Gallas wartet nicht. 

SUo (us). Wie jo? Wißt Ihr — 

Ifolani (unterbriät ihn). 

Mar Piccolemini hier? OL führt mid) zu ihm. 
Ich ſeh' ihn noch — es find jetzt zehen Jahr — 
Als wir bei Deſſau mit dem Mansfeld ſchlugen, 
Den Rappen ſprengen von der Brück' herab 
Und zu dem Vater, der in Nöthen war, 
Sich durch der Elbe reißend Waſſer ſhlagen. 
Da ſproßt' ihm kaum der erſte Flaum ums Kinn, 
PR dar hör’ ich, ſoll der Kriegsheld fertig fein. 

Ihr ſollt ihn heut noch ſehn. Er führt aus Kärnthen 
ie Fürſtin Friedland her und die ‚Pringeffin; 
Sie treffen dieſen Vormittag noch ei 

Suttler. Auch Tran und Tochter ruft. der Fürſt hieher? 
Er ruft hier viel zuſammen. 

Sfoleni. Deſto beifer. 

Ermwartet’ ih doch ſchon von nichts als Märſchen 
Und Batterien zu hören und Attaken; 
Amon fiehe da! der Herzog forgt dafür, 

Daf aud was Holdes- uns das Aug’ ergötze. 

Illo (der nachdenkend geſtanden, zu Buttlern, den er ein wenig auf die Seite führt). 
Wie wißt Ihr, daß Graf Gallas außen bleibt? 

Buttler (mit Bedeutung). Weil er auch mich geſucht zurückzuhalten. 

Zllo (warm). Und Ihr ſeid feſt geblieben? (Drüdt ihm die Hand.) 

Wackrer Buttler! 

Suttler. Nach der Verbindlichkeit, die mir der Fürft 
Noch kürzlich aufgelegt — 

Illo. Fa, Generalmajor! Ich gratuliere! 

Sfolani. Zum Regiment, nicht wahr, das ihm der Fürſt 
Geſchenkt? Und noch dazır daffelbe, Hör’ ich, 

Wo er vom Reiter hat heraufgebient? 
Säiller, Werke 1. 5 
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Nun, das ift wahr! dem ganzen Corps gereicht's 
Zum Sporn, zum Beijpiel, macht einmal ein alter 
Berdienter Kriegsmann feinen Weg. 
Buttler. Ä Ich bin verlegen, 
Ob id den Glückwunſch ſchon empfangen darf, 
— Nod fehlt vom Kaiſer die Betätigung. 
Sfolani. Greif zu, greif zu! Die Hand, die ihn dahin 
Geſtellt, ift ftart genug, ihn zu erhalten, 
Trotz Kaiſer und Miniftern. 
llo. Wenn wir Alle 
So gar bedenklich wollten ſein! 
Der Kaiſer gibt uns nichts — vom Herzog 
Kommt Alles, was wir hoffen, was wir haben. 
Sſolani (qu Illo). 
Herr Bruder, hab' ich's ſchon erzählt? Der Fürſt 
Will meine Creditoren contentieren, 
Will ſelber mein Kaſſier ſein künftighin, 
Su einem ordentlihen Mann mich machen. 
nd das ift num das dritte Mal, bedenk' Er! 
Daß mich der Königlichgefinnte vom 
Verderben rettet und zu Ehren bringt, 
ZUo. Könnt’ er nur immer, wie er gerne wollte! 
Er ſchenkte Land und Lent an die Soldaten. 
Doch wie verkürzen fie in Wien ihm nit den Arm, 
Beſchneiden, wo fie können, ihn die Flügel! — 
Da, diefe neuen, jaubern Forderungen, 
Die diefer Queſtenberger bringt! 
Buttler. Ich Habe mir 
Bon dieſen Faiferlihen Forderungen auch 
Erzählen laſſen — doc) ich Hoffe, 
Der Herzog wird in feinem Stüde weichen. 
Illo. Bon feinen Recht gewißlich nicht, wenn nur nicht 
— Bon Plape! 
Buttler (betroffen). Wißt Ihr etwas? Ihr erichredt mich. 
Sfolani (zugleich. Wir wären Alle ruiniert! 
Sun. Brecht ab! 
Ich Tehe unfern Mann dort eben kommen 
Mit Gen’'ralleutnant Piccolomini. 
Buttler (dem Kopf bedenklich ſchüttelndd. Ich fürchte, 
Wir gehn nicht von hier, wie wir kamen. 


Zweiter Auftritt. 

Vorige. Detavio Piccolomini. Oneftenberg, 
Octavio (no in der Entfernung). 

Wie? noch der Gäſte mehr? Geftehn Sie, Freund, 
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Es brauchte diefen thränenvollen Krieg, 

So vieler Helden ruhmgelrönte Hänpter 

In eines Lagers Umkreis zu verfammeln. 

Aueflenberg. In kein rieblandifch Heereslager komme, 

Wer von dem Kriege Böſes denken will. 

Beinah vergeffen hätt’ ich feine Plagen, 

Da mir der Ordnung hoher Geift erfchienen, 

Durch die er, weltzeritörend, jelbft befteht, 

Das Große mir erihienen, das er bildet. 

Octavio. Und, fiehe da! ein tapfres Paar, das würdig 

Den Heldenreihen jchließt. Graf Iſolan 

Und Obrift Buttler. — Nun, da haben wir 

Bor Augen gleich das ganze Kriegeshandwerf. 

(Buttlern und Iſolani präfentirend.) 

Es ift die Stärke, Freund, und Schnelligkeit. 
Aneftenberg (zu Octavio). Und zwischen beiden der erfahre Nath. 
Octavio (Queftenbergen an jene vorftellend). 

Den Kammerherrn und Kriegsrath Dueftenberg, 

Dem Ueberbringer faiferlicher Befehle, 

Der Soldaten großen Gönner und Patron 

Berehren wir in diefem würdigen Gaſte. 

(Allgemeines Stillfehweigen.) 
Sllo (nähert ih Queftendergen). Es ift das erſte Mal nicht, Herr Minifter, 

Daß Ste im Lager ung die Ehr' erweifen. 

Aueſtenberg. Schon einmal fah ich mic) vor diefen Fahnen. 
Sllo. Und wilfen Sie, mo dag gemejen ift? 

Zu Znaim war’, in Mähren, wo Sie fi 

Bon Kaijers wegen eingeftellt, den Herzog 

Um Vebernahn des Regiments zu flehen. Ä 
Aueftenberg. Zu flehn, Herr General? So weit ging weder 

Mein Auftrag, daß ich wüßte, noch mein Eifer. 

Us. Nun, ihn zu zwingen, wenn Sie wollen. Ich 

Erinnre mid recht gut — Graf Tilly war 

Am Led aufs Haupt gefchlagen — offen ſtand 

Das Bayerland den Feind — nichts hielt ihn auf, 

Bis in das Herz von Oeſtreich vorzubringen. 

Damals erichienen Sie und Werbenberg 

Bor unferm Herrn, mit Bitten in ihn ftürmend 

Und niit der faiferlichen Ungnad drohend, 

Wenn fi) der Fürſt des Jammers nicht erbarme. 
Sfolani (tritt dazu). Ya, ja! 's ift zu begreifen, Herr Miniſter, 

Warum Sie fi bei Ihrem heut’gen Auftrag 
An jenen alten juft nicht gern erinnern. 

Queſtenberg. Wie jollt’ ich nicht! ft zwifchen beiden doch 

Kein Widerſpruch! Damalen galt eg, Böhmen 
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Aus Feindes Hand zu reißen; heute fol ich's 
Befrei'n von feinen Freunden und Beſchützern. 
lo. Ein ſchönes Amt! Nachdem wir diefes Böhmen 
Mit unferm Blut dem Sadjjen abgefodhten, 
Will man zum Danf uns aus dem Lande werfen. 
Queſtenberg. Wenn es nicht bloß ein Elend mit dem andern 
Bertaufcht fol haben, muß das arme Land 
Bon Freund und Feindes Geißel gleich befreit fein. 
Sllo. Ei was! Es war ein gutes Jahr, der Bauer kann 
Schon wieder geben. 
Aueſtenberg. Ja, wenn Sie von Heerden 
Und Weideplätzen reden, Herr Feldmarſchall — 
folani. Der Krieg ernährt ven Krieg. Gehn Bauern drauf, 
Ei, jo gewinnt der Kaifer mehr Soldaten. 
Aueftenberg. Und wird um fo viel Unterthanen ärmer! 
Sfolani. Pah, feine Unterthanen find wir Alle! 
Queſtenberg. Mit Unterfchied, Herr Graf! Die Einen füllen 
Mit nützlicher Gejchäftigfeit den Bentel, 
Und Andre wiſſen nur ihn brao zu leeren. 
Der Degen hat den Kaifer arm gemacht; 
Der Pflng iſt's, der ihn wieder jtärfen muß. 
Auttler. Der Kaifer wär’ nicht arm, wenn nicht fo viel 
— Blutigel faugten an dem Mark des Landes. 
Sfolant. So arg kann's auch nicht fein. Ich jehe ja, 
(indem er fi vor ihn hinſtellt und feinen Anzug muftert) 
Es ift noch lang nicht alles Gold gemünzt. 
Aueftenberg. Gottlob! Noch etwas Weniges hat man 
Geflüchtet — vor den Fingern der Kroaten. 
Bllo. Da! der Slawata und ber Martinik, 
Auf die der Kaifer, allen guten Böhmen 
zum Aergerniffe, Gnadengaben häuft — 
ie fih vom Raube der vertrieben Bürger mäften — 
Die von der allgemeinen Fäulniß wachſen, 
Allein im öffentlichen Unglüd ernten — 
Mit königlichem Prunk dem Schmerz des Landes 
Hohn ſprechen — die und Ihresgleichen laßt 
Den Krieg bezahlen, dei verderblichen, 
Den fie allein doch angezlindet haben. 
Suttler. Und diefe Landichmaruger, die die Füße 
Beftändig unterm Tiſch des Kaifers haben, 
Nach allen Benefizen hungrig jchnappen, 

Die wollen dem Soldaten, der vorm Feind Liegt, 
Das Brod vorſchneiden und die Rechnung ftreichkeır. 
Sfolani. Mein Lebtag den? ich dran, wie ich nah Wien 

Bor fieben Fahren kam, um die Nemonte _ 
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gür unfre Regimenter zu betreiben, 
ie fie von einer Antecamera 
gu andern mich herumgejchleppt, mich unter 
en Schranzen ftehen laffen, ftundenlang, 
Als wär ich da, ums Gnadenbrod zu betteln. 
Zuletzt — da ſchickten fie mir einen Kapuziner, 
Ich dacht’, es wär’ um meiner Sünden willen! 
Nein doch, das war der Mann, ınit dem 
Ich um die Reiterpferde follte handeln. 
Ich mußt’ auch abziehn unverrichteter Ding’. 
Der Fürſt nachher verichaffte mir in drei Tagen, 
Was ıh zu Wien in dreißig nicht erlangte. 
Aurftenberg. Ya, ja! Der Bolten fand fidy in der Rechnung; 
Ich weiß, wir haben noch daran zu zahlen. 
Slo. Es ijt der Krieg ein roh, gewaltjam Handwerk. 
Man kommt nicht aus mit Kuntten Mitteln, Alles 
Läßt fich nicht ſchönen. Wollte man's erpaffen, 
Bis fie zu Wien aus vier und zwanzig Uebeln 
Das Heinfte ausgewählt, man paßte lange! 
— Friſch mitten durchgegriffen, das ift beffer! 
Neiß’ dann, was mag! — Die Menſchen, in der Regel, 
Berftehen fih aufs Flicken und aufs Stüdeln 
Und finden fih in ein verhaßtes Müſſen 
Weit befjer, als in eine bittre Wahl. 
Aueſtenberg. Sa, das ift wahr! Die Wahl jpart uns der Fürſt. 
3lo. Der Fürft trägt Vaterforge für die Truppen; 
Wir jehen, wie's der Kaifer mit und meint, 
Aueftenberg. Für jeden Stand hat er ein gleiches Herz 
Und kann den Einen nicht dein Andern opfern, 
Sfolani. Drum ftößt er uns zum Raubthier in die Wüſte, 
Um feine theuren Schafe zu behüten. 
Aueftenberg (mit Hohn). 
Herr Graf! dies Gleihniß machen Sie — nit ich. 
lo, Doch, wären wir, wofür der Hof uns nimmt, 
Gefährlich war's, die Freiheit ung zu geben. 


Aueſtenberg (mit Ernſh. 


Genommen iſt die Freiheit, nicht gegeben; 
Drum thut es noth, den Zaum ihr anzulegen. 
lo. Ein wildes Pferd erwarte man zu finden. 
Queſtenberg. Ein beßrer Reiter wird’3 befänftigen. 
Sun. Es trägt den Einen nur, der es gezähmt. 
Aueflenberg. Iſt e8 gezähmt, jo folgt e8 einen Kinde. 
SU. Das Kind, ich weiß, hat man ihm fchon gefunden. 
Auefimberg. Sie kümmre nur die Pflicht und nicht der Name. 
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Buttler (der fih bisher mit Piccolomini feitwärts gehalten, doch mit ſichtbarem 
Antheil an dem Geipräde, tritt näher). 
Herr Präfident! Dem Kaifer fteht in Deutjchland 
Ein ftattlih Kriegsvolk da, es cantonnieren 
In diefem Königreich wohl dreißigtaufend, 
Wohl ſechzehntauſend Mann in Schlefien; 
Zehn Regimenter ftehn am Weferftrom, 
Am Rhein und Main; in Schwaben bieten ſechs, 
In Bayern zwölf den Schwediſchen die Spitze. 
Nicht zu gedenken der Beſatzungen, 
Die an der Grenz’ die feften Plätze ſchirmen. 
AU dieſes Volk gehorcht Friedländiſchen 
Hauptleuten. Die's befehligen, find Alle 
In eine Schul' gegangen, eine Milch 
Hat ſie ernährt, ein Herz belebt ſie Alle. 
Fremdlinge ſtehn ſie da auf dieſem Boden; 
Der Dienſt allein iſt ihnen Haus und Heimath. 
Sie treibt der Eifer nicht fürs Vaterland, 
Denn Tauſende, wie mich, gebar die Fremde. 
Nicht für den Kaiſer, wohl die Hälfte kam 
Aus fremdem Dienſt feldflüchtig uns herüber, 
Gleichgültig, unterm Doppeladler fechtend, 
Wie unterm Löwen und den Lilien. 
Doch Alle führt an gleich gewalt'gem Zügel 
Ein Einziger, durch gleiche Lieb’ und Furcht - 
Zu einem Bolfe fie zufanmenbindend. 
Und wie des Blitzes Funke ficher, ſchnell, 
Geleitet an der Wetterftange, läuft, | 
Herricht fein Befehl vom letzten fernen Poften, 
Der an die Dinen branden hört den Belt, 
Der in der Etſch fruchtbare Thäler fieht, 
Bis zu der Wache, die ihr Schilderhaus 
Hat aufgerichtet an der Kaiferburg. 
Aueſtenberg. Was ift der langen Rede furzer Sinn? 
Buttler. Daß der Refpect, die Neigung, das Vertraun, 
Das uns dem Friedland unterwürfig macht, 
Nicht auf den erften Beſten fich verpflangt, 
Den uns der Hof aus Wien herüberfendet. 
Uns ift in treuem Angedenfen noch, | 
Wie das Kommando fam in Friedlands Hände, | 
War's etwa kaiſerliche Majeftät, 
Die ein gemachtes Heer ihm- übergab, 
Den Führer nur gejucht zu ihren Truppen? 
— Noch gar nicht war das Heer, Erſchaffen erft 
Mußt' e8 der Friedland, er empfing es nid, 
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Er gab's dem Kaifer! Von dem Kaifer nicht 
Erhielten wir den Wallenftein zum Feldherrn. 
So ift es nicht, fo nicht! Vom Wallenftein 
Erhielten wir den Kaifer erft zum Herrn, 
Er knüpft uns, er allein, an diefe Fahnen. 
Actavio (tritt dazwiſchen). 
Es iſt nur zur Erinnerung, Herr Kriegsrath, 
Daß Sie im Lager ſind und unter Kriegern. — 
Die Kühnheit macht, die Freiheit den Soldaten. — 
Vermöcht' er keck zu Handeln, dürft er nicht 
Ke reden auh? — Eins geht ing Andre drein. — 
Die Kühnheit diefes würd'gen Officiers, 
(auf Buttlern zeigend) 

Die jetzt in ihrem Ziel ſich nur vergriff, 
Erhielt, wo nichts als Kühnheit retten konnte, 
Bei einem furchtbarn Aufftand der Beſatzung 
Dem Kaiſer feine Hauptitadt ‚Prag. 

(Man hört von fern eine Kriegsmufit.) 

öl. Das find fie! 

Die Wachen falutieren — Dies Signal 
Bedeutet ung, die Fürſtin ſei herein. 


Metavio (zu Queftenterg). So ift auch mein Sohn Mar zurüd. Er hat fie 


Aus Kärnthen abgeholt und hergeleitet. 
Sfolani (zu IM). Gehn wir zufammen bin, fie zu begrüßen? 
Sun. Wohl! Laßt uns geben. Oberſt Buttler, fommt! 


(Zum Octavio.) 
Erinnert Eu), daß wir vor Mittag noch 
Pit diefen Herrn beim Fürſten ung begegnen. 


Dritter Auftritt. 
Detavio und Queftenberg, die zurücbleiben. 


Aueftenberg (mit Zeichen des Erftaunens). 
Was hab’ ich hören müfjfen, Gen’valleutnant ! 
Welch zügellofer Trotz! Was für Begriffe! 
— Wenn diefer Geift der allgemeine ift — 

Octavio. Drei Biertel der Armee vernahmen Gie, 

Aueſtenberg. Weh uns! Wo dann ein zweites Heer gleich finden, 
Um diefes zu bewachen! — Diefer Illo, fürcht' ih, 
Dentt noch viel fohlimmer, als er jpricht. Auch dieſer Buttler 
Kann feine böje Meinung nicht verbergen. 

Octavio. Empfindlichkeit — gereizter Stolz — nichts weiter! — 
Diefen Buttler geb’ ich noch nicht auf; ich weiß, . 
Wie diefer böſe Geift zu bannen ift. 

Aueflenberg (vol Unruh auf und abgehend). 
Kein! dag ift fehlimmer, o! viel jchlimmer, Freund! 
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Als wir's in Wien ung hatten träumen laffen. 
Wir ſahen's nur mit Höflingsaugen an, 
Die von dem Glanz des Throns geblendet waren; 
Den Feldherrn hatten wir noch nicht gejehn, 
Den allvermögenden, in feinen Lager; 
ter iſt's ganz anders! 
ier ift fein Kaifer mehr. Der Fürft ift Kaifer! 
er Gang, den ich an Ihrer Seite jetzt 
Durchs Lager that, fehlägt meine Hoffnung nieder. 
Drtavio. Sie jehn nun ferhn, welch ein gefährlih Amt 
Es ift, das Sie vom Hof mir überbradhten — 
Wie mißlih die Perfon, die ich Hier jpiele, 
Der leijefte Verdacht des Generals, 
Er würde Freiheit mir und Leben koſten 
Und fein verwegenes Beginnen nur 
Beichleunigen. 
Queſtenberg. Wo war die Ueberlegung, 
Als wir dem Raſenden das Schwert vertraut 
Und ſolche Macht gelegt in ſolche Hand! 
u ſtark für dieſes ſchlimmverwahrte Herz 
ar die Verſuchung! Hätte ſie doch ſelbſt 
Dem beſſern Mann gefährlich werden müſſen! 
Er wird ſich mweigern, ſag' ih Ihnen, 
Der Taiferlihen Ordre zu gehordhen. — 
Er kann's und wird's. — Sein unbeftxafter Trotz 
Wird unſre Ohnmacht ſchimpflich offenbaren. 
Octavio. Und glauben Sie, daß er Gemahlin, Tochter 
Umſonſt hieher ins Lager fommen ließ, 
Gerade jett, da wir zum Krieg uns rüften? 
Daß er die letsten Pfänder feiner Treu 
Aus Kaiſers Landen führt, das deutet ung 
Auf einen nahen Ausbruch der Empörung. 
Aneftenberg. Weh uns! und wie dem Ungemitter ftehn, 
Das drohend uns umzieht von allen Enden? 
Der Reichsfeind an den Grenzen, Meifter fchon 
Vom Donauftrom, ftet3 weiter um fich greifend — 
Im innern Land des Aufruhrs Feuerglode — 
Der Bauer in Waffen — alle Stände ſchwierig — 
Und die Armee, von der wir Hilf’ erwarten, 
Berführt, verwildert, aller Zucht entwohnt, . 
Bom Staat, von ihrem Katjer losgeriſſen, 
Vom Schwindelnden die fhwindelnde geführt, 
Ein furchtbar Werkzeug, dem verwegenſten 
Der Menſchen blind gehorchend hingegeben. 
Octavio. Verzagen wir auch nicht zu früh, mein Freund! 
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Stets ift die Sprache kecker als die That, 

Und Mandyer, der in blindem Eifer jetzt 

Zu jedem Aeußerſten entichloffen fcheint, 

Findet unerwartet in der Bruft ein Herz, 

Sprit man des Frevels wahren Namen aus, 

Zudem — ganz unvertheidigt find wir nidıt. 

Graf Altringer und Gallas, wiffen Sie, 

Erhalten in der Pflicht ihr Meines Heer — 

Verſtärken es noch täglich. — Ueberrafchen 

Kann er uns nicht; Sie wiſſen, daß ich ihn 

Mit meinen Horchern rings umgeben habe; 

Vom kleinſten Schritt erhalt' ich Wiſſenſchaft 

Sogleich — ja, mir entdeckt's ſein eigner Mund. 
Aueſtenberg. Ganz unbegreiflich iſt's, daß er den Feind nicht merkt 

An ſeiner Seite. 
Octavio. Denken Sie nicht etwa, 

Daß ich durch Lügenkünſte, gleißneriſche 

Gefälligkeit in feine Gunſt mich ftahl, 

Durch Heuchelworte fein Vertrauen nähre. 

Befiehlt mir geld die Klugheit und die Pflicht, 

Die ich dem Reich, dem Kaifer ſchuldig bin, 

Daß ich mein wahres Herz vor ihm verberge, 

Ein faljches Hab’ ich niemals ihm geheuchelt! 
Aueſtenberg. Es ift des Himmels fihtbarliche Fügung. 
Octavio. Ich weiß nicht, was es ift — was ihn an mid) 

Und meinen Sohn jo mächtig zieht und kettet.. 

Wir waren immer Freunde, Waffenbrüder; 

Gewohnheit, gleichgetheilte Abenteuer 

Berbanden uns ſchon frühe — doch ich weiß 

Den Tag zu nennen, wo mit einem Dal 

Sein Herz mir aufging, fein Vertrauen wuchs. 

Es war der Morgen vor der Liner Schlacht — 

Mich trieb ein böjer Traum, ihn aufzuſuchen, 

Ein ander Pferd zur Schlacht ihm anzubieten. 

Fern von den Zelten, unter einem Baum, 

and id ihn eingefchlafen. Als ich ihn 
rivedte, mein Bedenken ihm erzählte, 

Sah er mid konge ftaunend an; drauf fiel er 

Mir um den Hals und zeigte eine Rührung, 

Wie jener Heine Dienft fie gar nicht werth war. 

Seit jenem Tag verfolgt mich fein Vertrauen 

In gleidem Maß, als ihn das meine flieht. 
Aueſtenberg. Sie ziehen Ihren Sohn doch ind Geheimniß? 
Artaviv. Nein] 
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Üueflenberg. Wie? auch warnen wollen Sie ihn nicht, 
In weldher jhlimmen Hand er fich befinde? 

Octavio. FH muß ihn feiner Unſchuld auvertraneıt. 
Berftellung ift der offnen Seele fremd; - 
Unwiffenheit allein kann ihm die Geiftesfreiheit 
Bewahren, die den Herzog ficher macht. 

Aueſtenberg (bejorglid). 

Mein würd'ger Freund! Ich hab’ die befte Meinung 
Bom Oberft Piccolomini — doch — wenn — 
Bedenken Sie — 
Octavio. Ich muß es darauf wagen — Stil! Da kommt er. 


Bierter Auftritt. | 
MagPiecolomini. Dctapio BPiccolomini. Queftenberg. 
Mar. Da ift er ja reich ſelbſt. Willlommen, Bater! 


(Er umarmt ihn; wie er id) ummendet, bemerkt er Queftenbergen und tritt falt zurück. 
Beichäftigt, wie ich ſeh'? Ich will nicht ftören. 
Octavio. ie, Mar? Sieh dieſen Gaſt doch näher an, 
Aufmerkſamkeit verdient ein alter Freund; 
Ehrfurcht gebührt dem Boten deines Kaiſers. 
Mar (teoden). Bon Dueftenberg! Willfomnen, wenn was Gutes 
Ins Hauptquartier Sie herführt. 
Aueſtenberg (Hat feine Hand gefagt). Biehen Cie 
Die Hand nicht weg, Graf PFiccolomini! 
Ich faffe fie nicht bloß von meinetwegen, 
Und nicht Gemeines will ic) damit jagen. 
v (Beider Hände faffend.) 
Octavio — Dar Piccolomini! + 
Heilbringend vorbedeutingsvolle Namen! 
Nie wird das Glück von Defterreich fich wenden, 
Sp lang zwei ſolche Sterne, jegenreich 
Und ſchuͤtzend, leuchten tiber feinen Heeren. 
Mar. Sie fallen aus der Rolle, Herr Minifter, 
Nicht Lobens wegen find Sie hier; ich weiß, 
Sie find geſchickt, zu tadeln und zu fchelten — 
Ich will voraus nichts haben vor den Andern. 
Hrtavio (u May), Er kommt vom Hofe, wo man mit dem Herzog 
Nicht ganz fo wohl zufrieden ift, als bier. 
Mar. Was gibt’3 aufs neu denn an ihm auszuftellen? 
Daß er fiir ſich allein befchließt, was er 
Allein verfieht? Wohl! daran thut er recht, 
Und wird's dabei aud) fein Berbleiben haben. — 
Er ift nun einmal nicht gemadt, nah Andern 
Geihmeidig fih zu fügen und zu wenden, 
Es geht ihm wider die Natur, er kann's nicht. 





Be N 
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Geworden it ihın eine Herrſcherſeele, 

Und ift geftellt auf einen Herricherplak. 

Wohl uns, daß es fo ift! Es können fi 

Nur Wenige regieren, den Berftand 

Berftändig brauchen — Wohl dem Ganzen, findet 
Sih einmal Einer, der ein Mittelpuntt 

Für viele Tauſend wird, ein Halt; — fich Hinftellt, 
Wie eine feite Säul’, an die man fich 

Mit Luft mag fchließen und mit Zuverſicht. 

So Einer iſt der Wallenftein, und taugte 

Dem Hof ein Andrer beffer — der Armee 
Frommt nur ein Solder. 

Aueftenberg. Der Armee! Aa wohl! 

Kar. Und eine Luft iſt's, wie er Alles weckt 
Und flärlt und neu belebt um fich herum, 

Wie jede Kraft ſich ausſpricht, jede Gabe 
Gleich deutlicher ſich wird in feiner Nähe! 
Jedwedem zieht er feine Kraft hervor, 

Die eigenthümliche, und zieht fie groß, 
Läßt Jeden ganz das bleiben, was er ilt; 
Er wadıt nur drüber, daß er's immer fei 
Am rechten Ort; jo weiß er aller Menſchen 
Bermögen zu dem feinigen zu machen, 

Aueſtenberg. Wer fpricht ihm ab, daß er die Menfchen Tenne, 
Sie zu gebrauchen wiffel Ueberm Herricher 
Bergißt er nur den Diener ganz und gar, 

Als wär’ mit feiner Würd’ ey fchon geboren, 

Mar. Iſt er's denn nit? Mit jeder Kraft dazu 
Iſt ers, und mit der Kraft noch oben drei, 
Buchſtäblich zu vollftreden die Natur, 

Den Herrichtalent den Herrichplat zu erobern. 

Aueftenberg. So kommt's zulett auf feine Großmuth at, 
Wie viel wir überall noch gelten follen! 

Mar. Der feltne Dann will feltenes Bertrauen. 
Gebt ihm den Raum, das Ziel wird er fich ſetzen. 

Aueſtenberg. Die Proben geben’s, 

Bar. Ja, jo find fie! Schredt 
Sie Alles gleih, was eine Tiefe hat; 
ft ihnen nirgends wohl, ala wo's recht flach ift. 

Octavio (zu Queftenderg. Ergeben Sie ſich nur in gutem, Freund! 
Mit Dem da werden Sie nicht fertig. 

Mor. Da rufen fie den Geift an in der Noth, 

Und grauet ihnen glei, wenn er ſich zeigt. 
Das Ungemeine fol, dag Höchſte felbft 
Geſchehn, wie das Alltäglide. Am Selbe, 
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‚Da dringt die Gegenwart — Berfönliches 
Muß herrſchen, eignes Auge ſehn. Es brand 
Der Feldherr jedes Große der Natur, 
So gönne man ihm auch, in ihren großen 
Berhältniffen zu leben. Das Orakel 
In feinem Innern, das lebendige — 
Nicht todte Bücher, alte Ordnungen, 
Nicht modrigte Papiere foll er fragen. 
Actavio. Mein Sohn, laß uns die alten, engen Orbnungen 
Gering nicht achten! Köſtlich unſchätzbare 
Gewichte find’, die der bedrängte Menjch 
An jeiner Dränger raſchen Willen band; 
Denn immer war die Willfür flirdterlid — 
Der Weg der Ordnung, ging er auch durch Krümmen, 
Er iſt fein Umweg. Grad’ aus geht des Blitzes, 
Seht des Kanonballs fürcdhterlicher Pfad — 
Schnell, auf dem nächſten Wege, langt er an, 
Macht fich zermalmend Pla, um zu zermalmen. 
Mein Sohn! Die Straße, die der Menich befährt, 
Worauf der Segen wandelt, dieje folgt 
Der Flüffe Lauf, der Thäler freien Krümmen, 
Umgeht das Weizenfeld, den Nebenhügel, 
Des Eigenthums gemefne Grenzen ehrend — 
So führt fie fpäter, fiher doch zum Biel. 
Queftenberg. O! hören Sie den Bater — hören Sie 
Ihn, der ein Held ift und ein Menfch zugleich). 
Octavio. Das Kind des Lagers ſpricht aus dir, mein Sohn, 
Ein fünfzehnjähr’ger Krieg hat dich erzogen, 
— Du haft den Frieden nie gejehn! Es gibt 
Noch höhern Werth, mein Sohn, als Friegerifchen ; 
Im Kriege ſelber ift das Letzte nicht der Krieg. 
Die großen, ſchnellen Thaten der Gewalt, 
Des Augenblicks erſtaunenswerthe Wunder, 
Die ſind es nicht, die das Beglückende, 
Das ruhig, mächtig Dauernde erzeugen. 
In Haſt und Eile bauet der Soldat 
Von Leinwand ſeine leichte Stadt; da wird 
Ein augenblicklich Brauſen und Bewegen, 
Der Markt belebt ſich, Straßen, Flüſſe find 
Bedeckt mit Fracht, es rührt ſich das Gewerbe. 
Doch eines Morgens plötzlich ſiehet man 
Die Zelte fallen, weiter rückt die Horde, 
Und ausgeſtorben, wie ein. Kirchhof, bleibt 
Der Ader, das zeritampfte Saatfeld Tiegeıt, 
Und um des Jahres Ernte iſt's gethan, 








+ a 
* * 
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1. Aufzug. 4. Auftriti. 


Mar. O, laß den Kaijer Friede machen, Bater! 
Den blut’gen Lorbeer geb’ ich hin mit Freuden 
ürs erfte Beilhen, das der März ung bringt, 
a8 duftige Pfand der neuverjüngten Erde. 
Octavio. Wie wird dir? Was bemegt dich fo auf einmal? 
Mar. Ich hab’ den Frieden nie gejehn? — Ich hab’ ihn 

Gefehen, alter Vater, eben komm' ih — 

Setzt eben davon ber — es führte mid 

Der Weg durch Länder, wo der Krieg nicht hin 

‚Selommen — DO! das Leben, Bater, 

Hat Reize, die wir nie gekannt. — Wir haben 

Des jchönen Lebens öde Küfte nur 

Wie ein umirrend Näubervolf befahren, 

Das, in fein dumpfig enges Schiff gepreßt, 

Am wüſten Meer mit wüſten Sitten haust, 

Bom großen Land nichts als die Buchten kennt, 

Mo es die Diebeslandung wagen darf. 

Mas in den innern Thälern Köftliches 

Das Land verbirgt, o! davon — davon ift 

Auf unſrer wilden Fahrt uns nichts erjchienen. 
Octavio (wird aufmertfam). Und hätt’ es diefe Reife dir gezeigt? 
Mor. 3 war die erſte Muße meines Lebens. 

Sag mir, mas ift der Arbeit Ziel und Preis, 

Der peinlichen, die mir die Jugend ftahl, 

Das Herz mir öde ließ und umerquidt 

Den Geift, den feine Bildung noch geſchmücket? 

Denrs diejes Lagers lärmendes Gewiihl, 

Der Pferde Wiehern, der Trompete Schmettern, 

Des Dienftes immer gleichgeftellte Uhr, | 

Die Waffenibung, das Commandowort — 

Dem Herzen gibt es nichts, dem lechzenden. 

Die Seele fehlt dem nichtigen Geihäft — 

Es gibt ein andres Glüd und andre Freuden. 
Octavio. Biel Ternteft dir auf diefem furzen Weg, mein Sohn! 
Mor. O ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat 

Ins Leben heimkehrt, in die Menfchlichkeit,, 

Zum frohen Zug die Fahnen fich entfalten, 

Und heimmärts jchlägt der fanfte Friedensmarſch. 

Wenn alle Hitte fih und Helme ſchmücken 

Mit grünen Maien, dem lebten Raub der Felder! 

Der Städte Thore gehen auf, von jelbit, 

Nicht die Petarde braucht fie mehr zu jprengen; 

Bon Menſchen find die Wälle rings erfüllt, 

Bon friedlichen, die in die Lüfte grüßen, — 

Hell Hingt von allen Thürmen das Geläut, 
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gen Tages frohe Veſper ſchlagend. 
fer umd aus Stäbten winimeind ftrömt 
zend Volt, mit Kiebend emfiger 
ihfeit des Heeres Fortzug hindernd — 
eft, froh bes nod) erlebten Tags, 
igelchrten Sohn der Greis die Hände. 
ıbling tritt er in fein Eigentum, 
ft verlaßne, ein; mit breiten Aeften 
der Baum bei jeiner Wiederkehr, 
‚ur Gerte bog, als er gegangen, 
ıhaft tritt als ungkan ihm entgegen, 
nft an der Amme Bruft verlieh. 
ih, wein bann aud) fi eine Chir, 
? Arne fanft umfhlingend öffnen — 
(eruhry. D, daß Sie von fo ferner, ferner Zeit, 
von morgen, nicht von heute ſprechen! 
ıftigteit ih au ihm wenden). 

ift (hund daran, als ihr in Wien? — 
nur frei geftehen, Oueftenberg! 
hin Sie ftehen fah, es preßte 
uth mir dag Sunerite zufanmen — 
83, die ben Frieden hindern, ihr! 
yer if’3, der ihm erzwingen muß. 
flen macjt ihr'8 Leben faner, madıt 
Schriue ſchwer, ihr ſchwaczt ihn an — 
Weil an Europas großem Velten 
r liegt als an ein Paar Hufen Landes, 
eid mehr hat ober weniger — 
t ihm zum Empörer und, Gott weiß! 
toch mehr, weil er die Sachjen f—ont, 
nd Vertrauen zu erwechen fucht, 

der einz'ge Weg zum Frieden’ ift; 
t der Nrieg im Kriege nicht {hen auf, 
1 Friede fommen? — Geht nur, geht! 
08 Gute liebe, haff ih ud — 

jelob ich's an, veriprigen will ich 

Hr diefen Wallenftein, mein Blut, 
meine® Herzens, tropfenmweil’, eh daß 
feinen Gall Yeohtaden follt! (Gr geht ad). 


Fünfter Auftritt. 
Ducftenberg. Dctabio Biccolomini. 
O weh uns! Steht es fo? (Dringend und ungeduldig.) 
ind mir laſſen ihn in biefem Wahn 
1, rufen ihm nicht gleich 
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Zurück, daß wir die Augen auf der Stelle 
Ihm öfinen? 
Octavio (aus einen tiefen Nachdenken zu fi kommend). 
Mir hat er fie jet geöffnet, 
Und mehr erblid’ ich, als mid) freut. 
Aucftenberg. Was ift ed, Freund? 


Octavio. Fluch über dieſe Reiſe! 
Aueſtenberg. Wie ſo? Was iſt es? 
Octavio. Kommen Sie! Ich muß 


Sogleich die unglückſelige Spur verfolgen, 
Mit meinen Augen jehen — Kommen Cie — (will ihn fortführen.) 
Aueſtenberg. Was denn? Wohin? 
Octavio (preffiert). Zu ihr! 
Aneflenberg. Zu — 
Octavio (corrigiert fi). Zum Herzog! Gehn wir. Ol ich fürchte Alles. 
Sch ſeh' das Net geworfen über ihn, 
Er kommt mir nidht zurück, wie er gegangent. 
Aneftenberg. Erklären Sie mir nur — 
Octavio. Und konnt' ich's nicht 
Vorherſehn? nicht die Reiſe hintertreiben? 
Warum verſchwieg ich's ihn? — Sie hätten Recht, 
Ich mußt' ihn warnen — Jetzo iſt's zu ſpät. 
Aueſtenberg. Was iſt zu Spät? Beſinnen Sie ſich, Freund, 
Daß Sie in lauter Räthſeln zu mir reden. 
Octavio (gefaßter). Wir gehn zum Herzog. Kommen Sie. Die Stunde 
Rückt auch heran, die er zur Aubdienz 
Beitimmt hat. Kommen Sie! — 
Verwünſcht, dreimal verwünſcht fei dieſe Reife! 
(Er führt ihn weg, der Vorhang fällt.) 


weiter Aufzug. 
Saal beim Herzog von Friedland. 
Erfter Auftritt. 


BVediente ſetzen Stühle und breiten Zußteppihe auf. Gleich darauf Gent, 

der Aftrolog, wie ein ttalienifcher Doctor ſchwarz und etwas phantaſtiſch gekleidet. 

Er tritt in die Mitte des Saals, ein weißes Stäbchen in der Hand, womit er die 
Himmelsgegenden bezeichnet. 


Bedienter (mit einem Rauchfaß herumgehend). 
Greift an! Macht, daß ein Ende wird! Die Wache 
Ruft ins Gewehr. Sie werden gleich erſcheinen. 
Zweiter Bedienter. Warum denn aber ward die Erkerſtube, 
Die rothe, abbeftellt, die doch fo Teuchtet? 
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Erſter Sedienter. Das frag den Mathematicus. Der fagt, 
Es ſei ein Unglüdszimmer. 
Bweiter Bedienter. Narrenspoſſen! 
Das heißt die Leute ſcheeren. Saal iſt Saal. 
Was kann der Ort viel zu bedeuten haben? 
Seni (mit Gravität). Mein Sohn! Nichts in der Welt iſt unbedeutend. 
Das Erſte aber und Hauptjächlichfte 
Bei allem ird ſchen Ding ift Ort und Stunde. 
Dritter Bedienter. Laß dich mit Dem nicht ein, Nathanael. 
Muß ihm der Herr doch ſelbſt den Willen thun. 
Seni (zählt die Stühle). Eilf! Eine böje Zahl. Zwölf Stühle jegt! 
Zwölf Zeichen hat der Thierkreis, fünf und fieben; 
Die heil’gen Zahlen liegen in der Zwölfe. 
Bweiter Bedienter. Was habt Ihr gegen Eilf? Das laßt mic) wiffen. 
Seni. Eilf ift die Sünde, Eilfe überjchreitet 
Die zehn Gebote. 
Bweiter Bedienter. So? und warum nennt Ihr 
Die Fünfe eine heil’ge Zahl? 
Seni. Fünf ift 
Des Menihen Seele. Wie der Menih aus Gutem 
Und Böſem iſt gemijcht, jo ift die Fünfe 
Die erite Zahl aus Grad’ und Ungerade. 
Erſter Bedienter, Der Narr! 
Dritter Bedienter. Ei, laß ihn doch! Ich hör’ ihm gerne zu, 
Denn mancherlei doch denkt fid) bei den Worten, \ 


Bweiter Bedienter. Hinweg! Sie fommen! Da, zur Seitenthür hinaus! 
(Sie eilen fort, Seni folgt langjam.) 


Zweiter Auftritt, 
Wallenftein: Die Herzogin. 


Wallenftein. Nun, Herzogin? Ste haben Wien berührt, 
Sic) vorgeftellt der Königin von Ungarn? 
Herzogin. Der Kaijerin auch. Bei beiden Majeftäten 
Sind wir zum Handkuß zugelaffen worden, | 
Wallenftein. Wie nahm man’ auf, daß ih Gemahlin, Tochter 
Zu diefer Winterzeit ind Feld beichieden? 
Herzogin. ch that nach Ihrer Vorſchrift, führte an, 
Sie hätten über unfer Kind beftimmt 
Und möchten gern dem fünftigen Gentahl | 
Noch vor dem Feldzug die Verlobte zeigen. 
Wallenſtein. Muthmapte man die Wahl, die ich getroffen? 
Herzogin. Man wünſchte wohl, fie möcht’ auf feinen fremden, 
och lutheriſchen Herrn gefallen fein. 
Wallenſtein. Was wünſchen Sie, Elijabeth ? 
Herzogin. Ihr Wille, wiffen Sie, war ftetS der meine, 








il 





2. Aufzug. 2. Auftritt. 49 


Wallenftein (nad einer Paufe). 

Nun — Und wie war die Aufnahm’ fonft am Hofe? 

(Herzogin ſchlägt die Augen nieder und ſchweigt.)' 

Berbergen Sie mir nichts — Wie war's damit? 
Herzogin. D! mein Gemahl — Es iſt nicht Alles mehr 

Wie fonft — Es ift ein Wandel vorgegangen. 
Wallenftein. Wie? Ließ man’ an der alten Achtung fehlen ? 
Herzogin. Nicht an der Achtung. Würdig und voll Anjtand 

ar das Benehmen — Aber an die Stelle 
Surbreich vertraulicher Herablaffung 
ar feierliche Förmlichkeit getreten. 

Ab, und die zarte Schonung, die man feigte, 

Sie hatte mehr vom Mitleid als der Gunit. 

Nein! Herzog Albrechts fürftlihe Gemahlin, 

Graf Harrachs edle Tochter, hätte jo — 

Nicht eben jo empfangen werden follen! 
Wallenſtein. Man jchalt gewiß mein neueftes Betragen? 
Herzogin. D, hätte man's gethan! — Ich bin's von lang her 

Gewohnt, Sie zu entſchuldigen, zufrieden 

Zu ſprechen die entrüfleten Gemüther — 

Mein, Niemand fhalt Sie — Man verhüllte fich 

In ein fo laftend feierliches Schweigen. 

Ad! bier ift fein gewöhnlich Mißverſtändniß, keine 

Borübergehende Empfindlichleit — 

Etwas Unglüdlih, Unerjetzliches ift 

Geſchehn — Sonft pflegte mi die Königin 

Bon Ungarn immer ihre liebe Muhme 

Zu nennen, mich beim Abjchieb zu umarmen, 
Wallenſtein. Jetzt unterließ ſie's? 
Herzogin (ihre Thränen trodnend, nad einer Pauſe). Sie umarmte mid), 

Doch erit, als ich den Urlaub ſchon genommen, jehon 

Der Thüre zuging, kam fie auf mid) zu, 

Schnell, als bejänne fie ſich erft, und drüdte 

Mich an den Buſen, mehr mit fhmerzlicher 

ALS zärtlicher Bewegung. 
Wallenflein (ergreift ihre Hand). Faſſen Sie fih! — 

Wie war’8 mit Eggenberg, mit Lichtenftein 

Und mit den andern Freunden? 
Herzogin (den Kopf ſchüttelnd). . Keinen ſah ich. 
Wallenftein. Und der hiſpaniſche Conte Ambaffador, 

Der ſonſt jo warm für mich zu fpredyen pflegte? 
Herzogin. Er hatte feine Zunge mehr für Sie. 
Wallenſtein. Die Sonnen aljo ſcheinen ung nicht mehr, 

Fortan muß eigned Feuer uns erleuchten. 
Herzogin. Und wär’ e8? Theurer Herzog, wär's an dem, 

Schiller, Werke II. 4 
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Was man am Hofe leife flüftert, fi} 
Am Lande laut erzählt — was Pater Lamormain 


NETT 


! Durch einige Winte — 
: Wallenflein (ihnen). Lamormain! Was jagt Der? 
Herzogin. Man zeihe Sie verwegner Ueberjchreitung 


Der anvertranten Vollmacht, freventlicher 
Verhöhnung höchfter, kaiſerlicher Befehle. 
Die Spanier, der Bayern ftolzer Herzog 
Stehen auf als Kläger wider Sie — 
Ein Ungemitter zieh’ fih über Ihnen 
Zulonmen, noch weit drohender, als jenes, 
as Sie vordem zu Regensburg geiünzt. 
Man jprede, jagt ev — ad! ich kann's nicht jagen — 


Woallenflein (geipannt). Nın? 
Herzogin. Von einer zweiten — (fie flodt.) 

Wallenſtein. Zweiten — 

Herzogin. ’ Schimpflidern 


— Abſetzung. 
Wallenſtein. Spricht man? 
(Heftig bewegt durch das Zimmer gehend.) 
N O! fie zwingen mid, fie ftoßen 
Gewaltſam, wider meinen Willen, mich hinein. 
Herzogin (fi bittend an ihn ſchmiegend). 
D, wenn's nody Zeit ift, mein Gemahl! — wenn es 
Mit Unterwerfung, mit Nachgiebigfeit 
Kann abgemendet werden — Geben Sie nah — 
Gewinnen Sie's dem folgen Herzen ab, 
Es iſt Ihr Herr und Kaifer, dent Sie weichen. 
O! laſſen Ste es länger nicht gefchehn, 
Daß hämiſche Bosheit Ihre gute Abficht 
Durch giftige, verhaßte Deutung ſchwärze. 
Mit Stegeskraft der Wahrheit ftehen Sie auf, 
Die Lügner, die Berleumder zu beſchämen! 
Wir haben fo der guten Sreunbe wenig. 
Sie wiſſen's! Unſer fchnelles Glück hat ung 
Dem Haß der Menſchen bloßgeftellt — Was find wir, 
Wenn faiferliche Huld ſich von uns wendet! 


Dritter Auftritt. 
Gräfin Terzin, welde die Brinzeffin Thella an ber Sand führt, zu 
den Borigen. 
Gräfin. Wie, Schweiter? Bon Geichäften ſchon die Rede 
Und, wie ich ſeh', nicht von erfreulichen, 
Eh er noch feines Kindes froh geworden? 





Ada __.- a. 
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2. Aufzug. 3—4. Auftritt. 61 


Der Freude gehört der erfte Augenblid. " 
Hier, Bater Friedland, das ift deine Tochter! 
(Thella nähert ih ihm ſchüchtern und will ſich auf feine Hand beugen; er empfängt 
fie in jeinen Armen und bleibt einige Zeit in ihrem Anſchauen verloren fichen.) 
Wallenfein. Ja! Schön ift mir die Hoffnung aufgegangen. 
Ich nehme fie zum Pfande größern Glüds. 
Herzogin. Ein zartes Kind noch war fie, al3 Sie gingen, 
Das große Heer dem Kaijer aufzurichten. 
Hernach, als Sie vom Feldzug heimgelehrt 
Aus Pommern, war die Tochter ſchon im Stifte, 
Wo fie geblieben ift bis jet. 
Wallenfein. Indeß 
Wir hier im Feld geſorgt, ſie groß zu machen, 
Das höchſte Irdiſche ihr zu erfechten, 
get Mutter Natur in ftillen Kloftermauern 
a3 Ihrige gethan, dem lieben Kind 
Aus freier Gunft das Göttlicdye gegeben 
Und führt fie ihrem glänzenden Geſchick . 
Und meiner Hoffnung ſchön geihmüdt entgegen. 
Herzogin (zur Prinzeffin.. Du hätteft deinen Bater wohl nicht wieder 
Erfannt, mein Kind? Kaum zählteft du acht Sabre, 
ALS du fein Angeſicht zuletzt gejehn. 
Thekla. Doch, Mutter, auf den eriten Bid — Mein Vater 
Hat nicht gealtert — Wie fein Bild in mir gelebt, 
So fteht er blühend jeßt vor meinen Augen. 
Wallenſtein (zur Herzogin). Das bolde Kind! Wie fein bemerkt und wic 
Berftändig! Sieh, ich zürnte mit dem Scidjal, 
Daß mir's den Sohn verjagt, der meines Namens 
Und meines Glüdes Erbe könnte fein, 
In einer ftolzgen Linie von Fürften 
Mein fchnell verlöfchtes Dafein weiter leiten. 
Ich that dem Echidjal Unrecht. Hier auf diefes 
Kungfräulid blühende Haupt will ich den Krauz 
Des Triegerifchen Lebens niederlegen; 
Nicht für verloren acht’ ich's, wenn ich's einft, 
Sn einen fünigliden Schmud verwandelt, 
Um dieſe ſchöne Stirne flechten Tann. 
(Er Hält fie in feinen Armen, wie Piccolomini hereintritt.) 


Bierter Auftritt. 
Max Piccolomini und bald darauf Graf Terzky zu deu Borigen. 
Grafin. Da kommt der Paladin, der ums bejchütte. 


Wallenfein. Sei mir willlomnen, Mar! Stets warft du mir 
Der Bringer irgend einer ſchönen Freude, 


. 
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Und wie das glüdliche Geftirn des Morgens, 
Führſt du die Lebensjonne mir herauf. 

Mar. Mein General — 

Woallenftein. Big jet war es der Kaifer, 
Der dich durch meine Hand belohnt. Heut haft du 
Den Bater tir, den glidlichen, verpflichtet, 

Und diefe Schuld mug Friedland ſelbſt bezahlen. 
ar. Mein Fürſt! Du eilteſt jehr, fie abzutragen. 
Ich Tomme mit Beihämung, ja, mit Schmerz ; 
Denn faum bin ich bier angelangt, hab’ Mutter 

Und Tochter deinen Armen iiberliefert, 
So wird aus deinem Marftall, reich geidirrt, 
Ein prächt'ger Jagdzug mir von dir gebracht, 
ür die gehabte Müh' mid abzulohnen. 
due ja, mich abzulohnen. Eine Mü 
Ein Amt bloß‘ war's! nicht eine Gunft, für die 
Ich's vorihnell,. nahm und dir ſchon volles Herzens 
g danken kam — Nein, fo war's nicht gemeint, 
aß mein Geſchäft mein fchönftes Glück fein follte! 

(Terzky tritt herein und übergibt dem Herzog Briefe, welche dieſer ſchnell erbricht.) 

Grafin (u May). Belohnt er Ihre Mühe? Seine Freude 
Bergilt er Ihnen. Ihnen fteht es an, 

So zart zu denken; meinem Schwager ziemt’s, 
Sid immer groß und fürftlich zu bemeijen. 

Thekla. So müßt aud ih an feiner Liebe zweifeln, 

Denn feine gütigen Hände ſchmückten mid, 
Noch ch das Herz des Vaters mir gejprochen. 
Mar. Ya, er muß immer geben und beglüden! 
(&r ergreift der Herzogin Hand, mit fteigender Warme.) 

Was dank' ich ihm nicht Alles — o, was ſprech' ich 
Nicht Alles aus in dielem theuren Namen Friedland! 
geittebens ſoll ich ein Gefangner fein 

on diefem Namen — darin blühen foll 
Mir jedes Glück und jede ſchöne Hoffnung — 
Bu wie in einem Bauberringe, hält 

a3 Schidjal mich gebannt in diefem Namen. 

Gräfin (welche unterdeffen den Herzog jorgfältig beobachtet, bemerkt, daB er bei 
den Briefen nachdenkend geworben). 

Der Bruder will allein fein. Laßt uns gehen. 

Wallenflein (wendet fi ſchnell um, faßt fih und ſpricht heiter zur Herzogin). 
Nod einmal, Fürftin, heiß’ id Sie im Feld willlommen. 

Sie find bie Wirthin diefes Hof8 — Du, Mar, 
Wirſt diesmal nod) dein altes Amt verwalten, 
Indeß wir hier des Herrn Gefchäfte treiben. 
(Max Piccolomini bietet der Herzogin den Arm, Gräfin führt die De aehin ab.) 
Terzky (ihm nachrufend). Verſäumt richt, der Verſammlung beizuwohnen. 
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Fünfter Auftritt. 
Wallenſtein. Terzkh. 
Wallenſtein (in tiefem Nachdenken zu ſich ſelbſt). 
Sie hat ganz recht geſehn — So iſt's und ſtimmt 
Vollkommen zu den übrigen Berichten — 
Sie haben ihren letzten Schluß gefaßt 
In Wien, mir den Nachfolger ſchon gegeben. 
er Ungarn König iſt's, der Ferdinand, 
Des Kaiſers Söhnlein, der iſt jetzt ihr Heiland, 
Das neu aufgehende Geſtirn! Mit uns 
Gedenkt man fertig ſchon zu fein, und wie 
Ein Abgeſchiedner find wir fchon beerbet. 
Drum feine Zeit verloren! 
(Indem er ſich ummendet, bemerkt er den Terzky und gibt ihm einen Brief.) 
Graf Altringer läßt fih entichuldigen, 
Auch Gallas — Das gefällt mir nicht. 
Terzky. Und wenn du 
Noch länger ſäumſt, bricht Einer nach dem Andern. 
Wallenſtein. Der Altringer hat die Tiroler Päſſe, 
Ich muß ihm Einen ſchicken, daß er mir 
Die Spanier aus Mailand nicht herein läßt. 
— Nun, der Seſin, der alte Unterhändler, 
Hat ſich ja kürzlich wieder blicken laſſen. 
Was bringt er uns vom Grafen Thurn? 
Terzky. Der Graf entbietet dir, 
Er hab' den ſchwed'ſchen Kanzler aufgeſucht 
gu Halberftabt, wo jeto der Convent ift; 
er aber fagt, er jei es müd' und wolle 
Nichts weiter mehr mit dir zu jchaffen haben. 
Wallenſtein. Wie jo? 
Terzky. Es ſei dir nimmer Ernſt mit deinen Reden, 
Du wollſt die Schweden nur zum Narren haben, 
Dich mit den Sachſen gegen fie verbinden, 
Am Ende fie mit einem elenden Stüd Geldes 
Abfertigen. 
Wallenſtein. So! Meint er wohl, ich ſoll ihm 
Ein ſchönes deutſches Land zum Raube geben, 
Daß wir zuletzt auf eignem Grund und Boden 
Selbſt nicht mehr Herren find? Sie müſſen fort, 
Fort, fort! Wir brauchen feine jolhe Nachbarn. 
Terzky. Gönn' ihnen doch das Fleckchen Land, geht's ja 
Nicht von dem Deinen! Was befiimmert’S dich, 
Wenn du das Spiel gewinneft, wer es zahlt. 
Walenftein. Fort, fort mit ihnen! — Das verftehft du nicht, 
Es joll nit von mir heißen, daß ich Deutjchland 
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Daß alle Chefs, die hier zugegen find, 
Dir blind fich liberliefern — willft du dann 
Ernft machen endlich, mit beherzter That 
Das Glück verfuchen ? 
Wallenflein. Schaff' mir die Berfchreibung! 
Sllo. Bedenke, mas du thuft! Du kannſt des Kaijers 
Begehren nicht erfüllen — kannſt das Heer 
Nicht ſchwächen laſſen — nicht die Regimenter 
Zum Spanier ftoßen laffen, willſt du nicht 
Die Macht auf ewig aus den pänben geben. 
Bedenk' das Audre auh! Du kannſt des Kaiſers 
Befehl und ernite Ordre nicht verhöhnen, 
Nicht länger Ausflucht fuchen, temporifieren, 
Willſt du nicht förmlich brechen mit dem Hof. 
Entſchließ dich! Willſt du mit entfchloßner That 
gu ihm fommen? Willft du, ferner zögernd, 
as Neußerfte erwarten ? 
Wallenftein. Das geziemt ſich, 
Eh man das Aeußerſte beſchließt! 
Sllo. O! nimm der Stunde wahr, eh fie entjchlüpft. 
So felten fommt der Augenblid im Leben, 
Der wahrhaft wichtig ift und groß. Wo eine 
Entſcheidung ſoll geſchehen, da muß Bieles 
Sich glüdlich treffen und zujamntenfinden — 
Und einzeln nur, zerftrenet zeigen fich 
Des Glüdes Fäden, die Gelegenheiten, 
Die, nur in einen Lebenspunkt zufammen 
Gebrängt, den ſchweren Früchteknoten bilden. 
Sieh, wie enticheidend, wie verhängnißvoll 
Sich's jetzt um dich zufammenzieht! — Die Häupter 
Des Heers, die beiten, trefflichften, um Did), 
Den königlichen Bührer, her verjammelt, 
Nur deinen Wink erwarten fie — O! Taf 
Sie jo nicht wieder auseinander gehen! 
So einig führft du fie im ganzen Yauf 
Des Krieges nicht zum zweiten Mal zuſammen. 
Die hohe Fluth iſt's, die das jchwere Schiff 
Vom Strande hebt — und jedem Einzelnen 
Wächst das Gemüth im großen Strom der Menge. 
Jetzt haft du fie, jett noch! Bald ſprengt der Krieg 
Sie wieder auseinander, dahin, dorthin — 
In eignen Heinen Sorgen und Intreſſen 
Berftreut fi) der gemeine Geift. Wer heute, 
Vom Strome fortgeriffen, fich vergißt, 
Wird nüchtern werden, fieht er ſich allein, 


- 7 


2. Aufzug. 6. Auftritt. 57 


Nur feine Ohnmacht fühlen und geſchwind 
Umlenken in die alte, breitgetretite 
Fahrſtraße der gemeinen Pflicht, nur mohl- 
Behalten unter Dach zu fommen ſuchen. 
Wallenftein. Die Zeit ift noch nicht da. 


Terzky. So ſagſt du immer. 
Wann aber wird es Zeit ſein? 
Moallenftein. Wenn ich’3 fage. 


Sllo. O, du wirft auf die Sternenftunde warten, 
Bis dir die irdifche entflieht! Glaub’ mir, 
In deiner Bruft find deines Schickſals Sterne, 
Bertrauen zu dir felbjt, Entichlofjenheit 
Iſt deine Benus! Der Maleftcug, 
Der einz’ge, der dir ſchadet, ift der Zweifel, 
Wallenſtein. Du redft, wie du's verftehft. Wie oft und vielmals 
Erklärt' ih dir's! — Dir flieg der Jupiter 
Hinab bei der Geburt, der helle Gott; 
Du kannſt in die Geheimmiffe nicht Schauen. 
Nur in der Erde magft du finfter wühlen, 
Blind, wie der Unterirdifche, der mit dem bleichen 
Bleifarbnen Schein ing Leben Dir geleuchtet. 
Das Irdiſche, Gemeine magft du jehn, 
Das Nächſte mit dem Nächſten Hug verknüpfen; 
Darin vertrau’ ih dir und glaube dir. 
Doch, was geheimnißvoll bedeutend webt 
Und bildet in den Tiefen der Natur, — 
Die Geifterleiter, die aus diejer Welt des Staubes 
Bis in die Sternenwelt mit taufend Sproffen 
Hinauf ſich baut, an der die himmliſchen 
Gewalten wirlend auf und nieder wandeln, 
— Die Kreife in den Kreifen, die fich eng 
Und enger ziehn um die centraliihe Sonne — 
Die ſieht das Aug nur, das entfiegelte, 
Der hellgebornen, heitern Joviskinder. 
Nachdem er einen Gang durd den Saal gemadt, bleibt er ftehen und fährt fort.) 
Die Himmlifchen Geftirne machen nicht 
Bloß Tag und Naht, Frühling und Sommer — nit 
Dem Sämann bloß bezeichnen fie die Zeiten 
Der Ausjaat und der Ernte. Auch des Menſchen Thun 
Iſt eine Ausfaat von Berhängniffen, 
Geftreuet in der Zukunft duntles Land, 
Den Schickſalsmächten hoffend übergeben, 
Da thut es noth, die Saatzeit zu erfunden, 
Die rechte Sternenftunde auszulefen, 
Des Himmels Häufer forihend zu durchſpüren, 
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Es ſchickt der Kaifer fieben Reitende 

An Herzog Friedland ab mit diefer Bitte 
Und fleht, wo er als Herr befehlen kann. 
Umfonft! Es hört in diefem Augenblid 
Der Herzog nur den alten Haß und Groll, 

. Gibt dag gemeine Befte preis, die Rachgier 
An einem alten Feinde zu vergnügen. 

Und fo fällt Regensburg! 

Wallenflein. Bon welcher Zeit ift denn die Rede, Mar? 
Ich hab’ gar Fein Gedächtniß mehr. 
ar. Er meint, 

Wie wir in Schlefien waren. . 

Woallenfein. So! jo! fo! 
Mas aber hatten wir denn dort zu thun? 

Mar. Die Schweben draus zu fehlagen und die Sachſen. 

Wollenftein. Recht! Weber der Beichreibung da vergefl’ ich 
Den ganzen Krieg — (Zu Queftenberg.) 

Nur weiter fortgefahren! 

Queſtenberg. Am Oderſtrom vielleicht gewann man wieder, 
Was an der Donau ſchimpflich ward verloren. 
Erſtaunenswerthe Dinge hoffte man 
Auf dieſer Kriegesbühne zu erleben, 

Wo Friedland in Perſon zu Felde zog, 

Der Nebenbuhler Guſtavs einen — Thurn 

Und einen Arnheim vor fih fand. Und wirklich 
Gerietb man nahe gnug bier an einander, 

Doch, um als Freund, als Saft ſich zu bewirthen. 
Ganz Deutjchland feufzte unter Kriegeslaft, 

Doch Friede war's im Wallenſtein'ſchen Lager. 

Wallenſtein. Manch blutig Treffen wird um nichts gefochten, 
Weil einen Sieg der junge Feldherr braudıt. 

Ein Bortheil des bewährten Feldherrn iſt's, 

Daß er nicht nöthig hat, zu Schlagen, um 

Der Welt zu zeigen, er verfteh’ zu fiegen. 

Mir konnt’ es wenig helfen, meines Glücks 

Dich über einen Arnheim zu bedienen; 

Biel nütte Deutichland meine Mäßigung, 

Wär mir's geglüdt, das Bündniß zwifchen Sachen 
Und Schweden, da3 verderblidhe, zu lölen. 

Aueſtenberg. Es gugt aber nicht, und ſo begann 
Aufs neun das blut'ge Kriegesſpiel. Hier endlich 
Rechtfertigte der Fürft den alten Ruhm. . 

Auf Steinam’s Feldern ftredt das jchwebifche Heer 
Die Waffen, ohne Schwertftreic) libermunden — 
Und bier, mit Andern, lieferte des Himmels 
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Gerechtigkeit den alten Aufruhrftifter, 
Die fluchbeladne Fackel dieſes Kriegs, 
Matthias Thurn, des Rächers Händen aus. 
— Doch in großmüth'ge Hand war er gefallen, 
Statt Strafe fand er Lohn, und reich beſchenkt 
Entließ der Fürft den Erzfeind feines Kaifers. 
Woallenftein (tagt). Ach weiß, ich weiß — Sie hatten ſchon in Wien 
Die Zeniter, die Balcons voraus gemiethet, 
Ihn auf dem Armenjünderfaren zu fehn — 
Die Schlacht hätt! ich mit Schimpf verlieren mögen, 
Doch das vergeben mir die Wiener nicht, 
Daß ih um ein Spektakel fie betrog. 
Queſtenberg. Befreit war Schlefien, und Alles rief 
Den Herzog nun ins hartbevrängte Bayern. 
Er ſetzt auch wirklich fih in Marſch — gemächlich 
Durchzieht er Böheim anf dem Tängften Wege; 
Doch, eh er noch den Feind gejehen, werdet 
Er jchleunig um, bezieht fein Winterlager, drüdt 
Des Kaiſers Länder mit des Kaiſers Heer. 
Woallenflein. Das Heer war zum Erbarmen, jede Nothdurft, jede 
Bequemlichfeit gebrach — der Winter kam. 
Was denkt die Majeftät von ihren Truppen? 
Sind wir nit Menſchen? nicht der Kält’ und Näffe, 
Nicht jeder Nothdurft fterblich unterworfen? 
Jiugwirdi Schickſal des Soldaten! Wo 
hinkommt, flieht man vor ihm — wo er weggeht, 
Verwünſcht man ihn! Er muß ſich Alles nehmen; 
Man gibt ihm nichts, und Jeglichem gezwungen 
u nehmen, iſt er Jeglichem ein Gräuel. 
ier ftehen meine Generals. Caraffa! 
Graf Deodatil Buttler! Sagt es ihm, 
Wie lang der Sold den Truppen ausgeblieben ? 
Buttler. Ein Jahr jchon fehlt die Löhnung. 
Wallenfein. Und fein Sold 
Muß dem Soldaten werden; darnach heißt er! 
Aueſtenberg. Das Hingt ganz anders, als der Fürſt von Friedland 
Bor adıt, neun Jahren fi vernehmen Tieß. 
Wallenftein. Sa, meine Schuld ift eg, weiß wohl, ich felbft 
Hab’ mir den Kaifer jo verwöhnt. Da! Bor neun Jahren, 
Beim Dänenkriege, ſtellt' ich eine Macht ihn auf 
Bon vierzigtaufend Köpfen oder fünfzig, 
Die aus dem eignen Sädel feinen Deut 
Ihm koſtete — Durch Sachſens Kreije zog 
Die Kriegesfurie, bis an die Scheeren 
Des Belts den Schrecken ſeines Namens tragend. 
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Da war noch eine Zeit! Im ganzen Kaiferftaate 

Kein Nam’ geehrt, gefeiert, wie der meine, 

Und Albredt Wallenftein, fo hieß 

Der dritte Edelftein in feiner Krone! 

Doch auf dem Regensburger Firftentag, 

Da brach es auf! Da lag es fund und offen, 

Aus welchen Beutel ich gewirthichaft't hatte. 

Und was war nun mein Dank dafür, daß ich, 

Ein treuer Furſtentnecht der Völker Fluch 

Auf mich gebürdet — dieſen Krieg, der nur 

Ihn groß gemacht, die Fürſten zahlen laſſen? 

Was? Aufgeopfert wurd’ ich ihren Klagen, 

— Abgeſetzt wurd’ ich, 
Aueftenberg. Eure Gnaden weiß, 

Die ſehr auf jenem unglüdsvollen Reichstag 

Die Freiheit ihm gemangelt. 
Woallenftein. ‘ Tod und Teufel! 

Sch hatte, was ihm Freiheit fchaffen. konnte. 

— Nein, Herr! Seitdem es mir fo fchlecht befam, 

Den: Thron zu dienen auf des Reiches Koften, 

Hab’ ich vom Reich ganz anders denken lernen. 

Vom Kaifer freilich hab’ ich diefen Stab; 

Doch führ’ ich jest ihn als des Reiches Feldherr, 

Zur Wohlfahrt Aller, zu des Ganzen Heil, 

Und nicht mehr zur Vergrößerung des Einen! 

Zur Sache doch. Was iſt's, das man von mir begehrt? 
Queſtenberg. Fürs Erfte wollen Seine Majeftät, 

Daß die Armee ohn' Aufihub Böhmen räume, u | 
Wallenflein. In diefer Jahrszeit? Und wohin will man, ! 

Daß wir uns wenden? | 
Aueftenberg. Dahin, wo der Feind ift; 

Denn Seine Majeftät will Regensburg Ä 

Bor Oftern nod) vom Feind gejäubert fehn, i 

Daß länger nicht im Dome Iutherifch 

Gepredigt werde — feterifcher Gräul 

Des Feſtes reine Feier nicht beſudle. 
Wallenflein. Kann das gejchehen, meine Generals? 
3lo. Es iſt nicht möglid). 

Buttler. | Es kanu nicht geſchehn. 
Aueſtenberg. Der Kaiſer hat auch ſchon dem Oberſt Suys 
Befehl geſchickt, nach Bayern vorzurücken. 

Wallenſtein. Was that der Suys? 

Aueſtenberg. Was er ſchuldig war. 
Er rückte vor. 

Walenſtein. Er rückte vor! Und ich, 
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Eein Chef, gab ihm Befehl, ausdrücklichen, 
Nicht von dem Pla zu weichen! Steht es fo 
Um mein Kommando? Das ift der Gehorfam, 
Den man mir fehuldig, ohne ven fein Kriegsftand 
Zu denken ift? Sie, meine Generale, 
Seien Richter! Was verdient der Officier, 
Der eidvergefien feine Ordre bricht? 

So. Den Tod! _ 

Wallenflein (da die Nebrigen bedenklich ſchweigen, mit erhöhter Stimme). 

Graf Piccolomini, mas hat er 

Berdient? 


Mar (nad) einer Langen Pauſe). Nach des Geſetzes Wort — den Tod! 
Sfolani. Den Tod! 
Buttler. Den Tod nach Kriegesrecht! 
(Queſtenberg ſteht auf. Wallenſtein folgt, es erheben ſich Alle.) 
Wallenſtein. Dazu verdammt ihn das Geſetz, nicht ich! 
Und wenn ich ihn begnadige, geſchieht's 
Aus ſchuld'ger Achtung gegen meinen Kaiſer. 
Queſtenberg. Wenn's fo ſteht, hab’ ich hier nichts mehr zu ſagen. 
Wallenflein. Nur auf Bebingung nahm ich dies Kommando; 
Und gleich die erfte war, daß mir zum NRachtheil 
Kein Menſchenkind, auch felbft der Kaifer nicht, 
Bei der Armee zu jagen haben jollte, 
Wenn für den Ausgang ich mit meiner Ehre 
Und meinem Kopf-jol haften, muß ich Herr 
Darüber fein. Was machte diefen Guftav 
Unwiderftehlic), unbefiegt auf Erden? 
Dies: daß er König war im feinem Heer! 
Ein König aber, einer, der es ift, 
Ward nie befiegt noch, als durch feines Gleihen — 
Jedoch zur Sach’! Das Beſte fol noch kommen. 
Aueftenberg. Der Kardinal-Infant wird mit dem Frühjahr 
Aus Mailand rücken und ein ſpaniſch Heer 
Durch Deutichland nad den Niederlanden führen, 
Damit er ficher feinen Weg verfolge, 
Bill der Monarch, daß bier aus der Armee 
Acht Negimenter ihn zu Pferd begleiten. 
Wallenfein. Ich merf, ich mer — Acht NRegimenter — Wohl, 
Wohl ausgejonnen, Pater Yamormain! 
Wär’ der Gedanf’ nidht fo verwünſcht geicheit, 
Man wär’ verjucht, ihn herzlih dumm zu nennen. 
Achttauſend Pferde! Ka, jal es ift richtig, 
Ich ſeh' es kommen. 
Lueſtenberg. Es iſt nichts dahinter 
Zu ſehn. Die Klugheit räth's, die Noth gebeut's. 


ung. 


ET TE DT e 


64 Die Piceolomini. 


Wallenftein. Wie, mein Herr Abgefandter? Ich ſoll's wohl 
Nicht merken, daß man's müde ift, die Macht, 
Des Schwertes Griff in meiner Hand zu fehn? 
Daß man begierig diefen Borwand hajcht, 
Den jpan’ihen Namen braucht, mein Bol zu mindern, 
Ins Reich zu führen eine neue Macht, 
Die mir nicht untergeben fei. Mich fo 
Gerad bei Seit’ zu werfen, dazu bin id 
Euch noch zu mädtig. Mein Vertrag erheilht's, 
Daß alle Kaiferheere mir gehorhen, 
So meit die deutiche Sprach’ geredet wird. 
Bon ſpan'ſchen Truppen aber und Infanten, 
Die durch das Reich als Gäfte wandernd zieh, 
Steht im Vertrage nicht8 — Da kommt man denn 
So in der Stille hinter ihm herum, 
Macht mich erft ſchwächer, dann entbehrlich, bis 
Man kürzeren Proceß kann mit mir madıen. 
— Wozu die frummen Wege, Herr Minifter? 
Gerad heraus! Den Kaiſer drüdt das Pactum 
Mit mir. Er möchte gerne, daß idy ginge. 
Ich will ihm den Gefallen thun; das war 
Beſchloßne Sache, Herr, noch eh Sie kamen. 
(Es entfteht eine Bewegung unter den Generalen, welche immer 
zunimmt.) 


Es thut mir leid um meine Oberften; 

Noch ſeh' ich nicht, wie fie zu ihren worgefhoßnen Geldern, 

Zum mwohlverdienten Lohne fommen werden. 

Neu Regiment bringt neue Menichen auf, 

Und früheres Verdienſt veraltet jchnell. 

Es dienen viel Ausländiſche im Heer, 

Und war der Mann nur jonften brav und tüchtig, 

Ich pflegte eben nicht nad) jeinem Stammbaum, 

Noch feinem Katehismug viel zu fragen. 

Das wird aud anders werden künftighin! 

Nun — mic geht's nichts mehr an. (Er ſetzt ſich.) 

Mar. Da fei Gott für, 

Daß es bis dahin fommen fol! — Die ganze 

Armee wird furchtbar gährend ſich erheben — 

Der Kaifer wird mißbraudt, es kann nicht fein. 
Sfolani. Es kann nicht fein, denn Alles ging zu Trümmern. 
Wallenflein. Das wird e8, treuer Iſolan. Bu Trümmern 

Wird Alles gehn, was wir bedächtig bauten. 

Deßwegen aber find’t ſich doch ein Feldherr, 

Und aud ein Kriegsheer Läuft noch wohl dem Kaifer 

Zujammen, wenn die Trommel wird gejchlagen, 
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Mor (geſchãftig, leidenſchaftlich von Einem zum Andern aan und fe befänftigend). 
Hör’ mi, mein Feldherr! Hört mic, Oberften! 
Laß dich beichwören, Fürſt! Beicließe nichts, 
Bis wir zufammen ‚Rath gehalten, dir 
Borftellungen gethan — Kommt, meine Freunde! 
Ich hoff’, es ift noch Alles berzuftellen. 
Terzky. Kommt, fommt! im Borfaal treffen wir die Andern. (Gehen.) 
Buttler (zu Queflenberg). Wenn guter Rath Gehör bei Ihnen findet, 
Bermeiden Sie's, in diejen erften Stunden 
Sich öffentlich zu zeigen, jchwerlich möchte Sie 
Der goldne Sclüffel vor Mißhandlung ſchützen. 
(Laute Bewegungen draußen.) 
Wallenftein. Der Rath ift gut — Octavio, du wirſt 
Für unſers Gaſtes Sicherheit mir haften, 
Gehaben Sie ſich wohl, von-Dueftenberg! (Als Diefer reden will.) 
Nichts, nichts von dem verhaßten Gegenftand! 
Sie thaten Ihre Schuldigkeit. Ich weiß 
Den Mann von feinem Amt zu unterjcheiden. 


Indem Queftenberg mit dem Octavio abgehen will, dringen Götz, Tiefenbach, 
olalto herein, denen no mehrere Kommandeurs folgen. 
Gi. Wo ift er, der ung unjern General — 
Tiefenbach (zugleich. Was müſſen wir erfahren, du willſt uns — 
Colalto (zugleih). Wir wollen mit dir leben, mit dir ſterben. 
Wallenflein (mit Anfehen, indem er auf Io zeigt). 
Hier der Feldmarſchall weiß um meinen Willen. (Geht ab.) 


Dritter Aufzug. 
Ein Zimmer. 
Erfier Auftritt. 
Illo und Terzky. 


Terzky. Nun fagt mir, wie gebentt Ihr's diefen Abend 
Beim Gaftmahl mit den © riften zu machen? 
Suo. Gebt At! Wir fegen eine Formel auf, 
Worin wir ung dem Herzog indgefammt « 
Berihreiben, jein zu fein mit Leib und Leben, 
Nicht unfer letztes Blut für ihn zu fparen; 
Jedoch der Eidespflichten unbeſchadet, 
Die wir dem Katjer ſchuldig find. Mertt wohl! 
Die nehmen wir in einer eignen Klauſel 
Ausdrücklich aus und retten das Gewiſſen. 
Nun Hört! Die alſo abgefaßte Schrift 
Schiller, Werte II. 5 
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Wallenftein. Wie, mein Herr Abgejandter? Ach ſoll's wohl 
Nicht merken, daß man's müde ift, die Macht, 
Des Schwertes Griff in meiner Hand zu fehn? 
Daß man begierig diefen Vorwand haft, 

Den ſpan'ſchen Namen braucht, mein Volk zu mindern, 
Ins Reich zu führen eine neue Macht, 

Die mir nicht untergeben fei. Mich fo 

Gerad bei Seit’ zu werfen, dazu bin ich 

Euch noch zu mächtig. Mein Vertrag erheiſcht's, 
Daß alle Ratjerheere mir gehorchen, 

So meit die deutihe Sprach’ geredet wird. 

Bon ſpan'ſchen Truppen aber und AInfanten, 

Die durch das Reich als Gäſte wandernd ziehn, 
Steht im Bertrage nichts — Da kommt man denn 
So in der Stille hinter ihm herum, 

Macht mich erft ſchwächer, dann entbehrlich, big 
Man fürzeren Proceß kann mit mir machen. 

— Wozu die frummen Wege, Herr Minifter? 
Gerad heraus! Den Raifer drüdt das Pactum 
Mit mir. Er möchte gerne, daß ich ginge. 

Ich will ihm den Gefallen thun; das war 
Beſchloßne Sache, Herr, noch eh Sie kamen. 


(Es entfteht eine Bewegung unter den Generalen, weldye immer 
zunimmt.) 


Es thut mir leid um meine Oberften; 
Noch jeh’ ich nicht, wie fie zu ihren vorgefchoßnen Geldern, 
Zum wohlverdienten Lohne fommen werden. 
Neu Regiment bringt neue Menfchen auf, 
Und früheres Berdienft veraltet ſchnell. 
Es dienen viel Ausländifche im Heer, 
Und war der Mann nur fonften brav und tüchtig, 
Ich pflegte eben nicht nad) feinem Stammbaum, 
Noch jeinem Katehismus viel zu fragen. 
Das wird auch anders werden künftighin! 
Nun — mid) geht’8 nichts mehr an. (Er fest fi.) 
Mar. Da fei Gott für, 
Daß es bis dahin kommen foll! — Die ganze 
Armee wird furchtbar gährend ſich erheben — 
Der Kaijer wird mißbraudt, es kann nicht fein. 
Sfolani. Es Tann nicht fein, denn Alles ging zu Trümmern. 
Wallenftein. Das wird e3, treuer Iſolan. Yu Trümmern 
Wird Alles gehn, was wir bedäcdhtig bauten, 
Depwegen aber find’t ſich doch ein Feldherr, 
Und auch ein KriegSheer läuft noch wohl dem Kaifer 
Zuſammen, wenn die Trommel wird gejchlagen. . 
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Mor (geihäftig, leidenſchaftlich von Einem zum Andern FAN und fie befänftigend). 
Hör’ mi, mein Feldherr! Hört mi, Oberften! 
Laß dich beſchwören, Fürſt! Beſchließe nichts, 
Bis wir zulammen Rath gehalten, dir 
Borfiellungen getdan — Kommt, meine Freunde! 
Ich hoff’, es ift noch Alles herzuſtellen. 
Terzky. Kommt, kommt! im Vorſaal treffen wir die Andern. Gehen.) 
Buttler (u Dueflenberg). Denn guter Rath Gehör bei Ihnen findet, 
Bermeiden Sie's, in diejen erften Stunden 
Sich öffentlich zu zeigen, jchmwerlich möchte Sie 
Der goldne Schlüffel vor Mißhandlung fehlten. 
(Laute Bewegungen draußen.) 
Wallenflein. Der Rath ift gut — Octavio, du wirſt 
Für unſers Gaſtes Sicherheit mir haften, 
Gehaben Sie fih wohl, von Queſtenberg! (Ms Diefer reden will.) 
Nichts, nichts von dem ver baßten Gegenftand ! 
Sie thaten Ihre — Ich weiß 
Den Mann von ſeinem Ämt zu unterſcheiden. 


Indem Quepenberg mit dem Dctavio abgehen will, dringen Götz, Tiefenbach, 
Ialto herein, denen noch mehrere Kommandeurs folgen. 


Gi Wo ift er, der ung unfern General — 
Tiefenbach (zugleich.. Was miüfjen wir erfahren, du willft ung — 
Colalto (zugleig). Wir wollen mit dir leben, mit dir fterben, 
Wallenſtein (mit Anfehen, indem er auf Io zeigt). 

Hier der Feldmarjchall weiß um meinen Willen. (Geht ab.) 


Dritter Aufzug. 
Ein Zimmer. 
Erſter Auftritt. 
Illo und Terzky. 


Terzky. Nun jagt mir, wie gedenkt Ihr's diefen Abend 


Beim Gaftmahl mit den O riſten zu machen? 
lo, Gebt Acht! Wir ſetzen eine Formel auf, 
Worin wir ung dem Herzog indgefommt « 
Berichreiben, ſein zu fein mit Leib und Leben, 
Richt unjer Tektes Blut für ihn zu fparen; 
Jedoch der Eidespflichten unbeſchadet, 
Die wir dem Kaiſer ſchuldig find. Merkt wohl! 
Die nehmen wir in einer eignen Klauſel 
Ausdrücklich aus und retten das Gewiſſen. 
Nun Hört! Die alſo abgefaßte Schrift 
Schiller, Werke. II ö 
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Wird ihnen vorgelegt vor Tiſche, Keiner 

Wird daran Anſtoß nehmen — Hört num weiter! 
Nah Tafel, wenn der trübe Geift des Weins 
Das Herz num öffnet und die Augen fchließt, 
Läßt man ein unterfchobnes Blatt, worin 

Die Klaujel fehlt, zur Unterjchrift herumgehn. 

Terzky. Wie? Denkt Ihr, daß fie fih durch einen Eid 
Gebunden glauben werden, den wir ihnen 
Durch Gaufelfunft betrüglich abgeliftet? 

Bus. Gefangen haben wir fie immer — Laßt fie 
Dann über Arglift fchrein, fo viel fie mögen. 

Am Hofe glaubt man ihrer Unterfchrift 

Doc mehr, als ihren heiligften Betheuern. 
Berräther find fie einmal, müſſen's fein; 

So maden fie aus der Noth wohl eine Tugend. 

Terzky. Nun, mir ift Alles lieb, geſchieht nur was, 
Und rüden wir nur einmal von der Stelle. 

Sl. Und dann — liegt auch fo viel nicht dran, wie weit 
Wir damit langen bei den Generalen; 
Genug, wenn wir's dem Herrn nur überreden, 

Sie feien fein — denn handelt er nur erft 
Mit feinem Ernft, als ob er fie ſchon hätte, 
So hat er fie und reißt fie mit fi fort. 

Terzky. Ih kann mid manchmal gar nicht in ihn finden. 

Er leiht dem Feind fein Ohr, läßt mich dem Thurn, 
Dem Arnheim fchreiben, gegen den Seſina 
Geht er mit Fühnen Worten frei heraus, 
Sprit ftundenlang mit uns von feinen Planen, 
Und mein’ ih nun, ich hab’ ihn — weg auf einmal 
Entſchlüpft er, und es jcheint, als wär’ es ihm 
Um nichts zu thun, als nur, am Platz zu bleiben. 

Allo. Er feine alten Plane aufgegeben! 

Ich jag’ Euch, daß er wachend, fchlafend mit 
Nichts Anderm umgeht, daß er Tag für Tag 
Deßwegen die Planeten fragt — 

erzky. Ja, wißt Ihr, 
Daß er ſich in der Nacht, die jetzo kommt, 

Im aſtrologiſchen Thurme mit dem Doctor 
Einſchließen wird und mit ihm obſervieren? 
Denn es ſoll eine wicht'ge Nacht ſein, hör' ich, 
Und etwas Großes, Langerwartetes 

Am Himmel vorgehn. 

Bo. Denn’s hier unten nur gefchieht. 
Die Generale find voll Eifer jetst 
Und werden fi zu Allem bringen laffen, 








Fin 
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Nur um den Chef nicht zu verlieren. Seht! 
So haben wir den Anlaß vor der Hand 
Zu einem engen Bündniß wider Hof. 
Unſchuldig ift der Name zwar, es heißt: 
Dean will ihn beim Kommando bloß erhalten. 
Doch wißt Ihr, in der Hite des Verfolgens 
Berliert man bald den Anfang aus den Augen, 
Ich dent es jchon zu karten, daß der Fürſt 
Sie willig finden — willig glauben fol 
gu jedem Wagftüd. Die Gelegenheit 
oll ihn verführen. Iſt der große Schritt 

Nur erſt getban, den fie zu Wien ihm nicht verzeihn, 
So wird der Nothzwang der Begebenheiten 
Ihn weiter ſchon und weiter führen; nur 
Die Wahl iſt's, was ihm ſchwer wird; brängt die Noth, 
Dann kommt ihm feine Stärke, feine Klarheit. 

Terzky. Das ift es auch, worauf der Feind nur wartet, 
Das Heer uns zuzuführen, 
llo. Kommt! Wir müſſen 
Das Werk in diefen nächſten Tagen weiter fürbern, 
ALS es in Fahren nicht gedieh — Und ſteht's 
Nur erſt Hier unten glüdlich, gebet Acht, 
So werben auch die rechten Sterne jcheinen! 
Kommt zu den Oberften! Das Eifen muß 
Geſchmiedet werben, weil es glüht. 

Terzky. Geht Ihr hin, Illo. 
Ich muß die Gräfin Terzky hier erwarten. 
Wißt, daß wir auch nicht müßig ſind — wenn ein 
Strick reißt, iſt ſchon ein andrer in Bereitſchaft. 


Sus. Ja, Eure Hausfrau lächelte jo liſtig. 


Was habt ihr? | 
Terzky. Ein Geheimniß! Stil! Sie kommt! (Ilo geht ab.) 


weiter Auftritt. 


Graf und Gräfin Terzky, die aus einem Kabinet heraußtritt, hernach ein 
Bedienter, darauf Illo. 


Terzky. Kommt fie? Ich Halt’ ihn länger nicht zurüd. 
Grafin. Gleich wird fie da fein. Schi’ ihn nur. 
Terzky. Zwar weiß ich nit, ob wir ung Dank damit 
Beim Herrn verdienen werden. Weber biefen Punkt, 
Du weißt's, hat er fich nie berausgelafien. 
Du haft mich überredet und mußt willen, 
Wie weit du gehen kannſt. 
Grafin. Ich nehm's auf mid). 
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(Fiir ſich) ES braucht Hier feiner Vollmacht — Ohne Worte, Schwager, 
Berftehn wir und — Errath’ ich etwa nicht, 

Barum die Tochter hergefordert worden, 

Barum juft er gewählt, fie abzuholen? 

Denn dieſes vorgeipiegelte Berlöbniß 

Mit einem Bräutigam, den Niemand fennt, 

Mag Andre blenden! Ich durchſchaue dich — 

Doch dir geziemt es nicht, in ſolchem Spiel 

Die Hand zu haben. Nicht doch! Deine Feinheit 

Bleibt Alles überlaffen. Wohl! — Du follit 

"Did in der Schwefter nicht betrogen a 

Bedienter (tommt). Die Generale! (Ab) 

Lerzky (ur Gräfin). Sorg’ nur, daß du ihm 
Den Kopf recht warm machſt, was zu denfen gibt — 
Wenn er zu Tiſch kommt, daß er fich nicht lange 
Bedenke bei der Unterfchrift, 

Gräfin. Sorg’ du für deine Gäfte! Geh und fchid’ ihn. 

Terzky. Denn Alles Tiegt dran, daß er unterſchreibt. 

Graͤfin. Zu deinen Gäſten. Geh! 

Bun (fommt zuräd). Wo bleibt Ahr, Terzty? 

Das Haus iſt voll, und Alles wartet Euer. 

Terzky. Gleich, gleich! (Zur Gräfin.) 

Und daß er nicht zu lang verweilt — 
Es möchte bei dem Alten fonft Verdacht — 
Gräfin. Unnöth’ge Sorgfalt! Eerzky und Illo gehen.) 


Dritter Auftritt. 
Gräfin Terzky. Max Biccolomini, 


Kar (Glidt ſchüchtern herein). Baſe Terzky! Darf ih? 
(Tritt bis in die Mitte des Zimmers, wo er ſich unruhig umſieht.) 
Sie iſt nicht dal Wo iſt fie? 
Gräfin. Sehen Sie nur recht 
In jene Ede, ob fie hinterm Schirm 
Vielleicht verftedt — 
ar. Da liegen ihre Handſchuh! 
(WIN haſtig darnach greifen, Gräfin nimmt fie zu fich.) 
Ungüt'ge Tante! Sie verleugnen mir — 
Sie haben Ihre Luft dran, mid zu quälen. 
Gräfin. Der Dank für meine Müh'! 
O, fühlten Sie, 


ar 
Die mir zu Muthe iſt! — Seitvem wir hier find — 
Sp an mi halten, Wort’ und Blicke wägen! 
Das bin ich nicht gewohnt! 

Gräſin. Sie werden ſich 
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An Manches noch gewöhnen, ſchöner Freund! 
Auf diefer Probe Ihrer Folgſamkeit 
Muß ich durchaus beſtehn, nur unter der Bedingung 
Kann ih mich überall damit befaffen. 
Mor. Wo aber ift fie? Warum kommt fie nicht? 
Grafin. Ste müſſen's ganz in meine Hände legen. 
Wer kann e8 beffer audy mit Ihnen meinen! 
Ken Menſch darf wiffen, auch Ihr Bater nicht, 
Der gar nicht! 
ar. Damit hat's nicht Noth. Es iſt 
Hier kein Geſicht, an das ich's richten möchte, 
Was die entzückte Seele mir bewegt. 
— O Tante Terzky! Iſt denn Alles hier 
Verändert, oder bin nur ich's! Ich ſehe mich 
Wie unter fremden Menſchen. Keine Spur 
Von meinen vor'gen Wünſchen mehr und Freuden. 
Wo iſt Das alles hin? Ich war doch ſonſt 
In eben dieſer Welt nicht unzufrieden. 
Wie ſchal iſt Alles nun und wie gemein! 
Die Kameraden find mir unerträglich, 
Der Bater jelbit, ich weiß ihm nichts zu jagen, 
Der Dienft, die Waffen find mir eitler Tand. 
So müßt’ es einem felgen Geifte fein, 
Der aus den Wohnungen der ew’gen Freude 
u feinen Kinderfpielen und Geichäften, 
Ju jeinen Neigungen und Brüderjchaften, 
Zur ganzen armen Menjchheit wiederkehrte. 
Grafin. Doch muß ich bitten, ein’ge Blicke noch 
Auf dieſe ganz gemeine Welt zu werfen, 
Wo eben jetst viel Wichtiges gejchieht. 
Mor. Es geht hier etwas vor um mich, ich ſeh's 
An ungewöhnlich treibender Bewegung; 
Wenn's fertig ift, kommt's wohl auch big zu mir. 
Wo denken Sie, daß ich geweien, Tante? 
Doc keinen Spott! Mid) äugftigte des Lagers 
Gewühl, die Fluth zudringlicher Belannten, 
Der fade Scherz, dag nichtige Geſpräch, 
E83 wurde mir zu eng, ich mußte fort, 
Stillſchweigen ſuchen dieſem vollen Herzen 
Und eine reine Stelle für mein Glück. 
Kein Lächeln, Gräfin! In der Kirche war ich. 
Es iſt ein Kloſter hier, zur Himmelspforte, 
Da ging ich hin, da fand ich mich allein. 
Ob dem Altar hing eine Mutter Gottes, 
Ein ſchlecht Gemälde war's, doch war's der Freund, 
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Zen id in tiefem Augenklide in tie 
Zie oft hab’ ich Tie Herrlide geiehn 
Ju ihrem Glanz, vie Jubrunt ver Berehrer — 
Es Bat mich nidt gerütrt, und jekt auf einmal 
Ward mir tie Andacht Har, je wie tie Liebe. 
Grafin. Genießen Eie Ihr Glüd. Bergejien Eie 
Zie Belt um fih herum. Es fol die Freundjchaft 
Indeſſen wahiam für Eie forgen, hanteln. “ 
Kur jein Sie danı auch Ienfiam, wenn man Ihnen 
Zen Weg zu Ihrem Glüde zeigen wird. 
Mayr. Wo aber bleibt fie denn! — O goldne Beit 
Der Reife, wo uns jede neue Sonne 
Bereinigte, die fpäte Nacht nur trennte! 
Da rann fein Sand, und keine Glode fchlug. 
Es ſchien die Zeit dem Weberfeligen 
in ihrem ew’gen Laufe ftillzuftehen. 
! Der ift aus dem Himmel fchon gefallen, 
Der an der Stunden Wechſel deuten muß! 
Die Uhr Schlägt feinem Glücklichen. 
Gräfin. Wie lang ift es, daß Sie Ihr Herz entdedten? 
Mor. Heut früh wagt’ ich das erfte Wort. 
Gräfin. Wie? Heute erft in diefen zwanzig Tagen? 
Mar. Auf jenem Jagdſchloß war es, zwiſchen hier 
Und Nepomuk, wo Sie uns eingeholt, 
Der lebten Station des ganzen Wegs. 
m einem Erker flanden wir, den Blick 
tumm in das öde Feld hinaus gerichtet, 
Und vor uns ritten die Dragoner auf, 
Die uns der Herzog zum Geleit geſendet. 
Schrver lag auf mir des Scheidens Bangigfeit, 
Und zitternd endlich wagt’ ich dieſes Wort: 
Dies alles mahnt mich, Fräulein, daß ich heut 
Von meinem Glücke ſcheiden muß. Sie werben 
y" wenig Stunden einen Bater finden, 
on neuen Freunden fich umgeben jehn; 
20 werde nun ein Fremder für Sie fein, 
erloren in der Menge — „Spreden Sie 
Mit meiner Bafe Terzky!“ ftel fie ſchnell 
Mir ein, die Stimme zitterte, ich ſah 
Ein glühend Roth die Schönen Wangen färben, 
Ind von der Erde langſam ſich erhebend 
Trifft mich ihr Auge — ich beherrihe mich 
Nicht länger — 
(die Pringeffin erfelnt an der Thüre und bleibt ftehen, von der Gräfin, aber nit 
von Piccolomint bemerkt) 
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— faffe kühn fte in die Arme, 
Mein Mund berührt den ihrigen — da rauſcht' es 
Im nahen Saal und trennte ung — Sie waren's. 
Was nun geihehen, wiflen Sie. 
Gräfin (nad einer Pauſe mit einem verfiohlenen Bid auf Thella). 
Und find Sie fo befcheiden oder haben " 
Sp wenig Neugier, daß Sie mid nicht auch 
Um mein Geheimniß fragen ? 
ar. Ihr Geheimnig? 
Gräfin. Nun ja! Wie ich unmittelbar nad) Ihnen 
Ins Zimmer trat, wie ich die Nichte fand, . 
Was fie in diefem erften Augenbitd 
Des tiberrafchten Herzens — 
Mar (lebhafft). Nun? 


Vierter Auftritt. 
Borige. Thekla, welche ſchnell hervortritt. 


Thekla. Spart Euch die Mühe, Tante! 

Das hört er beffer von mir felbft. 

Mar (tritt zurüd). Mein Fräulein! — 

Was ließen Sie mich fagen, Tante Terziy! 
Thekla (ur Gräfin). Sit er ſchon lange hier? 
Gräfin. Ya wohl, und feine geit ift bald vorüber. 

Wo bleibt Ihr auch fo lang?! 

Thekla. Die Mutter weinte wieder fo. Ich jeh’ fie leiden 

— Und kann's nicht Ändern, daß ich glüdlich bin. 
Max (in ihren Unblid verloren). 

Jetzt hab’ ich wieder Muth, Sie anzujehn. | 

Heut konnt' ich's nicht. Der Glanz der Edelſteine, 

Der Sie umgab, verbarg mir die Geliebte. 

Thekla. So jah mi nur Ihr Auge, nicht Ihr Herz, 
Mor. D! diefen Morgen, als id Sie im Kreiſe 

Der Shrigen, in Vaters Armen fand, 

Mich einen Fremdling ſah in diefem Kreife — 

Wie drängte mich's in diefem Augenblid, 

Ihm um den Hals zu fallen, Bater ihn 

2 nennen! Doch jein ftrenges Auge hieß 

te heftig wallende Empfindung ſchweigen, 

Und jene Diamanten jchredten mich, 

Die, wie ein Kranz von Sternen, Sie umgaben: 

Barum aub mußt er beim Empfange gleich 

Den Bann um Sie verbreiten, gleih zum Opfer 

Den Engel ſchmücken, auf das heitre Herz 
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Die tranr’ge Bürde feines Standes werfen! 
Wohl darf die Liebe werben um die Liebe, 
Doch folhem Glanz darf nur ein König nahn. 

Thekla. DO, ftill von diefer Mummereil Sie fehn, 
Wie fchnell die Bürde abgeworfen ward. (Zur Gräfin.) 
Er ift nicht heiter, Warum ift er's nicht? 

dr, Tante, habt ihn mir fo ſchwer gemadjt! 

ar er doch ein ganz Andrer auf der Reife! 
So ruhig heil! fo froh beredt! Ich wünfchte, 
Sie immer fo zu jehn und niemals anders. 

Mor. Sie fanden fih, in Ihres Vaters Armen, 
Sn einer neuen Welt, die Ihnen huldigt, 
Wär's auch durch Neuheit nur, Ihr Auge reizt. 

Thekla. Sal Vieles reizt mich bier, ich will's nicht leugnen, 
Mich reizt die bunte, Triegerifhe Bühne, 
Die vielfah mir ein liebes Bild erneuert, 

Mir an das Leben, an die Wahrheit Inüpft, 
Was mir ein fhöner Traum nur bat gejchienen. 

Mor. Mir machte fie mein wirflih Glüd zum Traum. 
Auf einer Inſel in des Aether Höhn 
Hab’ ich gelebt in diejen lebten Tagen; 

Sie hat fih auf die Erd’ herabgelaffen, 
Und diefe Brüde, die zum alten Leben 
Buritd mich bringt, trennt mich von meinem Himmel. 

Thekla. Das Spiel des Lebens fieht fich heiter an, 
Wenn man den fihern Schat im Herzen trägt, 

Und froher kehr' ih, wenn ich es gemuftert, 

Bu meinem ſchönern Eigenthbum zurüd — 
(Abbrehend, und in einem ſcherzhaften Ton.) 

Was hab’ ich Neues nicht und Unerhörtes 

In diefer kurzen Gegenwart gejehn! 

Und doch muß alles Dies dem Wunder weichen ,' 

Das dieſes Schloß geheimnißvoll verwahrt. 

Gräfin (nachfinnend). Was wäre das? Sch bin doch auch befannt 
In allen dunkeln Eden dieſes Haujes. 

Thekla (ächelnd). Bon Geiftern wird der Weg dazu beichlikt, 

Zwei Greife halten Wache an der Pforte. 

Gräfin (lacht). Ach fol der aftrologiihe Thurm! Wie hat fich 
Dies Heiligthum, das fonft fo fireng verwahrt wird, 

Gleich in den erften Stunden Euch geöffnet? 

Thekla. Ein Meiner alter Mann mit weißen Haaren 
Und freundlihem Geficht, der jeine Gunft | 
Mir gleich geſchenkt, ſchloß mir die Pforten auf, | 

Mar. Das ift des Herzogs Aſtrolog, der Seni. | 


-_ 





ı 
3. Aufzug. 4. Auftritt. 


Thekla. Er fragte mid) nad) vielen Dingen, warın ich 

Geboren fei, in welhem Tag und Monat, 

Ob eine Taged= oder Nachtgeburt — 

Gräfin. Weil er das Horojfop Euch ftellen wollte, 
Thekla. Auch meine Hand bejah er, ſchüttelte 

Das Haupt bedenklich, und es ſchienen ihm 

Die Linien nicht eben zu gefallen. 

Grafin. Wie fandet Ihr es denn in diefem Saal? 

Ich hab’ mich ſtets nur flüchtig umgejehn. 

Thekla. Es ward mir wunderbar zu Muth, als ich 

Aus vollem Tageslichte ſchnell Hineintrat; 

Denn eine düftre Naht umgab mich plötzlich, 

Bon ſeltſamer Beleuchtung ſchwach erhellt. 

In einem Halbkreis ftanden um mich her 

Sechs oder fieben große Königsbilder, 

Den Scepter in der Hand, und auf dem Haupt 

Trug jedes einen Stern, und alles Licht 

Im Thurm fhien von den Sternen nur zu fommen. 

Das wären die Planeten, jagte mir 

Mein Führer, fie regierten das Geſchick, 

Drum jeien fie als Könige gebildet. 

. Der äußerfte, ein grämlich finftrer Greis 
Mit dem trübgelben Stern, fei der Saturnus; 
Der mit dem rothen Schein, grad’ von ihm über, 
In kriegeriſcher Rüſtung, ſei der Mars, 

Und Beide bringen wenig Glück den Menſchen. 

Doch eine ſchöne Frau ſtand ihm zur Seite, 

Sanft ſchimmerte der Stern auf ihrem Haupt, 

Das ſei die Venus, das Geſtirn der Freude. 

Zur linken Hand erſchien Mercur gefligelt. 

Ganz in der Mitte glänzte ſilberhell 

Ein heitrer Mann, mit einer Königsſtirn, 

Das ſei der Jupiter, des Vaters Stern, 

Und Mond und Sonne ſtanden ihm zur Seite. 
| Par. D, nimmer will ich feinen Glauben jchelten 
| An der Geftirne, an der Geifter Macht. 
| Nicht Hloß der Stolz des Menfchen füllt ven Raum 

Mit Geiftern, mit geheimnißvollen Kräften, 

Auch für ein liebend Herz if die gemeine 

Natur zu eng, und tiefere Bedeutung 

Liegt in dem Märchen meiner Kinderjahre, 

Als in der Wahrheit, die das Leben lehrt. 

Die heitre Welt der Wunder ift’3 allein, 

Die dem entzüdten Herzen Antwort gibt, 

Die ihre ew’gen Räume mir eröffnet, 


6 Die Piccolomini. 


Uns zu vereinigen — Du ſchweigſt? Du fiehft 

Mich zweifelnd an? Was Haft du gegen deinen Vater? 
Thekla. Ich? Nichts — Nur zu beichäftigt find’ ich ihn, 

Als daß er Zeit und Muße könnte haben, 

An unjer Gi zu denken. (Ihn zärtlich bei der Hand fallend.) 

olge mir! 

Laß nicht zu viel ung an die Menſchen glauben. 

Wir wollen diefen Terzkys dankbar fein 

Fir jede Gunft, doch ihnen auch nicht mehr 

Vertrauen, als fie würdig find, und uns 

Im Vebrigen — auf unfer Herz verlaffen. 
Mar. O, werben wir auch jemals glüdlich werden? 
Thekla. Sind wir's denn nicht? Biſt du nit mein? Bin ich 

Nicht dein? — In meiner Seele lebt 

Ein Hoher Muth, die Liebe gibt ihn mir — 

Ich follte minder offen fein, mein Her 

Dir mehr verbergen; aljo will's die Sitte, 

Wo aber wäre Wahrheit hier für dich, 

Wenn du fie nicht auf meinem Munde findeft? 

Wir haben ung gefunden, halten uns 

Umſchlungen, feſt und ewig. Glaube mir, 

Das ift um Vieles mehr, als fie gewollt. 

Drum laß e8 ung wie einen beil’gen Raub 

In unſers Herzens Innerſtem bewahren. 

Aus Himmels Höhen fiel es uns herab, 

Und nur dem Himmel wollen wir's verdanken. 

Er kann ein Wunder für uns thun. 


Sechster Auftritt. 
Gräfin Terzky zu den Borigen. 


Gräfin (preſſier). Mein Mann jchidt her. Es jei die höchſte Zeit. 
Er fol zur Tafel — | 
(Da Jene nicht darauf alten, tritt fie zwiſchen fie.) 
Trennt euch! 
Thekla. O, nicht doch! 
Es iſt ja kaum ein Augenblick. 
Gräfin. Die Zeit vergeht Euch ſchnell, Prinzeffin Nichte, 
Mor. E83 eilt nicht, Bafe. 
Grafin. Hort, fort! Man vermißt Sie. 
Der Bater hat ſich zweimal ſchon erkundigt. 
Thekla. Ei nun! der Bater! - 
Grafin. Das verfteht Ihr, Nichte, 
Thekla. Was foll er überall bei der Gefellichaft ? 
Es ift fein Umgang nicht; es mögen wilrd’ge, 
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3. Aufzug. 7—8. Auftritt. 77 


Sir fe Männer fein; er aber ift 
r fie zu jung, taugt nicht in bie Geſellſchaft. 
se. Ihr mö tet ihn wohl lieber ganz behalten ? 
Thekla (lebhaft). Ihr habt's getroffen. Das ift meine Meinung. 
Sa, laßt ihn ganz bier, laßt ven Herren jagen — 
Grafin. Habt Ihr den Kopf verloren, Nichte? — Graf! 
Sie miften die Bedingungen. 
Mar. Zch.muß geboren, Fräulein. Leben Sie wohl. 
(Da Thekla ih ſchnell von ihm wendet.) 
Was fagen Sie? 
Thekla (ohne ihn anzufehen). Nichts. Gehen Sie. 
AMar. Kann ich's, 
Wenn Sie mir zürnen — 


Er nähert a t Augenblid ſchweigend, 
EEE m wiefe fe AG Km on die Mrah, er’beidt fe jean MO) 


Gräfin. Weg! Wenn Zemand käme! 
Ich höre Lärmen — Fremde Stimmen nahen, 


(May reißt fi) aus ihren Armen und gebt, die Gräfin begleitet ihn. Thekla folgt 

ihm | anfangs mit den Augen, geht unruhig dur das Zimmer und bleibt in Ge⸗ 

danken verjenkt ftehen.. Eine Guitarre Liegt auf dem Zifche, fie ergreift fie, und 
nachdem fie eine Weile ſchwermüthig praludiert hat, fällt fie in den Gejang.) 


Siebenter Auftritt. 
Thekla (fpielt und fingt). 


Der Eichwald braufet, die Wolfen ziehn, 
Das Mägplein wandelt an Ufer Grün, 
Es bricht fi die Welle mit Macht, mit Madit, 
Und fie fingt hinaus in die finftre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 
Das Herz iſt geftorben, die Welt iſt leer, 
Und weiter gibt fie dem Wunjche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurüd, 
Sch habe genoffert das irdiſche Giuck, 
Ich habe gelebt und geliebet. 


Achter Auftritt. 
Gräfin kommt zurück. Thekla. 


Grafin. Was war das, Fräulein Nichte? Bil Ihr werft Euch 
Ihm an den Kopf. ‚Sr jolltet Euch doch, dächt' ich, 
Mit Eurer Perſon ein wenig theurer machen. 

Thekla (indem fie auffteht). Was meint Ihr, Tante? 

Grafin. Ihr dt nicht vergeffen, 
Wer Ihr feid, und wer er iſt. Ja, das iſt € ud 
Noch gar nicht eingefallen, glaub’ ich, 
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Eolalto und Göh (rufen an der zweiten Tafel). Graf PBiccolomini! 
Terzky. Ihr follt ihn haben! Gleich! — Lies diefe Eidesformel, 
b dir's gefällt, fo wie wir's aufgeſetzt. 

Es Haben’3 Alle nach der Reih’ gelejen, 
Und Jeder wird den Namen drunter ſetzen. 

MAax (liest). „Ingratis servire nefas.“ 

Zſolani. Das Hingt, wie ein latein'ſcher Spruch — Herr Bruder, 
Wie Heißt’ auf Deutſch? 

Terzky. Dem Undankbaren dient fein rechter Mann! 

Mar. „Nachdem unſer hochgebietender Yeldherr, der durchlauchtige 
„au von Friedland, wegen vielfältig empfangener Kränkungen des 
„Kaiſers Dienft zu verlaffen gemeint geweſen, auf unjer einftimmiges 
„Bitten aber fich bewegen laffen, nody länger bei der Armee zu ver⸗ 
„bleiben und ohne unſer Genehmhalten fich nicht von ung zu trennen: 
„als verpflichten wir ung wieder insgeſammt, und Jeder für fidh ins⸗ 
„befondere, anftatt eines körperlichen Eides — auch bei ihm ehrlich 
„und getreu zu halten, uns auf feinerlei Weife von ihm zu trennen 
„und Hr denjelben alles das Unfrige, bis auf den legten Bluts⸗ 
„tropfen, aufzujegen, foweit nämlihd unfer dem Kaifer gelei— 
„Keter Eid es erlauben wird. (Die Iekten Worte werden vor 
„Holani nachgeſprochen) Wie wir denn auch, wenn Einer oder der An⸗ 
„dere von und, diefem Verbündniß zumider, ſich von der gemeinen 
„Sache abſondern follte, denfelben als einen bundesfllichtigen Ver⸗ 
„räther erflären und an feinem Hab und Gut, Leib und eben 
„Rache dafiir zu nehmen verbunden fein wollen. Solches bezeugen 
„wir mit Unterjchrift unſers Namens.” 

Teriky, Bift du gwint dies Blatt zu unterſchreiben? 

Sfolani. Was ſollt' er nicht! Jedweder Officier | 
Bon Ehre kann dag — muß das — Dint' und Feder! | 

Terzky. Laß gut fein bis nach Tafel. | 

Sfolant (Mag fortziehend). Komm’ Er, fomm’ Er! 

(Beide geben an die Tafel.) 


weiter Auftritt. 
Terzky. Neumann. 
Terky (winkt dem Neumann, der am Kredenztiſch gewartet, und tritt mit ihm 
vorwärts). 
Bringt du die Abfchrift, Neumann? Gib! Sie ift 
Doch jo verfaßt, daß man fie leicht verwechſelt? 
Heumann. Ich hab’ fie Zeil! um Zeile nachgemalt, 
Nichts als die Stelle von dem Eid blieb meg, 
Wie deine Excellenz e8 mir geheißen. 
Terzky. Gut! Leg’ fie dorthin, und mit diejer gleich 
Ins Feuer! Was fie joll, hat fie geleiftet. 
(Meumann legt die Kopie auf den Tiſch und tritt wieder zum Schenktiſch.) 








4. Aufzug. 8—4. Auftritt. 


Britter Auftritt. 
JIlle kommt aus dem zweiten Zimmer, Terzky. 


SU. Wie ift eg mit dem Piccolomini? 

Terzky. ch denke, gut. Er hat nichts eingemwendet. 

Sllo. Er ift der Einz’ge, dem ich nicht recht traue, 
Er und der Bater — Habt ein Aug’ auf Beide! 

Serzhy. Wie fieht’3 an Eurer Tafel aus? Ich Hoffe, 
Ihr haltet Eure Gäfte warm? 

Silo Sie find 


Ganz cordial. Ich den®’, wir haben fie. 

Und wie ich's Euch voransgejagt — ſchon ift 

Die Red’ nicht mehr davon, den Herzog bloß 

Bei Ehren zu erhalten. Da man einmal 

Beifammen jet, meint Montecuculi, 

Sp müffe man in feinem eignen Wien 

Dem Kaifer die Bedingung maden. Glaubt mir, 

Wär's nicht um diefe Bicoolomini, 

Wir hätten den Betrug uns können fparen. 
Terky. Was will der Buttler? Still! 


Bierter Auftritt. 
Buttler zu den Borigen. 


Kuttler (von der zweiten Tafel kommend). Laßt Euch nicht ftören. 
j bab’ Euch wohl verftanden, Feldmarſchall. 
Glück zum Geſchäfte — und was mich betrifft, 
(geheimmigvon) Sp könnt Ihr auf mich rechnen. 
Zllo (lebhaft). Können wir's? 
Suttler. Mit oder ohne Klaufel! gilt mir gleich, 
Verſteht Ihr mid! Der Fürſt kann meine Treu’ 
Auf jede Probe fegen, jagt ihm daS. 
Ich bin des Kaijers Officier, jo lang ihm 
Beliebt, des Kaiſers General zu bleiben, 
Und bin des Friedlands Knecht, jobald es ihm 
Gefallen wird, fein eigner Herr zu fein. 
Terzky. Ihr treffet einen guten Tauſch. Kein Karger, 
Kein Zerdinand iſt's, dem Ihr Euch verpflichtet. 
Suttler (ern) Ich biete meine Treu nicht feil, Graf Terziy, 
Und wollt’ Euch nicht gerathen haben, mir 
Bor einem halben Jahr noch abzudingen, 
Wozu ich jetzt freiwillig mich exbiete, 
Ka, mich ſammt meinem Regiment bring ich 
Dem Herzog, und nicht ohne Folgen fo 
Das Beiſpiel bleiben, denk' ich, das ich gebe, 
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Colalto und Götz (rufen an der zweiten Tafel). Graf Piccolomini! 

Terzky. Ihr ſollt ihn haben! Gleich! — Lies dieſe Eidesformel, 
Ob dir's gefällt, jo wie wir's aufgeſetzt. 

Es haben's Alle nach der Reih’ geleſen, 
Und Jeder wird den Namen drunter jeten. 

Mor (liest). „Ingratis servire nefas.* 

Sfolani. Das Hingt, wie ein latein’fher Spruch — Herr Bruder, 
Wie heißt's auf Deutih? 

Terzky. Dem Undankbaren dient fein rechter Mann! 

Mar. „Nachdem unfer hochgebietender Yeldherr, der durchlauchtige 
„Fürſt von Friedland, wegen vielfältig empfangener Kränkungen des 
„Kaiſers Dienft zu verlaffen gemeint gemwejen, auf unjer einftimmiges 
„Bitten aber fich bewegen laffen, noch länger bei der Armee zu ver⸗ 
„bleiben und ohne unſer Genehmhalten fich nicht von ung zu trennen: 
„als verpflichten wir ung wieder insgeſammt, und Jeder für fich ins⸗ 
„beſondere, anftatt eines körperlichen Eides — auch bei ihm ehrlich 
„und getreu zu halten, ung auf keinerlei Weife von ihm zu trennen 
„und für denfelben alles das Unjrige, bis auf den letzten Bluts⸗ 
„tropfen, aufzufegen, foweit nämlih unfer vem Kaifer gelei- 
„teter Eid es erlauben wird. (Die Iekten Worte werden von 
„Iſolani nachgefprodhen.) Wie wir denn auf, wenn Einer oder der An- 
„dere von und, dieſem Verbündniß zumider, fich von der gemeinen 
„Sache abjondern follte, denfelben als einen bunvesfllichtigen Ver—⸗ 
„räther erklären und an feinem Hab und Gut, Leib und Leben 
„Race dafiir zu nehmen verbunden fein wollen. Solches bezeugen 
„wir mit Unterjchrift unſers Namens.” 

Terzky. Biſt du gewillt, dies Blatt zu unterſchreiben? 

Sfolani. Was ſollt' er nicht! Jedweder Officier 
Bon Ehre kann das — muß das — Dint' und Feder! 

Terzky. Laß gut fein bis nach Tafel. 

Sfolani (MRaz fortziehend). Komm’ Er, komm' Er! 

(Beide gehen an die Tafel.) 


weiter Auftritt. 
Terzky. Neumann. 
Terky (winkt dem Neumann, der am Kredenztiſch gewartet, umd tritt mit ihm 
vorwärts). 
Bringft du die Abichrift, Neumann? Gib! Sie ift 
Doch jo verfaßt, daß man fie Feicht vermechfelt? 
Neumann. Ich hab’ fie Zeil’ um Zeile nachgemalt, 
Nichts als die Stelle von dem Eid blieb weg, 
Wie deine Excellenz es mir geheißen. 
Terzky. Gut! Leg’ fie dorthin, und mit diefer gleich 
Ans Feuer! Was fie fol, hat fie geleiftet. 
(Neumann legt die Kopie auf den Tiſch und tritt wieder zum Schenktiſch.) 








4. Aufzug. 8-4. Auftritt. 


Britter Auftritt. 
JIllo kommt aus dem zweiten Zimmer. Terztig. 


Sllo. Wie ift eg mit dem Piccolomini? 
Terzky. Sch denke, gut. Er hat nichts eingemwenbet. 
So. Er ift der Einz’ge, dem ich nicht recht traue, 
Er und der Bater — Habt ein Aug’ anf Beide! 
Terzkiy. Wie fieht’3 an Eurer Tafel aus? Ich Hoffe, 
Ihr haltet Eure Gäſte warm? 
Sllo. Sie ſind 
Ganz cordial. Ich den’, wir haben fie. 
Und wie ich's Euch vorausgeſagt — ſchon ift 
Die Red' nicht mehr davon, den Herzog bloß 
Bei Ehren zu erhalten. Da man einmal 
Beiſammen fei, meint Montecuculi, 
Sp müfje man in feinem eignen Wien 
Dem Kaijer die Bedingung machen. Glanbt mir, 
Wär's nit um diefe Biccolomini, 
Wir hätten den Betrug ung können fparen. 
Terky. Was will der Buttler? Still! 


Bierter Auftritt. 
Buttler in den Borigen. 


Kuttler (von der zweiten Tafel kommend). Laßt Euch nicht flören. 
Ich Hab’ Euch wohl verftanden, Feldmarſchall. 
Glück zum Geſchäfte — und was mich betrifft, 
(geheimnigvonm) Sp könnt Ihr auf mich rechnen. 
Zllo (lebhaft). Können wir’3? 
Suttler. Mit oder ohne Klauſel! gilt mir gleich, 
Berfieht Ihr mih! Der Fürſt Tann meine Treu' 
‘ Auf jede Probe jegen, jagt ihm daS. 
. Ich bin des Kaiſers Officier, ſo lang ihm 
Beliebt, des Kaiſers General zu bleiben, 
5 Und bin des Friedlands Knecht, ſobald es ihm 
| Gefallen wird, fein eigner Herr zus fein. 
| 
| 
| 


Terzky. Ihr treffet einen guten Tauſch. Kein Karger, 
Kein Ferdinand iſt's, dem Ihr Euch verpflichtet. 
Suttler (ernft) Ich biete meine Treu nicht feil, Graf Terziy, 
Und wollt Euch nicht geratben haben, mir 
Bor einem halben Jahr noch abzudingen, 
Wozu ich jet freiwillig mich exbiete.. 
Sa, mid jammt meinem Regiment bring ich 
Dem —5 und nicht ohne Folgen ſo 
Das Beiſpiel bleiben, den? ich, das ich gebe, 
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Zllo. Wem iſt es nicht bekannt, daß Oberſt Buttler 
Dem ganzen Heer voran als Muſter leuchtet! 
Buttler. Meint Ihr, Feldmarſchall? Nun, jo rent mich nicht 
Die Treue, vierzig Jahre lang bewahrt, 
Wenn mir der wohlgeſparte gute Name 
So volle Rache Fauft im jechzigften! — 
Stoßt euh an meine Rede nicht, ihr Herrn. 
Euch mag es gleichviel fein, wie ihr mich habt, 
Und werdet, Hoff’ ich, jelber nicht erwarten, 
Daß ener Spiel mein grades Urtheil krümmt — 
Daß Wankelſinn und jchnellbewegtes Blut, 
Noch leichte Urfach font den alten Mann 
Bom langgewohnten Chrenpfade treibt. 
Kommt! Ich bin darum minder nicht entjchloffen, 
Weil ich es deutlich weiß, wovon ich fcheide. 
Flo. Sagt's rund heraus, wofür wir Euch zu halten — 
Buttler. Für einen Freund! Nehmt meine Hand darauf, 
Mit Allem, was ich hab’, bin ich der Eure, 
Nicht Männer bloß, auch Geld bedarf der Fürft. 
Ich Hab’ in feinem Dienft mir was erworben, 
Sc leih' es ihm, und überlebt er mid), 
Iſt's ihm vermacht ſchon Tängft, er ift mein Erbe. 
Ich fteh’ allein da in der Welt und kenne | 
Nicht das Gefühl, das an ein theures Weib 
Den Mann und an geliebte Kinder bindet, 
Mein Name: ftirht mit mir, mein Dafein endet. 
Flo, Nicht Eures Gelds bedarf's — ein Herz, wie Euers, 
Wiegt Tonnen Goldes auf und Millionen. 
Buttler. Ich kam, ein fchlechter Reitersburih, aus Irland 
Nah Prag mit einem Herrn, den ich begrub, 
Bom niedern Dienft im Stalle ftieg ih auf, 
Durch Kriegsgefhid, zu diefer Würd' und Höhe, 
Das Spielzeng eines grillenhaften Glücks. 
Auch Wallenftein ift der Fortuna Kind, 
Sch Tiebe einen Weg, der meinem gleicht. 
lo. Berwandte find fih alle ſtarken Seelen. 
Buttler. Es ift ein großer Augenblid der Zeit, 
Dem Tapfern, dem Entichloßnen ift.fie günftig, 
Wie Scheidemünze geht von Hand zu Hand, 
Tauſcht Stadt und Schloß den eilenden Befiker. 
Uralter Häufer Enfel wandern aus, 
Ganz neue Wappen kommen auf und Namen; 
Auf deutiher Erde unwilllommen wagt's 
Ein nördlich Volk, fi bleibend einzubürgern. 
Der Prinz von Weimar rüftet ih mit Kraft, 
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| 4. Aufzug. 4—5. Auftritt. 


Am Main ein mächtig Fürſtenthum zu gelben; 
Dem Mansfeld fehlte nur, dem Halberftädter 
Ein längres Leben, mit dem Ritterſchwert 
Landeigenthum fich tapfer zu erfechten. 

Ber unter diefen reicht an unfern Friedland? 
Nichts ift fo Hoch, wornach der Starke nicht 
Befugniß hat die Leiter anzufeten. 

Terzky. Das ift gefprochen wie ein Mann! 

Buttler. Berfichert euch der Spanier und Welſchen, 
Den Schotten Leßly will ich auf mich nehmen. 
Kommt zur Gejellfchaft! Kommt! 

Terzky. Wo iſt der Kellermeiſter? 
Laß aufgehn, was du haft! die beſten Weine! 

Heut gilt es. Unfre Sachen ftehen gut. 
(Geben, Jeder an feine Tafel.) 


Fünfter Auftritt. 
Lellermeiſter mit Neumann vorwärts kommend. Bediente gehen ab 
und zu. 
Kellermeifter. Der edle Wein! Wenn meine alte Herricait, 
Die dm Mama, das wilde Leben ſäh', 
Su ihrem Grabe Tehrte fie fih um! — 
Sa, ja! Herr Officier! Es geht zurüd 
Mit diefem edeln Haus — Kein Maß noch Ziel! 
Und die burglandtige Berihmägerung 
Mit dieſem Herzog bringt ung wenig Segen. 
Neumann. Behüte Gott! et wird der Flor erſt angehn. 
&elermeifter. Meint Er? Es ließ' fih Vieles davon Tagen. 
:  sKedienter (kommt). Burgunder für den vierten Tiſch! 
Kellermeiſter. Das iſt 
| Die fiebenzigfte Flaſche nun, Herr Leutnant. 
Sedienter. Das macht, der deutiche Herr, der Tiefenbach, 
Sitzt dran. (Geht ab.) 
Kellermeifter (gu Reumann fortfahrend). 
\ Sie wollen gar zu hoch hinaus, Kurfürften 
Und Königen wollen ſie's im Prunke gleich thun, 
| Und wo der Fürft fich hingetraut, da will der Graf, 
| Mein gnäd’ger Herre, nicht dahinten bleiben. (Zu den Bedienten.) 
Was fteht ihr hHorhen? Wil euch Beine machen. 
Seht nach) den Tiſchen, nad) den Flaſchen! Da! 
Graf Palffy hat ein leeres Glas vor fidh! 
Zweiter Kedienter (kommt). 
Den großen Kelch verlangt man, Kellermeifter, 
' Den reichen, güldnen, mit dem böhm'ſchen Wappen, - 
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Ihr wißt ſchon welchen, hat der Herr gejagt. 
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Kellermeifter. Der auf des Friedrichs feine Königsfrönung 
Bom Meifter Wilhelm ift verfertigt worden, 
Das ſchöne Pradtftüd aus der Prager Beute? 
Bweiter Bedienter. Ya, den! Den Umtrunk wollen fie mit halten. 
Kellermeifter (mit Kopfſchütiteln, indem er den Pokal hervorholt und ausſpült). 
Das gibt nad) Wien was zu berichten wieder! 
Heumann, "Zeigt! Das ift eine Pracht von einem Becher! 
Bon Golde ſchwer und in erhabner Arbeit 
Sind Huge Dinge zierlich dranf gebildet. 
Gleich auf dem erften Schildlein: laßt 'mal jehn! 
. Die ftolge Amazone da zu Pferd, 
Die übern Krummftab jest und Biſchofsmützen, 
Auf einer Stange trägt fie einen Hut, 
Nebit einer Fahn', worauf ein Kelch zu jehn. 
Könnt Ihr mir jagen, was Das all bedeutet? . 
Kellermeifter. Die Weibsperfon, die Zhr da feht zu Roß, 
Das ift die Wahlfreiheit der böhm'ſchen Kron’. 
Das wird bedeutet durch den runden Hut 
Und durch das wilde Roß, auf dem fie reitet. 
Des Menſchen Zierrath ift der Hut, denn wer 
Den Hut nicht fiten Yaffen darf vor Kaifern 
Und Königen, der ift fein Mann der Freiheit. 
Neumann. Was aber ſoll der Kelch da auf der Fahn'? 
Kellermeifter. Der Kelch bezeugt die böhm'ſche Kirchenfreiheit, 
Wie fie gewejen zu der Väter Zeit. 
Die Bäter im Huffitenkrieg erftritten 
Sich diejes ſchöne Vorrecht übern Papſt, 
Der keinem Laien gönnen will den Kelch. 
Nichts geht dem Utraquiften übern Kelch, 
Es ift jein Föftlih Kleinod, hat den Böhmen 
Sein theures Blut in mander Schlacht gekoſtet. 
Heumann. Was fagt die Rolle, die da drüber ſchwebt? 
Kellermeifter. Den böhm'ſchen Majeftätsbrief zeigt fie an, 
Den wir dem Kaijer Rudolph abgeziwungen, 
Ein köſtlich unfhätbares Pergament, 
Das frei Geläut’ und offenen Gejang 
Dem neuen Glauben fichert, wie dem alten. | 
Doc jeit der Gräßer liber uns regiert, | 
Hat das ein End’, und nach der Prager Schlacht, | 
Wo Pfalzgraf Friedrich Kron’ und Reich verloren, | 
| 





Sit unfer Glaub’ um Kanzel und Altar, 
Und unfre Brüder jehen mit dem Rüden 
Die Heimath an, den Majeftätsbrief aber 
Zerſchnitt der Kaifer jelbft mit feiner Schere. 


N 
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Heumann. Das alles wißt Ihr! Wohl bewandert feid Ihr 
In Eures Landes Chronik, Kellermeifter. 

Kellermeifter. Drum waren meine Ahnherrn ZTaboriten 
Und dienten unter dem Profop und Zista. 

Fried’ fei mit ihrem Staubel Kämpften fie 
Für eine gute Sade doch — Tragt fort! 

Heumann. Erft laßt mich noch das zweite Schildlein fehn, 
Sieh do, das if, wie auf dem Prager Schloß . 

Des Kaijers Räthe Martinig, Slawata 
Kopf unter fich herabgeſtürzet werben. 
Ganz recht! Da fteht Graf Thurn, der es befiehlt. 
(Bedienter gebt mit dem Kelch.) 

Aellermeifter. Schweigt mir von diejem Tag, es war der drei 
Und zwanzigfte des Mai's, da man ein taufend 
Sechshundert ſchrieb und achtzehn. Iſt mir's Doch, 

Als wär' es heut, und mit dem Unglüdstag 
ing's an, das große Herzeleid des Landes. 
eit diefem Tag, es find jett ſechzehn Jahr, 
ZA nimmer Fried gewejen auf der Erden — 
An der zweiten Tafel (wird gerufen. Der Fürft von Weimar! 
An der dritten und vierten Tafel. Herzog Bernhard lebe} 
(Muft fallt ein.) ‘ 
| Erfier Bedienter. Hört den Tumult! . 
| Bweiter Sedienter (kommt gelaufen). Habt ihr gehört? Sie laſſen 
Den Weimar leben! 

Dritter Bedienter. Oeſtreichs Feind! 

Erfter Bedienter. Den Lutheraner! 

Bweiter Sedienter. Borhin, da bracht’ der Deodat des Kaifers 
Gejundheit aus, da blieb's ganz mäuschenftilfe. 

Kellermeifter. Beim Trunk geht Vieles drein. Ein ordentlicher 


. Bedienter muß fein Ohr für jo was habeu. 
: Dritter Sedienter (bei Seite zum vierten). 
' Paſſ' ja wohl auf, Johann, daß wir dem Pater 


Duiroga recht viel zu erzählen haben; 
Er will dafür uns auch viel Ablaß geben. 
Dierter Sedienter. Ich mad’ mir an des Illo feinem Stuhl 
Deßmwegen auch zu thun, fo viel ich kann, 
Der ns dir gar vermundetjame Neben. (Gehen zu den Xafeln). 
Sellermeifltr (gu Neumann). 

Wer mag der ſchwarze Herr fein mit dem Kreuz, 

Der mit Graf Palffy fo vertraulich ſchwatzt? 

Heumann. Das ift auch Einer, dem fie zu viel trauen, 
| Maradas nennt er fi), ein Spanier. 
| Kellermeifter. 's ift nichts mit den Hifpaniern, fag’ ich Eud), 
| Die Welſchen alle taugen nichts. 
% 
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Heumann. Ei, 

So folltet Ihr nicht ſprechen, Relkrmäifer, 

Es find die erften Generale drunter, 

Auf die der Herzog juft am meiften hält. 
(Terzky kommt und bolt das Papier ab, an den Tafeln entjteht eine Berwegung.) 
Aellermeifler (zu den Bedienten). 

Der Generalleutenant fteht auf. Gebt Acht! 

Sie machen Aufbrud, Fort und rüdt die Seffel! 

(Die Bedienten eilen nad hinten. Ein Theil der Gäfte kommt vorwärts.) 


Sechster Auftritt. 


Octavio Biccolomint tommt im Geipräd mit Maradas, und Beide ftellen 
Ro ganz vorne hin auf eine Seite des Profceniums. Auf die entgegengefeßte Seite 
tritt Max Biccolomint, allein, in fid) gekehrt und ohne Antheil an der übrigen 
Handlung. Den mittlern Raum wilden Seden, jenb einige Schritte mehr zurüd, 
erfüllen Buttler, Ilolent, 8, Tiefenbach, EColalto und bald 
darauf Graf Terzky. 
Sfolani (während daß die Gefelihaft vorwärts fommt). 
Gut’ Nacht! Gut’ Naht, Eolalto — Generalleutnant, 
Gut’ Naht! Ich jagte beffer, guten Morgen. 
Götz (zu Tiefenbach). Herr Bruder, profit Mahlzeit! 
Tiefenbach. Das war ein tönigliches Mahl! 
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Verſteht's. Sie lernt' es ihrer Schwieger ab, 
Gott hab' ſie ſelig! Das war eine Hausfrau! 
Sfolani (will weggehen). Lichter! Lichter! 
Terzky (kommt mit der Schrift zu Iſolani). 
Here Bruder! Zwei Minuten noch. Hier iſt 
Noch was zu unterſchreiben. 
Sfolani. Unterſchreiben, 

So viel Ihr wollt! Verſchont mich nur mit Leſen. 
sek. Ich will Euch nit bemühn. Es ift der Eid, 
Den Ihr Ichon kennt. Nur einige Federftriche. 

(Wie Iſolani die Schrift dem Octavio hinreicht.) 
Wie's kommt! Wen's eben trifft! Es ift fein Rang bier, 


(Dctavio durchläuft die Schrift mit anſcheinender Gleichgültigkeit. Terzky beobachtet 
ihn von weitem.) 


Götz (gu Terzty). Herr Graf! Erlaubt mir, daß ich mich empfehle, 
Terzky. Eilt doch nit fo — Noch einen Schlaftrunt — He! 
(Zu den Bedienten.) 

Götz. Bin's nit im Stand. 
Terzky. Ein Spielchen. 
Götz. Excuſiert mich! 
Tiefenbach (etzt fih), 

Vergebt, ihr Herrn. Das Stehen wird mir ſauer. 
Terzky. Macıt’s Euch bequem, Herr Generalfeldzengmeifter ! 





| 
| 
| 
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Tieſenbach. Das Haupt ift friſch, der Magen ift gefund, 
Die Beine aber wollen nicht mehr tragen. 

Sfolani (auf feine Gorpulenz zeigend). 
Ihr Habt die Laft auch gar zu groß gemacht. 


(Dctavio bat unterfchrieben und reicht Terzky die Schrift, der fie dem Iſolani gibt. 
Diefer gebt an den Tiſch, zu unterſchreiben.) 


Tieſenbach. Der Krieg in Pommern bat mir’ zugezogen, 

Da mußten wir heraus in Schnee und Eis, 

Das werd’ ich wohl mein Lebtag nicht verwinden. 
Götz. Ja wohl! der Schwed’ frug nach der Jahrgzeit nichts. 
(Terzky reiht das Papier an Don Maradas; diefer geht an den Tiſch, zu unter⸗ 


ſchreiben.) 

OSctavio (nähert fih Buttlern). 

Ihr liebt die Bacchusfeſte auch nicht ſehr, 

Herr Oberſter, ich hab' es wohl bemerkt, 

Und würdet, däucht mir, beſſer Euch gefallen 

Im Toben einer Schlacht, als eines Schmaufes, 
Buttler. Ich muß geftehn, 's ift nicht in meiner Art. 
Octavio (zutraulich näher tretend). 

Auch nicht in meiner, kann ich Euch verfichern, 

Und mich erfreut's, jehr würd’ger Oberſt Buttler, 

Daß wir uns in der Denlart jo begegnen. 

Ein halbes Dutzend guter Seeunbe öchfteng 

Um einen Heinen, runden Tiſch, ein Gläschen 

Tokaierwein, ein offnes ve dabei 

Und ein vernünftiges Geſpräch — fo lieb’ ich's! 
Buttler. Sa, wenn man's haben kann, ich halt’ es mit. 


(Das Bapier tommt an Buitlern, der an den Tiſch gebt, au unterſchreiben. Das 
Profcenium wird leer, jo daß beide Pte jeder auf feiner Seite, allein ſtehen 
eiben. 


Dctavio (nachdem er feinen Sohn eine Zeit lang aus der ferne ſtillſchweigend 

betrachtet, nähert fi Ihm ein wenig). 

Du bift fehr lange ausgeblieben, Freund. 
Mar (wendet fi ſchnell um, verlegen). 

Ich — dringende Geichäfte hielten mid). 
Octavio. Doch, wie ich fehe, bift du noch nicht hier? | 
Mar. Du weißt, daß groß Gewühl mic immer ſtill macht. 
Octavio (rüdt ihm noch näher). 

Ich darf nicht wiffen, was fo lang dich aufhielt? 

(ii — Und Terzfy weiß es doch. 
Mar. Was weiß der Terziy? 
Octavio (bedeutend). Er war der Einz’ge, der dich nicht vermißte, 
Sfolani (dev von weiten Acht gegeben, tritt dazu). 

Recht, alter Vater! Fall ihm ins Gepäd! 

Schlag die Quartier ihm auf! es iſt nicht richtig. 


90 Die Piccolomini, 


Terzky (kommt mit der Schrift). 
Fehlt Keiner mehr? Hat Alles unterfchrieben? 
Octavio. Es haben’3 Alle, 
Terzky (rufend). Nun? Wer unterjchreibt noch)? 
Buttler (zu Terzky).! Zähl' nah! Juſt dreißig Namen müſſen's fein, 
Terzky. Ein Kreuz fteht bier. | 
Tiefenbach. Das Kreuz bin ich. 
Sfolani (zu Zerzty). Er kann nicht Schreiben, doch fein Kreuz iſt gut 
Und wird ihm honoriert von Zud und Chrift. 
Drtavio (preffiert, zu Mar). 
Gehn wir zufammen, Ober. Es wird jpät. 
Geaky. Ein Piccolomini nur ift aufgefchrieben. 
Sfolani (auf Mar zeigend). 
Gebt Acht! Es fehlt an diefem fteinernen Gaft, 
Der uns den ganzen Abend nichts getangt. 
(Drag empfängt aus Terzkys Händen ri in weldes er gedankenlos hinein- 
eht. 





Siebenter Auftritt. 


Die Vorigen. Illo kommt aus dem hintern Zimmer: er bat hen goldnen 
Pokal in der Hand und iſt ſehr erhitzt; ihm folgen Götz und Buttler, die ihn 
zurüdhalten wollen. 
Flo. Was wollt ihr? Laßt mich! 
Götz und Buttler. Illo, trinkt nicht mehr! 
Illo (geht auf den Octavio zu und umarmt ihn, trinkend). 
Octavio, das bring’ ich dir! Erfäuft 
Sei aller Groll in dieſem Bundestrunf! 
Weiß wohl, du haft mich nie geliebt — Gott ſtraf' mid), | 
Und ich dich auch nicht! Laß Vergangenes | 
Bergefjen jein! Ich ſchätze dich unendlich, Ä 
(ihn zu wiederholtenmalen küſſend) 
30 bin dein bejter Freund, und daß ihr’s wißt! 
er mir ihn eine faljehe Kae ſchilt, 
Der hat's mit mir zu thun. 
Terzky (bei Eeite). Bift du bei Sinnen? 
Bedenk' doch, Illo, wo du bift! 
Sllo (treuherzig). Was wollt ihr, es find lauter gute Freunde, 
(Sich mit vergnügtem Gefiht im Kreife umjehend.) 
Es ift fein Schelm hier unter ung, das freut mid). 
Terzky (zu Buttler, dringend). _ 
Nehmt ihn doch mit Euch fort! Ich bitt' Euch, Buttler. 
(Buttler führt ihn an den Schenktiſch.) 
Sfolani (zu Mag, der bisher unverwandt, aber gedankenlos in das Papier ges 
ſehen). Wird's bald, Herr Bruder? Hat Er's durchſtudiert? 
Mar (wie aus einem Traum erwachend). Was joll ich? 
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Terzky und Sfolani (Gugleich). Seinen Namen drunter feten. 
(Dian fieht den Octavio ängſtlich geipannt den Blick auf ihn richten.) 
Mor (gibt es zuräd). Laßt's ruhn bis morgen. Es ift ein Geſchäft, 
Hab’ heute Feine Fafſfung. Schidt mir's morgen. 
Terzky. Bedenk' Er doch — 
Sfolani. Friſch! Unterfchrieben! Was? 
Er ift der Jüngſte von der ganzen Tafel, 
Wird ja allein nicht Hilger wollen fein, 
Als wir zufammen! Seh’ Er her! Der Bater 
Hat auch, wir haben alle unterjchrieben. 
Terzky (zum Octavio). Braucht Euer Anſehn doch. Bedeutet ihn. 
Octavio. Mein Sohn ift mündig. 
SUo (Hat den Pokal auf den Schenktiſch geſetz). Wovon ift die Rede? 
Terzky. Er weigert ſich, das Blatt zu unterjchreiben. 
Mar. Es wird bis morgen ruhen können, fag’ ich. 
Suo. Es kann nicht ruhen. Wir unterfchrieben alle, 
Und du mußt au, du mußt dich unterjchreiben. 


Mor. Illo, ſchlaf wohl. 
Ho. Nein, fo entlömmft du nicht! 
Der Fürſt ſoll feine Freunde kennen lernen. 

(83 fammeln fih alle Gäfte um die Beiden.) 

Mor. Wie ich fir ihn gefinnt bin, weiß der Fürft, 

Es wiſſen's Alle, und der Fratzen braucht's nicht. 

SU. Das ift der Dank, das hat der Fürſt davon, 

Daß er die Weljchen immer vorgezogen! 

Terzky (in höcfter Verlegenheit zu den Kommandeurs, die einen Auflauf maden). 
Der Wein fpriht aus ihm! Hört ihm nicht, ich bitt’ euch, 
Sfolani (ah). Der Wein erfindet nichts, er ſchwatzt nur aus. 

3Uo. Wer nit ift mit mir, der ift wider mid. 
Die zärtliden Gewiffen! Wenn fie nicht 
Durd eine Hinterthür, dur eine Klauſel — Ä 
Terzky (allt ſchnell ein. Er ift ganz raſend, gebt nicht Acht auf ihn. 
Sllo (lauter ſchreiend). Durch eine Klaufel ſich falvieren können. 
Was Klaufel? Hol der Teufel diefe Klaujel — 
Mar (wird aufmerkſam und fieht wieder in die Schrift). 
Was ift denn bier jo hoch Gefährliches ? 
Ihr macht mir Neugier, näher hinzuſchaun. 
Terzkyy (bei Seite zu Io). 
as machſt du, Illo? Du verderbeft ung! 
Tiefenbach (zu Golalto). 
merkt’ es wohl, vor Tiſche las man's anders. 
Göh. Es kam mir auch fo vor. 
3folani. Was fiht das mid) an? 
Wo andre Namen, kann auch meiner ftehn. 
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Tiefenbach. Bor Tiih war ein gewiffer Vorbehalt 
Und eine Klaufel drin von Kaiſers Dienft. 
Suttler (gu einem der Kommandeurs). 
Schämt eu, ihr Herrn! Bedenkt, worauf es anlommt. 
Die Frag’ ıft jegt, ob wir den General 
Behalten jollen oder ziehen laffen? 
Man kann's fo fcharf nicht nehmen und genau. 
Zſolani (zu einem der Generale). Hat fich der Fürſt auch jo verklauſuliert, 
ALS er dein Regiment dir zugetheilt? 
Terzky Gu Gh). Und Euch die Lieferungen, die an taujend 
Biftoten Euch in einem Jahre tragen? 
Ste. Spitbuben felbft, die uns zu Schelmen machen! 
Wer nicht zufrieden ift, der ſag's! Da bin ich! 
Tiefenbach. Nun, nun! Man fpridt ja nur. 
Far (Hat gelefen und gibt daß Papier zurüd). Bis morgen aljo! 
Blo (vor Wuth ftammelnd und feiner nit mehr mädtig, hält ihm mit der einen 
Hand die Schrift, mit der andern den Degen vor). 
Schreib — Judas! 
Sfolani. Pfui, Jo! 
Octavio. Terzky. Vuttler (zugleig). Degen weg! - 
Mar (ift ihm raſch in den Arm gefallen und hat ihn entwaffnet, zu Graf Terzky). 
Bring ihn zu Bette! 
(Er geht ab. Illo, fluchend und ſcheltend, wird von einigen Kommandkurs gehalten. 
Unter allgemeinem Aufbrud fällt der Vorhang.) 





Sünfter Aufzug. 


Scene: Ein Zimmer in Piccolomini’8 Wohnung. Es iſt Nacht. 


Erfter Auftritt. 
Oetavio Biccolomini. Kammerbiener leuchtet. Gleich darauf 
Marx Piccolomint, 

Octavio. Sobald mein Sohn herein ift, weijet ihn 

Zu mir — Was ift die Glode? 
Kammerdiener. Gleich iſt's Morgen. 
Octavio. Setzt Euer Licht hieher — Wir legen uns 

Nicht mehr zu Bette; Ihr könnt ſchlafen gehn. 
(Kanmerdiener ab. Octavio gebt nachdenkend durchs Zimmer. Mar Piccolomini 
tritt auf, nicht gleih von ihm bemerkt, und flieht ihm einige Augenblicke ſchwei⸗ 


gend zu.) 
Mar. Biſt du mir bös, Octavio? Weiß Gott, 
Ich bin nicht Schuld an dem verhaßten Streit. 
— Ich jahe wohl, du hatteft unterjchrieben; 
Was du gebilliget, daS Tonnte mir 
Auch recht fein — doch e8 war — du weißt — ich Tann 





5. Wufzug. 1. Auftritt. 


In ſolchen Sahen nur dem eignen Licht, 
Nicht fremdem folgen. 

Octavio (geht auf ihn zu und umarmt ihn). Folg' ihm ferner aud, 
Mein beiter Sohn! Es hat dich treuer jekt 
Geleitet, als das Beiſpiel deines Vaters. 

Mar. Erklär' dich deutlicher. 

Octavio. Ich werd' es thun. 
Nach dem, was dieſe Nacht geſchehen iſt, 

Darf kein Geheimniß bleiben zwiſchen uns. 
(Nachdem Beide ſich niedergeſetzt.) 

Mar, ſage mir, was denkſt du von dem Eid, 

Den man zur Unterfchrift und vorgelegt? 

Mor. Für etwas Unverfänglich® halt’ ich ihn, 
Obgleich ich dieſes Förmliche nicht Liebe. 

Octavio. Du hättet dich aus feinem andern Grunde 
Der abgedrungnen linterjchrift gemweigert? | 
Mur. Es war ein ernft Geſchäft — ich war zerftrent — 

Die Sache felbft erſchien mir nicht fo dringend — 
Actavio. Sei offen, Mar. Du Hatteft keinen Argwohn — 
Mor. Worüber Argwohn? Nicht den mindeften. 

Octavio. Dank's deinem Engel, PBiccolomini! 

Unwiffend 309 er did zurid vom Abgrund. 

Mor. Ich wei nicht, was du meinft. 

Octavio. Ich will dir's ſagen: 
Zu einem Schelmſtück ſollteſt du den Namen 
Hergeben, deinen Pflichten, deinem Eid 
Mit einem einz'gen Federſtrich entſagen. 

Saar (ſteht auf). Octavio! 

Octavio. Bleib ſitzen. Viel noch haſt du 
Von mir zu hören, Freund, haſt Jahre lang 
Gelebt in unbegreiflicher Verblendung. 

Das ſchwärzeſte Komplot entſpinnet ſich 
| Bor deinen Augen, eine Macht der Hölle 
Umnebelt deiner Sinne hellen Tag — 
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Ich darf nicht länger ſchweigen, muß die Binde 

Bon deinen Augen nehmen. . 

ar. Eh du ſprichſt, 

Bedenk' es wohl! Wenn von Vermuthungen 

Die Rede fein fol — und ich fürchte faft, 

Es ift nichts weiter — fpare fie! Ich bin 

Jetzt nicht gefaßt, fie ruhig zu vernehmen. 
Octavio. So ernften Grund du haft, dies Licht zu fliehn, 

So dringendern hab’ ich, daß ich dir's gebe. 

Ich konnte dich der Unſchuld deines Herzens, 

Dem eignen Urtheil ruhig anvertraun; 
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Doch deinem Herzen ſelbſt ſeh' ich das Netz 
Verderblich jetzt bereiten — Das Geheimniß, 
(if ſcharf mit den Augen fixierend) 

Das du vor mir verbirgft, entreißt mir meines. 
Max (verfuht zu antworten, ftodt aber und ſchlägt den Blid verlegen zu Boden). 
Octavio (nach einer Paufe). 

Sp wifle denn! Man hintergeht dich — Spielt 

Aufs ſchändlichſte mit dir und mit un? alten. 

Der Herzog ftellt fi an, als wollt’ er die 

Armee verlaffen; und in diefer Stunde 

Wird's eingeleitet, die Armee dem Kaiſer 

— Bu ftehlen und dem Feinde zuzuflühren! 

Mar. Das Pfaffenmärcdhen fenn’ ich, aber nicht 
Aus deinem Mund erwartet’ ich's zu hören. 

Drtavio. Der Mund, aus dem du's gegenwärtig hörft, 
Berbürget dir, es fei fein Pfaffenmärden.: 

Mor. Bu welchem Nafenden macht man den Herzog! 
Er Tünnte daran denfen, dreißig tauſend 
Geprüfter Truppen, ehrlicher Soldaten, 

MWorunter mehr denn taujend Edelleute, 

Bon Eid und Pflicht und Ehre wegzuloden, 

Zu einer Schurkenthat fie zu vereinen? 

Octavio. So was nichtswürdig Schändliches begehrt 
Er keinesweges — Was er von uns will, 

Führt einen weit unfchuldigeren Namen. 

Kichts will er, als dem Reich den Frieden ſchenken; 

Und weil der Kaifer dieſen Frieden haft, 

So will er ihn — er will ihn dazu zwingen! 

Zufrieden ftellen will er alle Theile 

Und zum Erfat für feine Mühe Böhmen, 

Das er ſchon inne bat, für fich behalten, 

Mar. Hat er’8 um ung verdient,.Dctavio, 

Daß wir — wir fo unmürdig von ihm denken? 
Octavio. Bon unferm Denken tft hier nicht die Rebe. 

Die Sache ſpricht, die Häreften Beweiſe. 

Mein Sohn! dir ift nicht unbelannt, wie ſchlimm 

Wir mit dem Hofe ſtehn — doch von den Ränken, 

Den Lügenkünſten haft du feine Ahnung, 

Die man in Uebung fekte, Meuterei 

Im Lager auszufien. Aufgelöst 

Sind alle Bande, die den DOfficier 

An feinen Kaiſer fefleln, den Soldaten 

Bertraulich binden an das Bürgerleben. 

Pflicht» und gejeßlos fteht ex gegeniiber 

Dem Staat gelagert, den er ſchuͤtzen fol, 
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Und drohet, gegen ihn das Schwert zu kehren. 
Es ift fo weit gelommen, daß der Kaifer 
In dieſem Augenblid vor feinen eignen 
Armeen zittert — der Berräther Dolce 
In feiner Hauptfladt fürdhtet — feiner Burg; 
Ja, im Begriffe fteht, die zarten Enkel 
Nicht vor den Schweden, vor den Lutheranern 
— Nein! vor den eignen Truppen wegzuflüchten, 
Mar. Hör’ anf! Du ängftigeft, erſchütterſt mich. 
Ich weiß, daß man vor leeren Schreden zittert; 
Doch wahres Unglüd bringt der falſche Wahn. 
Octavio. Es ift fein Wahn. Der bürgerliche Krieg 
Entbrennt, der unnatürlichfte von allen, 
Wenn wir nicht, ſchleunig rettend, ihm begegnen, 
Der Oberften find viele längft erkauft, 
Der Subalternen Treue want; e8 wanken 
Schon ganze Regimenter, Garnijonen. 
| Ausländern find die Feſtungen vertrant, 
ww Dem Scafgotih, dem verdächtigen, hat man 
| Die ganze Mannſchaft Schlefieng, dem Terzky 
Junf Regimenter, Reiterei und Fußvolk, 
em Illo, Kinsky, Buttler, Iſolan 
Die beſtmontierten Truppen übergeben. 
Mor. Uns Beiden auch. 
Octavio. Weil man uns glaubt zu haben, 
gu loden meint durch glänzende Verſprechen. 
o theilt er mir die Fürftenthlimer Glaß 
Und Sagan zu, und mohl jeh’ ich den Angel, 
Womit man di zu fangen denkt. 
- Nein! Nein! 


Sr. | 
Nein! fag’ th dir! | | 
Octavio. O, öffne doch die Augen! - 
Weßwegen, glaubft du, daß man uns nad) Piljen 
| Beorderte? Um mit uns Rath zu pflegen? 
i Dann hätte Friedland unſers Raths beburft? 
| Bir find berufen, ung ihm zu verlaufen 
Und — meigern wir ung — Geißel ihm zu bleiben, 
|" Deßwegen ilt Graf Gallas mweggeblieben — 
Auch deinen Vater ſäheſt du nicht hier, 
Wenn höhre Pflicht ihn, nicht gefeffelt hielt’. 
Mar. Er hat es feinen Hehl, daf wir um feinetwillen 
Hieher berufen find — geitehet ein, 
Er brauche unſers Arms, ſich zu erhalten. 
Er that jo viel für uns, und fo iſt's Pflicht, 
Daß wir jet auch für ihn was thun! 
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Octavio. Und weißt du, 
Was dieſes iſt, das wir für ihn thun ſollen? 
Des Illo trunkner Muth hat dir's verrathen. 
Befinn' dich doch, was du gehört, geſehn. 
Zugt das verfälſchte Blatt, die weggelaßne, 
o ganz entſcheidungsvolle Klauſel nicht, 
Man wolle zu nichts Gutem uns verbinden? 
Mar. Was mit dem Blatte diefe Nacht geſchehn, 
Iſt mir nichts weiter, als ein fchlechter Streid) 
Bon dieſem Illo. Dies Geſchlecht von Mäklern 
Pflegt Alles auf die Spitze gleich zu ſtellen. 
Sie ſehen, daß der Herzog mit dem Hof 
Zertauen iſt, vermeinen ihm zu dienen, 
enn ſie den Bruch unheilbar nur erweitern. 
Der Herzog, glaub' mir, weiß von all Dem nichts. 
Octavio. Es ſchmerzt mich, deinen Glauben an den Mann, 
Der dir ſo wohlgegründet ſcheint, zu ſtürzen. 
Doch hier darf keine Schonung ſein — du mußt 
Maßregeln nehmen, ſchleunige, mußt handeln. 
— Ich will dir alſo nur geſtehn — daß Alles, 
Was ich dir jetzt vertraut, was ſo unglaublich 
Dir ſcheint, daß — daß ich es aus ſeinem eignen 
— Des Fürſten Munde habe. 
Max (in hefliger Bewegung). Nimmermehr! 
Octavio. Er ſelbſt vertraute mir — was ich zwar längſt 
Auf anderm Weg ſchon in Erfahrung brachte: 
Daß er zum Schweden wolle übergehn 
Und an der Spitze des verbundnen Heers 
Den Kaiſer zwingen wolle — 
Er iſt heftig, 


ar. 

Es hat der Hof empfindlich ihn beleidigt; 
In einem Augenblid des Unmuths, ſei's! 
Mag er fich leicht einmal vergeffen haben. 

Drtavio. Bei kaltem Blute war er, als er mir 
Dies eingeftand; und weil er mein Erftaunen 
Als Furcht auslegte, wies er im Bertraun 
Mir Briefe vor, der Schweden und der Sadjen, 
Die zu beftimmter Hilfe Hoffnung geben. 

Mar. Es kann nicht fein! kann nicht fein! kann nicht fein! 
Bo du, daß es nicht kann! Du Hätteft ihm 
Nothwendig deinen Abſchen ja gezeigt, 

Er hätt’ ſich weiſen Taffen, ober du . 
— Du ftündeft nicht mehr lebend mir zur Seite! 
Octavio. Wohl Hab’ ich mein Bedenken ihm geäußert, 
Hab’ dringend, hab’ mit Ernft ihn abgemahnt; 
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— Doch meinen Abjiheu, meine innerfte 
Gefinnung hab’ ich tief verftedt. 
Mar. Du wärft 
So falſch gewejen? Das fieht meinem Bater 
Nicht glei! Ich glaubte deinen Worten ridt, 
Da du von ihm mir Böſes fagteft; kann's 
Noch wen’ger jettt, da du dich jelbft verleumdeſt. 
Octavio. Ich drängte mich nicht ſelbſt in fein Geheimniß. 
Mar. Anfrichtigleit verdiente fein Vertraun. 
Octavio. Nicht würdig war er meiner Wahrheit mehr. 
Mar. Noch minder würdig deiner war Betrug. 
Octavio. Mein befter Sohn! Es iſt nicht immer möglich, 
zu Leben fich jo kinderrein zu halten, 
ie's uns die Stimme lehrt im Innerſten. 
In fteter Nothwehr gegen arge Liſt 
Bleibt auch das redlihe Gemüth nicht wahr — 
Das eben ift der Fluch der böfen That, 
Daß fie, fortzengend, immer Böſes muß gebären. 
Ich klügle nit, ich thue meine Pflicht; 
| Der Kaiſer ſchreibt mir mein Betragen vor. 
| Wohl wär’ es beffer, überall dem Herzen 
| gu folgen, doch darüber würbe man 
ih manden guten Be verfagen müffen. 
Gier gilt's, mein Sohn, dem Kaijer wohl zu dienen, 
a8 Herz mag dazu jprechen, was es will, 
Kor. Ich ſoll dich heut nicht faffen, nicht verſtehn. 
Der Fürft, fagft du, entdedte redlich dir fein 3 
— einem böſen Zweck, und du willſt ihn 





n einem guten Zweck betrogen haben! 
ör' auf! ich bitte dich — du raubft den Freund 
Mir nicht — Laß mich den Bater nicht verlieren! 
Octavio (unterdrüdt feine Empfindlichkeit). 
Noch weißt du Alles nicht, mein Sohn! Ich habe 
Dir noch was zu eröffnen. (Nach einer Paufe) r 
Herzog Friedland 
Hat feine Zurüſtung gemacht. Er traut 
Anf feine Sterne. Linbereitet denkt er uns 
| ap überfallen — mit der fihern Hard 
| eint er den goldnen Zirte ſchon zu faſſen. 
Er irret ſich — wir haben auch — 
Er faßt fein bös geheimnißvolles Schichſal. 
Mar. Nichts Raſches, Vater! O, bei allem Guten 
Laß dich beſchwören. Keine Uebereilungl 
Octavio. Mit leifen Tritten ſchlich er feinen böfen Weg; 
So leif und ſchlau ift ihm die Rache nachgeſchlichen. 
Sdiller, Werke I. 7 
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Schon fteht fie ungejehen, finfter Hinter I 
Ein Schritt nur noch, und: ſchaudernd rühret er fie an. 
— Du haft den Queſtenberg bei mir gejehn, 
Noch kennſt du nur fein öffentlich Geſchäft, 
Auch ein geheimes hat er mitgebradit, 
Das bloß fiir mich war. 
Mur. Darf ich's wiffen? 
Octavio. Mar 
— Des Reiches Wohlfahrt leg' ich mit dem Worte, 
Des Vater Leben dir in deine Hand. 
Der Wallenftein ift deinem Herzen theuer, 
Ein ſtarkes Band der Liebe, der Verehrung 
Knüpft jeit der frühen Jugend dih an ihn — 
Du nährft den Wunſch — O! laß mi immerhin 
Borgreifen deinem zögernden Bertrauen — 
Die Hoffnung nährft du, ihm viel näher nod) 
Anzugebören. 
Mor. Bater — 
Octavio. Deinem Herzen trau' ich, 
Doch, bin ich deiner Faſſung auch gewiß? 
Wirſt du's vermögen, ruhigen Geſichts 
Vor dieſen Mann zu treten, wenn ich dir 
Sein gan Geihid nun anvertranet habe? 
Mär. Nachdem du feine Schuld mir anvertrant! 
Octavio (nimmt ein Papier aus der Schatulle und reiht es ihm hin). 
Mor. Was? Wie? Ein offner kaiſerlicher Brief. 
Octavio. Lies ihn. | 
Mar (nachdem er einen Blid hineingeworfen). 
Der Fürft verurtheilt und geächtet! 
Dctavio, So iſt's. 
Mar. D, das geht weit! O unglüdsvoller Irrthum! 
Drtavio, Lie weiter! Faß dich! 
Mar (nachdem er weiter gelefen, mit einem Blick des Erſtaunens auf feinen Vater). 
® Wie? Was? Du? Du bift — 
Octavio. Bloß für den Augenblick — und bis der König 
Bon Ungarn bei dem Heer ericheinen Tann, 
St das Kommando mir gegeben — 
Mar. Und glaubft du, daß du's ihm entreißen mwerbeft? 
Das denke ja nicht — Bater! Bater! Vater! 
Ein unglüdjelig Amt ift dir geworden. » 
Dies Blatt hier — dieſes! millft du geltend machen? 
Den Mächtigen in feines Heeres Mitte, 
Umringt von feinen Taufenden, entwafinen ? 
Du bit verloren — du, wir alle find’s! 
Octavio. Was ich dabei zu wagen habe, weiß ich. 
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Ich ftehe in der Allmacht Hand; fie wird 
Das fromme Kaiſerhaus mit ihrem Schilde 
Bededen und das Werk der Nacht zertrümmern. 
Der Kaifer hat noch treue Diener; auch im Lager 
Gibt es der braven Männer gnug, die fi 
Zur uten Sache munter ſchlaͤgen werben. 
te Xreuen find gewarnt, bewacht die Andern; 
Den erften Schritt erwart’ ich nur, fogleih — 
Mor. Auf den Verdacht hin willft du raſch gleich handeln ? 
Octavio. ern ſei vom Kaifer die Tyrannenweiſe! 
Den Willen nicht, die That nur will er ftrafen. 
Noch Hat der Fürſt fein Schidjal in der Hand — 
Er lafle das Verbrechen anvollführt, 
Sp wird man ihn fill vom Kommando nehmen, 
Er wird dem Sohne feines Kaifers weichen. 
Ein ehrenvoll Eril auf feine Schlöffer 
Wird Wohlthat mehr, als Strafe für ihn fein. 
Jedoch der erfte ofjenbare Schritt — 
Mor. Was nennft du einen jolden Schritt? Er wird 
Nie einen böjen tun. — Du aber könnteſt 
— Du haſt's gethan — den frömmften auch mißdeuten. 
Octavio. Wie ftrafbar auch des Fürſten Zwecke waren, 
Die Schritte, die er öffentlich gethan, 
Berftatteten noch eine milde Deutung. 
Nicht eher dent’ ich diefes Blatt zu brauchen, 
Bis eine That gethan ift, die unwiderſprechlich 
Den Hochverrath bezeugt und ihn verdammt, 
Far. Und wer foll Richter drüber jein? 
Octavio. — Du ſelbſt. 
Mar. O, dann bedarf es dieſes Blattes nie! 
Ich hab' dein Wort, du wirſt nicht eher handeln, 
Bevor du mich — mich ſelber überzeugt. 
Octavio. Iſt's möglich? Noch — nad Allem, was du weißt, 
Kannſt du an ſeine Unſchuld glauben? 
or (lebhaft). Dein Urtheil kann ſich irren, nicht mein Herz. 
(Gemäßigier fortfahrend.) 
Der Geift ift nicht zu faſſen, wie ein andrer. 
Wie er fein Schidfal an die Sterne knüpft, 
So gleicht er ihnen aud in wunderbarer, 
Geheimer, ewig unbegriffner Bahn, 
Glaub’ mir, man thut ihm Unrecht. Alles wird 
Sich löſen. Glänzend werden wir den Neinen 
Aus diefem ſchwarzen Argmohn treten ſehn. 
Octavio. Ich will's erwarten, 
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Zweiter Auftritt. 
Die Borigen, Der Kammerdiener. Gleich darauf ein Kourier. 


Octavio. Was gibt’3? 
Kammerdiener. Ein Eilbot wartet vor der Thür. 
Drtavic. So früh am Tag! Wer iſt's? Wo kommt er her? 
Kammerdiener. Das wollt’ ev mir nicht jageır. 
Octavio. Führ' ihn herein. Laß nichts dadon verlauten. 
(Kammerbiener ab. Kornet tritt ein.) 
Seid Ihr's, Rornet? Ihr fommt vom Grafen Gallas? 
Gebt her den Brief. 


Kornet. Bloß mündlich ift mein Auftrag. 
Der Generalleutnant traute nicht. 
Octavio. Was iſt's? 


Kornet. Er läßt Euch jagen — Darf ich frei Hier ſprechen? 
Octavio. Mein Sohn weiß Alles. 


Kornet. Wir haben ihn. 

Octavio. Wen meint Ihr? 
Kornet. Den Unterhändler, den Sefin! 

Octavio (ſchnell). Habt ihr? 


Kornet. Im Böhmerwald erwiſcht' ihn Hauptmann Mohrbrand 
Vorgeſtern früh, als er nad) Regensburg 
Zum Schweden unterwegs war mit Depeſchen. 

Octavio. Und die Depeſchen — 

Kornet. Hat der Generalleutnant 
Sogleich nach Wien geſchickt mit dem Gefangnen. 

Hctanin. Nun endlih! endlich! Das ift eine * Zeitung! 
Der Mann iſt uns ein koſtbares Gefäß, 
Das wicht'ge Dinge einſchließt — Fand man viel?. 

Kornet. An ſechs Pakete mit Graf Terzkys Wappen. 

Octavio. Keins von des Fürſten Hand? 


Kornet. Nicht, daß ich wüßte. 
Octavio. Und der Seſina? 
Kornet. Der that Ich ‚exihroden, 


Als man ihm jagt’, es ginge nacher Wien, 
Graf Altring aber pro ihm guten Muth ein, 
Wenn er nur Alles wollte frei befennent. 

Hrtavio. Iſt Altringer bei Eurem Herrn? Ich hörte, 
Er läge krank zu Linz. 

Kornet. Schon ſeit drei Tagen 
Iſt er zu Frauenberg beim Generalleutnant. 
Sie haben ſechzig Fähnlein ſchon beiſammen, 
Erleſ'nes Volk, und lafſen Euch entbieten, 
Daß ſie von Ench Befehle nur erwarten. 
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Octavio. In wenig Tagen kann fich viel ereignen, 


Dann müßt hr fort? » 
Kornet. Ich' wart’ auf eure Ordre. 
Hrtavio. Bleibt bis zum Abend. 
Gornet. Wohl. (Wil gehen.) 
Octavio. Sah Euch doch Niemand ? 


Kornet. Kein Menſch. Die Kapuziner ließen mich 
Durchs Kloſterpförtchen ein, jo wie gewöhnlich. 

Octavio. Gebt, ruht Euch aus und haltet Euch verborgen. 
Ich den Euch noch vor Abend abzufert'gen. 
Die Sachen liegen der Entwicklung nah, 
Und eh der Tag, der eben jetzt am Himmel 
Verhängnißvoll heranbricht, untergeht, 
Muß ein entſcheidend Loos gefallen fein. (fornet geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Beide PBiccolomini. 


Octavio. Was nun, mein Sohn? Jetzt werben wir bald Har fein, 
— Denn Alles, weiß ich, ging durch den Sefina. 
Max (der während des ganzen vorigen Auftrittß in einem heftigen innern Kampf 
geitanden, entſchloſſen). 
Ich will auf kürzerm Weg mir Licht verfchaffert. “ 
Leb wohl! 
Octavio. Wohin? Bleib da! 
Mar. Zum Fürften. 
Octavio (erſchrickt). as 
Max (zurüdtommend). Wenn du geglaubt, ich werde eine Rolle 
In deinem Spiele jpielen, haft du dich 
In mir verrechnet. Mein Weg muß gerad fein, 
Ich kann nicht wahr fein mit der Zunge, mit 
Dem Herzen falſch — nicht zufehn, dag mir Einer 
Als jeinem Freunde trant, und mein Gewiffen 
Damit befhwichtigen, daß er's auf feine 
Gefahr thut, daß mein Mund ihn nicht belogen. 
Wofür mi Einer lauft, das muß ich fein. 
— Ich geh’ zum Herzog. Hent noch werd’ ich ihn 
Auffordern, feinen Leumund vor der Welt 
Pr retten, eure künſtlichen Gewebe 
it einem graden Schritte zu Durchreißen. 
Octavio. Das wollteſt du? 
Aar. Das will ich. Zweifle nicht. 
Octavio. Ich habe mich in dir verrechnet, ja. 
Ich rechnete auf einen weiſen Sohn, 
Der die wohlthät'gen Hände würde ſegnen, 
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Die ihn zurid vom Abgrund ziehn — und einen 
Berblendeten entved’ ich, den zwei Augen 
zum Thoren machten, Leidenſchaft umnebelt, 
en jelbit des Tages volles Licht nicht heilt. 
Befrag’ ihn! Geh! Sei unbefonnen gnug, 
Ihm deines Vaters, deines Kaifers 
Geheimniß preisgugeben. Nöth'ge mic 
Zu einem lauten Bruce vor der Zeit! 
Und jetzt, nachdem ein Wunderwerk des Himmels 
Bis heute mein Geheimniß hat beiütt, 
Des Argwohns helle Blide eingefchläfert, 
Laß mich's erleben, daß mein eigner Sohn 
Mit unbedachtſam rajendem Beginnen 
Der Staatsfunft mühenolles Werk vernichtet. 
Mar. O diefe Staatsfunft, wie verwünjch’ ich fiel 
Ihr werdet ihn durch eure Staatskunſt noch 
Zu einem Schritte treiben — Sa! ihr könntet ihn, 
eil ihr ihn ſchuldig wollt, no ſchuldig maden. 
DI das Tann nit gut endigen — und mag fidy’2 
Entſcheiden, wie e8 will, ich fehe ahnend 
Die unglüdjelige Entwidlung nahen. — 
Denn diefer Königliche, wenn er fällt, 
Wird eine Welt im Sturze mit fich reißen, 
Und wie ein Schiff, das mitten auf dem Weltmeer 
In Brand geräth mit einem Mal und berftend 
Auffliegt und alle Mannſchaft, die es trug, 
Ausihüttet plötzlich zmwiichen Meer und Himmel, 
Wird er und Alle, die wir an jein Glüd 
Befeftigt find, in feinen Fall hinabziehn. 
Halte du es, wie du willft! Doch mir vergümme, 
Daß ich auf meine Weiſe mich betrage. 
Nein muß es bleiben zwiſchen mir und ihm, 
Und eh der Tag ſich neigt, muß ſich's erflären, 
Ob ich den Freund, ob ich den Vater ſoll entbehren. 
(Indem er abgeht, fällt der Vorhang.) 
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Wallenſtein. 
Gin dramatiſches Gedicht. 


Zweiter Theil. 


Wallenſteins Tod. 


| Ein Trauerjpiel in fünf Aufzigen. 





Yerfonen. 


Wallenftein. 
Dctavio Piccolomini. 
Dar Ficcolomini. 


— 


Nittmeifter Neumann. 
Ein Adjutant. 
Oberſt Wrangel, von den Schweden gefendet. 


» Gordon, Kommandant von Eger. 
i Major Geraldin. 
Deeroug, | Hauptleute in der Wallenfleinifdyen Armee. 


Schwediſcher Hauptmann. 

Eine Geſandtſchaft von Kürajjieren. 
Bürgermeifter von Eger. 

Geni. _ 

Herzogin von Friedland. 

Gräfin Terzty. 

Thekla. 
Fräulein Neubrunn, Hofdame der Prinzeſſin. 
von Roſenberg, Stallmeifter der Prinzeſſin. 
Dragoner. Bediente, Bagen, Bolt. 


Die Scene iſt in den drei erften Aufzügen zu Pilfen, in den zwei letzten zu Eger. 
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Erfier Aufzug. 


Ein Zimmer, zu aftrologifhen Arbeiten eingerichtet und mit Ephären, Karten, 
Quadranten und anderm aſtronomiſchen Geräthe verſehen. Der Vorhang von 
einer Rotunde ift aufgezogen, in welcher die fieben Planetenbilder, jedes in 
einer Niſche, ſeltſam beleuchtet, zu Tehen find. Seni beobadtet die Eterne, 
Wallenftein fleht vor einer großen, ſchwarzen Tafel, auf welder der 


Dlanetenafpect gezeichnet ift. 


Erſter Auftritt. 
Wallenſtein. Sent. 


Wallenftein. Laß es jett gut fein, Seni. Komm herab. 
Der Tag bricht an, und Mars regiert die Stunde. 
Es ift nicht gut mehr operieren. Komm! 


Wir wiffen gnug. 

ni. Nur noch die Benus laß mich 

Betrachten, Hoheit. Eben geht fie auf. 

Wie eine Sonne glänzt fie in dem Often. 
Wallenſtein. Ya, fie ift jest in ihrer Erdennäh’ 

Und wirft herab mit allen ihren Stärken. 

(Die Figur auf der Tafel betrachtend.) 

Glückſeliger Aſpect! So ftellt fih endlich 

Die große Drei verhängnißvoll zufammen, 

Und beide Segengfterne, Jupiter 

Und Venus, nehmen den verderblichen, 

Den tückſſchen Mars in ihre Mitte, zwingen 

Den alten Schadenftifter, mir zu dienen. 

Denn lange war er feindlih mir gefinnt 

Und ſchoß mit ſenkrecht — oder ſchräger Strahlung, 

Bald im Gevierten, bald im Doppelfcein, 

Die rothen Blite meinen Sternen zu ’ 

Und ftörte ihre jegenvollen Kräfte. 

Jetzt haben fie den alten Feind befiegt 

Und bringen ihn am Himmel mir gefangen. 
Seni. Und beide große Lumina von feinem 

Maleftco beleidigt! Der Saturn 

Unſchädlich, machtlos, in cadente domo. 
Wallenſtein. Saturnus’ Reich iſt aus, der die geheime 

Geburt der Dinge in dem Erdenſchooß 

Und in den Tiefen des Gemüths beherricht 

And liber Allen, was dag Licht fchent, waltet. 

Nicht Zeit iſt's mehr, zu brüten und zu finnen, 

Denn Jupiter, der glänzende, regiert 
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Und zieht das dunkel zubereitete Werk 
Gewaltig in das Reich des Lichts — Jetzt muß 
Gehandelt werden, ſchleunig, eh die Glücks⸗ 
Geſtalt mir wieder wegflieht überm Haupt, 
Denn ſtets in Wandlung iſt der Himmelsbogen. 
(Es geſchehen Schläge an die Thür.) 
Man pocht. Sieh, wer es iſt. 
Terzky (draußen). Laß öffnen! 
Wallenſtein. Es iſt Terzky. 
Was gibt's ſo Dringendes? Wir ſind beſchäftigt. 
Terzky (draußen). Leg’ Alles jetzt bei Seit’, ich bitte dich. 
Es leidet feinen Aufichub. 
Wallenſtein. Oeffne, Seni. 
(Indem Jener dem Terzky aufmacht, zieht Wallenſtein den Vorhang vor die Bilder.) 


weiter Auftritt. 
Woallenftein. Graf Terzin. 
Terzky (tritt ein). Vernahmſt du's Schon? Er ift gefangen, ift 
Bom Gallas ſchon dem Kaifer ausgeliefert! 
Mallenflein (u Terzty). Wer ift gefangen? Wer ift ausgeliefert? 
Terzky. Wer unjer ganz Geheimniß weiß, um jede 
Berhandlung mit den Schweden weiß und Sachen, 
Durch defien Hände Alles ift gegangen — 
Woallenflein (zurüdfahrend). Sefin doc) nicht? Sag’ Nein, ich bitte dich! 
Terzky. Grad’ auf dem Weg nad Regensburg zum Schweden 
Ergriffen ihn des Gallas Abgejchidte, 
Der ihm ſchon lang die Fährte abgelauert. 
Mein ganz Paket an Kinsky, Matthes Thurn, 
An Orenfirm, an Arnheim führt er bei ſich! 
Das alles ift in ihrer Hand, fie haben 
Die Einfiht nun in Alles, was gejchehn. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Illo kommt. 

Zllo (zu Terzky)y. Weiß er's? 
Terzky. Er weiß es. 
Zllo (zu Wallenſtein). Denkſt du deinen Frieden 

Nun noch zu machen mit dem Kaiſer, ſein 

Vertraun zurückzurufen? Wär' es auch, 

Du wollteſt allen Planen jetzt entſagen. 

Man weiß, was du gewollt haſt. Vorwärts mußt du, 

Denn rückwärts kannſt du nun nicht mehr. | 
Terzky. Sie haben Documente gegen ung 

In Händen, die unmiderjprechlich zeugen — 
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Wallenftein. Bon meiner Handſchrift nichts. Dich ſtraf' ih Lügen. 
Illo. So? Glaubft du wohl, mas Diefer da, dein Schwager, 

An deinen Namen unterhandelt hat, 

Das werde man nit dir auf Rechnung ſetzen? 

Dem Schweden ſoll jein Wort für deines gelten, 

Und deinen Wiener Feinden nicht! 

Terzky. Du gabft nichts Schriftlicdes — Beſinn' did aber, 
ie weit du mündlich gingft mit dem Seſin. 

Und wird er fhweigen? Wenn er fid) mit deinem 

Geheimniß retten kann, wird er’3 bewahren? 

Silo. Das fällt dir jelbft nicht ein! Und da fie nun 

Berichtet find, wie weit du fchon gegangen, 

Sprid), was erwarteft du? Bewahren fannft du 

Nicht länger dein Kommando, ohne Rettung 

Bift du verloren, wenn du's niederlegft. 

Walenftein. Das Heer iſt meine Sicherheit. Das Heer 

Berläßt mih nit. Was fie auch wiffen mögen, 

Die Macht ift mein, fie müſſen's niederfchluden; 

— Und ftel’ ih Kaution für meine Treu', 

So müſſen fie fi) ganz zufrieden geben. 

Illo. Das Heer ift dein; jegt für den Augenblid 

Iſt's dein; doch zittre vor der langſamen, 

Der fillen Macht der Zeit. Bor offenbarer 

Gewalt beſchützt dich heute noch und morgen _ 

Der Truppen Gunft; doch gönnft du ihnen Friſt, 

Sie werden unvermerkt die gute Meinung, 

Worauf du jeßo fußeft, untergraben, 

Dir Einen um den Andern liſtig fiehlen — 

Bis, wenn der große Erdſtoß nun geſchieht, 

Der treulog mürbe Bau zufammenbridit. 

Wallenſtein. Es ift ein böfer Zufall! 
Sllo. DI einen glüdlichen wi ich ihn nennen, 

Hat er auf dich die Wirkung, die er fol, 

Treibt dich zu fchneller That — Der ſchwed'ſche Oberft — 
Wallenſtein. Er ift gelommen? Weißt du, was er bringt? 
Allo. Er will nur dir allein ſich anvertraun. 

Wallenſtein. Ein böfer, böfer Zufall — Freilich! freilich! 

Sefina weiß zu viel und wird nicht ſchweigen. 

Terzky. Er ift ein böhmiicher Rebell und Flüchtling, 

Sein Hals ift ihm verwirkt; kann er fih retten 

Auf deine Koften, wird er Anftand nehmen? 

Und wenn fie auf der Folter ihn befragen, 

Wird er, der Weichling, Stärke gnug befigen? — 
Wollenftein (in Nachfinnen verloren). 

Nicht berzuftellen mehr ift das Bertram. 
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Und mag ich handeln, wie ich will, ich werde 

Ein Landsverräther ihnen fein und bleiben; 

Und kehr' ich noch fo ehrlich auch zurück 

Zu meiner Pflicht, es wird mir nichts mehr helfen — 
Slo. Berderben wird e8 did. Nicht deiner Treu’, 

Der Ohnmadt nur wird's zugeichrieben werden. 
Walenflein (in Heftiger Bewegung auf- und abgehenb). 

Wie? Sollt ich's nun im Ernſt erfüllen müffen, 

Weil ich zu frei geicherzt mit dem Gedanken? 

Berflucht, wer mit dem Teufel fpielt! — 
Flo. Wenn’! nur dein Spiel geweſen, glaube mir, 

Du wirſt's in ſchwerem Ernfte büßen müffen. 
Wallenflein. Und müßt’ ich's in Erfüllung bringen, jett, 

Jetzt, da die Macht noch mein ift, müßt's geſchehn — 
sis. Wo möglih, eh fie von dem Sclage fi 

In Wien befinnen und zuvor dir fommen — 
Wallenſtein (vie Unterſchriften betrachtend). 

Das Wort der Generale hab' ich ſchriftlich — 

Max Piccolomini ſteht nicht Hier. Warum nicht? 
Terzky. Es war — er meinte — 

Bloßer Eigendünkel! 


Es brauche das nicht zwiſchen dir und ihm. 
Wallenſtein. Es braucht das nicht, er hat ganz Recht — 

Die Regimenter wollen nicht nach Flandern, 

Sie haben eine Schrift mir überſandt 

Und widerſetzen laut ſich dem Befehl. 

Der erſte Schritt zum Aufruhr iſt geſchehn. 


SUo. Glaub’ mir, du wirft fie leichter zu dem Feind, 


Als zu dem Spanier hinüber führen, 
Wallenſtein. Ich will doch hören, was der Schwede mir 
Zu jagen hat. 
3Uo (preſſier). Wollt Ihr ihn rufen, Terzky? 
Er fteht ſchon draußen. 
Walienſtein. Warte noch ein wenig. 
Es hat mich überraſcht — Es kam zu ſchnell — 
Ich bin es nicht gewohnt, daß mich der Zufall 
Blind waltend, finſter herrſchend mit ſich führe. 


Zo. Hör ihn fürs erſte nur, erwäg's nachher. (Sie gehen). 


Vierter Auftritt. 
Wallenſtein, mit ſich ſelbſt redend. 
Wär's möglich? Könnt' ich nicht mehr, wie ich wollte? 
Nicht mehr zurück, wie mir's beliebt? Ich müßte 
Die That vollbringen, weit ich fie gedacht, 


107 


108 _ Wallenſteins Tod. 


Nicht die Verfuhuug von mir wies — das Herz 
Genährt mit diejem Traum, auf ungewiſſe 
Erfüllung hin die Mittel mir geipart, 

Die Wege bloß mir offen hab’ gehalten? — 
Beim großen Gott des Himmels! Es war nicht 
Mein Ernft, beſchloßne Sache war es nie, 

In dem Gedanken bloß geftel ich mir; 

Die Freiheit reizte mid und das Vermögen. 
War’! Unrecht, an dem Gaufelbilde mid) 

Der königlichen Hoffnung zu ergögen? 

Blieb in der Bruft mir nicht der Wille frei, 
Und fah ih nicht den guten Weg zur Seite, 
Der mir die Rückkehr offen ſtets bemahrte? 
Wohin denn jeh’ ich plötlich mich geführt? 
Bahnlos liegt's hinter mir, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werfen baut fih auf, 

Die mir die Umkehr thürmend hemmt! Er bleibt tieffinnig fliehen.) 
Strafbar erſchein' ih, und ich kann die Schuld, 

Wie ich's verſuchen mag, nicht von mir wälzen; 

Denn mid verklagt der Doppelfinn des Lebens, 

Und — jelbft ber frommen Quelle reine That 

Wird der Verdacht, ſchlimmdeutend, mir vergiften. 

Bar ich, wofür ich gelte, der Verräther, | 
Ich hätte mir den guten Schein geipart, | 
Die Hülle hätt’ ich Dicht um mich gezogen, 





Dem Unmutb Stimme nie geliehn. Der Unjchuld, 
Des unverführten Willen? mir bewußt, 
- Gab ich der Laune Raum, der Leidenihaft — — 
Kühn war das Wort, weil e8 die That nicht war. 
Jetzt werden fie, was planlos ift geſchehn, 
Weitſehend, planvoll mir zuſammenknüpfen, 
Und was der Som und was der frohe Muth 
Mich ſprechen ließ im Ueberfluß des Herzens, 
gu fünftlihem Gewebe mir vereinen | 
nd eine Klage furchtbar draus bereiten, | | 
Dagegen ich verftummen muß. So hab’ ich 
Mit eignem Netz verderblich mich umftridt, 
Und nur Gewaltthat kann es reißend löſen. (Wieverum fill ſtehend.) 
Wie anders! da des Muthes freier Trieb 
Zur kühnen That mich 309, die rauh gebietend 
Die Noth jett, die Erhaltung von mir Heifcht, 
Ernft ift der Anblid der Nothwendigleit. 
Nicht ohne Schauder greift des Menſchen Hand 
In des Geſchicks geheimnißvolle Urne. | 
In meiner Bruft war meine That noch mein; - 
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Einmal entlaffen aus dem fihern Winkel 
Des Herzens, ihrem mütterliden Boden, 
Hinausgegeben in des Lebens Fremde, 
Gehört fie jenen tück'ſchen Mächten an, 
Die keines Menſchen Kunft vertraulich macht. 
(Er madt Heftige Schritte durchs Zimmer, dann bleibt er wieder finnend ſtehen.) 
Und was ift dein Beginnen? Haft du dir's 
Auch redlich ſelbſt bekannt? Du wilft die Macht, 
Die ruhig, fiher thronende, erfchüttern, 
Die in verjährt geheiligtem Befit, 
Sn der Gewohnheit feitgegründet ruht, 
Die an der Böller frommem Kinderglauben 
Mit taujend zähen Wurzeln fich befeitigt. 
Das wird fein Kampf der Kraft fein mit der Kraft, 
Den fürcht' ich nit. Mit jedem Gegner wag’ ich's, 
Den ih Tann jehen und ins Auge faſſen, 
Der, jelbit voll Muth, auch mir den Muth entflanımt. 
Ein unfihtbarer Feind iſt's, den ich fürchte, 
Der in der Menſchen Bruft mir widerfteht, 
Durch feige Furt allein mir fürchterlich — 
Nicht, was lebendig, kraftvoll fich verkündigt, 
FR das gefährlich Furchtbare. Das ganz 
Gemeine iſt's, das ewig Geftrige, 
Was immer war und immer wiederfehrt 
Und morgen gilt, weil’3 heute hat gegolten! 
Denn aus Gemeinem ift der Menſch gemadt, 
Und die Gewohndeit nennt er jeine Amme. 
Weh Dem, der an den würdig alten Haugrath 
Ihm rührt, das theure Erbftüd feiner Ahnen! 
Das Kahr übt eine heiligende Kraft; 
Was grau für Alter ift, das iſt ihm göttlich. 
Sei im Befite, und du mohnft im Recht, 
Und heilig wird’3 die Menge dir bewahren. 
(Zu dem Pagen, der hereintritt.) 
Der ſchwed'ſche Oberft? Iſt ers? Nun, er komme. 
(Page geht. Wallenftein hat den Blick nachdenkend auf die Thüre gehefiet.) 
Noch ift fie rein — noch! Das Verbrechen kam | 
Nicht Über dieſe Schwelle noch — So ſchmal ift 
Die Grenze, die zwei Lebenspfade jcheidet! 


Fünfter Auftritt. 


WB allenftein und Wrangel, 


Wallenſtein (nachdem er einen forfenden Blick auf ihn geheftet). 
Ihr nennt Euch Wrangel? 
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Wrangel, Guſtav Wrangel, Oberft 
Bom blauen Regimente Südermannland. 

Wallenftein. Ein Wrangel war's, der vor Stralfund viel Böfes 
Mir zugefügt, durch tapfre Gegenwehr 
Schuld war, daß mir die Seeftadt wiberftanden. 

Wrangel Das Werk des Element, mit dem Sie Fänpften, 
Nicht mein Berdienft, Herr Herzog! Seine Freiheit 
Bertheidigte mit Sturnie® Macht der Belt, 

Es ſollte Meer und Land nicht Einem dienen. 

Wallenftein. Den Admiralshut rißt Ihr mir vom Haupt. 

Wrangel. Ich komme, eine Krone drauf zu jeßen. 

Wallenflein (winkt ihm, Plab zu nehmen, ſetzt ſich). 

Euer Kreditiv. Kommt Ihr mit ganzer Vollmacht? 
Wrangel (bedenklich). ES find jo manche Zweifel noch zu löſen — 
Wallenſtein (nachdem er gelefen). 

Der Brief hat Händ’ und Füß'. Es ift ein Hug 

Sertändig Haupt, Herr Wrangel, dem Ihr dienet, 

Es ſchreibt der Kanzler, er vollziehe nur 

Den eignen Einfall des verftorbnen Königs, 

Indem er mir zur böhm'ſchen Kron’ verbelfe. 

Wrangel. Er fagt, was wahr ift. Der Hochſelige 
Hat immer groß gedacht von Euer Gnaden 
Sürteeff gen Berftand und Feldherrngaben, 

nd ſtets der Herrichverfländigfte, beliebt’ ihm 
Zu fagen, follte Herricher fein und König. 

Wallenftein. Er durft! e8 fagen. (Seine Hand vertraulich faffend.) 
Aufrihtig, Oberfi Wrangel — Ich mar ſtets 
Im Herzen auch gut ſchwediſch — Ei, das habt ihr 
In Schlefien ertahren und bei Nürnberg. 

Ich hatt! euch oft in meiner Macht und Tieß 

Dur eine Hinterthür euch ſtets entwiſchen. 
Das iſt's, was fie in Wien mir nicht verzeihn, 
Was jett zu diefem Schritt mich treibt — Und weil 
Nun unfer Vortheil jo zufanmengeht, 

So laßt uns zu einander aud) ein recht 

Bertrauen faſſen. 

Wrangel. Das Vertrau'n wird kommen, 
Hat Zeder nur erft feine Sicherheit. 

Wallenflein. Der Kanzler, mer ich, traut mir noch nicht vecht. 
Ha, ich geſteh's — Es liegt das Spiel nicht ganz 
a meinem Bortheil. Seine Würden meint, 

enn ih dem Kaifer, der mein Herr ift, jo 
Mitipielen kann, ich könn' das Gleiche thun 
Am Feinde, und das Eine wäre mir 
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Noch eher zu verzeihen, als das Andre. 

Iſt das nicht Eure Meinung auch, Herr Wrangel? 
Wrangel. Ich dab’ hier blog ein Amt und feine Meinung. 
Woallenflein. Der Kaifer hat mich bis zum Aeußerften 

Gebracht. Ich kann ihm nicht mehr ehrlich dienen. 

Zu meiner Sicherheit, aus Nothwehr thu' ich 

en harten Schritt, den mein Bewußtſein tadelt. 
Wrangel. Ich glaub’s. So weit geht Niemand, der nicht muß. 
(Rah einer Paufe.) 

Was Eure Fürftlichleit bewegen mag, 

Alfo zu thun an Ihrem Herrn und Kaifer, 

Gebührt nicht uns zu rihten und zu deuten, 

Der Schwede ficht für feine gute Sach’ 

Mit feinem guten Degen und Gemiffen, 

Die Concurrenz ift, bie Gelegenheit 

gu unfrer Gunft, im Krieg gilt jeder Vortheil, 

iv nehmen unbedenklich, was fidh bietet; 

Und wenn fi) Alles richtig fo verhält — 
Wallenftein. Woran denn zweifelt man? Au meinem Willen? 

An meinen Kräften? Ach verſprach dem Kanzler, 

Wenn er mir jechzehntaujend Mann vertraut, 

Mit achtzehntaufend von des Katjers Heer 

Dazu zu floßen — 

Wrangel. Euer Gnaden find 

Bekannt für einen hohen Kriegesflirften, 

ür einen zweiten Attila und Pyrrhus. 
ob mit Erſtaunen redet man davon, 

Wie Sie vor Kahren, gegen Menjchendenten, 

Ein Heer wie aus dem Nichts hervorgerufen. 

Jedennoch — 

Wallenflein, Dennod) ? 
Wrangel. Seine Würden meint, 

Ein leichter Ding doch möcht’ es fein, mit Nichts 

Ins Feld zu ftellen Iechgigtaufend Krieger, 

Als nur ein Sechzigtheil davon — (Er Hält inne.) 


Wallenſtein. Nun was? 
Nur frei heraus! 
Wrangel. Zum Treubruch zu verleiten. 


Wallenſtein. Meint er? Er urtheilt wie ein Schwed' und wie 
Ein Proteſtant. Ihr Lutheriſchen fechtet 
Für eure Bibel; euch iſt's um die Sach'; 
Mit eurem Herzen folgt ihr eurer Fahne. — 
Der zu dem Feinde läuft von euch, der bat 
Mit zweien Herrn zugleih den Bund gebrocen. 
Bon all Dem ift die Rede nicht bei ung — 
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Wrangel. Herr Gott im Himmel! Hat man- hier zu Lande - 
Denn feine Heimath, feinen Herd und Kirche? 
Wallenſtein. Ich will euch jagen, wie das zugeht — Ja, 
Der DOefterreiher hat ein Vaterland 
Und liebt’3 und bat auch Urſach, es zu lieben. 
Do dieſes Heer, das Taiferlich ſich nennt, 
Das bier in Böheim haufet, daS bat Teins; 
Das ift der Auswurf fremder Länder, ift 
Der aufgegebne Theil des Volks, dem nichts 
Gehöret, als die allgemeine Sonne, 
Und diejeg böhm'ſche Land, um das wir fechten, 
Das hat kein Herz für feinen Herrn, den ihm 
Der Waffen Glüd, nicht eigne Wahl gegeben. 
Mit Murren trägt’8 des Glauben! Tyrannei, 
Die Macht hat's eingeichredt, beruhigt nicht, 
Ein glühend, rachvoll Angedenten lebt 
Der Gräuel, die geihahn auf diefem Boden. 
Und kann's der Sohn vergeffen, daß der Bater 
Mit Hunden in die Meffe ward gehekt? 
Ein Boll, dem das geboten wird, ıft jchredlich, 
Es räche oder dulde die Behandlung. 
a 28 ben aber un die en 
ol eine Flucht und Felonie, Herr Fürſt, 
Iſt ohne Beiſpiel in der Welt Geihichten. . 
Wallenflein. Sie find auf jeglihe Bedingung mein, 
Nicht mir, den eignen Augen mögt Ihr glauben. 


(Er gibt ihm die Eidesformel. Wrangel durdhliest fie und legt fie, nachdem er 
gelejen, ſchweigend auf den Tiſch.) 


Wie iſt's? Begreift Ihr nun? 

Wrangel. Begreifs, wer’s kann! 
Herr Fürſt! Ich Taf’ Die Maske Hallen — Ha! 

Ich babe Vollmacht, Alles abzujchließen. 

Es fteht der Rheingraf nur vier Tagemärjche 
Bon Hier mit fünfzehntaufend Mann; er wartet 
Auf Ordre nur, zu Ihrem Heer zu floßen. 
Die Ordre ftell’ ich aus, fobald wir einig. 

Wallenſtein. Was ift des Kanzlers Forderung? 

Wrangel Gedenklich) Zwölf Regimenter gilt es, ſchwediſch Volt, 
Mein Kopf muß dafür haften. Alles Fünnte 
Zuletzt nur falfches Spiel — 

Wallenftein (fährt auf). Herr Schwede! Ä 

Wrangel (ruhig fortfahren). Muß demmad) 
Darauf beftehn, daß Herzog Friedland förmlich, 
Unmiberruflih brede mit dem Kaifer, 

Sonſt ihm kein ſchwediſch Volk vertrauet wird. 
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Wallenſtein. Was ift die gorberungt Sagt’3 furz und gut. 


Wrangel. Die ſpan'ſchen Regimenter, die dem Kaiſer 
Ergeben, zu entwaffnen, Drag zu nehnıen 
Und diefe Stadt, wie auch dad Grenzſchloß Eger, 
Den Schweden einzuräumen. 
Wallenflein. Biel gefordert! 
Prag! Sei's um Eger! Aber Prag? Geht nicht. 
Sch leiſt' euch jede Sicherheit, die Ihr 
Bernünft’gerweife von mir fordern möget. 
Prag aber — Böhmen — Tann ich felbft beſchützen. 
Wrangel. Man zweifelt nicht daran. Es tft uns aud) 
Nicht um's Beichligen bloß. Wir wollen Menſchen 
Und Geld umfonft nicht aufgewendet haben. u. 
« Wallenflein. Wie billig. 


Wrangel, Und fo lang, bis wir entihädigt, 
Bleibt Prag verpfändet. 
Wallenftein. Traut ihr ung fo wenig? 


g 
Wrangel (fſteht au). Der Schwede muß ſich vorſehn mit dem Deutſchen. 


| Man Hat ung übers Oftmeer hergerufen; 
| Gerettet haben wir vom Untergang 
| Das Reid — mit unſerm Blut des Glaubens Freiheit, 
Die heil’ge Lehr’ des Evangelinms 
Berfiegelt — Aber jet ſchon fühlet man 
Nicht mehr die Wohlthat, nur die Kaft, erblidt 
Mit jchelem Aug die Fremdlinge im Reiche 
Und ſchickte gern mit einer Handvoll Geld 
| Uns heim in unjre Wälder. Nein! wir haben 
| Un Judas' Lohn, um klingend Gold und Silber, 
| Den König auf der Walftatt nicht gelaffen! 
Sp vieler Schweden aneliges Blut, 
Es ift um Gold und Silber nicht gefloffen ! 
Und nicht mit magerm Lorbeer wollen wir 
zum Baterland die Wimpel wieder lüften; 
ir wollen Bürger bleiben auf dem Boden, 
Den unfer König fallend fich erobert. 
Woallenftein. Helft den gemeinen Feind mir niederhalten, 
Das ſchöne Grenzland kann euch nicht entgehn, 
Wrangel. Und liegt zu Boden der gemeiye Feind, 
Wer knüpft die neue Freundſchaft danır zuſammen? 
Uns ift befannt, Herr Fürſt — wenn gleich der Schwede 
Nichts davon merken fol — daß Ihr mit Sachſen 
Geheime Unterhandlung pflegt. Wer bürgt uns 
Dafür, daß wir nicht Opfer der Beſchlüſſe find, 
Die man vor ung zu hehlen nöthig achtet? 
| Wallenſtein. Wohl wählte fi der Kanzler feinen Mann, 
Schitler, Werte, IL 8 
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. Er hätt’ mir feinen zähern fhiden können. (Nufftehend.) 
Befinnt Euch eines Beffern, Guſtav Wrangel. 
Bon Prag nidhts mehr. 
Wrangel. Hter endigt meine Bollmadit. 
Wallenftein. Euch meine Hanptftabt räumen! Lieber tret’ ich 
Zurück — zu meinem Kaiſer. 
Wrangel. Wenn's noch Zeit iſt. 
—* Das ſteht bei mir, noch jetzt, zu jeder Stunde. 
Wrangel. Vielleicht vor wenig Tagen nod). Heut nicht mehr. 
— Seit der Sefin gefangen, fitt, nicht mehr. 
(Wie Wallenftein betroffen ſchweigt.) 
ger: Si Fürft! wir glauben, daß Sie's ehrlich meinen; 
eit genern find wir deß gewiß — Und nun 
Dies Blatt uns für die Truppen kurgt iſt nichts, 
Was dem Vertrauen noch im Wege ſtünde. 
Prag ſoll uns nicht entzweien. Mein Herr Kanzler 
Begnügt ſich mit der Altſtadt, Euer Gnaden 
Läßt er den Ratſchin und die kleine Seite. 
Doch Eger muß vor Allem fih uns öffnen, 
Eh an Conjunction zu denken ift. 
Wallenflein. Eu aljo fol ich trauen, ihr nit mir? 
IH will den Vorſchlag in Erwägung ziehn. | 
Wrangel. In keine gar zu lange, muß ich bitten. Ä 
Ins zweite Jahr Fon —58 die Unterhandlung; 
Erfolgt auch diesmal nichts, ſo will der Kanzler 
Auf immer ſie für abgebtochen halten. 
Wallenſtein. Ihr drängt mich ſehr. Ein ſolcher Schritt will wohl 
Bodadt ſein. 
Wrangel. Eh man Überhaupt dran denkt, | 
Her Fürſt! Durch raſche That nur Tann er glüiden. (Er geht ab.) 


Schhster Auftritt. > 


Woallenftein. Terzin und Illo kommen zurüd. 


ZUo. Iſt's richtig? 
Terzky. Seid ihr einig? 
Sllo. Diefer Schwede 
Ging ganz zufrieden fort. Sa, ihr feid einig. 
Wallenſtein. Hört! Noch ift nichtg geihehn, und — wohl erwogen, 
Sch will e8 lieber doch nicht thun. 
Terzky. Wie? Was iſt das? 
Wallenſtein. Von dieſer Schweden Due leben, 
Der Uebermüthigen? Ich trüg' 
Sue. Kommſt du Ss lüctling, ihre Slip erbettelnd ? 
. Du bringeft ihnen mehr, als du empfängſt. 








| 
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Wallenflein. Wie war's mit jenem königlichen Bourbon, 
Der feines Volles Feinde ftch verkaufte 
Und Wunden jchlug dem eignen Baterland ? 

Fluch war fein Lohn, der Menſchen Abjchen vächte 
Die unnatürlich frevelhafte That. 

SUo. Iſt das dein Fall? 

Wallenflein. Die Treue, ſag' ich euch, 
St jedem Menſchen, wie der näcfte Blutsfreund, 
Als ihren Rächer fühlt er fich geboren. 

Der Secten Feindſchaft, der Parteien Wuth, 
Der alte Neid, die Eiferfucht macht Friede, 
Was no jo wüthend ringt, ſich zu zerftören, 
Berträgt, vergleicht fih, den gemeinen Feind 
Der Menſchlichkeit, das wilde Thier zu jagen, 
Das mordend einbridt in die fichre Hürde, 
Worin der Menfch geborgen wohnt — denn ganz 
Kann ihn die eigne Klugheit nicht beſchirmen. 
Nur an die Stirne feht ihm die Natur 

Das Licht der Augen, fromme Treue fol 

Den bloßgegebnen Rüden ihm bejchligen, 

Terzky. Den? von dir felbft nicht ſchlimmer, als der Feind, 
Der zn der That die Hände freudig bietet. | 
Sp zärtlich dachte jener Karl auch nicht, 

Der Dehm und Ahnherr diefes Kaiferhaujeg, 
Der nahm den Bourbon auf mit offnen Armen, 
Denn nur vom Nuten wird die Welt regiert. 


Siebenter Auftritt. 
‚ Gräfin Terzkhy zu den Borigen., 
Wallenftein. Wer ruft Euch? Hier ift Fein Gejchäft für Weiber. 
Gräfin. Ich Tomme, meinen Glückwunſch abzulegen. 

— Komm’ id zu früh etwa? Ich will nicht hoffen. 
Woallenftein. Gebrauch' dein Anſehn, Terky. Heiß’ fie gehn. 
Gräfin. Ich gab den Böhmen einen König fehon. ‚ 
Wallenftein. Er war darnach. 


Gräfin (zu den Andern). Nun, woran liegt es? Sprecht! 
Terzky. Der Herzog will nicht. 
Srafin. Wil nicht, was er muß? 


ZUo. An Euch iſt's jetzt. Verſucht's, denn ich bin fertig, 
Spricht man von Treue mir und von Gewiſſen. 
Gräfin. Wie? da noch Alles lag in weiter Ferne, 
Der Weg fich noch unendlich vor dir dehnte, 
Da Hatteft du Entihluß und Muth — und jekt, 
Da au dem Traume Wahrheit werden will, 
Da die VBollbringung nahe, der Erfolg 
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Verſichert it, da fängft du an zu zagen? 
Nur in Entwürfen bift dir tapfer, feig 
An Thaten? Gut! Gib deinen Feinden Reit! 
Da eben ift eg, wo fie dich erwarten. 
Den Borfat glauben fie dir gern; fei ficher, 
Daß ſie's mit Brief und Siege dir belegen! 
Dod an die —— der That glaubt Keiner, 
Da müßten ſie dich fürchten und dich achten. 
Iſt's möglich? Da du ſo weit biſt gegangen, 
Da man das Schlimmſte weiß, da dir die That 
Schon als begangen zugeredjnet wird, 
Willſt du zurüdziehn und die Frucht verlieren? 
Entworfen bloß, iſt's ein gemeiner Frevel, 
Vollführt, iſt's ein unfterblich Unternehmeirt; 
Und wenn es glüdt, jo ift &8 auch verziehn, 
Denn aller Ausgang ift ein Gottes Urthel, 
Kammerdiener (tritt herein). Der Oberft Piccolomini. 
Grafin (ſchnell). ' Soll wartet. 
Wallenſtein. Ich kann ihn jetst nicht ſehn. Ein andermal. 
Kammerdiener. Nur um zwei Angenblicke bittet er, 
Er hab’ ein dringendes Geihäft — 
Walenflein. Wer weiß, was er uns bringt. Ich will doch hören. 
Grafin (tagt). Wohl mag's ihm dringend fein. Dir kannft's erwarten. 
Wallenflein. Was iſt's? 
Gräfin. Du ſollſt e8 nachher wiffen. 
Jetzt dente dran, den Wrangel abzufert'gen.  (Kammerdiener geht.) 
Wallenſtein. Wenn eine Wahl noch wäre — noch ein milderer 
Ausweg fich fände — jetzt och will ich ihn | 
Ermählen und das Aeußerſte vermeiden. . | 
Gräfin. Verlangft du weiter nichts, ein folder Weg 
Liegt nah vor dir. Schi diefen Wrangel fort! 
Bergiß die alter: Hoffnungen, wirf dein 
Vergangnes Leber’ weg, entichließe dich, 
Ein nenes anzufangen. Auch die Tugend 
Hat ihre Helden, wie der Ruhm, das Glück. 
Reif’ hin nach Wien zum Kaijer ftehndes Fußes 
Nimm eine volle Kaffe mit, erklär', 
Du hab’ft der Diener Treue nur erproben, 
Den Schweden bloß zum Beſten haben wollen. 
Silo. Auch damit iſt's zu jpät. Man weiß zu viel. 
Er würde nur das Haupt zum Todesblode tragen. 
Gräfin. Das fürcht' ich nicht. Geſetzlich ihn zu richten, 
Behr an Beweiſen; Willkür meiden fie. 
an wird den Herzog ruhig laſſen ziehn. 
Ich jeh’, wie Alles fommen wird, Der König 
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Bon Ungarn wird erfcheinen, und es wird ſich 
Bon felbft verftehen, daß der dergog geht; 

Nicht der Erflärung wird das erft bedürfen. 

Der König wird die Truppen laſſen ſchwören, 
Und Alles wird in feiner Ordnung bleiben. 

An einem’ Morgen ift der Herzog fort. 

Auf feinen Schlöffern wird es nun lebendig, 
Dort wird er jagen, baun, Geftüte halten, . 
Sich eine Hofitatt gründen, goldne Schlüffel 
Austheilen, gaftfrei große Tafel geben, 

Und kurz, ein großer König fein — im Kleinen! 
Und weil er Eng ficy zu beirheiden weiß, + 
Nichts wirklich mehr zu gelten, zu bedeuten, 
Läßt man ihn fcheinen, was er mag; er wird 
Ein großer Prin bis an fein Ende ſcheinen. 

Ei nun! der Herzog ift dann eben auch 

Der neuen Menjchen einer, die der Krieg 
Emporgebradt, ein Übernächtiges 

Geihöpf der Hofgunft, die mit gleichem Aufwand 
Freiherrn und Fürften madt. 


Wallenſtein (fteht auf, heftig bewegt). 


eigt einen Weg mir an aus diefem Drang, 
ilfreiche Mächte! einen ſolchen zeigt mir, 


Den ich vermag zu gehn — Ich kann mid; nidt, 


Wie jo ein Wortheld, jo ein Tugendſchwätzer, 
An meinem Willen wärmen und Gedanken — 
Nicht zu.dem Glüd, das mir den Rüden kehrt, 
Großthuend jagen: Beh! ich brauch dich nicht! 
Wenn ich nicht wirfe mehr, bin ich vernichtet. 
Nicht Opfer, nit Gefahren will ich ſcheun, 
Den letzten Schritt, den äußerſten, zu meiden; 
Doch eh ich finfe in die Nichtigkeit, 

So Hein aufhöre, der fo groß begonnen, 

Ch mid die Welt mit jenen Elenden 
Verwechſelt, die der Tag erfhafft und ftlirzt, 
Eh fpreche Welt und Nachwelt meinen Namen 
Mit Abſcheu aus, und Friedland fei die Lofung 
Für jede fluchenswerthe That. 


Grafin. Was ift denn bier jo wider die Natur? 


Ich kann's nicht finden, fage mir's — o, laß 
Des Aberglaubens nächtliche Gefpenfter 

Nicht deines hellen Geiftes Meifter werden! 
Du bift des Hochverraths verflagt; ob mit, 
— Ob ohne Recht, ift jeßo nicht die Yrage — 
Du bift verloren, wenn bu dich nice © 


hnell der Macht 
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Bedienſt, die du beſitzeſt — Ei! wo lebt denn 

Das friedſame Geſchöpf, das ſeines Lebens 

Sich nicht mit allen Lebenskräften wehrt? 

Was iſt ſo kühn, das Nothwehr nicht entſchuldigt? 
Wallenſtein. Einſt war mir dieſer Ferdinand fo huldreich; 

Er liebte mich, er hielt mich werth, ich ſtand 

Der Näcfte feinem Herzen, Welchen Fürften 

Hat er geehrt, wit mih? — Und fo zu enden! 
Gräfin. So treu bewahrft du jede Heine Gunft, 

Und für die Kränkung haft du fein Gedächtniß? 

Muß ich dich dran erinnern, wie man dir 

gu Regensburg die treuen Dienfte lohnte? 

u hatteft jeden Stand im Neich beleidigt; 

Ihn groß zu machen, hattet du den Haß, . 

Den Fluch der ganzen Welt auf dich geladen; 

Sm ganzen Deutihland lebte dir fein Freund, 

Weil du allein gelebt für deinen Kaifer. 

An ihn bloß Hielteft du bei jenem: Sturme 

Dich feft, der auf dem Regensburger Tag 

Sich gegen did) zufammenzog — Da ließ er 

Di fallen! Tieß dich fallen! Dich dem Bayern, 

Dem Vebermüthigen, zum Opfer fallen! 

Sag’ nit, daß die zurückgegebne Würde 

Das erfte, ſchwere Unrecht ausgeſöhnt. 

Nicht wahrlich guter Wille ſtellte dich, 

Dich ftellte das Geſetz der herben Noth 

An diefen Pla, den man dir gern verweigert. 
Wallenftein. Nicht ihrem guten Willen, das ift wahr! 

Noch feiner Neigung dan!’ ich diejes Amt. 

Mißbrauch’ ich's, jo mißbrauch' ich fein Vertrauen. 
Gräfin. Bertrauen? Neigung? — Man bedurfte deiner! 

Die ungeftiime Prefferin, die Noth, 

Der nit mit hohlen Namen, Figuranten . 

Gedient ift, die die That will, nicht das Beiden, 

Den Größten immer auffucht und den Beſien, 

Ihn an das Ruder ftellt, und müßte fie ihn 

Aufgreifen aus dem Pöbel ſelbſt — die fette dich 

In diefes Amt und jchrieb dir die Beftallung. 

Denn Yange, bis es nicht mehr kann, bebilft 

Sich dies Geſchlecht mit feilen Sklavenfeelen 

Und mit den Drahtmaſchinen feiner Kunft — 

Doc wenn das Aeußerſte ihm nahe tritt, 

Der hohle Schein e3 nicht mehr thut, da fällt 

Es in die ftarlen Hände der Natur, 

Des Niejengeiftes, der nur ſich gehordht, 
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Nichts von Berträgen weiß und nur auf ihre 
Bedingung, nicht auf feine, mit ihm handelt. 
Wallenſtein. Wahr iſt's! Sie fahn mich immer, wie ih bin, - 
Ich hab’ fie in dem Kaufe nicht betrogen, 
Denn nie bielt ich's der Mühe werth, die Kühn 
Umgreifende Gemütbhsart zu verbergen. 
Grafin. Vielmehr — du haft dich furchtbar ftet3 gezeigt, 
Richt du, der ſtets fich felber treu geblieben, 
Die haben Unrecht, die dich fürchteten, 
Und doch die Macht dir in die Hände gaben. 
Denn Recht bat jeder eigene Charalter, 
Der übereinftiimmt mit 6 ſelbſt; es gibt 
Kein andres Unrecht, als den Widerſpruch. 
Warſt du ein Andrer, als du vor acht Jahren 
Mit Feuer und Schwert durch Deutſchlands Kreiſe zogſt, 
Die Geißel ſchwangeſt über alle Länder, 
ohn ſpracheſt allen Ordnungen des Reichs, 
er Stärke fürchterliches Recht nur übteſt 
Und jede Landeshoheit niedertratſt, 
| Um deines Sultans Herrichafl auszubreiten? 
Da war es Zeit, den ftolgen Willen dir 
Zu brechen, dich zur Ordnung zu verweiſen! 
och wohl gefiel dem Kaiſer, was ihm nützte, 
Und jchweigend drüdt’ er dieſen Frevelthaten 
Sein Laiferlihes Siegel anf. Was damals 
Gerecht war, weil du's für ihn thatft, iſt's Heute 
Auf einmal [händlih, weil e8 gegen ihn 
Gerichtet wird? 
Wallenftein. (aufftehend). Bon diejer Seite ſah ich's nie — Ja! Dem 
Iſt wirklich fo. Es übte diefer Kaifer 
Dur meinen Arm im Reihe Thaten aus, 
Die nach der Ordnung nie geicheben follten, 
Und felbft den Fürftenmantel, den ich trage, 
Berdanf ih Dienften, die Berbrechen find. - 
Gräfin. Geftehe denn, daß zwifchen dir und ihm 
Die Rede nicht kann fein von Pflicht und Necht, 
Nur von der Macht und der a eregenheitl 
Der Augenblid ift da, wo du die Summe 
Der großen Lebensrechnung ziehen ſollſt, 
Die Zeichen ftehen fieghaft über dir, 
Glück winken die Planeten dir herunter 
Und rufen: Es ift an der Zeit! Haft du 
Dein Lebenlang umjonft der Sterne Lauf 
Gemeffen? — den Duadranten und dem Zirkel 
Geführt? — den Zodiak, die Himmelskugel 
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Auf diefen Wänden nachgeahmt, um dich herum 
Geftellt in ſtummen, ahnungspollen Zeichen | 
Die fieben Herricher des Seide, 
Nur um ein eitles Spiel damit zu treiben? 
Führt alle dieſe Zurüftung zu nichts, 
* Und ift fein Dark in diefer hohlen Kunft, 
Daß fie dir felbft nichts gilt, nichts über dich 
Bermag im Augenblide der Entiheidung? 
Wallenflein (ift während diefer letzten Rede mit heftig arbeitendem Gemüth auf 
und abgegangen und flieht jeht plötzlich fHNL, die Gräfin unterbredend). 
Ruft mir den Wrangel, und es jollen gleich 
Drei Boten fatteln. 
Sun. Nun, gelobt jei Gott! (Eitt hinaus.) 
Wallenftein. Es ift fein böfer Geift und meiner. Ihn — 
Straft er durh mid, das Werkzeug feiner Herrſchſucht, 
Und ich erwart’ es, daß der Rache Stahl 
Auch Schon für meine Bruft geichliffen ift. 
Nicht hoffe, wer des Drachen Zähne ſä't, 
Erfreulihes zu ernten. Jede Unthat 
Trägt ihren eignen Rache-Engel jchon, 
Die böſe Hoffnung, unter ihrem Herzen. 
Er kann mir nicht mehr traun, — jo kann ih auch 
Nicht mehr zurück. Gejchehe denn, was muß. 
Recht ſtets behält das Schidjal, denn das Herz 
In uns ift fein gebietrifcher Vollzieher. (Zu Terzky.) 
Bring mir den Wrangel in mein Kabinet, 
Die Boten will ich felber ſprechen. Schidt 
Nah dem Octavio! (Zur Gräfin, welde eine triumphierende Miene macht.) 
Frohlocke nicht! 
Denn eiferſüchtig find des Schidjals Mächte, 
Boreilig Jauchzen greift in ihre Rechte. 
Den Samen legen wir in ihre Hände, 
Ob Glück, ob Unglüd aufgeht, lehrt das Ende, 
(Indem er abgeht, füllt der Vorhang.) 





Zweiter Aufzug. 
Ein immer. 
Erſter Auftritt. 


Wallenftein, Octavio Piccolomini. Bald darauf Max 
Piccolomini. 


Wallenſtein. Mir meldet er aus Linz, er läge krank; 
Doch hab' ich ſichre Nachricht, daß er ſich 


Zu Frauenberg verftedt beim Grafen Gallas. 

Nimm Beide feft und ſchick' fie mir hieber. 

Du übernimmft die ſpaniſchen Regimenter, 

Macht immer Anjtalt und bift niemals fertig, 

Und treiben fie Dich, gegen mi zu ziehn, 

So jagft du Ja, und bleibft gefeſſelt ftehn. 

Ich weiß, daß dir ein Dienft damit gefchieht, 

In diefen Spiel dich müßig zu verhalten. 

Du retteft gern, jo lang du kannſt, den Schein; 

Extreme Schritte find nicht deine Sache, 

Drum bab’ ich diefe Rolle fiir dich ausgefucht; 

Du wirft mir durch dein Nichtsthun diefeamal 

Am nützlichſten — Erklärt fi unterdeſſen 

Das Glück für mich, ſo weißt du, was zu thun. 
(Mag Piccolomini tritt ein.) 

Jetzt, Alter, geh. Du mußt heut Nacht noch fort. 

Nimm meine eignen Pferde. — Dielen da 

Behalt’ ih Hier — Macht's mit dem Abſchied kurz! 

Wir werden ung ja, den? ich, alle froh , 

Und glüdlich wiederjehn. 

Octavio (zu feinem Sohn). Wir ſprechen uns noch. (Geht ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Wallenſtein. Max Piccolomini. 

SAor (nädert ih ihm). Mein General — 

Woallenflein. Der bin ich nicht mehr, 
Wenn du des Kaiſers Officier dich nennt. 

Mor. So bleibt’$ dabei, du willft das Heer verlaffen? 

Wallenftein. Ich Hab’ des Kaiſers Dienft entjagt. 

Mar. Und willft das Heer verlaflen? 

Walenſtein. Vielmehr Hoff’ ich, 
Mir's enger noch und feiter zu verbinden. (Er fekt fi.) 
Fa, Mar. Nicht eher wollt’ ich dir’s eröffnen, 

Als bis des Handelns Stunde würde ſchlagen. 
Der Jugend glücliches Gefühl ergreift 

Das Rechte leicht, und eine Freude iſt's, 

Das eigne Urtheil prüfend auszuüben, 

Wo das Erempel rein zu löſen ift. 

Doch, wo von zwei gewifjen Uebeln eins 
Ergriffen werden muß, mo fi) das Herz 

Nicht ganz zurüdbringt aus dem Streit der Pflichten, 
Da ift es Wohlthat, keine Wahl zu haben, 

Und eine Gunft ift die Nothwendigkeit. 

— Die ift vorhanden. Blide nicht zurück. 

Es kann dir nichts mehr helfen. Blicke vorwärts! 
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Auf diefen Wänden nachgeahmt, um Dich herum 
Geftellt in ſtummen, ahnungsvollen Zeichen 
Die fieben. Herrſcher des Geſchicks, 
Rur um ein eitles Spiel damit zu treiben? 
Führt alle dieſe Zurüſtung zu nichts, 
” Und ift fein Mark in diefer hohlen Kunft, 
Daß fie dir ſelbſt nichts gilt, nichts über dich 
Bermag im Augenblide der Entſcheidung? 
Mallenflein (ift während diefer Iekten Rede mit heftig arbeitendem Gemüth auf 
und abgegangen und ſieht jet plötzlich ſtill, die Gräfin unterbrechend). 
Ruft mir den Wrangel, und es ſollen gleich 
Drei Boten ſatteln. 
So. Nun, gelobt ſei Gott! Eilt Hinaus.) 
Wallenftein. Es ift fein böfer Geift und meiner. Ihn -- 
Straft er. dur mich, das Bertgeng | jeiner Herrſchſucht, 
Und ich erwart' es, dafs der Rache Stahl 
Auch Shen für meine Bruft geichliffen iſt. 
Nicht hoffe, wer des Drachen Zähne ſä't, 
Erfreuliches zu ernten. Jede Unthat 
Trägt ihren eignen Rache-Engel ſchon, 
Die böſe Hoffnung, unter ihrem Herzen. 
Er kann mir nicht mehr traun, — ſo kann ich auch 
Nicht mehr zurück. Geſchehe denn, was muß. 
Recht ſtets behält das Schidjal, denn das Herz 
In uns ift fein 8 ebietrijcher Bollzieher. (Zu Terzky.) 
Bring mir den Wrangel in mein Kabinet, 
Die Boten will ich felber fprechen. Schidt 
Nah dem Octaviol (Zur Gräfin, welche eine triumphierende Miene macht.) 
Frohlocke nicht! 
Denn eiferſüchtig find des Schickſals Mächte, 
Voreilig Jauchzen greift in ihre Rechte, 
Den Samen legen wir in ihre Hände, 
Ob Glüd, ob Unglüd aufgeht, lehrt das Ende, 
(Indem er abgeht, fällt der Vorhang.) 





weiter Aufzug. 
Ein Zimmer. 
Erſter Auftritt. 


Wallenſtein. Detavio Piecolomini. Bald darauf Max 
Piccolomini. 


Wallenſtein. Mir meldet er aus Linz, er läge krank; 
Doch hab' ich ſichre Nachricht, daß er ſich 
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Zu Frauenberg verftedt beim Grafen Gallas, 

Nimm Beide feit und jchid’ fie mir hieber. 

Du übernimmft die ſpaniſchen Regimenter, 

Machſt immer Anftalt und bift niemals fertig, 

Und treiben fie dich, gegen mich zu ziehn, 

So ſagſt du Ja, und bleibft gefeſſelt ftehn. 

Ich weiß, daß dir ein Dienft damit geichieht, 

In diefem Spiel dich müßig zu verhalten. 

Du retteſt gern, fo lang du kannſt, den Schein; 

Ertreme Schritte find nicht deine Sache, 

Drum hab’ ich dieſe Rolle fiir dich ansgefucht; 

Du wirft mir durch dein Nichtsthun dieſesmal 

Am nützlichſten — Erklärt fih unterdeflen 

Das Glüd für mich, fo weißt du, was zu thun. 
(Max Piceolomini tritt ein.) 

Fett, Alter, geh. Du mußt heut Nacht noch fort. 

Nimm meine eignen Pferde. — Diefen da 

Behalt’ ich Hier — Macht's mit dem Abſchied kurz! 

Wir werden uns ja, den? ich, alle froh , 

Und glücklich wiederjehn. 

Prtavio (zu feinem Sohn). Wir ſprechen uns noch. (Geht ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Wallenſtein. Max Biccolomini. 

Mar (nähert fih ihm). Mein General — 

Wallenſtein. Der bin ich nicht mehr, 
Wenn du des Kaiſers Officier dich nennſt. 

Mar. So bleibt's dabei, du willſt das Heer verlaſſen? 

Wallenſtein. Ich hab' des Kaiſers Dienſt entſagt. 

Max. Und willſt das Heer verlafien? - 

Walienſtein. Vielmehr hoff' ich, 
Mir's enger noch und feſter zu verbinden. (Er ſetzt fi.) 
Ha, Mar. Nicht eher wollt’ ich dir’ eröffnen, 

Als bis des Handelns Stunde würde ſchlagen. 
Der Jugend glüdliches Gefühl ergreift 

Das Rechte leicht, und eine Frende iſt's, 

Das eigne Urtheil prüfend ausznüben, 

Mo dag Erempel rein zu löſen ift. 

Doch, wo von zwei gewifjen Uebeln eins 
Ergriffen werden muß, wo ſich das Herz 

Nicht ganz zuriidbringt au dem Streit der Pflichten, 
Da ift es Wohlthat, feine Wahl zu Haben, 

Und eine Gunft ift die Nothwendigkeit. 

— Die ift vorhanden. Blicke nicht zurüd. 

Es Tann dir nichts mehr Helfen. Blide vorwärts! 


122 Wallenſteins Tod, 


Urtheile nicht! Bereite di, zu handeln! 
— Der Hof hat meinen Untergang beſchloſſen, > 
Drum bin ih Willens, ihm zuvor zu kommen. 
— Wir werden mit den Schweden und verbinden. 
Sehr wadre Leute ſind's und gute Freunde, 
(Hält ein, Piccolominis Antwort eriwartend.) 
— Ich Hab’ dich überrafcht. Antwort’ mir nidt. 
Ich will dir Beit vergönnen, dich zu faffen. 
(Sr fteht auf und geht nad hinten. Mag fteht lange unbeweglidh, in den beftignften 
Schmerz verjeßt, wie er eine Ba FERN ort Mallenftein zurüd und ſiellt 
ar. Diein General! — Du mahft mid) heute mündig. 
Denn bis auf diefen Tag war mir's erjpart, 
Den Weg mir felbft zu finden und die Richtung. 
Dir folgt’ ich unbedingt. Auf dich nur braucht’ ich 
Zu jehn und war des rechten Pfads gewiß. 
Sum erften Male heut verweiſeſt du 
ih an mich felbft und zwingft mich, eine Wahl 
Zu treffen zwifchen dir und meinem Herzen. 
Wallenftein. Sanft wiegte dich bis hente dein Geſchick, 
Du konnteſt fpielend deine Pflichten üben, 
Jedwedem ſchönen Trieb Genüge thun, 
Mit ungetheiltem Herzen immer handeln. 
So kann's nicht ferner bleiben. Feindlich ſcheiden 
Die Wege ſich. Mit Pflichten ſtreiten Pflichten. 
Du mußt Partei ergreifen in dem Krieg, 
Der zwiſchen deinem Freund und deinem Kaiſer 


Sich jett entzündet. 

Mar. Krieg! Iſt das der Name? 
Der Krieg ift fchredlich, wie des Himmels Plagen, 
Doch er iſt gut, ift ein Geſchick, wie fie. 

Iſt das ein guter Krieg, den du dem Kaifer 
Bereiteft mit des Katfers eignem Heer? 

D Gott des Himmels, was ift das für eine 
Beränderung! Ziemt folde Sprache mir 
"Mit dir, der, wie der feſte Stern des Bols, 
Mir als die Lebensregel vorgefchienen! 

O, welchen Riß erregft du mir im Herzen! 
Der alten Ehrfurcht eingewachsnen Trieb. 
Und des Gehorſams heilige Gemohnbeit 
Soll ich verjagen lernen deinem Namen? 
Nein, wende nicht dein Angeficht zu mir! 
Es war mir immer eines Gottes Antlit, 
Kann über mich nicht gleich die Macht verlieren ; 
Die Sinne find in deinen Banden noch, 
Hat glei die Seele blutend fich befreit! 








— Fans 
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2. Aufzug. 2. Aufkitt. 123 


Wallenftein. Dear, hör’ mid an. . 
Mar. O, thu es nicht! Thu's nicht. 


Sieh, deine reinen, edeln guge wiſſen 

Noch nichts von dieſer unglüdjefgen That. 
Bloß deine Einbildung beſleckte fie, 

Die Unſchuld will ſich nicht vertreiben laſſen 
Aus deiner hoheitblidenden Geftalt. 

Wirf ihn heraus, den fchwarzen led, den Feind. 
Ein böjer Traum bloß ift es dann geweſen, 
Der jede filhre Tugend warnt. Es mag 

Die Menfchheit folde Augenblide haben; 
Doch fiegen muß das glüdliche Gefühl. 
Nein, du wirft fo nicht endigen. Das würde 
Berrufen bei den Menfchen jede große 

Natur und jedes mächtige Bermögen, 

Recht geben würd’ es dem gemeinen Wahr, 
Der nicht an Edles in der Freiheit glaubt 
Und nur der Ohnmacht fi vertrauen mag. 


Wallenftein. Streng wird die Welt mich tadeln, ich erwart' es. 


Mir ſelbſt ſchon jagt’ ich, was du fagen kannſt. 
Wer miede nicht, wenn er's umgehen Tann, 

Das Aeußerftel Doch Hier ift feine Wahl, 

Ich muß Gewalt ausüben oder leiden — 
So fteht der Fall. Nichts anders bleibt mir übrig. 


Mar. Sei's denn! Behaupte dich in deinem Poften 


Gewaltjam, widerfetze dich dem Kaifer, 

Wenn’s fein muß, treib’S zur offenen Empörung, 
Richt oben werd’ ich's, Doch ich kann's verzeihn, 
Will, was ich nicht gut heiße, mit dir theilen. 
Nur — zum Berräther werde niht! Das Wort 
Iſt ansgeiproden. Zum Berräther nicht! 

Das ift fein überſchrittnes Maß, fein Febler, 
Wohin der Muth verirrt in ſeiner Kraft. 

D, das iſt ganz was anders — das iſt ſchwarz, 
Schwarz, wie die Hölle! 


Wallenſtein (mit finſterm Stirnfalten, doch gemäßigh). 


Schnell fertig iſt die Jugend mit dem Wort, 
Das ſchwer ſich handhabt, wie des Meſſers Schneide; 
Aus ihrem heißen Kopfe nimmt ſie keck 

Der Dinge Maß, die nur ſich ſelber richten. 

Gleich heißt ihr Alles ſchändlich oder würdig, 

Bös oder gut — und was die Einbildung 
Phantaſtiſch ſchleppt in dieſen dunkeln Namen, 

Das bürdet ſie den Sachen auf und Weſen. 

Eng iſt die Welt, und das Gehirn iſt weit. 
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Leicht bei einander wohnen die Gedanken, 

Doch hart im Ranme ftoßen ſich die Sachen; 

Wo Eines Pla nimmt, muß das Andre rüden, 

Wer nicht vertrieben fein will, muß vertreiben; 

Da herrſcht der Streit, und nur die Stärke ſiegt. 

— Ga, wer durchs Leben gehet ohne Wunſch, 

Sid) jeden Zwed verfagen kann, der wohnt 

Am leichten Feuer mit dem Salamander 

Und hält fich rein im reinen Element. 

Mich ſchuf aus gröberm Stoffe die Natur, 

Und zu der Erde zieht mid die Begierde. 

Dem böfen Geift gehört die Erde, nicht 

Dem guten. Was die Göttlihen uns ſenden 

Bon oben, find nur allgemeine Güter; 

Ihr Licht erfreut, doch macht es Keinen reich, 

In ihrem Staat erringt ſich fein Beſitz. 

Den Evelftein, das allgeſchätzte Gold 

Muß man den faljhen Mächten abgewinnen, 

Die unterm Tage ſchlimmgeartet hauſen. 

Nicht ohne Opfer macht man fie geneigt, 

Und Keiner Iebet, der aus ihrem Dienft 

Die Eeele hätte rein zurüdgezogen. 

Mar (mit Bedeutung. O, fürchte, fürchte diefe falſchen Mächte! 

Sie halten nicht Wort! Es find Liigengeifter, 

Die dich berüdend in den Abgrund ziehn. 

Tran’ ihnen nicht! Ich warne dich — O kehre 

Zurück zu deiner Pflicht! Gewiß, du kannſt's! 

Schick' mich nach Wien. Ja, thue das. Laß mich, 
Mich deinen Frieden machen mit dem Kaifer. 

Er kennt dich nicht, ich aber Tenne dich, 

Er ſoll dich jehn mit meinem reinen Ange, 

Und fein Bertrauen bring’ ich dir zurüd. 
Wallenflein. Es ift zu fpät. Du weißt nicht, was geichehn. 
Mor. Und wärs zu jpät — und wär’ es auch jo weit, 

Daß ein Berbrehen nur vom Fall dich rettet, 

So falle! falle würdig, wie du ſtandſt. 

Berliere das Commando. Geh vom Schauplak. 

Du fannfl’3 mit Glanze, thu's mit Unſchuld auch. 

— Du haft für Andre viel gelebt, Ich’ endlich 

Einmal dir jelber, ich begleite Dich, 

Mein Schidfal trenn’ ih nimmer von dem deinen — 
Wallenflein. Es ift zu fpät. Zudem du deine Worte 

Berlierft, ift ſchon ein Meilenzeiger nach dem andern 

Zurüdgelegt von meinen Eilenden, 

Die mein Gebot nad Prag und Eger tragen. 
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| — Ergib did drein. Wir handelt, wie wir milffen. 
| So (a8 uns dag Nothwendige mit Wiirde, 
Mit feſtem Schritte thun — Was thu' id Schlimmres, 
ALS jener Cäſar that, dei Name noch 
Bis heut das Höchfte in der Welt benennet? 
Er führte wider Rom die Legionen, 
Die Rom ihm zur Beihligung anvertrant. 
Warf er das Schwert von fi, er war verloren, 
Mie ich es wär, wenn ich entwaffnete. 
Sch ſpüre was in mir von feinem Geif. 
Gib mir fein Glück, das Andre will ich tragen. 


(Mag, der bisher in eincın ſchinerzvollen Kampfe —* geht ſchnell ab. Wallen⸗ 
ſtein fieht ihm verwundert und betroffen nach und ſteht in tiefe Gedanken verloren.) 


Dritter Auftritt. 
Wallenſtein. Terzky. Gleich darauf ZIIo. 
Terzky. Mar Piccolomint verließ dich eben? 
Wallenſtein. Wo ift der Wrangel? 
Terzʒky. Fort iſt er. 
Wallenſtein. So eilig? 
Terzky. Es war, als ob die Erd’ ihn eingeſchluckt. 
Er war faum von dir weg, als id) ihm nachging, 
Sch hatt' ihn noch zu ſprechen, doch — weg war er, 
Und Niemand wußte mir von ihn zu fagen. 
Ich glaub’, es ift der Schwarze jelbit geweſen, 
Ein Menſch fann nicht auf einmal jo verſchwinden. 
3lo (kommi). Iſt's wahr, daß du den Alten willft verichiden? 
Terzky. Wie? Den Octavio! Wo denfft du Hin? 
Waltenflein. Er geht nach Frauenberg, die ſpaniſchen 
Und welſchen Regimenter anzuführen. 
Terzky. Das wolle Gott nicht, daß du das vollbringft! 
lo. Dem Falfchen willft du Kriegsvolf anvertrauen’? 
Ihn aus den Augen laffen, grade jekt, 
Sn diefem Augenblide der Entſcheidung? 
Terzky. Das wirft du nicht thun. Nein, um Alles nit! 
Wallenftein. Seltſame Menjchen feid ihr. 
So. DO, nur diesmal 
Gib unjrer Warnung nad. Laß ihn nicht fort, 
"Wallenftein. Und warum fol ich ihm dies eine Mal 
| Nicht trauen, da ich's ſtets gethan? Was ift geſchehn, 
| Das ihn um nteine gute Meinung brächte? 
Aus eurer Grille, nicht der meinen, ſoll ich. 
Mein alt erprobtes Urtheil von ihm ändern? 
Denkt nit, daß ich ein: Weib fei. Weil ih ihm 
Getraut bis heut, will ich auch Heut ihm trauen, 
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Terzky. Muß es denn Der juft fein? Schick einen Andern! 
Wallenſtein. "Der muß es fein,. den hab’ ich mir erlejen. 
Er taugt zu dem Geſchäft, drum gab ich's ihm. 
Sllo. Weil er ein Welfcher ift, drum taugt er dir. 
Wallenſtein. Weiß wohl, ihr wart den Beiden nie gewogen, 
Weil ich fie achte, Tiebe, euch und Andern 
Borziehe ſichtbarlich, wie ſie's verdienen, 
Drum find fie euch ein Dorn im Augel Was 
Geht euer Neid mich an und mein Gefchäft? 
Daß ihr fie haft, das macht fie mir nicht jchlechter, 
Liebt oder haft einander, wie ihr wollt, 
Ich laſſe Jedem feinen Sinn und Neigung, 
Weiß doch, was mir ein Jeder von euch gilt, 
Slo. Er geht nicht ab — müßt’ ich die Räder ihm am Wagen 
Zerſchmettern laſſen. 
Wallenſtein. Mäßige dich, Illo! 
Terzky. Der Queſtenberger, als er hier geweſen, 
Hat ſtets zuſammen auch geſteckt mit ihm. 
Wallenſtein. Geſchah mit meinem Wiſſen und Erlaubniß. 
Terzky. Und daß geheime Boten an ihn kommen 
Vom Gallas, weiß ich auch. 
Wallenſtein. Das iſt nicht wahr. 
Zllo. O, du biſt blind mit deinen ſehenden Augen! 
Wallenſtein. Du wirft mir meinen Glauben nicht erjehüttern, 
Der auf die tieffte Wiffenichaft ſich baut. 
Lügt er, dann ift die ganze Sternfunft Lüge, 
Denn wißt, ich Hab ein Pfand vom Schichſal jelbft, 
Daß er der treufte ift von meinen Freunden. j 
SU. Haft du auch eins, daß jenes Pfand nicht lüge? 
Wallenſtein. Es gibt im Menjchenleben Augenblide, 
Wo er dem Weltgeift näher ift als jonft 
Und eine Frage frei hat an das Schidjal. 
Solch ein Moment war's, als ih in der Nacht, 
Die ver der Lützner Action vorherging, 
Gedankenvoll an einen Baum gefehnt, 
Hinausfah in die Ebene. Die Feuer 
Des Lagers brannten düſter durch den Nebel, | 
Der Waffen dumpfes Raufchen unterbrach, | 
Der Runden Auf einfürmig nur die Stille, ' | 
Mein ganzes Leben ging, vergangenes | 
Und fünftiges, in diefem Augenblid | 
An meinem inneren Geficht vorliber, 
Und an des nächſten Morgens Schidfal Inüpfte 
Der ahnungsvolle Geift die fernfte Zukunft. 
Da jagt’ ich aljo zu mir jelbft: „So Bielen 
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Sebieteft du! Sie folgen deinen Sternen 
Und fegen, wie auf eine große Nunımer, 
Ihr Alles auf dein einzig Haupt und find 
In deines Glückes Schiff mit dir geftiegen. 
Dod kommen wird der Tag, wo Dieje alle 
Das Schidjal wieder auseinander freut, 
Nur Wen’ge werden treu bei Dir verharren. 
Den möcht’ ich wiffen, der der Treufte mir 
Bon Allen ift, die diefes Lager einschließt. 
Gib mir ein Zeihen, Schickſal! Der ſoll's fein, 
Der an dem nächſten Morgen mir zuerjt 
Entgegenlommt mit einem Liebeszeichen.“ 
Und diejes bei mir denkend, fehlief ich ein. 

Und mitten in die Schlacht ward ich geführt 
Im Geiſt. Groß war der Drang. Mir töbtete 
Ein Schuß das Pferd, ich fank, und über mir 
Hinweg, gleihgültig, feten Roß und Reiter, 
Und keuchend lag ih, wie ein Sterbender, 
Zeitreten unter ihrer Hufe Schlag. 

Da faßte plötzlich Hilfreih mi ein Arm, 

E3 war Octavio's — umd jchnell erwach' ich, 
Tag war e8, und — Octavio fland vor mir. 
„Dein Bruder,” ſprach er, „reite heute nicht 
„Den Scheden, wie du pflegfl. Beſteige lieber 
„Das fihre Thier, das ich dir ausgeſucht. 
„Thu's mir zu lieb, ES warnte mid ein Traum.” 
Und dieſes Thieres Schnelligkeit entriß 

Mich Banniers verfolgenden Dragoiern. 

Mein Better ritt den Scheden an dem Tag, 
Und Roß und Reiter jah ich niemals wieder. 

Zuo. Das war ein Zufall. 

Wallenflein (beveutend). Es gibt feinen Zufall; 
Und was uns blindes Obngefähr nur dünkt, 
Gerade das fteigt aus den tiefiten Quellen. 
Berfiegelt hab’ ich's und verbrieft, daß er 
Mein guter Engel ift, und nun fein Wort mehr! (Er geht.) 

Terzky. Das ift mein Troſt, der Mar bleibt uns als Geißel. 

Slo. Und Der fol mir nicht lebend hier vom Plate. 

Woallenflein (bleibt ftehen und kehrt ih um). 

Seid ihr nicht wie die Weiber, die beftändig 
Zurid nur fommen auf ihr erfteg Wort, 

enn man Vernunft geſprochen ftundenlang ! 
— Des Menſchen Thaten und Gedanken, wißt, 
Sind nicht, wie Meeres blind bewegte Wellen. 
Die innre Welt, jein Mikrokosmus, ift 
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Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 

Sie find nothwendig wie des Baumes Frucdt, 

Sie kann der Zufall ganfelnd nicht verwandeln. 

Hab’ ich des Menſchen Kern erft unterfucht, 

Sp weiß ih auch fein Wollen und fein Handeln. (Gchen ab.) 


Bierter Auftritt, 
Zimmer in Piccolominis Wohnung. 
Detavio Piccolomini reifefertig.. Ein Adjutant, 


Octavio. Iſt das Kommando da? 
Adjutant. Es wartet unten. 
Octavio. Es find doc fichre Leute, Adjutant? 
Aus welchen Regimente nahmt ihr fie? 
Adjutant. Don Tiefenbach, 
Octavio. Dies Regiment iſt tren. 
Laßt ſie im Hinterhof ſich ruhig halten, 
Sich Niemand zeigen, bis ihr klingeln hört; 
Dann wird das Haus geſchloſſen, ſcharf bewacht, 
Und Jeder, den ihr antrefft, bleibt verhaftet. (Adjutant ab.) 
war hoff’ ich, es bedarf nicht ihres Dienftes, 
enn meines Calculs halt’ ich mich gewiß. 
Doch es gilt Kaiſers Dienſt, das Spiel ift groß, | 
Und beffer zı viel Vorficht, als zu wenig. | 


Fünfter Auftritt. 
Sctavio Piccolomini, Iſolani tritt herein. 


Sfolani. Hier bin ich — Nun, wer fommt noch von den Andern? 
Drtavio (geheimnigvom). Vorerſt ein Wort mit Eu), Graf Iſolani. 
Sfolani (gefeimnigvon). Soll's losgehn ? Will der Fürſt was unternehmen ? 
Mir dürft Ihr trauen. Setzt mich auf die Probe. 
Octavio. Das kann geſchehn. 
Sfolant. Herr Bruder, id bin nicht 
Bon Denen, die mit Worten tapfer find 
Und, fommt’s zur That, das Weite Shimpflich fuchen. 
Der Herzog hat ald Freund an mir gethan, 
Weiß Gott, jo iſt's! Ich bin ihm Alles jchuldig. 
Auf meine Treue kann er baun, 
Octavio. Es wird ſich zeigen. 
Sfolant, Nehmt Euch in Acht. Nicht Alle denken fo. 
Es Halten’3 Hier noch Viele mit den Hof 
Und meinen, daß die Unterfchrift von neulich, 
Die abgeftohlne, fie zu nichts verbinde, 
Drtavic. So? Nennt mir doch die Herren, die dag meinen. 
Bfolani. Zum Henker! Alle Deutſchen fprechen fo, 
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Auch Eſterhazy, Kaunik, Deodat 
Erllären jet, man mil’ dem Hof gehordhen. 
Octavio. Das freut mid). 
Sfolani. Freut Eu? 
Octavio. Daß der Kaiſer noch 
So gute Freunde hat und wackre Diener. 
Zſolani. Spaßt nicht. Es find nicht eben ſchlechte Männer. 
Octavio. Gewiß nicht. Gott verhüie, daß ich ſpaße! 
Sehr ernſtlich freut es mich, die gute Sache 
So ſtark zu ſehn. 
$folani. Was Teufel! Wie ift das? 
Seid Zhr denn nit? — Warum bin ich denn hier? 
Hctavio (mit Anſehen). Euch zu erflären, ınnd und nett, ob Ihr 
Ein Freund wollt heißen oder Feind des Kaijers! 
Sfolani (trogig). Darüber werd’ ih Den Erklärung geben, 
Dem’s zukommt, diefe Frag’ an mich zu thun. 
Octavio. Ob mir das zulommt, mag dies Blatt euch lehren. 
Sfolani. Wa — was? Das ift des Kaifers Hand und Siegel. (Liest.) 
„Als werden fämmtliche Hauptleute unjrer 
„Armee der Ordre unjers lieben, treuen, 
„Des Generalleutnant Piccolomini, 
„Wie unfrer eignen” — Sum — Ya — So — Ja, ja! 
Ich — mad’ Euch meinen Glückwunſch, Generalleutnant! 
Octavio. Ihr unterwerft Euch dem Befehl? 
Sfelani. Ich — aber 
Ahr überraſcht mich auch fo ſchnell — Dan wird 
Mir doch Bedentzeit, hoff’ id — 


Octavio. Zwei Minuten. 
Sſolani. Mein Gott, der Fall iſt aber — 
Octavio. Klar und einfach. 


Ihr ſollt erflären, ob Ihr Euren Herrn 
Berratben wollet oder treu ihm dienen, 
Sfolani. Berratd — mein Gott — wer fpricht denn von Berrath? 
Octavio. Das ift der Fall. Der Jurß iſt ein Verräther, 
Will die Armee zum Feind hinüberführen. 
Erklärt Euch kurz und gut. Wollt Ihr dem Kaiſer 
Abſchwören? Euch dem Feind verkaufen? Wollt Ihr? 
Sfolani. Was denkt Ihr? Ich des Kaiſers Majeſtät 
et Sagt’ ih fo? Wann hätt ich das 
ejagt 
Octavio. Noch habt Ihr's nicht gejagt. Noch nicht. 
Ich warte drauf, ob Ihr e8 werdet fagen. 
Sſolani. Nun, feht, das ift mir lieb, daß Ihr mir felbft 
Bezeugt, ich habe fo was nicht gefagt. 
Octavio. Ihr fagt Euch alfo von dem Fürften 108? 
Shiller, Were II. 
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Sfolani. Spinnt er Verrath — Berrath trennt alle Bande. 
Octavio. Und feid entichloffen, gegen ihn zu fechten? 
Sſolani. Er that mir Gutes — doch, wenn er ein Schelm ift, 
Berdamm’ ihn Gott! die Rechunng iſt zerriſſen. 
Octavio. Mich freut’3, daß Ihr in Gutem Euch gefügt. 
Heut’ Nacht in aller Stille brecht Ihr auf 
Mit allen leichten Truppen; es muß ſcheinen, 
Als käm' die Ordre von dem Herzog jelbft. 
Zu Srauenberg ift der Berfammlungsplag, 
Dort gibt Euch Gallas weitere Befehle. 
Dfolani. Es fol geichehn. Gedenkt mir's aber aud) 
Beim Kaifer, wie bereit Ihr mich gefunden. 
Octavio. Ich werd’ es rühmen. 
(Iſolani geht, e& Tommt ein Bedienter.) 
Oberft Buttler? Gut. 
Sfolani (urüdtommend). Vergebt mir auch mein barjches Wefen, Alter. 
Herr Gott! wie konnt' ich wiffen, welche große 
Perſon ih vor mir hatte! 
Octavio. Laßt das gut ſein. 
Iſolani. Sch bin ein luſt'ger alter Knab', und wär' 
Mir aud ein rafches Woörtlein übern Hof 
Entſchlüpft zuweilen in der Luft des Weins, 
Ihr wißt ja, bös war’s nicht gemeint. (Geht ab.) 
Octavio. Macht Euch 
Darüber keine Sorge! — Das gelang. 
Glück, ſei uns auch ſo günſtig bei den Andern! 


Sechster Auftritt. 
Ottavio Piccolomini. Buttler. 
Buttler. Ich bin zu Eurer Ordre, Generalleutnant. 
Octavio. Seid mir als werther Gaſt und Freund willkommen. 
Buttler. Zu große Ehr' für mich. 
Octavio (nachdem Beide Platz genommen). 
Ihr habt die Neigung nicht erwiedert, 
Womit ich geſtern Euch entgegen kam, 
Wohl gar als leere Formel ſie verkannt. 
Von Herzen ging mir jener Wunſch, es war 
Mir Ernit um Euch, denn eine Beit ift jebt, 
Wo fih die Guten 'eng verbinden follten, 
Buttler. Die Gleichgefinnten können e8 allein. 
Octavio. Und alle Guten nenn’ ich gleicdhgefinnt. 
Dem Menſchen bring’ ih nur die That in Rechnung, 
Wozu ihn uhig der Charalter treibt; 
Denn blinder Mißverſtändniſſe Gewalt 
Drängt oft den Velten aus dem rechten Gleife. 








| 
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Ihr Tamt dur Frauenberg. Hat Euch Graf Gallas 
Nichts anvertraut? Sagt mir’s. Er ift mein Freund. 
Buttler. Er bat verlorne Worte nur geiprochen. 
Octavio. Das hör ich ungern, denn fein Rath war gut. 
Und einen gleichen hätt’ ich Euch zu: geben, 
Suttler. Spart Eud die Müh’ — mir die Berlegenbeit, 
So ſchlecht die gute Meinung zu verdienen. 
Octavio. Die Beit ift thener, laßt uns offen reden. 
Ihr wißt, wie hier die Sachen ſtehn. Der Herzog 
Sinnt auf Verrath, ih kann Euch) mehr noch jagen, 
Er bat ihn Ion vollführt; gefchlofien ift- 
Das Bündniß mit dem Feind vor wen’gen Stunden. 
Nah Prag und Eger reiten ſchon die Boten, 
Und morgen will er zu dem Feind uns führen. 
Doc er betrügt fi, denn die Klugheit wacht, 
Noch treue Freunde leben bier dem Kaifer, 
Und mädtig fteht ihr unfichtbarer Bund. 
Dies Moniteft erflärt ihn in die Acht, 
Sprit los das Heer von des Gehorfams Pflichten, 
Und alle Gutgefinnten ruft es auf, 
Sich unter meiner Führung zu verfammeln, 
Nun wählt, ob Ihr mit uns die gute Sache, 
Mit ihm der Böſen böfes Loos wollt theilen? 
Buttler (ſteht auf. Sein 2008 ift meines. 


Octavio. Iſt das Euer letzter 
Entſchluß? 
uttler. Er iſt's. 

Octavio. Bedenkt Euch, Oberſt Buttler. 


Noch habt Ihr Zeit. In meiner treuen Bruſt 

Begraben bleibt das raſch geſprochne Wort. 

Nehmt es zurück. Wählt eine beſſere 

Partei. Ihr habt die gute nicht ergriffen. 
Buttler. Befehlt Ihr ſonſt noch etwas, Generallentnant? 
Octavio. Seht Eure weißen Haare! Nehmt's zurück. 
Buttler. Lebt wohl! 
Octavio. Was? Dieſen guten tapfern Degen 

Wollt Ihr in foldem Streite ziehen? Wollt 

In Fluch den Dank verwandeln, den Ihr End) 

Durd) vierzigjähr'ge Treu' verdient um Oeſtreich? 
Buttler (Bitter Iadend). Dart vom Haus Deftreich! (Ex will gehen.) 
Octavio (läkt ihn bis an bie Thlire gehen, dann ruft er). Butler! 


. Buttler. Was beliebt? 


Octavio. Wie war e8 mit dem Grafen? 
Buttler. Grafen! Was? 
Octavio. Dem Grafentitel, mein’ ich. 
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Buttler (Heftig auffahrend). Zod und Zeufel! 
Octavio (fat). Ihr fuchtet darum nad. Man wies Euch ab. 
Kuttler. Nicht ungeftraft follt Ihr mic höhnen. Zieht! 
Octavio. Stedt ein. Sagt ruhig, wie es damit ging. Ich will 

Genugthuung nachher Euch nicht verweigern. 
Butler. Mag alle Welt doch um die Schwachheit wiſſen, 

Die ich mir felber Tieber nie verzeihen kann! 

— Ja! Generalleutnant, ich befite Ehrgeiz, 

Verachtung hab’ ich nie ertragen können. 

Es that mir mehe, daß Geburt und Zitel 

Bei der Armee mehr galten, als Berdienft. 

Richt Schlechter wollt’ ich fein, als meines Gleichen. 

So ließ ih mich in unglüdjel’ger- Stunde 

Zu jenem Schritt verleiten — Er mar Thorheit! 

Doch nicht verdient’ ich, fie jo hart zu büßen! 

— Berjagen konnte man's — Warum die Weigerung 

Mit diejer kränkenden Verachtung ſchärfen, 

Den alten Mann, den treu bewährten Diener 

Mit ſchwerem Hohn zermalmend niederſchlagen, 

An ſeiner Herkunft Schmach ſo rauh ihn mahnen, 

Weil er in ſchwacher Stunde ſich vergaß! 

Doch einen Stachel gab Natur dem Wurm, 

Den Willkür übermüthig ſpielend tritt — 
Octavio. Ihr müßt verleumdet ſein. Vermuthet Ihr 

Den Feind, der Euch den ſchlimmen Dienſt geleiſtet? 
Buttler. Sei's, wer es will! Ein niederträcht'ger Bube, 
Ein Höfling muß es fein, ein Spanier, 

Der Junker irgend eines alten Haufes, 

Dem ich im Kicht mag ftehn, ein neid'ſcher Schurke, 

Den meine felbftverdiente Würde Tränft. 
Octavio. Sagt, billigte der Herzog jenen Schritt? 
Buttler. Er trieb mich dazu an, verwendete 

Sich jelbft für mich mit edler Freundeswärnte. 
Octavio. So? Wißt Ihr das gewiß? 
Buttler. Ich las den Brief. 
Octavio (beveutend). Ich auch — doch anders lautete fein Inhalt. 

(Buttler wird beiroffen.) 

Durch Zufall bin ich im Beſitz des Briefs, 

Kann Euch durch eignen Anblick überführen. (Er gibt ihm den Brief.) 
Buttler. Ha! was ift dag? 
Octavio. Ich fürchte, Oberſt Buttler, 

Man hat mit Euch ein ſchändlich Spiel getrieben. 

Der Herzog, ſagt Ihr, trieb Ench zu dem Schritt? — 

Sn dieſem Briefe ſpricht er mit Verachtung 
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Bon Eu, räth dem Minifter, Euren Dünfel, 
. Die er ihn nennt, zu züchtigen. 
(Buttler hat den Brief geleien, jene Ani giten, er greift nad) einem Stuhl, jebt 
nieder. 


Kein Feind verfolgt Euch. Niemand will Euch übel. 
Dem Herzog fchreibt allein die Kränkung zu, 
Die Ihr empfangen; deutlich ift die Abſicht. 
Loßreißen wollt’ er Euch von Eurem Kaiſer — 
Bon Eurer Rache hofft' er zu erlangen, 
Was Eure wohlbewährte Treu ihn nimmer 
Erwarten ließ bei ruhiger Befinnung. 
Zum blinden Werkzeug wollt er Euch, zum Mittel 
Verworfner Zwede Euch verächtlich brauchen. 
Er hat's erreicht. Zu gut nur glüdt’ eg ihm, 
Enh mwegzuloden von dem guten Pfade, 
Auf dem Ihr vierzig Jahre feid gewandelt. 
| Butler (mit der Stimme bebend). Kann mir des Kaiſers Majeftät vergeben ? 
| Octavio. Sie thut noch mehr. Sie macht die Kräntung gut, 
Die unverdient dem Würdigen geſchehn. 
Aus freiem Trieb beftätigt fie die Schenkung, 
Die Euch der Kürft zu böjem Zweck gemacht. 
Das Regiment ift Euer, das Ihr führt. 
Suttler (will aufftehen, finkt zurüd. Sein Gemüth arbeitet heftig, er verſucht zu 


reden und vermag ed nit. Endlich nimmt er den Degen vom Gehänge und reiht 
ihn dem Piccolomint), 


) 
Octavio. Was wollt Ihr? Faßt En! 
Suttler. Nehmt! 
Octavio. Wozu? Befinnt Euch! 
Buttler. Nehmt Hin! Nicht werth mehr bin ich diejes Degens. 
Octavio. Empfangt ihn nen zurüd aus meiner Hand 
Und führt: ihn ftetS mit Ehre für das Recht. 
Buttler. Die Treue brad) ich ſolchem gnäd’gen Kaifer! 
Sctavio. Macht's wieder gut. Schnell trennt Euch von dem Herzog. 
Buttler. Mich von ihm trennen! 
Octavio. Wie? Bedenkt Ihr Euch? 
Buttler (furchtbar ausbrechend). Nur von ihm trennen? O, er ſoll nicht leben! 
Octavio. Folgt mir nach Frauenberg, wo alle Treuen 
| Dei Gallas fih und Altringer verjammeln. 
| Biel Andre bracht’ ih noch zu ihrer Pflicht 
Zurüd, heut Nacht entfliehen fie ans Piljen. 
Buttler dift heftig bewegt auf⸗ und abgegangen und tritt zu Octavio, mit ent» 
ſchloſſenem Blid). 
Graf Piccolomini! darf Euch der Mann 
Bon Ehre ſprechen, der die Treue brach? 
Octavio. Der darf eg, der fo ernftlidy es berent. 
Buttler. So laßt mich bier, auf Ehrenwort. 
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Octavio. Was finnt Ihr? 
Suttler. Mit meinen Negimente laßt mich bleiben. 
Octavio. Ich darf Euch traun. Doc fagt mir, was Ihr brütet? 
Buttler. Die That wird's lehren. Fragt mich jet nicht weiter! 
Zraut mir! Ihr könnt's! Bei Gott! Ihr überlaffet 
Ihn feinem guten Engel nicht! — Lebt wohl! (Geht ab.) 
Bedienter (Hringt ein Billet). 
Ein Unbelannter-bradt’3 und ging gleich wieder. 
Des Flürften Pferde ftehen auch fchon unten. (Ab.) 
Octavio (Lest). „Macht, daß Ihr fortlommt. Euer treuer Iſolan.“ 
— O, läge diefe Stadt erft hinter mir! 
Eo nah dem Hafen follten wir noch fcheitern? 
Fort, fort! Hier ift nicht länger Sicherheit 
Für mid. Wo aber bleibt mein Sohn? 


Siebenter Auftritt. 
Beide Biccolomimni 


Mar (tommt in der heftigften Gemüthäbewegung, feine Blide rollen wild, fein Gang 
ift unftät; er [Beint den Vater nicht zu bemerken, der von ferne flieht und ihn 
mitleidig anficht. Mit großen Schritten gebt er durch das Zimmer, bleibt wieder 
ftehen und wirft fi aufeht in einen Stuhl, gerade vor ſich hin ftarrend), 

Octavio (nähert Ah ihm). Ich reife ab, mein Sohn. 

(Da er keine Antwort erhält, faßt er ihn bei der Hand.) 


Mein Sohn, leb wohl! 
Mor. Leb wohl! 


Octavio. Du folgſt mir doch bald nach? 
Mar (ohne ihn anzuſehenJ). Ich dir? 
Dein Weg ift krumm, er ift der meine nicht. 
(DOctavio läßt feine Hand los, führt zurüd.) 
DO, wärft du wahr gemejen und gerate, 
Nie kam es dahin, Alles flünde anders! 
Er hätte nicht das Schredliche getan, 
‚Die Guten hätten Kraft bei ihm behalten, 
Nicht in der Schlehten Garn wär' er gefallen. 
Warum fo heimlich, Hinterliftig Tauernd, 
Gleich einem Dieb und Diebeshelfer fchleichen? 
Unſel'ge Falfchheit, Mutter alles Böfen! 
Du jammerbringende, verderbeft ung! 
Wahrhaftigkeit, die reine, hätt’ uns alle, 
Die welterhaltenve, gerettet. Vater! 
Ich kann dich nicht entichuldigen, ich kann's nicht. 
Der Herzog hat mich Hintergangen, ſchrecklich; 
. Du aber haft viel befjer nicht gehandelt. 
Octavio. Mein Sohn, ach, ich verzeihe deinem Schmerz. 
Mar (fteht auf, betrachtet ihn mit zweifelhaften Bliden). 
Wär's möglih, Bater? Bater? Hätteft du's 
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Mit Vorbedacht bis dahin treiben wollen? 
Du fteigft durch feinen Kal. Octavio, 
Das will mir nicht gefallen. 
Octavio. Gott im Himmel! 
Kar. Weh mir! Ich Habe die Natur verändert, 
. ie kommt der Argwohn in die freie Seele? 
J Vertrauen, Glaube, Hoffnung iſt dahin, 
| Denn Alles log mir, was ich hoch geachtet. 
Nein! Nein! Nicht Alles! Sie ja lebt mir nod), 
Und fie ift wahr und lauter, wie der Himmel. 
Betrug ift überall und Heuchelfchein 
Und Mord und Gift und Meineid und PVerrath; 
Der einzig reine Ort ift unfre Liebe, 
Der unentweibte in der Menfchlichkeit. 
Octavio. Mar, folg’ mir lieber gleich, das ift doch beffer. 
Mor. Was? Eh ich Abjchied noch von ihr genommen? 
| Den legten? — Nimmermehr! 
| Octavio. Erſpare dir 
| . Die Qual der Trennung, der nothmwendigen. 
| Komm mit mir! Komm, mein Sohn! (Win ihn fortziehen.) 
! Mar. Nein! So wahr Gott Tebt! 
| Drtavio (dringende). Komm mit mir! Ich gebiete dir's, dein Vater. 
Mar. Gebiete mir, was menſchlich ift. Ich bleibe, 
Drtavio. Mar! In des Kaifer Namen, folge mir! 
| Mar. Kein Kaijer hat dem Herzen vorzufchreiben. 
Und willft dn mir das Einzige noch rauben, 
| Was mir mein Ungfiid übrig ließ, ihr Mitleid? 
Muß granfam auch das Graufame gejchehn? 
Das Unabänderliche ſoll ich noch 
Unedel thun, mit heimlich feiger Flucht, 
| Wie ein Unwürdiger, mich von ihr ftehlen? 
| Sie fol mein Leiden fehen, meinen Schmerz, 
| Die Klagen hören der zerrifnen Seele 
Und Thränen um mich weinen — DO! die Menſchen 
Sind graujam, aber fie ift wie ein Engel. 
Sie wird von gräßlich wüthender Verzweiflung 
Die Eeele retten, diefen Ecmerz des Todes 
Mit janften Troſtesworten Flagend löſen. 
Octavio. Du reißeft dich nicht los, vermagft es nicht, 
D fomm, mein Sohn, und rette deine Tugend! 
| Kar. Verſchwende deine Worte nicht vergebens! 
Dem Herzen folg’ ih, denn ich darf ihm trauen. 
Octavio (außer Faffung, zitternd). 
Mar! Dar! Wenn das Entjekliche mich trifft, 
Denn du — mein Sohn — mein eignes Blut — ic) darf's 
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Nicht denken! — dich dem Schändlichen verfaufft, 
Dies Brandmal aufprüdft unſers Haufes Adel, 
Dann ſoll die Welt das Schauderhafte ſehn, 

Und von des Vaters Blute triefen joll 

Des Sohnes Stahl im gräßlichen Gefechte. 

Mar. DO! Hätteft du vom Menfchen beifer ftet3 
Gedacht, dir hättet beffer auch gehandelt. 
Fluchtoiich’ger Argwohn! Unglückſel'ger Zweifel! 

Es iſt ihm Feſtes nicht? und linverrüdtes, 
Und Alles wanfet, wo der Glaube fehlt. 

Octavio. Und trau’ ich deinem Herzen au, wird’8 immer 
In deiner Macht auch ftehen, ihm zu folgen? 

For. Du haft des Herzens Stimme nicht. beziwungen, 
So wenig wird der Herzog es vermögen. 

Octavio. D Mar, ich ſeh' dich niemals wieberfehren! 

Mar. Unwürdig deiner wirft du nie mic) fehn. 

Octavio. Ich geh’ nad Frauenberg, die Bappenheimer 
Laff’ ich dir hier, auch Lothringen, Toscana 
Und Tiefenbach bleibt da, dich zu bebeden. 

Sie lieben di und find dem Eide treu 
Und werden lieber tapfer ftreitend fallen, 
Als von dem Führer weichen und der Ehre, 

Mar. Berlaß dich drauf, ich laſſe fechtend hier 
Das Leben, oder führe fie aus Pilſen. 

Octavio cuſtrehen Mein Sohn, leb wohl! 

Mar. Leb wohl! 

Octavio. Wie? Keinen Blick 
Der Liebe? Keinen Händedruck zum Abſchied? 

Es iſt ein blut'ger Krieg, in den wir gehn, 

Und ungewiß, verhüllt iſt der Erfolg. 

So pflegten wir ung vormals nicht zu trennen, 
Iſt e8 denn wahr? Sch habe feinen Sohn mehr? 


(Max fällt in feine Arme, fie halten einander Tange ſchweigend umfaßt, dann ent- 
fernen fie fih nad verſchiedenen Seiten.) 


Dritter Aufzug. 


Saal bei der Herzogin von Friedland. 
Erfter Auftritt. 


Gräfin Terzky. Thekla. Fräulein von Neubrunn. Beide letztern 
mit weiblichen Arbeiten beſchäftigt. 


Gräſin. Ihr habt mich nichts zu fragen, Thekla? Gar nichtz⸗ 
Schon lange wart' ich auf ein Wort von Euch. 
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Könnt Ihr's ertragen, in fo langer Zeit 
Nicht einmal feinen Namen auszuſprechen? 
Wie? Oder wär ich jet ſchon überflüffig, 
Und gäb’ e8 andre Wege, als durch mid)? 
Gefteht mir, Nichte, Sabt Ihr ihn geiehn? 
Chekla. Ich Hab’ ihn heut und geftern nicht gefehn. 
Srafin. Auch nicht von ihm gehört? Berbergt mir nichts. 
Thekla. Kein Wort. 
Gräfin: Und könnt fo ruhig fein? 
Thekla. Ich bin's. 
Gräfin. Verlaßt uns, Neubrunn. 
(Fräulein von Neubrunn entfernt ſich.) 
weiter Auftritt. 
Gräfin Thekla. 
Gräfin. Es gefällt mir nicht, 
Daß er fi grade jett fo ftill verhält. 
Thekla. Gerade jetzt! 
Gräfin. Nachdem er Alles weiß! 
Denn jeßo war’3 die Zeit, fich zu erflären, 
Thekla. Sprecht deutlicher, wenn ich's verftehen ſoll. 
Grafin. In dieſer Abficht ſchickt' ich fie hinweg. 
Ihr ſeid fein Kind mehr, Thekla. Euer Herz 
FR mündig, denn Ihr liebt, und kühner Muth 
Iſt bei der Liebe. ‘Den habt Ihr bemiefen. 
Ihr artet mehr nach Eures Vaters Geift, 
Als nach der Mutter ihrem. Darum künnt Ihr hören, 
Was fie nicht fähig ift zu tragen. 
Shekla. Ich bitt’ euch, endet dieje Vorbereitung. 
Sei's, was e3 fei. Heraus damit! Es kann 
Mich mehr nicht ängſtigen, als diefer Eingang, 
Was habt Ihr mir zu jagen? Faßt e8 kurz. 
Grofin. Ihr müßt nur nicht erfchreden — 
Thekla Nennt's! Ich bitt' Euch. 


Gräfin. Es ſteht bei Euch, dem Vater einen großen Dienſt 
Zu Feiften — 

Thekla. Bei mir ſtünde das! Was kann — 

Grafin. Mar Piccolomini liebt Euch. Ihr könnt 
Ihn unauflöslich an den Vater binden. 

Thekla. Braucht's dazu meiner? Iſt er es nicht ſchon? 

Graäfin. Er war's. 

Thekla. Und warum ſollt' er's nicht mehr ſein, 
Nicht immer bleiben? 

Gräfin. Auch am Kaiſer hängt er. 

Thekla. Nicht mehr, als Pfliht und Ehre von ihm fordern. 
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Grafin. Bon feiner Liebe fordert man Beweiſe 
Und nit von feiner Ehre — Pflicht und Ehre! 
Das find vieldeutig doppelfinn’ge Namen, 
Ihr jollt fie ihm auslegen, feine Liebe 
Soll feine Ehre ihm erklären. 
Thekla. Wie? 
Gräfin. Er ſoll dem Kaiſer oder Euch entſagen. 
Thekla. Er wird den Bater gern in den Privatfland 
Begleiten, Ihr vernahmt es von ihm felbit, 
Wie jehr er wünſcht, die Waffen wegzulegen. 
Gräfin. Er ſoll fie nicht weglegen, ift die Meinung, 
- Er fol fie für den Vater ziehn. 
Thekla. Sein Blut, 
Sein Leben wird er für den Vater freudig 
Verwenden, wenn ihm Unglimpf widerführe. 
Grafin. Ihr wollt mich nicht errathen — Nun, fo hört. 
Der Bater ift vom Kaifer abgefallen, 
Steht im Begriff, fih zu dem Feind zu fchlagen 
Mit fammt dem ganzen Heer — . 
Thekla. O meine Mutter! 
Gräfin. Es braucht ein großes Beiſpiel, die Armee 
Ihm nachzuziehn. Die Piccolomini 
Stehn bei dem Heer in Anſehn; ſie beherrſchen 
Die Meinung, und entſcheidend iſt ihr Vorgang. 
Des Vaters ſind wir ſicher durch den Sohn — 
— Ihr habt jetzt viel in Eurer Hand. 
Thekla. O jammervolle Mutter! Welcher Streich des Todes 
Erwartet dich! — Sie wird's nicht überleben. 
Gräfin. Sie wird in das Nothwendige ſich fügen. 
Ich kenne fie — das Terre, Künftige beängjtigt 
Ihr fürchtend Herz; was unabänderlich 
Und wirklich da iſt, trägt ſie mit Ergebung. 
Thekla. O meine ahnungsvolle Seele — Jetzt — 
Jetzt iſt ſie da, die kalte Schreckenshand, 
Die in mein fröhlich Hoffen ſchaudernd greift. 
Ich wußt' es wohl — O gleich, als ich hier eintrat, 
Weiſſagte mir's das bange Vorgefühl, 
Daß über mir die Unglücksſterne ſtünden — 
Doch warum denk' ich jetzt zuerſt an mich — 
O meine Mutter! meine Mutter! 
Gräfin. Faßt Euch. 
Brecht nicht in eitle Klagen aus, Erhaltet 
Dem Bater einen Sreund, Euch den Geliebten, 
So Tann noch Alles gut und glüdlich werben. 
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Thekla. Gut werden! Was? Wir find getrennt auf immer! — 
Ab, davon ift num gar nicht mehr die Rebe. 
Grafin. Er läßt Euch nidt! Er Tann nicht von Euch laffen. 
Thekla. D der Unglückliche! 
Gräafin. Wenn er Euch wirklich liebt, wird fein Entſchluß 
Geſchwind gefaßt jein. 
Thekla. Sein Entſchluß wird bald 
Gefaßt fein, daran zweifelt nicht. Eniſchluß! 
Iſt hier noch ein Entſchluß? 


Grafin. aßt Euch. Ich höre 
Die Mutter nahn. 2 y 

Thekla. Wie werd' ich ihren Anblick 
Ertragen! 


Srafin. Faßt End). 


Dritter Auftritt. 
Die Herzogin. Borige. 


Herzogin (zur Gräfin). Schwefter, wer war hier? 
Ich hörte lebhaft reden. 
Graͤſin. Es war Niemand. 


Herzogin. Ich bin fo ſchreckhaft. Jedes Rauſchen kündigt mir 
Den Fußtritt eines Unglücksboten an. 
Könnt Ihr mir ſagen, Schweſter, wie es ſteht? 
Wird er dem Kaiſer ſeinen Willen thun, 
Dem Kardinal die Reiter ſenden? Sprecht, 
Hat er den Queſtenberg mit einer guten 
Antwort entlaſſen? 
Gräfin. — Nein, das hat er nicht. 
Herzogin. O, dann iſt's aus! Ich feh’ das Aergfte Tommen. 
Sie werden ihn abfeten; es wirb Alles wieder 
So werden, wie zu Negensburg. 
Gräfin. So wird’s 
Nicht werden. Diesmal nit. Dafür feid ruhig, 
(Thekla, heftig bewegt, ftürzt auf mutter zu und ſchließt fie weinend in die 


Herzogin. O der unbengjam unbezähmte Mann! 
os hab’ ich nicht getragen und gelitten 
In diefer Ehe unglüdsvollem Bund! 
Denn gleich wie an ein feurig Rad geieffelt, | 
Das raftlos eilend, ewig, heftig treibt, 
Bracht' ich ein angftvoll Leben mit ihm zır, 
Und ſtets an eines Abgrunds jähem Rande 
Sturzdrobend, ſchwindelnd riß er mich dahin. 
— Kein, weine nicht, mein Kind. Laß dir mein Leiden 
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Zu feiner böjen Vorbedeutung werden, 
Den Stand, der dich erwartet, nicht verleiden. 
Es lebt fein zweiter Friedland; du, mein Kind, 
Haft deiner Mutter Schiefal nicht zu fürdten. 
Thekla. DO, laffen Sie uns fliehen, liebe Mutter! 
Schnell! Schnell! Hier ift fein Aufenthalt für ung. 
Jedwede nächte Stunde brütet irgend 
Ein neues, ungeheures Schredbild ang. 
Herzogin. Dir wird ein ruhigeres Loos! — Auch wir, 
Ich und dein Bater, jahen jchöne Tage, 
Der erften Zahre dent ich noch mit Luft. 
Da war er noch der fröhlich Strebende, 
Sein Ehrgeiz war ein mild erwärmend Feuer, 
Noch nicht die Flamme, die verzehrend rast. 
Der Kaijer Tiebte ihn, vertrante ihm, 
Und was er anfing, dag mußt’ ihm gerathen. 
Dog jeit dem Unglüdstag zu Negensburg, 
Der ihn von feiner Höh’ herunterftürzte, 
Iſt ein unftäter, ungejell’ger Geift 
Argwöhniſch, finfter fiber ihn gekommen. 
Ihn floh die Ruhe, und dem alten Glüd, 
Der eignen Kraft nicht fröhlich mehr vertrauend, 
Wandt' er fein Herz den dunfeln Kiünften zu, 
Die Keinen, der fie pflegte, noch beglüdt. 
Gräfin. Ihr ſeht's mit Euren Augen — Aber ift 
Das ein Geſpräch, womit wir ihn erwarten? 
Er wird bald hier fein, wißt Ihr. Soll er fie 
In dieſem Zuſtand finden? 
Herzogin. Komm, mein Kind, 
Wiſch deine Thränen ab. Zeig deinem Vater 
Ein heitres Antlitz — Sieh, die Schleife hier 
ſt los — Dies Haar muß aufgebunden werden. 
Komm, trockne deine Thränen. Sie entſtellen 
Dein holdes Auge — Was ich ſagen wollte? 
Ja, dieſer Piccolomini iſt doch 
Ein würd'ger Edelmann und voll Verdienſt. 
Gräfin. Das iſt er, Schweſter. 
Thekla (zur Gräfin, beängftigt). Tante, wollt Ihr mich 
Entihuldigen? (Mil gehen.) 
Gräfin. Wohin? Der Bater fommt. 
Thekla. Ich kann ihn jetzt nicht ſehn. 
Gräfin. Er wird Euch aber 
Bermiffen, nach) Euch fragen. 
Herzogin. Warım geht fie? 
Thekla. Es ift mir unerträglich, ihn zu fehn. 
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Srafin (zur Herzogin). Ihr iſt nicht wohl. 

Herzogin (bejorgt). Was fehlt dem lieben Kinde? 

(Beide folgen dem Fräulein und find beiäftigt, fie zurlidzubaltn. Wallenftein 
erſcheint, im Geſpräch mit Illo.) 


Bierter Auftritt. 
Wallenſtein. Illo. Borige. 
Wallenfein, Es iſt noch fill im Lager? 
Silo. 


Alles ſtill. 

Wallenflein. In wenig Stunden kann die Nachricht da fein 
Aus Prag, daß diefe Hanptftadt unfer ift. 

Dann fünnen wir die Maske von uns werfen, 
Den biefigen Truppen den gethanen Schritt 
Zugleich mit dem Erfolg zu wiffen thun. 

In jolden Fällen thut das Beifpiel Alles. 
Der Menſch if ein nachahmendes Geſchöpf, 
Und wer der Borderfte ift, führt die Heerde. 
Die Prager Truppen wiffen e8 nicht anders, 
ALS daß die Piljner Völker uns gehuldigt, 
Und bier in Pilfen ſollen fie uns ſchwören, 
Beil man zu Prag das Beiſpiel hat gegeben. 
— Der Buttler, ſagſt du, hat fih nun erflärt? 

Sun. Aus freiem Trieb, unaufgefordert fam er, 
Sich ſelbſt, fein Regiment dir anzubieten, 

Wallenflein. Nicht jeder Stimme, find’ ich, ift zu glaubeıt, 
Die warnend fih im Herzen läßt vernehmen. i 
Uns zu berüden, borgt der eugengeiſt 
Nachahmend oft die Stimme von der Wahrheit 
Und ſtreut betrügliche Orakel aus. 

So hab' ich dieſem würdig braven Mann, 

Dem Buttler, ſtilles Unrecht abzubitten; 

Denn ein Gefühl, deß ich nicht Meiſter bin, 

Furcht möcht' ich's nicht gern nennen, überſchleicht 

In ſeiner Nähe ſchandernd mir die Sinne 

Und hemmt der Liebe freudige Bewegung. 

Und dieſer Redliche, vor dem der Geiſt 

Mich warnt, reicht mir das erſte Pfand des Glücks. 
Illo. Und ſein geachtet Beiſpiel, zweifle nicht, 

Wird dir die Beſten in dem Heer gewinnen. 

Wallenſtein. Jetzt geh und ſchick' mir gleich den Iſolan 
diſben ich hab' ihn mir noch jüngſt verpflichtet. 

it ihm will ich den Anfang machen. Geh! 
(Illo gebt hinaus; unterbefien find die Uebrigen wieder vorwärts gefommen.) 

Woltenftein. Sieh da, die Mutter mit der lieben Tochter! 
Wir wollen einmal von Gejchäften ruhn — 
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Kommt! Mich verlangte, eine heitre Stunde 
An lieben Kreis der Meinen zu verleben. 
Grafin Wir waren lang nicht fo beifammen, Bruder. 
Wallenſtein (bei Seite, zur Gräfin). 
Kann ſie's vernehmen? ft fie vorbereitet? 
Gräfin. Noch nicht. 
Wallenftein. Komm her, mein Mädchen! Set dich zu mir. 
Es ift ein guter Geift auf deinen Lippen, 
Die Mutter hat mir deine Fertigkeit - 
Gepriefen, es fol eine zarte Stimme 
Des Wohllauts in dir wohnen, die die Seele 
Bezaubert. Eine folde Stimme braudy’ 
Ich jet, den böfen Dämon zu vertreiben, 
Der um mein Haupt die ſchwarzen Flügel fchlägt. 
Herzogin. Wo haft du deine Zither, Thella? Komm. 
Laß deinem Bater eine Probe hören 
Bon deiner Kunft. 
Thekla. D meine Mutter! Gott! 
Herzogin. Komm, Thella, und erfreue deinen Bater. 
Thekla. Ich kann nit, Mutter — 
Grafin. Wie? Was ift dag, Nichte? 
Thekla (ur Gräfin). Verſchont mic — Singen — jet — in diefer Angſt 
Der ſchwer beladnen Seele — vor ihm fingen — 
Der meine Mutter ftürzt ins Grab! 
Hergooin, Wie, Thella, Launen? Soll dein güt’ger Vater 
ergeblich einen Wunſch geäußert haben? | 
Gräfin. Hier ift die Zither. \ | 
Thekla. O mein Gott — Wie kann ich — | 
(Hält das Anftrument mit zitternder Hand, or Seele arbeitet im beftigften Ram 


und im Augenblid, da fie anfangen ſoll zu fingen, ſchaudert fie zufammen, wirft 
das Inſtrument weg und geht ſchnell ab.) 


Herzogin. Mein Kind — o, fie ift Fran! | 

Wallenftein. Was ift dem Mädchen? Pflegt fie fo zu fein? 

Gräfin. Nun, weil fie es denn jelbft verräth, fo will | 
Auch ich nicht Länger ſchweigen. | 





Wallenftein. Wie? 

Gräfin. Sie Tiebt ihn. | 
Wallenftein. Liebt! Wen? 
Gräfin. Den Piccolomini liebt fie. 


Haft du eg nicht bemerft? Die Schmefter auch nicht? 
Herzogin. D, war e8 dies, was ihr daB Herz befleinmte? | 

Gott jegne di, mein Kind! Du darfft Ä 

Dich deiner Wahl nicht ſchämen. | 
Grafin. Diefe Reife — 
Wenn's deine Abficht nicht geweſen, ſchreib's | 





[1 
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Dir felber zu. Du hättet einen andern 
Begleiter wählen follen! 

Wallenfein. Weiß er's? 

Grafin. Er Hofft, fie zu befiten. 

Wallenftein. Hofft 
Sie zu befigen — Iſt der Junge toll? 

Graͤfin. Nun mag fies felber hören! 

Wallenftein. Die Beiebländerin 
Denkt er davon zu tragen? Nun! Der Einfall 
Gefällt mir! Die Gedanken ftehen ihm nicht niedrig. 

Seäfn. Weil du fo viele Gunft ihm ſtets bezeigt, 

Dr — 

Wallenſtein. — Will er mich auch endlich noch beerben. 
Nun ja! Ach Lieb’ ihn, halt’ ihn werth; was aber 
gut das mit meiner Tochter Hand zu jchaffen ? 

ind e8 die Töchter, find’ die einz’gen Kinder, 
Womit man feine Gunft bezeigt? 

Herzogin. Sein abeliger Sinn und feine Sitten — 

Wallenſtein. Erwerben ihm mein Herz, nicht meine Tochter. 

Herzogin. Sein Stand und feine Ahnen — 

Wallenflein. Ahnen! Was! 
Er ift ein Untertban, und meinen Eidam 
Will ich mir auf Europens Thronen fuchen. 

Herzogin. O Lieber Herzog! Streben wir nicht allzuhoch 
Hinauf, daß wir zu ie nicht fallen mögen. 

Wallenftein. Ließ ich mir's jo viel foften, in die Höh 

u fommen, über die gemeinen Häupter 
er Menjchen wegzuragen, um zulekt 
Die große Lebensrolle mit gemeiner 
Berwandtichaft zu befchliegen? — Hab’ ih darum — 
(Ploͤtzlich Hält er inne, fich faſſend.) 
Sie ift das Einzige, was von mir nachbleibt 
Auf Erden; eine Krone will ich ſehn 
Auf ihrem Haupte, oder will nicht Ieben. 
Was? Alles — Alles fe’ ich dran, um fie 
Recht groß zu mahen — ja, in der Minute, 
Worin wir ſprechen — (er befinnt fi) 
Und ich follte num, 
Wie ein weichherz’ger Vater, was fi) gern hat 
Und liebt, fein bürgerlih zufammengeben? 
Und jett fol ich das thun, jet eben, da ich 
Auf mein vollendet Wert den Kranz will ſetzen — 
Nein, fe ift mir ein langgeipartes Kleinod, 
Die höchfte, Tete Minze meines Schatzes, 
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Nicht niedriger firwahr geven!’ ich fie 
Als um ein Königsſcepter loszuſchlagen — 
Herzogin. O mein Gemahl! Sie bauen immer, bauen 
Bis in die Wolfen, bauen fort und fort 
Und denken nicht dran, daß der ſchmale Grund 
Das ſchwindelnd ſchwanke Werk nicht tragen Tann. 
Wallenftein (zur Gräfin). Haft du ihr angelündigt, welchen Wohnfit 
Sch ihr beftinmt? 
Grafin. Noch nicht. Entdeckt's ihr ſelbſt. 
Herzogin. Wie? Gehen wir nad Kärnthen nicht zurück? 
Wallenftein. Nein. 


Herzogin. Oder ſonſt auf feines Ihrer Güter? 
Wallenſtein. Sie würden dort nicht ficher fein. , 
Herzogin. Nicht ficher 


In Kaifers Landen, unter Kaifers Schub? 
Wallenflein. Den bat des Friedlands Gattin nicht zu Hoffen. 
Herzogin. O Gott, bis dahin haben Sie's gebradjt! 
Wallenftein. In Holland werden Sie Schub finden. 
Herzogin. | W 

Sie ſenden uns in lutheriſche Länder? 

Wallenſtein. Der Herzog Franz von Lauenburg wird Ihr 

Geleitsmann dahin fein. | 
Herzogin, Der Lauenburger? 

Der's mit dem Schweden hält, des Katjers Feind? 
Wallenftein. Des Kaifers Feinde find die meinen nicht mehr. 
Herzogin (fieht den Herzog und die Gräfin ſchreckensvoll an). 

Iſt's aljo wahr? Es ift? Sie find geftürzt? 

Sind vom Kommando abgeſetzt? D Gott 

Im Himmel! 

Grafin (feitwärts zum Herzog). Laffen wir fie bei dem Glauben. 

Du fiehft, daß fie die Wahrheit nicht ertrüge. 


Fünfter Auftritt. 
Graf Terzky. Borige, 

Gräfin. Terzky! Was iſt ihm? Welches Bild des Schreckens! 

Als hätt’ er ein Geſpenſt gejehn! 
Terzky (Wallenſtein bei Geite führend, heimlich). 

Iſt's dein Befehl, daß die Kroaten reiten? 
Wallenftein. Ich weiß von nichts. 
Terzky. | Wir find verrathen! 
Wallenftein. Was? 
Terzky. Sie find davon, heut Nacht, die Jäger auch, ' 

Leer ftehen alle Dörfer in der Runde, 
Wallenftein. Und Siolan? 
Terzky. Den haſt du ja verſchickt. 


as 
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Wallenflein. Ich? u 
Terzky. Nicht? Du haſt ihn nicht verſchickt? Auch nicht 
Den Deodat? Sie find verſchwunden beide. 


Sechster Auftritt. 
Illo. Borige. 
ällo. Hat dir der Te — 
Terzk v ar Er weiß Alles. 


erzky. 
Slls. Auch daß Maradas, Eſterhazy, Götz, 
Colalto, Kaunitz dich verlaffen? — 
k Teufel! 


y. 
Wallenſtein (winkt), Still! 
Grafin (Hat fle von weiten ängſtlich beobachtet, tritt hinzu). 
Terzky! Gott! Was giora? Was ift geihehn? 

Wallenflein (im Begriff aufzubrechen). Nichts! Laßt uns gehen. 
Terzky (will ihm folgen). Es ift nichts, Thereſe. 
Grafin (hält ihn). Nichts? Seh’ ich nicht, daß alles Lebensblut 

Aus euren geifterbleihen Wangen wich, 

Daß felbft der Bruder Faſſung nur erfünftelt? 
Page (kommt). Ein Adjutant fragt nach dem Grafen Terzky. 

(Ab. Terzky folgt dem Pagen.) , a 

Wallenftein. Hör’, was er bringt — (Zu 310.) Das tonnte nicht fo heimlich 

Geſchehen ohne Meuterei — Wer hat j 

Die Wache an den Thoren? 

llo. fenbach 


Tiefe 
Wallenſtein. Laß Tiefenbach ablöſen unverzüglich 
Und Terzkys Grenadiere aufziehn — Höre 

Haft du von Buttlern Kundſchaft? 
So. Buttlern traf ich, 

Gleich ift er jelber Hier. Der Hält dir feſt. 
J (Illo geht. Wallenſtein will ihm folgen.) 
Grafin. Laß ihn nicht von dir, Schweiter! Halt’ ihn auf — 

Es ift ein Unglüd 
Herzogin. Großer Gott! Was iſt's ? (Hängt fi an ihn.) 
Wallenſtein (erwehrt ſich ihrer). 

Seid ruhig! Laßt mich! Schwefter! Liebes Weib, 

Wir find im Lager! Da iſt's num nicht anders, 

Da wechſeln Sturm und Sonnenſchein gejchwind, 

Schwer lenken fi die heftigen Gemüther, 

Und Ruhe nie beglüct des Führers Haupt — 

Wenn ich foll bleiben, geht! Denn übel ftimmt 

Der Weiber Klage zu dem Thun der Männer. 

, ‚(Cr will gehen, Terzky kommt zurüd.) 

Terzky. Bleib hier. Von dieſem Fenſter muß man’s jehn. 
Wallenſtein (zur Gräfin). Geht, Schwefter! 

Schiller, Werke 1. 10 
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Gräfin. Nimmermehr! 
Wallenftein. Ich will's. 
Terzky (führt fie bei Seite, mit einem bedeutenden Wink auf die Herzogin). 


Thereſe! 
Herzogin. Komm, Schweſter, weil er es befiehlt. Gehen ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Wallenſtein. Oraf Terzky. 


Wallenſtein (ans Fenſter tretend). Was gibt's denn? 
Terzky. Es iſt ein Rennen und Zuſammenlaufen 
Bei allen Truppen. Niemand weiß die Urſach. 
Geheimnißvoll, mit einer finſtern Stile, 
Stellt jedes Corps ſich unter feine Fahnen, 
Die Tiefenbacher machen böſe Diienen, 
Nur die Wallonen ftehen abgefondert 
In ihrem Lager, laffen Niemand zu 
Und halten fich gefett, fo wie fie pflegen. 
Wallenftein. Zeigt Piccolomini fi unter ihnen? 
Terzky. Man jucht ihn, er ift nirgends anzutreffen. 
Wallenftein. Was überbrachte denn der Adjutant? 
Terzky. Ihn ſchickten meine Regimenter ab, 
Sie ſchwören nochmals Treue dir, erwarten 
Boll Kriegesluft den Aufruf zum Gefechte. 
Woallenftein. Wie aber fam der Lärmen in dag Lager? 
Es jollte ja dem Heer verſchwiegen bleiben, 
Bis fi zu Prag das Glüd für uns entjchieben. 
Terzky. O daß du mir geglaubt! Noch geitern Abends 
Beſchwuren wir dich, den Octavio, 
Den Schleier, aus den Thoren nicht zu laſſen, 
Du gabit die. Pferde felber ihm zur Flucht — 
Wallenftein. Das alte Lied! Einmal für allemal, 
Nichts mehr von dieſem thörichten Verdacht! 
Terzky. Dem Siolant haft du auch getraut, 
Und war der Erfte doch, der dich verließ. 
Wallenſtein. Ich zog ihn geftern erſt aus feinem Elend. 
Fahr hin! Sch Hab’ auf Dank ja nie gerechnet. 
Terzky. Und fo find Alle, Einer wie der Andre. 
Wallenftein. Und thut er Unrecht, daß er von mir geht? 
Cr folgt dem Gott, dem er fein Lebenlang 
Am Spieltiich hat gedient. Mit meinem Glüde 
Schloß er den Bund und bricht ihn, nicht mit mir. 
War ich ihm was, er mir? Das Schiff nur bin id), 
Auf das er feine Hoffnung hat geladen, 
Dit dem er wohlgemuth das freie Meer 
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Durchſegelte; er fieht es fiber Klippen 
Gefährlih gehn und rettet ſchnell Die Waare. 
Leicht, wie der Vogel von dem wirthbarn Zweige, 
Wo er geniftet, fliegt er von mir auf, 
Rein menjchlih Band ift unter ung zerriſſen. 
Ja, Der verdient, betrogen ſich zu ſehn, 
Der Herz geſucht bei dem Gedankenloſen! 
Mit ſchnell verlöfchten Zügen ſchreiben fic) 
Des Lebens Bilder auf die glatte Stirne, 
Nichts fällt in eines Buſens ftillen Grund, 
Ein muntrer Sinn bewegt die leiten Säfte, 
Doch feine Seele wärmt das Eingeweide. 

Terzky. Doch möcht’ ich mich den glatten Stirmen lieber, 
Als jenen tiefgefurchten, anvertrauen. 


Adıter Auftritt. 
Wallenflein. Terzky. ZITo künmt wüthend. 


Bloc. Berrath und Menterei! 
Terzky. a! was nun wieder? 
lo. Die Tiefenbacher, als ich die Ordre gab, 

Sie abzulöſen — Pflichtvergeßne Schelmen! 


| Terzky. Nun? . 
| Wallenfiein. Was denn? 
So. Sie verweigern den Gehorfant. 


Terzky. So laß fle niederfhießen! O gib Orbrel 

Wallenſtein. Gelaffen! Welche Urjach geben fie? 

Zuo. Kein Andrer fonft hab ihnen zu befehlen, 
Als Generalleutnant Piccolomini. 

Wallenflein. Was — Wie ift das? 

So, So hab’ er's hinterlaffen 
Und eigenhändig worgezeigt dom Kaiſer. 

Fri Bom Kaiſer — Hörft du's, Fürft! 


Sind geftern auch die Oberften entwichen. 


Terzky. Hörft du's! 
SUo. Auch Montecucufi, Saraffa 

Und noch ſechs andre Generale werben 

Bermißt, die er berebt hat, ihm zu folgen. 

Das hab’ er alles ſchon feit lange fehriftlich 

Bei ſich gehabt vom Kaifer und noch jüngft 

Erjt abgeredet mit dem Oueftenberger. 

(Walenftein finkt auf einen Stuhl und verhüllt fi dag Geſicht.) 

Terzky. O, hätteft du mir doch geglaubt! 


Auf feinen Antrieb 
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Heunter Auftritt. 
Gräfin. Borige. 


Gräfin. Ich Tann die Angft — ich kann's nicht länger tragen. 

Um Gotteswillen, fagt mir, was es ift. 
lo. Die Regimenter fallen von uns ab. 

Graf Biccolomini ift ein Verräther. | 
Gräfin. D meine Ahnung! (Stürzt aus dem Zimmer.) 
Terzky. Hätt' man mir geglaubt! 

Da ſiehſt du's, wie die Sterne dir gelogen! 
Wallenſtein (richtet ſich au). Die Sterne lügen nicht, das aber iſt 

Geſchehen wider Sternenlauf und Schickſal. 

Die Kunſt iſt redlich, doch dies falſche Herz 

Bringt Lug und Trug in den wahrhaft'gen Himmel. 

Nur auf der Wahrheit ruht die Wahrjagung, 

Wo die Natur aus ihren Grenzen wantet, 

Da irret alle Wiſſenſchaft. War es 

Ein Aberglaube, menſchliche Geftalt 

Durch feinen folden Argwohn zu entehren, 

O, nimmer Ihäm’ ich dieſer Schwachheit mich! 

Religion ift in der Thiere Trieb, 

Es trinkt der Wilde felbft nicht mit dem Opfer, 

Dem er das Schwert will in den Buſen ftoßen. 

Da3 war fein Heldenftüd, Octavio! 

Nicht deine Klugheit fiegte über meine, 

Dein Ichledhtes Herz hat über mein gerades 

Den jhändlihen Triumph davon getragen. . 

Kein Schild fing deinen Mordſtreich Au, du führteft 

Ihn ruchlos auf.die unbeſchützte Bruft, 

Ein Kind nur bin ich gegen ſolche Waffen. 


Zehnter⸗Auftritt. 
Borige. Buttler. 


Terzky. O ſieh da! Buttler! Das iſt noch ein Freund! | 
Wallenftein (geht ihm mit ausgebreiteten Armen entgegen und umfaßt ihn mit | 
Herzlikeit). Komm an mein Herz, du alter Kriegsgefährt ! | 
So wohl thut nicht der Sonne Blick im Lenz, 
AS Freundes Angefiht in folder Stunde. 
Buttler. Mein General — ih komme — 
Wallenftein (fi auf jeine Schultern lehnend). Weißt du's fchon ? 
Der Alte hat dem Kaifer mich verrathen. 
Was jagft du? Dreißig Jahre haben wir 
Zufammen ausgelebt und ausgehalten. 
In einem Feldbett haben wir gejchlafen, 
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Aus einem Glas getrunken, einen Biffen 

Getheilt; ich ſtützte mich auf ihn, wie ih 

Auf deine treue Schulter jett mich flüge, 

Und in dem Augenblid, da liebevoll 

Bertrauend meine Bruft an feiner fchlägt, 

Erfieht er fi den Bortheil, fticht das Meffer 

Mir liſtig lauernd, langſam in das Herz! 

(Er verbirgt das Geſicht au Buttlerd Bruft.) 
Suttler. Vergeßt den Falſchen! Sagt, was wollt Ihr thun ? 
Wallenflein. Wohl, wohlgeſprochen. Fahre Hin! Ich bin 

Noch immer reih an Freunden; bin ich nicht? 

Das Schidjal liebt mid) noch, denn eben jekt, 

Da es des Heuchlers Tücke mir entlarvt, 

Hat es ein treues Herz mir zugejendet. 

Nichts mehr von ihm. Denkt nicht, daß fein Berluft 

Mich ſchmerze, o! mich ſchmerzt nur der Betrug. 

Denn wert und thener waren mir die Beiden, 

Und jener Mär, er liebte mich wahrhaftig, 

Er Hat mi nicht getäufcht, er niht — Genug, 

Genug davon! Fett gilt es ſchnellen Rath — 

Der Reitende, den mir Graf Kinsky ſchickt 

Aus Prag, kann jeden Augenblid erfcheinen. 

Was er auch bringen mag, er darf den Meutern 

Nicht in die Hände fallen. Drum gefchwind, 

Schickt einen fihern Boten ihm entgegen, 

Der auf geheimen Weg ihn zu mir führe. (Io win gehen.) 
BSuttler (Hält ihn zurüd). Mein Feldherr, wen erivartet hr? 
Waltenftein. Den Eilenden, der mir die Nachricht bringt, 

Wie es mit Prag gelungen. 

Buttler. um 

Wallenftein. Was ift Eu? 
Suttler. So wißt Ihr's nicht? 

Wallenflein. Was denn? 

Suttler. Wie diefer Lärmen 

Ins Lager kam? 

Wallenfein. Wie? 

Suttler. Sener Bote — 

Wallenflein (erwartungsvon). Nun? 

Buttler. Er ift herein. 

Terzky und Silo. Er ift herein? 

Wallenſtein. Mein Bote? 
Buttler. Seit mehrern Stunden, 

Wallenflein. Und ich weiß es nicht? 
KButtler. Die Wade fing ihn auf. 

Zus (fampft mit dem Fuß). Berdammt! 
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Die jproffend eine Welt aus ſich geboren. 
Schon einmal galt ich euch ſtatt eines Heers, 
Ich Einzelner. Dabingefhmolzen vor 
Der ſchwed'ſchen Stärke waren eure Heere, 
Am Lech ſank Tilly, euer leßter Hort; 
. In8 Bayerland, wie ein gefhwollner Strom, 
Ergoß fi diefer Guftav, und zu Wien 
In feiner Hofburg zitterte der Kaiſer. 
Soldaten waren theuer, denn die Menge 
Geht nad) dem Glück — Da wandte man die Augen 
Auf mich, den Helfer in der Noth; es beugte ſich 
Der Stolz des Kaiſers vor dem Schwergekränkten, 
Ich follte aufftehn mit dem Schöpfungswort 
Und in die hohlen Läger Menſchen ſammeln. 
Ich that's. Die Trommel ward gerührt, Mein Name 
Ging, wie ein Kriegsgott, durdh die Welt. Der Pflug, 
Die Werkftatt wird verlaffen, Alles wimmelt 
Der altbefannten Vefmungefahne zu — 
— Noch fühl ich mich Denfelben, der ich war! 
Es ift der Geift, der ſich den Körper baut, 
Und Friedland wird fein Lager um ſich füllen. 
Führt eure Laufende mir kühn entgegen, 
Gewohnt wohl find fie, unter mir zu fiegen, 
Nicht gegen mich — Wenn Haupt und Glieder fih trennen, 
Da wird ſich zeigen, wo die Seele wohnte, 
Illo und Terztin treten ein. 
Muth, Freunde, Muth! Wir find noch nicht zu Boden. 
Junf Regimenter Terzky ſind noch unſer 
nd Buttlers wackre Schaaren — Morgen ſtößt 
Ein Heer zu uns von ſechzehntauſend Schweden. 
Nicht mächt'ger war ich, als ich vor neun Jahren 
Auszog, dem Kaiſer Deutſchland zu erobern. 


Bierzehnter Auftritt. 
Vorige, Neumann, der den eier Terzky dei Seite führt und mit ihm 





Terzky (zu Neumann). Was fuchen fie? 

Wallenftein. Was gibt's? 

Terzky. Zehn Küraſſiere 
Von Pappenheim verlangen dich im Namen 
Des Regiments zu ſprechen. 

Wallenſtein (ſchnell zu Neumann). Laß ſie kommen. (Neumann geht hinaus.) 
Davon erwart' ich etwas. Gebet Acht, 
Sie zweifeln noch und ſind noch zu gewinnen. 
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Sünfzehnter Auftritt. 


Wallenftein. Terptn. Jile. ehn Rüraffiere, von einem Gefreiten 
un 


geführt, marſchieren au ellen fi) nad dem Kommando in einem Glied vor 


den Herzog, die Honneurs machend. 
Wallenfiem (nachdem er fie eine Zeit lang mit den Augen gemeſſen, zum Gefteiten). 
Ich Fenne dich wohl. Du bift aus Brügg’ in Flandern, 
Dein Nam’ ift Mercy. 
Gefreiter. Heinrich Mercy Heiß’ ich. 
Wallenflein. Du wurdeſt abgejchnitten auf dem Marſch, 
Bon Heffifchen umringt und ſchlugſt dich durch, 
Mit Hundert achtzig Mann durch ihrer Taufend. 
Gefreiter. So iſt's, mein General. 
Wallenflein. Was wurde dir 


Für diefe wadre That? 
efreiter. Die Chr’, mein Feldherr, 
Um die ich bat, bei diefem Corps zu dienen. 
Wallenflein (wendet fih zu einem Andern). 
Du warft darunter, als ich die Freiwilligen 
Jerans ließ treten auf dem Altenberg, 
ie ſchwed'ſche Batterie hinweg zu nehmen. 
Bweiter Küraſſier. So iſt's, mein Feldherr. 
Wallenftein. . Ich vergeffe Keinen, 
Mit dem ich einmal Worte hab’ gewechfelt. 
Bringt eure Sade vor. 
Gefreiter (kommandieri). Gewehr in Arm! 
Wallenftein (zu einem Dritten gewendet). 
Du nennt did Risbeck, Köln ift dein Geburtsort. 
Dritter Küraſſier. Risbed aus Köln. 
Wallenflein. Den ſchwed'ſchen Oberft Dübald brachteſt du 
Gefangen ein im Nürenberger Lager. 
Dritter Küraffier. Ich nicht, mein General. 
Wallenſtein. Ganz recht! Es war 
Dein ältrer Bruder, der es that — du hatteſt 
Noch einen jlingern Bruder, mo blieb der? 
Dritter Küraffier. Er fteht zu Olmüt bei des Kaifers Heer, 
Wallenſtein (zum GSefreiten. Nun, fo laß hören. 
Gefreiter. Ein kaiſerlicher Brief kam uns zu Handen, 
Der und — 
Wallenſtein (unterbricht iypn). Wer wählte euch? 


Gefreiter. Jedwede Fahn' 
Zog ihren Mann durchs Loos. 
Wallenſtein. Nun denn, zur Sache! 


Gefreiter. Ein kaiſerlicher Brief kam uns zu Handen, 
Der uns befiehlt, die Pflicht dir aufzukünden, 
Weil du ein Feind und Landsverräther ſeiſt. 
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hr werdet dieſes Kampfes Ende nimmer 
Erbliden! Diefer Krieg verſchlingt ung alle. 
Deftreich will feinen Frieden; darum eben, 
Weil ich den Frieden ſuche, muß ich fallen. 
Was kümmert's Deftreich, ob der large Krieg 
Die Heere aufreibt und die Welt verwüſtet, 
Es will nur wachen ſtets und Land gewinnen. 
Ihr ſeid gerührt — ich feh’ den edeln Zorn 
Aus euren kriegeriſchen Augen bliten, 
D, daß mein Geift euch jett befeelen möchte, 
Kühn, wie er einft in Schlachten, euch geführt! 
Ihr wollt mir beiftehn, wollt mid mit den Waffen 
Bei meinem Rechte ſchützen — das ift evelmüthig! 
Doch denket nicht, daß ihr's vollenden werdet, 
Das Keine Heer! Vergebens werdet ihr 
ür euren Feldherrn euch geopfert haben. (Zutraulich.) 
ein! Laßt uns. fiher gehen, Freunde fuchen, 
Der Schwede fagt ung Hilfe zu, laßt ung 
gum Schein fie nutzen, bis wir, beiden furchtbar, 
uropens Schickſal in den Händen tragen | 
Und der erfreuten Welt aus unjerm Lager 
Den Frieden ſchön befränzt entgegen führen. 
Gefreiter. So treibft du's mit dem Schweden nur zum Schein? 
Du millft den Kaifer nicht verrathen, willft ung 
Nicht ſchwediſch machen? — Sieh, das iſt's allein, 
Was wir von dir verlangen zu erfahren. . 
Wallenſtein. Was geht der Schwed' mid an? Ich haſſ' ihn, wie 
Den Pfuhl der Hölle, und mit Gott gedenk' ich ihn 
Bald tiber feine Oſtſee heimzujagen, 
Mir iſt's allein ums Ganze. Seht! Ich hab’ 
Ein —J— der Jammer dieſes deutſchen Volks erbarmt mich. 
Ihr ſeid gemeine Männer nur; doch denkt 
Ihr nicht gemein, ihr ſcheint mir's werth vor Andern, 
Daß ich ein traulich Wörtlein zu euch rede — 
Seht! Fünfzehn Jahr' ſchon brennt die Kriegesfackel, 
Und noch iſt nirgends Stillſtand. Schwed' und Deutſcher! 
Papiſt und Lutheraner! Keiner will 
Dem Andern weichen! Jede Hand iſt wider 
Die andre! Alles iſt Partei und nirgends 
Kein Richter! Sagt, wo ſoll das enden? Wer 
Den Knäul entwirren, der, ſich endlos ſelbſt 
Vermehrend, wähst — Er muß zerhauen werden. 
Ich fühl's, daß ich der Mann des Schidfals bin, 
Und hoff's mit eurer Hilfe zu vollführen. 
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Schhzehnter Auftritt. 


Buttler. Borige. 
Suttler (in Eifer). Das ift nicht wohl gethban, mein Beroherr! 
a8? 





Suttler. Das muß uns „Haben bei den Öutgefinnten. 


| 
| 
| 
Wallenftein. 
Wallenſtein. Was denn? 


Suttler, Es heißt den Aufruhr öffentlich erklären! 
Wallenftein. Was ift es denn? 
Buttler Graf Terzkys Regimenter reißen 


Den faiferlichen Adler von den Fahnen 
Und pflanzen deine Zeichen auf. 
Gefreiter (zu den Küraffieren). Rechts um! 
Wallenflein. Berflucht ſei diefer Rath, und wer ihn gab! 
(Zu den Kürafjieren, welche abmarſchieren.) 
Halt, Kinder, halt — Es iſt ein Irrthum — Hört — 
Und ſtreng wil ich's beſtrafen — Hört doch! Bleibt! 
Sie hören nicht. (Zu Illo.) Geh nad, bedeute fie, 
Bring fie zurück, e8 koſte, was es wolle. (Io eilt hinaus.) 
Dos ſtürzt ung ins Berderben — Buttler! Buttler! 
Ihr feid mein böfer Dämon, warım mußtet Ihr's 
Sn ihrem Beijein melden! — Alles war 
Auf gutem Weg — fie waren halb gewonnen — 
Die Raſenden, mit ihrer unbedachten 
Dienftfertigkeit! — O, graufam fpielt das Glück 
Mit mir! Der Freunde Eifer iſt's, der mic 
Zu Grunde richtet, nicht der Haß der Feinde, 


Sichzehnter Auftritt. 
Borige. Die Herzogin ftürzt ins Zimmer. Ihr folgt Thekla und bie 
Gräfin. Dann Illo. 
Herzogin. O Albrecht! Was haft du gethan! 
Wallenſtein. Nun das noch! 
Gräfin. Verzeih mir, Bruder. Ich vermocht es nicht, 
Sie wiſſen Alles. 


ng —ñ Te ee — — — 


Herzogin. Was haſt du gethan! 
Graͤfin (u Terzky). Iſt keine Hoffnung mehr? Iſt Alles denn 
Berloren? 


Terzky. Alles. Prag iſt in des Kaiſers Hand, 
Die Regimenter haben neu gehuldigt. 
Grafin eimtückiſcher Octavio! — Und auch 
Graf Mar ift fort? 
erzky. Wo ſollt' er ſein? Er iſt 
Ri feinem Bater über zu dem Kaijer. 
(Thella ftürzt in die Arme ihrer Mutter, das Gefiht an ihrem Bufen verbergend,) 
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Ihr werdet dieſes Kampfes Ende nimmer 

Erbliden! Dieſer Krieg verfhlingt ung alle. 

Deftreich will feinen Frieden; darım eben, 

Weil ih den Frieden fuche, muß ich fallen. 

Was kümmert's Oeſtreich, ob der lange Krieg 

Die Heere aufreibt und die Welt verwüſtet, 

Es will nur wachen ftets und Land gewinnen, 

Ihr feid gerührt — ich feh’ den edeln Zorn 

Aus euren Friegeriihen Augen bliten, 

D, daß mein Geift euch jetzt befeelen möchte, 

Kühn, wie er einft in Schladhten, euch geführt! 

Ihr wollt mir beiftehn, wollt mich mit den Waffen 

Bei meinem Rechte ſchützen — das ift ebelmüthig! 

Doch denket nicht, daß ihr's vollenden werdet, 

Das feine Heer! Vergeben werdet ihr 

Sr euren Feldherrn euch geopfert haben. (Zutraulich.) 
ein! Laßt uns. fiher gehen, Freunde juchen, 

Der Schwede jagt uns Hilfe zu, laßt ung 

Zum Schein fie nutzen, big wir, beiden furdtbar, 

Europens Schidjal in den Händen tragen 

Und der erfreuten Welt aus unjerm Lager 

Den Frieden jhön befränzt entgegen führen. 

Gefreiter. So treibft du's mit dem Schweden nur zum Schein? 

Du willſt den Kaifer nicht verrathen, willft uns 

Nicht ſchwediſch machen? — Sieh, das iſt's allein, 

Was wir von dir verlangen zu erfahren. 

Wallenſtein. Was geht der Schwed' mih an? Sch haſſ' ihn, wie 

Den Pfuhl der Hölle, und mit Gott geden® ich ihn 

Bald über feine Oſtſee heimzujagen, 

Mir ift’8 allein ums Ganze. Seht! Ich Hab’ 

Ein Herz, der Zammer diefes deutjchen Volks erbarmt mic), 

Ihr jeid gemeine Männer nur; doch denkt 

Ihr nicht gemein, ihr jcheint mir's werth vor Andern, 

Daß ich ein traulich Wörtlein zu euch rede — 

Seht! Fünfzehn Jahr' fhon brennt die Kriegesfadel, 

Und noch ift nirgends Stillſtand. Schwed' und Deutjcher ! 

Papift und Lutheraner! Keiner will 

Dem Andern weichen! Jede Hand ift wider 

Die andre! Alles ift Partei und nirgends. 

Kein Richter! Sagt, wo fol dag enden? Wer 

Den Knäul entwirren, der, fid) endlos jelbft 

Bermehrend, wähst — Er muß zerhauen werben. 

Sch fühl's, daß ich der Mann des Schickſals bin, 

Und Hoff’8 mit eurer Hilfe zu volführen, 





3. Aufzug. 186. 17. Auftritt. 157 


Sechzehnter Auftritt. 

Buttler Borige.. 
Buttler (in Eifer). Das ift nicht wohl gethan, mein Feldherr! 
Wallenſtein. Was? 
Buttler. Das muß uns ſchaden bei den Gutgeſinnten. 
Wallenſtein. Was denn? 
Buttler. Es deißt den Aufruhr öffentlich erklären! 


Wallenfein. Was ift es denn 

Suttler. Graf Terzkys Regimenter reißen 
Den Taiferlihen Adler von den Fahnen 
Und pflanzen deine Zeichen auf. 

Gefreiter (zu den Käraffieren). Rechts um! 

Wallenſtein. Berflucht ſei diefer Rath, und wer ihn gab! 

(Zu den Kürafjieren, welche abmarfcieren.) 

Halt, Kinder, halt — Es ift ein Irrthum — Hört — 
Und ftreng will ich’3 beftrafen — Hört doch! Bleibt! 
Sie hören nit. (Zu Illo) Geh nah, bedeute fie, 
Bring fie zurüd, e8 koſte, was es wolle. (INo eilt hinaus.) 
Das ftürzt uns ind Verderben — Buttler! Buttler! 
Ihr feid mein böfer Dämon, warum mußtet Ihr's 
Sn ihrem Beijein melden! — Alles war 
Auf gutem Weg — fie waren halb gewonnen — 
Die Rafenden, mit ihrer unbedachten 
Dienftfertigleit! — O, graufam fpielt das Glüd 
Mit mir! Der Freunde Eifer iſt's, der mid 

. Bu Grumde richtet, nicht der Haß der Feinde. 


Siebzehnter Auftritt. 
Borige. Die Herzogin ftürzt ins Zimmer, Ihr folgt Thekla und bie 
Gräfin. Dann Illo. 
Herzogin. O Abreht! Was haft du gethan! Ä 
Wallenftein. Nun das noch! 
Gräfin. Berzeihb mir, Bruder. Ich vermocht' es nicht, 
Site wiſſen Alles, . 
Herzogin. Was Haft du gethan! 
Grafin (zu Terzky). Sit feine Hoffnung mehr? Iſt Alles denn 
Berloren? 
Terzky. Alles. Prag iſt in des Kaiſers Hand, 
Die Regimenter haben neu gehuldigt. 
Gräfin. Heimtückiſcher Octavio! — Und auch 


Graf Mar iſt fort? 
erzky. Wo ſollt' er ſein? Er iſt 
Mit ſeinem Vater über zu dem Kaiſer. 
(Thekla ſtürzt in die Arme ihrer Mutter, das Geſicht an ihrem Buſen verbergend.) 
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Herzogin (fie in die Arme ſchließend). Unglücklich Kind! Unglüdlichere Mutter! 


Wallenflein (bei Seite gehend mit Terzky). 
Laß einen Reiſewagen jchnell bereit fein 
Im Hinterhofe, Diefe wegzubringen. (Auf die Frauen zeigend.) 
Der Scherfenberg kann mit, der ift, uns treu, 


Nach Eger bringt er fie, wir folgen nad). (Bu Io, der wiederlommt.) 


Du bringft fie nicht zurüd? 
öl. Hörft du den Auflauf? 

Das ganze Korps der Pappenheimer ift 

Im Anzug. Sie verlangen ihren Oberft, 

Den Mar, zurüd, er jet bier auf dem Schloß, 

Behanpten fie, du haltet ihn mit Zwang, 

Und wenn du ihn nicht losgeb’ft, werde man 

Ihn mit dem Schwerte zu befreien wiſſen. (Mille ſtehen erftaunt.) 
Terzky. Was fol man daraus maden? 
Wallenfein. Sagt’ ich's nicht? 


O mein wahrjagend Herz! Er ift noch bier. 
Er Hat mich nicht verrathen, hat es nicht 
Vermocht — Ich babe nie daran gezweifelt. 
Grafin. Iſt er noch hier, o dann ift Alles gut, 
Dann weiß ih, was ihn ewig halten foll! Edhekla umarmend.) 
Terzky. Es kann nicht fein. Bedenke Doch! Der Alte 
Hat ung verrathen, ift zum Kaifer tiber, 
Wie kann er’3 wagen, bier zu fein? 
Illo (zum Wallenftein). Den Kagdzug, 
Den du ihm Fürzlich ſchenkteſt, ſah ich noch 
Bor wenig Stunden übern Markt wegführen. 
Grafin. DO Nichte, dann ift er nicht weit! 
Thekla (Hat den Blick nach der Thüre geheftet und ruft lebhaft). Da ift er! 


Adhtzehnter Anftritt. 
Die Borigen, Mar Piccolomini. 


Mar (mitten in den Saal tretend). 
Sal Sal Da ift er! Ich vermag’3 nicht länger, 
Mit leifem Tritt um diefes Haus zu fehleichen, 
Den günft’gen Augenblid veritohlen zu 
Erlauern — Diejes Harren, diefe Angſt 
Geht über meine Kräfte! 

(Auf Thekla zugehend, welche ſich ihrer Mutter in die Arme geworfen.) 
O ſieh mid an! Sieh nicht weg, holder Engel! 
Belenn’ es frei vor Allen. Fürchte Niemand. 

Es höre, wer es will, daß wir ung lieben. 
Wozu e8 noch verbergen? Das Geheimnif 
Iſt für die Glüdlichen; das Unglüd braudt, 
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Das Hoffnungslofe, feinen Schleier mehr, 
Frei, unter tanfend Sonnen Tann es handeln. 
(Er bemerkt die Gräfin, welche mit froblodendem Geſicht auf Thekla biidt.) 
Nein, Baſe Terzky, jeht mich nicht erwartend, 
Richt Hoffend an! Ich komme nicht, zu bleiben. 
Abſchied zu nehmen, komm' ih — Es ift aus. 
Ich muß, muß dich verlafien, Thella — muß! 
Doch deinen Haß kann ih nicht mit mir nehmen. 
Nur einen Blid des Mitleids gönne mir, 
. Sag’, daß du mich nicht haffeft. Sag’ mir’s, Thella. 
| (Indem er ihre Hand fat, heftig bewegt.) 
D Gott! — Gott! Ich kann nicht von diefer Stelle. 
Ich Tann es nicht — kann dieſe Hand nicht laſſen. 
Sag’, Thella, daß du Mitleid mit mir haft, 
Dich felber überzeugſt, ich kann nicht anders. 
(Ihella, feinen Blid vermeidend, zeigt mit der Hand auf ihren Vater; er wendet 
Ä fih nad dem Herzog um, den er jeht erſt gewahr wird.) 
| Du bier? — Nicht du biſt's, den ich Hier gefucht. 
| Dich follten meine Augen nicht mehr ſchauen. 
Ich hab’ e8 nur mit ihr alleın. Hier will ich, 
Bon biefem Herzen freigefprochen jein, 
An allem Andern ift nichts mehr geregen. 
Wallenfein. Denkft du, ich foll der Thor fein und dich ziehen laſſen 
Und eine Großmuthsfcene mit dir fpielen? 
Dein Bater ift zum Schelm an mir geworben, 
Du biſt mir nichts mehr, als fein Sohn, ſollſt nicht 
Umfonft in meine Macht gegeben fein. 
Denk' nicht, Daß ich die alte Freundſchaft ehren werde, 
Die er fo ruchlos bat verlekt. Die Zeiten 
Der Liebe find vorbei, der zarten Schonung, 
Und Haß und Rade kommen an die Reihe 
Ich kann auch Unmenſch fein, wie er. 
Aar. Du wirft mit mir verfahren, wie du Macht haft. 
Wohl aber weißt du, daß ich deinem Born 
Nicht trote, noch ihn fürchte. Was mich bier 
rer weißt du! (Tbekla bei der Hand faffend.) 
ieh! Alles — Alles wollt’ ich dir verdanken, 
Das 2908 der Seligen wollt’ id empfangen 
Aus deiner väterliden Hand. Du haft’s 
gerflört; doch daran liegt dir nichts. Gleichgültig 
Lrittft dm das Glüd der Deinen in den Staub, 
der Gott, dem du dienft, ift fein Gott der Gnade. 
Bie das gemüthlos blinde Clement, 
a8 furchtbare, mit dem fein Bund zu fhließen, 
solgft du des Herzens wilden Zrieb allein. 
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Weh Denen, die auf dich vertraun, an did) 

Die fihre Hütte ihres Glüdes lehnen, 

Gelodt von deiner gaftlihen Geftalt! 

Schnell, uuverhofft, bei nächtlich ftiller Weile 

Gährt's in dem tück'ſchen Feuerſchlunde, ladet 

Sid aus mit tobender Gewalt, und weg 

Treibt über alle Pflanzungen der Menſchen 

Der wilde Strom in granfender Berilörung. 
Wallenſtein. Du fchilverft Deines Baters Herz. Wie du's 

Beichreibft, ſo ift’3 im feinem Eingeweide, 

In diefer ſchwarzen Heuchlers Bruft geftaltet. 

O, mid hat Höllenkunft getäufcht. Mir ſandte 

Der Abgrund den verftedteften der Geiſter, 

Den lügelundigften, herauf und ftellt’ ihn 





ALS Freund an meine Seite. Wer vermag 
Der Hölle Macht zu widerftiehnb Ich zog 
Den Bafılisfen auf an meinem Bujen; 


Mit meinem Herzblut nährt' ich ihn, er jog 
Sich ſchwelgend voll an meiner Liebe Brüften, 
Ich hatte nimmer Arges gegen ihn, 
Weit offen ließ ich des Gedankens Thore 
Und warf die Schlüffel weifer VBorfiht weg — | 
Am Sternenhimmel juchten meine Augen, | 
Im weiten Weltenraum den Feind, den ich | 
Im Herzert meines Herzens eingefchloffen. | 
— Bär ih dem Ferdinand geweſen, was | 
Octavio mir war -- Ich hätt’ ihm nie | 
Krieg angekündigt — nie hätt’ ich's vermocht. 
Er war mein firenger Herr nur, nicht mein Sreund, | 
Nicht meiner Treu' vertraute fich der Kaifer. 
Krieg war ſchon zwijchen mir und ihm, als er | 
Den Yeldherrnftab in meine Hände legte; | 
Denn Krieg ift ewig zwijchen Lift und Argwohn, | 
Nur zwifhen Glauben und Bertraun ift Friede. | 
Wer das Bertraun vergiftet, o, der morbet | 
Das werdende Gefchlecht im Leib der Mutter! 
Mor. Ich will den Bater nicht vertheidigen. | 
Weh mir, daß ich’3 nicht kann! | 
Unglücklich ſchwere Thaten find geſchehn, 
Und eine Frevelhandlung faßt die andre 
In enggeſchloßner Kette grauſend an. 
Doch wie geriethen wir, die nichts verſchuldet, 
In dieſen Kreis des Unglücks und Verbrechens? 
Wem brachen wir die Treue? Warum muß 
Der Väter Doppelſchuld und Frevelthat 
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Uns gräßlich wie ein Schlangenpaar umminden ? 
| Warum der Väter unverfühnter Haß 
Auch uns, die Liebenden, zerreißend ſcheiden? 
(Er umſchlingt Thekla mit heftigem Schmerz.) 
| Woallenflein (Hat den Blick ſchweigend auf ihn geheftet und nähert ſich jekt). 
Mar, bleibe bei mir. — Geh nicht von mir, Mar! 
Sieh, als man dich im Prag'ſchen Winterlager 
| Ins Zelt mir brachte, einen zarten Knaben, 
| Des dentihen Winter? ungewohnt, die Hand 
War dir erftarrt an der gewichtigen Yahne, 
Du wollteſt männlich fie nicht laffen, damals nahm ich 
Dich auf, bededte dich mit meinem Mantel, 
Ich ſelbſt war deine Wärterin, nicht ſchämt' ich 
Der Heinen Dienfte mich, ich pflegte deiner 
Mit weiblich forgender Geſchäftigleit, 
Bis du, von mir erwärmt, an meinem Herzen, 
Das junge Leben wieder frenbig, fühltef, 
Bann Hab ich jeitvem meinen Sinn verändert? 
Ich habe viele Tanfend reich gemacht, 
Mit Ländereien fie beſchenkt, belohnt 
Mit Ehrenftelen — dich hab’ ich geliebt, 
Mein Herz, mich jelber hab’ ich dir gegeben. 
Sie Alle waren Fremdlinge, du warft 
Das Kind des Hauſes — Mar, du kannt mich nicht verfaffen | 
Es kann nicht fein, ich mag's und will’s nicht glauben, 
Daß mid der Mar verlaffen kann. 
ar & babe dich gehal D Gott! 
Wallenftein. Ich habe dich gehalten und getragen 
Bon Kinvesbeinen an — Was that dein Vater 
Für id, das ich nicht reichlich auch gethan? 
Ein Liebesneg hab’ ih um did gelponnen, 
Jereiß e3, wenn du kannſt — Du bift an mid 
eknüpft mit jedem zarten Seelenbande, 
Mit jeder heil'gen Feſſel der Natur, 
Die Menſchen an einander fetten Tann. 
Geh Hin, verlaß mich, diene deinem Kaifer, 
Laß dich mit einem goldnen Gnabenfettlein, 
Mit feinem Widderfell dafür belohnen, 
} Daß dir der Freund, der Vater deiner Jugend, 
| Daß dir das heiligfte Gefühl nichts ‚galt, 


Te  —e 


— m nennen 
a 


Mar (in Heftigem Kampf). DO Gott! Wie kann ich ander8? Muß ic) nicht? 
Mein Eid — die Pfliht — 
| Wallenftein. Pflicht, gegen wen? Wer bift du? 
L Wenn ih am Kaifer unrecht Handle, iſt's 
Mein Unrecht, nicht das deinige. Gehörft 
Säiller, Werte 11. 11 
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Du dir? Biſt du dein eigener Gebieter, 

Stehft frei da in der Welt, wie ich, daß du 

Der Thäter deiner Thaten könnteſt fein? 

Auf mich bift du gepflanzt, ich bin dein Sailer, 

Mir angehören, mir gehorchen, das 

Iſt deine Ehre, dein Naturgeſetz. 

Und wenn der Stern, auf dem du lebſt und wohnſt, 

Aus feinem Gleiſe tritt, fich brennend wirft 

Auf eine nächfte Welt und fie entzlindet, 

Du kannſt nicht wählen, ob du folgen willft, 

dort reißt er dich in feines Schwunges Kraft . 
ammt feinem Ring und allen feinen Monden. 

Mit leichter Schuld gehft du in diefen Streit, 

Dich wird die Welt nicht tadeln, fie wird’3 loben, 

Daß dir der Freund das Meifte hat gegolten. 


Heunzehnter Auftritt. 
Borige Neumann, 
Wallenftein. Was gibt's? 
Heumann. Die Pappenheimifchen find abgejeffen 
Und rüden an zu Fuß; fie find entichloffen, 
Den Degen in der Hand dag Hans zu flürmen, 
Den Grafen wollen fie befrein. 
Wallenflein (zu Zerzty). Man fol 
Die Ketten borziebn, das Geſchütz aufpflanzen. 
Mit Kettentugeln will ich fie empfangen. (Terzky geht.) 
Mir vorzufchreiben mit dem Schwert! Geh, Neumann, 
Sie follen fi zurüdziehn, augenblidg, i 
Iſt mein Befehl, und in der Ordnung ſchweigend warten, 
Was mir gefallen wird zu thun. 
(Neumann geht ab. Illo iſt ans Fenſter getreten.) 





Gräfin. Entlaß ihn! 
Ich bitte dich, entlaß ihn! 
Illo (am Fenſter). Tod und Teufel! 


aualienflein, Was iſt's? ' 
0. Aufs Rathhaus fleigen fie, das Da 
Wird abgededt, fie richten die Pr gen ſie, ° 
Aufs Haus — 
Kor. Die Rajenden! 
Silo. Sie machen Anftalt, 
Uns zu beihießen — 
Herzogin und Grafin. Gott im Himmel! 
Mar (zu Wallenftein). Laß mich 
Hinunter, fie bedeuten — 
Wallenftein. Keinen Schritt! 
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Mar (auf Thella und die Gerzogin zeigenv). Ihr Leben aber! Deins! 
Wallenflein. Bas bringft du, Terzfy? 


Zwanzigſter Auftritt. 
Borige. Terzig kommt zurüd, 
Terzky. Botſchaft von unjern treuen Regimentern. 
Ihr Muth jei länger nicht zu bändigen, 
Sie fiehen um Erlaubniß, anzugreifen, 
Bom Prager- und vom Mühl-Thor find fie Herr, 
Und wenn du nur bie Loſung wollteſt geben, 
So könnten fie den Feind im Rüden fallen, 
Ihn in die Stadt einteilen, in der Enge 
Der Straßen leicht ihn überwältigen. 
Süs. O Tomm! Laß ihren Eifer nicht exlalten! 
Die Buttlerifhen halten treu zu ung, 
Wir find die größre Zahl und werfen fie 
Und enden bier in Pilfen die Empörung. 
Wallenſtein. Soll diefe Stadt zum Schlachtgefilde werben, 
Und brüderlicde Zwietracht, feneraugig, 
Durch ihre Straßen Tosgelafjen toben? 
Dem tauben Grimm, der feinen Führer hört, 
Soll die Entiheidung übergeben jein? 
Hier ift nidt Raum zum Schlagen, nur zum Würgen; 
Die losgebundnen Furien der Wuth 
Ruft keines Herrichers Stimme mehr zuräd. 
Wohl, es mag fein! Ich Hab’ es lang bedacht, 
Sp mag ſich's raſch und blutig denn entladen, (Zu May gewendet.) 
Wie iſt's? Willſt du den Gang mit mir verfuchen? 
Sreibeit, zu geben, haft du. Stelle dich 
iv gegenüber. Führe fie zum Kampf. 
Den Krieg verftehlt du, haft bei mir etwas 
Gelernt, ich darf des Gegners mich nicht ſchämen, 
Und feinen fohönern Tag erlebft du, mir 
Die Schule zu bezahlen. 
Grafin. ° Iſt es dahin 
Gelommen? Better! Vetter! Könnt Ihr's tragen? 
Mor. Die Regimenter, die mir anvertraut find, 
Dem Kaifer treu hinwegzuführen, hab’ ich 
Gelobt; dies will ich halten oder fterben. 
Mehr fordert Feine Pflicht von mir. Sch fechte 
Nicht gegen dich, wenn ich’S vermeiden kann, 
Denn auch dein feindlich Haupt ift mir noch heilig. 
(Es geihehn zwei Schüffe Illo und Terzky eilen ans Fenſter.) 
Wallenftein. Was ift das? 
Terzky. Er ſtürzt. 
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Wallenftein, Stiürzt! Wer? 
Uo 


Den Schuß. 
Wallenſtein. Auf wen? 
Silo. Auf diefen Neumann, den 

Du ſchickteſt — 

Wallenſtein (auffahrend). Tod und Teufel! So will ih — Will gehen.) 
Terzky. Dich ihrer blinden Wuth entgegenftellen? 

Herzogin und Grafin. Um Gotteswillen nicht! 

Sllo. Setzt nicht, mein Feldherr! 
Gräfin. O Halt’ ihn! Halt’ ihn! 


Wallenftein. Laßt mich! 
Thu es nicht, 


ar. 

Jetzt nicht. Die blutig raſche That hat fie 
Su Wuth gefett, erwarte ihre Reue — 
Wallenſtein. Hinweg! Zu lange ſchon hab’ ich gezaudert. 

Das Tonnten fie fich freventlich erfühnen, 
Weil fie mein Angefiht nicht ſahn — Sie follen 
Mein Antlit jehen, meine Stimme hören — 
Sind e8 nit meine Truppen? Bin ich nicht 
Ihr Feldherr und gefürchteter Gebieter? 
Laß ſehn, ob ſie das Antlitz nicht mehr kennen, 
Das ihre Sonne war in dunkler Schlacht. 
Es braucht der Waffen nicht. Ich zeige mich 
Vom Altan dem Rebellenheer, und ſchnell 
Bezähmt, gebt Acht, kehrt der empörte Sinn 
Ins alte Bette des Gehorſams wieder. 

(Er gebt. Ihm folgen Illo, Terzky und Buttler.) 


Einundzwanzigſter Auftritt. 
Gräfin. Herzogin. Max und Thekla. 
Gräfin (zur Herzogin). - j 
Wenn fie ihn ſehn — Es ift noch Hoffnung, Schwefter. | 
Herzogin. Hoffnung! Ich habe keine, | 
Mar (der während des letzten Auftritts in einem ſichtbaren Kampf von ferne ge 
ftanden, tritt näher). Das ertrag’ ich nicht. 
Ich kam bieher mit feſt entichtedner Seele, . | 
Ich glaubte, recht und tadellos zu thun, ' | 
Ä 
| 


Die Tiefenbadher thaten 





Und muß bier ftehen, wie ein Haffenswerther, 
Ein roh Unmenihlicher, vom Fluch belaftet, 
Dom Abſchen Aller, die mir theuer find, 
Unwürdig fchwer bedrängt die Lieben fehn, 
Die ic) mit einem Wort beglüden kann — 
Das Herz in mir empört fi, es erheben 
Zwei Stimmen ftreitend ſich in meiner Bruft, 





|, m eu ee 
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In mir ift Nacht, ich weiß das Rechte nicht zu wählen. 
D wohl, wohl haft du wahr geredet, Bater, 

Zu viel vertraut’ ich auf das eigne Herz, 

Ich ſtehe wankend, weiß nicht, was ich ſoll. 


Grafin. Sie wiſſen's nicht? Ihr Herz ſagt's Ihnen nit? 


So will ich's Ihnen jagen! 
Ihr Bater hat den ſchreienden Verrath 
An ung begangen, an des Fürften Haupt 
Gefrevelt, uns in Schmach geftüirzt, daran 
Ergibt fi) Kar, mas Sie, Tein Sohn, thun follen; 
Gutmachen, was der Schändliche verbrochen, 
Ein Beiſpiel aufzuftellen frommer Treu, 
Daß nit der Name Piccolomini 
Ein Schandlied jei, ein ew’ger Fluch im Haus 
Der Wallenfteiner. 

Wo if eine Stimme 


Mar. 
Der Wahrheit, der ich folgen darf? Uns Alle 


gemegt der Wunſch, die Leidenſchaft. Daß jett 
Ein Engel mir vom Himmel nieberftiege, 
Das Rechte mir, das unverfälichte, jchöpfte 
Am reinen Fichtquell mit der reinen Hand! 
(Andem feine Augen auf Thella falien.) 
Wie? Such’ ich diefen Engel noch? Erwart' ich 
Noch einen andern? (Er nähert fi ihr, den Arm um fie ſchlagend.) 
| ter, auf diefes Herz, 
Das unfehlbare, heilig reine, will 
Ich's legen, deine Liebe will ich fragen, 
Die nur den Glüdlichen beglüden kann, 
Bom unglüdjelig Schuldigen fich wendet. 
Kannſt du mid dann noch lieben, wenn ich bleibe? 
Erffäre, daß du's kannſt, und ich bin euer. 


Grafin (mit Bedeutung). Bedenkt — 


Mar (unterbriät fie). Bedenke nichts. Sag’, wie du's fühlft. 
Gräſin. An Euren Bater denkt — 
Mar (unterbricht fie). Nicht Friedlands Tochter, 


Sch frage dich, Dich, die Geliebte frag’ ich! 

Es gilt nicht, eine Krone zu gewinnen, 

Das möchteſt du mit klugem Geift bedenken. 

Die Ruhe deines Freundes gilt's, das Glück 
Bon einem Taujend tapfrer Heldenherzen, 

Die feine That zum Mufter nehmen werden. 
Soll ih dem Kaifer Eid und Pflicht abſchwören? 
Soll ich ins Lager des Octavio 

Die vatermördertfche Kugel fenden? 

Denn wenn die Kugel los ift aus dem Lauf, 


— wildes, langverhallendes Geſchrei: „Vivat Ferdinandus!“ von kriegeriſchen Inſtru— 
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Iſt ſie kein todtes Werkzeug mehr, ſie lebt, 
Ein Geiſt fährt in fie, die Erinyen 
Ergreifen fie, des Frevels Rächerinnen, 
Und führen tückiſch fte den ärgften Weg. 
Thekla. D Mar — 
PAlar (unterbriät fi). Nein, libereile dich auch nicht. 
Ich Tenne dich. Dem ebeln Herzen fünnte 
Die fchwerfte Pflicht die nächfte jcheinen. Nicht 
Das Große, nur das Menfchliche geſchehe. 
Den?, was der Fürſt von je an mir gethan; 
Den? aud, wies ihm mein Bater hat vergolten. 
O, auch die fchönen, freien Regungen 
Der Gaftlichkeit, der frommen Freumdestreue 
Sind eine heilige Religion dem Herzen, 
Schwer räden En die Schauder der Natur 
An den Barbaren, der fie gräßlich fchändet. 
Leg’ Alles, Alles in die Wage, ſprich 
Und laß dein Herz enticheiden. 
Thekla. O, das deine 
Dat Längft entſchieden. Folge deinem erften 
e - 


Gräfin. Unglückliche! 
Thekla. Wie könnte Das 
Das Rechte ſein, was dieſes zarte Herz 
Nicht gleich zuerſt ergriffen und gefunden? 
Geh und erfülle deine Pflicht! Ich würde 
Dich immer lieben. Was du auch erwählt, 
Du würdeſt edel ftetS und deiner würdig 
Gehandelt Haben — aber Reue joll 
Nicht deiner Seele Schönen Frieden ftören. 
Mar. So muß ich dich verlaffen, von dir ſcheiden! 
Thekla. Wie du dir felbft getreu bleibft, bift du's mir. | 
Uns trennt das Schidjal, unjre Herzen bleiben einig. | 
Ein blut'ger Haß entzweit auf ew'ge Tage 
Die Hänfer Friedland, Piccolominti, 
Doch wir gehören nicht zu unferm Haufe. 
— Fort! Eifel Eile, deine gute Sache 
Bon unſrer unglüdjeligen zu trennen. 
Auf unjerm Haupte liegt der Fluch des Himmels, 
Es ift dem Untergang geweiht, Auch mid) 
Wird meines Vaters Schuld mit ins Verderben 
Hinabziehn. Traure nit um mich! Mein Schidfal 
Wird bald entichieden fein. 
(May faßt fie in die Arme, heftig bewegt. Man hört hinter der Scene ein lautes, 





tenten begleitet. Max und Thella halten einander unbeweglidh in den Armen.) 


E 
nn um A. —— — — — 





| 
| 
| 
| 
| 
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Bweinndzwanzigfier Auftritt. 
Vorige Terzkh. 
Grafin (ihm entgegen). Was war das? Was bebeutete dag Rufen? 
ky. Es ift vorbei, und Alles ift verloren. 
Grafin. Wie? und fie gaben nichts auf feinen Anblid? 
Terzky. Nichts. Alles war umfonft. 


Herzogin. Sie riefen Vivat. 
Terzky. Dem Kaifer. 
Grafin. O die Pflichtvergeßnen ! 


Terzky. Man ließ ihn nit einmal zum Worte kommen. 
ALS er zu reden anfing, fielen fie 
Mit kriegeriſchem Spiel betäubend ein. 
— Hier bommt er, 


Breiundzwanzigfter Auftritt. 
Borige. Wallenftein, begleitet von IIlo und Buttler. Darauf 
Kürafftere, 
Wallenſtein (im Kommen). Terzky! 
Terzky. Mein Fürſt? 
Wallenſtein. Laß unſre Regimenter 
Sich fertig halten, heut noch aufzubrechen, 
Denn wir verlaſſen Pilſen noch vor Abend. (Terzky geht ab.) 
Buttler — 
Buttler. Mein General? — 
Wallenſtein. Der Commendant zu Eger 
Iſt Euer Freund und Landsmann. Schreibt ihm gleich 
Durch einen Eilenden, er ſoll bereit ſein, 
Uns morgen in die Feſtung einzunehmen — 
Ihr folgt uns ſelbſt mit Eurem Regiment. 
Suttler. Es ſoll geſchehn, mein Feldherr. 
Wallenſtein (tritt zwiſchen Max und Thekla, welche ſich während dieſer Zeit feſt um⸗ 
ſchlungen gehalten). Scheidet! 
Aar. Gott! 
ne ugteih Hort man unten einige muttige Yaflagen aus dem Kaperkeine 
runde, 
a 8 Marſch, welche dem Mar —X Beinen.) appenheimer 
Wallenſtein (zu den Küraſſieren). 
Hier iſt er. Er iſt frei. Ich halt' ihn nicht mehr. 
(Er ſteht abgewendet und jo, daß Max ihm nicht beikommen, noch ſich den Fräulein 
nähern kann.) 
Mar. Du haſſeſt mich, treibſt mich im Zorn von dir. 
Zerreißen ſoll das Band der alten Liebe. 
Nicht ſanft ſich löſen, und du willſt den Riß, 
Den ſchmerzlichen, mir ſchmerzlicher noch machen! 
Du weißt, ich habe ohne dich zu leben 
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‚ht gelernt — in eine Wüfte geh’ id) 
‚und Alles, was mir werth it, Alles 
jier zueiid —- ©, wenbe beine Mugen 
om mir weg! Noch einmal zeige mir 
vig theures und verehrtes Antlig! 
mid nicht — 
e Hand jaſſen. MWatlenflein zieht fie zurüc. Er wendet id an die Gräfin.) 
Iſt Hier fein andre Auge, J 
itleid für mic, hätte — Baſe Terzty -- 
(Sie wendet fid von ihm; er tehrt ſich zur Herzogin.) 
dige Mutter — 
Gehn Sie, Graf, wohin 
icht Sie ruft — So können Sie uns einft 
uer Freund, ein guter Engel werden 
ron bes Kaifers, 
Hoffnung geben Sie mir, 
Uen mid) nicht ganz verzweifeln faffen. 
hen Sie mich nicht mit leerem Blendwert! 
Inglüd ift gewiß, und Dank dem Himmel! 
rein Mittel eingibt, e8 zu enden. 
ufit beginnt wieder. Der Saal fünt fi mehr und mehr mit Bewaff- 
neten an, Cr fieht Buttlern daftehn.) 
ch bier, Oberft Buttler — Und Ihr wollt mir 
gen? — Wohl! Bleibt Eurem neuen Herrn 
v als dem alten. Kommt! Verſprecht mir, 
nd gebt mir darauf, daß Ihr fein Leben 
en, umverleglid wollt bewahren. (Buttler verweigert feine Hand.) 
ifers Acht hängt über ihm und gibt 
irftlich Haupt jedwedem Morbfnecht preis, 
) den gan der Blutthat till verdienen; 
dt ihm eines Freundes fromme Sorge, 
be treues Auge noth — und die 
idend um ihn ſeh' — 
(Sioeideutige Biide auf IUo und Buttler tichtend.) 
Sucht die Berräther 
28 Vaters, in des Gallas Lager. 
nur einer noch. Geht und befreit uns 
nem hafenswürb’gen Anblid. Geht. 
St 08 mod einmal, fi$ der Zhella zu näl n 
Funiatihe, Jontewet, ty Tal Ag der Ent Immer Sch une 


Be Göeer einen unten, mer aufforernber un in mer Yrgern 
saufen, 


ast! Blast! — D, wären es bie ſchwed'ſchen Hörner, 
1978 von hier gerad ing Feld bes Todes, 

e Schwerter, alle, die ich hier 

t muß fehn, durchdrängen meinen Bufen! 











4. Aufzug. 1-2. Auftritt. 169 


Was wollt ihr? Kommt ihr, mich von hier hinweg 
u reißen? — O, treibt mich nicht zur Verzweiflung! 
hut's nicht! Ihr könntet eg bereun! 

- (Der Saal ift ganz mit Bewafineten erfüllt.) 
Noch mehr — Es hängt Gewicht fi an Gewicht, 

Und ihre Maſſe zieht mich ſchwer hinab. — 

Bedenket, was ihr thut. Es ift nicht wohlgethan, 

Zum Führer den Berzweifelnden zu wählen. 

Ihr reißt mich weg von meinem Glück, wohlan, 

Der Rachegöttin weih’ ich eure Seelen! 

Ihr habt gewählt zum eigenen Berderben, 

. Wer mit mir gebt, der jet bereit, zu fterben! 


(Indem er fi nad dem Hintergrund wendet, entfteht eine raſche Bewegung unter 
den Küraffieren, fie umgeben und begleiten u in wildem Tumult. Wallenftein bleibt 
unbeweglih. Thekla finkt in ihrer Mutter Arme, Der Vorhang fällt.) 


— —— 


! Bierter Aufzug. 
In des Bürgermeifterö Haufe zu Eger. 


Erfier Auftritt. 


| Buttler, der eben anlangt. 





Er ift herein. Ihn führte fein Verhängniß. 
Der Rechen iſt gefallen hinter ihm, 

Und wie die Brüde, die ihn trug, beweglich 
Sich niederließ und ſchwebend wieder hob, 

Iſt jeder Rettungsweg ihm abgeſchnitten. 

Bis hieher, Friedland, und nich weiter! ſagt 
Die Schickſalsgöttin. Aus der böhmiſchen Erde 
Erhub ſich dein bewundert Meteor, 

Weit durch den Himmel einen Glanzweg ziehend, 
Und hier an Böhmens Grenze muß es ſinken! 
— Du haſt die alten Saucen abgejchworen, 
Berblendeter, und trauſt dem alten Glück! 

Den Krieg zu tragen in des Kaiſers Länder, 
Den heil'gen Herd der Zaren umzuftürzen, 
Bewaffneft du die frevelhafte Hand. 

Nimm did in Acht! dich treibt der böſe Geift 
Der Nahe — daß dich Rache nicht verberbe! 


Zweiter Auftritt. 
BÖuttler und Gordon. 


Gordon. Seid Ihr's? — O mie verlangt mich, Euch zu hören. 
Der Herzog ein Verräther! O mein Gott! 
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Und flüchtig! Und fein fürftlih Haupt geächtet! 
Sch bitt' Eich, General, fagt mir ausführlich, 
Wie alles Dies zu Pilſen fich begeben? 

Buttler. Ihr habt den Brief erhalten, den ich Euch 
Dur einen Eilenden vorausgejerdet? 

. Gordon. Und Habe treu getban, wie Ihr mich hieft, 
Die Feftung unbedenklich ihn geöffnet, 

Denn mir befiehlt ein Taiferliher Brief, 
Nah Eurer Ordre blindlings mich zu fügen. 
Jedoch verzeiht! als ich den Fürften jelbft 
Nun jah, da fing ich wieder an zu zweifeln. 
Denn wahrlich! nicht als ein Geächteter 

Trat Herzog Friedland ein in dieſe Stadt. 
Bon feiner Stirne leuchtete wie jonft 

Des Herrihers Majeftät, Gehorjam fordernd, 
Und ruhig, wie in Tagen guter Ordnung, 
Nahm er des Amtes Rechenjchaft mir ab. 
Leutjelig macht das Mißgeſchick, die Schuld, 
Und fchmeichelnd zum geringern Manne pflegt 
Gefallner Stolz herunter fi zu beugen; 
Doch ſparſam und mit Würde wog der Fürft 
Mir jedes Wort des Beifalls, wie der Herr 
Den Diener Lobs, der feine Pflicht gethan. 

Buttler. Wie ih Euch fchrieb, fo iſt's genan gejchehn. 
Es hat der Fürft dem Feinde die Armee 
Berkauft, ihm Prag und Eger öffnen wollen. 
Berlaffen haben ihn auf dies Gericht 
Die NRegimenter alle bis auf fünfe, 

Die Terzky'ſchen, die ihm hieher gefolgt. 
Die Acht ift ausgefprochen über iin. 
Und ihn zu liefern, lebend oder tobt, 
Iſt jeder treue Diener aufgefordert. 

Gordon. Berräther an dem Kaifer — fol ein Herr! 
So hochbegabt! O, mas ift Menjchengröße! 
Sch jagt’ es oft: das kann nicht glüdlich enden; 
Zum Fallſtrick ward ihm feine Größ' und Macht 
Und diefe dunkelſchwankende Gewalt. 

Denn um fih greift der Menſch, nicht darf man ihn 
Der eignen Mäßigung vertraun. Ihn hält 

Sn Schranken nur das deutliche Geſetz 

Und der Gebräuche tiefgetretne Spur. 

Do unnatürlich war und neuer Art, 

Die Kriegsgewalt in dieſes Mannes Händen; 

Dem Kaiſer ſelber ftellte fie ihn gleich, . 
Der ftolze Geift verlernte, fich zu beugen. 
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O, Shad’ um folhen Mann! denn Keiner möchte 
Da feſte ftehen, mein’ ich, wo er fiel. . 
Buttler. Spart Eure Klagen, bis er Mitleid braucht, 
Denn jet noch ift der Mächtige zu fürchten. 
Die Schweden find im Anmarſch gegen Eger, 
Und fchnell, wenn wir's nicht raſch entichloffen hindern, 
Wird die Bereinigung geichehn. Das darf nicht fein! 
Es darf der Fürſt nicht freien Fußes mehr 
Aus diefem Play, dern Ehr’ und Leben hab! ic) 
Borpfändet, ihn gefangen bier zu nehmen, 
Und Euer Beiftend if’S, auf den ich rechne. 
Gordon. DO, hätt’ ih nimmer diefen Tag gefehn! 
Aus feiner Hand empfing ich diefe Würde, 
Er felber bat dies Shloh mir anvertraut, 
Das ich in feinen Kerker fol verwandeln. 
Wir Subalternen haben feinen Willen; 
Der freie Mann, ver mächtige, allein 
Gehorcht dem ſchönen menjchlihen Gefühl. 
Wir aber find nur Schergen des Gefekes, 
Des graufamen; Gehorfam heißt die Tugend, 
Um die der Niedre ſich bewerben darf. 
Suttler. Laßt Euch das enggebundene Vermögen 
Nicht Yeid thun. Wo viel Sreibeit, ift viel Irrthum, 
Doch ficher ift der ſchmale Weg der Pflicht. 
Gordon. So hat ihn Alles denn verlaffen, jagt Ahr? 
Er hat das Glück von Tauſenden gegründet, 
Denn Töniglih war fein Gemüth, und ſtets 
Zum Geben war die volle Hand geöffnet — 
(mit einem Seitenblid auf Buttlern) 
Bom Staube hat er Manchen aufgeleien, 
Zu hoher Ehr’ und Würden ihn erhöht 
Und Hat fich Teinen Freund damit, nicht einen 
Erfauft, der in der Noth ihm Farbe hielt! 
Buttler. Hier lebt ihm einer, den er faum gehofft. 
Gordon. Ich hab’ mich feiner Gunſt von ihm erfreut. 
gut zweifl' ich, ob er je in feiner Größe 
ich eines Jugendfreunds erinnert hat — 
Denn fern von ihm hielt mich der Dienft, fein Auge 
Berlor mich in den Mauern diefer Burg, 
Wo ih, von feiner Gnade nicht erreicht, 
Das freie Herz im Stillen mir bemwahrte.' 
Denn als er mich in dieſes Schloß gejekt, 
War's ihm noch Ernft um feine Pflicht; nicht fein 
Bertranen täufch’ ich, wenn ich treu bewahre, 
Was meiner Treue libergeben ward. 
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Buttler. So fagt, wollt Ihr die Acht an ihm -vollziehn, 
Mir Eure Hilfe Teihn, ihn zu verhaften? 

Gordon (nad einem nachdenklichen Stillſchweigen, kummervoll). 

Iſt es an Den — verhält fih’3, wie Ihr ſprecht — 
Hat er den Kaifer, feinen Herrn, verrathen, 
Das Heer verkauft, die Feltungen des Landes 
Dem Reichsfeind öffnen wollen — ja, dann ift 
Nicht Rettung mehr für ihn — Doch es ift hart, 
Daß unter Allen eben mid) das Loos 
Zum Werkzeug feines Sturzes muß erwählen. 

enn PBagen waren wir am Hof zu Burgau 
Zu gleicher Zeit, ich aber war der ältre. 

Buttler. Ich weiß davon. 

Gordon, Wohl dreißig Jahre finds. Da firebte ſchon 
Der kühne Muth im zwanzigjähr'gen Jüngling. 
Ernft über feine Jahre war fein Sinn, 

Auf große Dinge männlich nur gerichtet. 

Durch unjre Mitte ging er ftillen Geift, 

Sich felber die Gejellfehaft; nicht die Luft, 

Die kindifche, der Knaben zog ihn an; 

Doch oft ergriff’s ihn plötzlich wunderjam, 

Und der gebeimmißpoffen Bruſt entfuhr, 

Sinnvoll und leuchtend, ein Gedankenſtrahl, 

Daß wir uns ftaunend anjahn, nicht recht wiſſend, 
Ob Wahnfinn, ob ein Gott aus ihm geiproen, 

Buttler, Dort war’3, wo er zwei Stod hoch niederftürzte, 

Als er im Fenfterbogen eingefchlunmert, 

Und unbeſchädigt ftand er wieder auf. 

Bon diefem Tag an, fagt man, ließen fid) 
Anwandlungen des Wahnfinns bei ihm ſpüren. 

Gordon. Tiefjinn’ger wurd’ er, das ift wahr, er wurde 
Katholiſch. Wunderbar hatt? ihn das Wunder 
Der Rettung umgelehrt. Er hielt fih num 
Sie ein begünftigt und befreitesg Weſen, 

nd Ted, wie Einer, der nicht ſtraucheln Tann, 
Lief er auf ſchwankem Seil des Lebens Hin. 
Nachher führt! uns das Schickſal auseinander 
Weit, weit; er ging der Größe fühnen Weg _ 
Mit ſchnellem Schritt, ic) fah ihn ſchwindelnd gehn, 
Ward Graf und Fürft und Herzog und Dictator, 
Und jett ift Alles ihm zu Hein, er ſtreckt 
Die Hände nad) der Königskrone aus 
Und ftürzt in unermeßliches Verberben! 

Buttler. Brecht ab. Er kommt, 





4. Aufzug. 3. Auftritt. 


Dritter Auftritt, 





Borigen. 


Wallenflein. Ihr wart fonft eine freie Stabt? Ich ſeh', 
| Ihr führt den halben Adler in dem Wappen. 
| Warum den halben nur? 
: Sürgermeifter, Wir waren rveichsfrei, 
| Doch feit zweihundert Jahren ift die Stadt 
| Der böhm'ſchen Kron’ verpfändet. Daher rührt's, 
| Daß wir nur noch den halben Adler führen. 
Der untre Theil it cancelliert, bis etwa 
Das Reich uns wieder einlöst. 
Wallenſtein. Ihr verdientet 
Die Freiheit. Haltet euch nur brav. Gebt keinem 
Aufwieglervolk Gehör. ie hoch ſeid ihr 
Beſteuert? 


Die Garniſon lebt auch auf unſre Koſten. 
Wallenſtein. Ihr ſollt erleichtert werden. Sagt mir an, 


Ja, ja. Ich weiß es. Es verbergen ſich noch viele 
In dieſen Mauern — ja! geſteht's nur frei — 


Die Jeſniten — Läg's an mir, fie wären läng 

Aus Heiches Grenzen — Meßbuch oder Bibel! 

Mir iſt's all eins — Ich hab's der Welt bewieſen — 

In Glogau hab' ich ſelber eine Kirch' 

Den angeniſchen erbauen laſſen. 

— Hört, Bürgermeiſter — wie iſt Euer Name? 
Buͤrgermeiſter. Pachhälbel, mein erlauchter Fürſt. 
Wallenſtein. Hört — aber fagt’8 nicht weiter, was ich Euch 

Sett im Bertraun eröffne. 


Die Erfiillung 
Der Zeiten ift gelommen, Bürgermeifter. 
Die Hohen werden fallen, und die Niebrigen 
Erheben fih — Behaltet’3 aber bei Euch! 
Die ſpaniſche Doppelherrihaft neiget ſich 
Zu ihrem Ende, eine neue Ordnung 
Der Dinge führt ſich ein — Ihr tobt doch jüngft 
Am Himmel die drei Monde? 
Sürgermeifler. Mit Entjegen. 
Wallenſtein. Davon fih zwei in blut'ge Dolchgeſtalt 





Wallenſtein im Geſpräch mit dem Bürgermeiſter von Eger. 


Es find noch Proteſtanten in der Stadt? Bürgermeifier ftußt.) 


(Ihm die Hand auf die Achſel legend, mit einer gewiflen Feierlichkeit.) 
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Sürgermeifter (zudt die Achſeln). Daß wird kanm erſchwingen können. 


Ihr ſelbſt — Nicht wahr? (Firiert ihn mit den Augen. Bürgermeifter erfäpridt.) 


Seid ohne Furcht. Ich haffe 
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Berzogen und verwandelten. Nur einer, 
Der mittlere, blieb ftehn in feiner Klarheit. 
Bürgermeifter. Wir zogen's auf den Türken. | 
Wallenfein. Türken! Was? 
Zwei Reiche werden blutig untergehen 
Im Often und im Welten, fag’ ich Euch, 
Und nur der lutheriſche Glaub’ wird bleiben. (Ex bemerkt die zwei Andern.) 
Ein ftarfes Schießen war ja dieſen Abend 
Zur linken Hand, als wir den Weg hieher 
Gemacht. Vernahm man's auch hier in der Feftung? 
Gordon. . Wohl hörten wir's, mein General. ES brachte 
Der Wind den Schall gerad von Süden her; 
Buttler. Bon Neuftadt oder Weiden ſchien's zu kommen. 
Wallenftein. Das ift der Weg, auf dem die Schweden nah. 
Wie ſtark ift die Bejakung? 
Gordon. Hundert achtzig 
Dienftfähige Mann, der Reit find Invaliden. 
MWallenftein. Und wie viel ſtehn im Jochimsthal? 
Gordon. Zweihundert 
Arkebuſierer hab’ ich Hingejchict, 
Den Poften zu verftärken gegen die Schweden. 
Mallenftein. Sch Iobe Eure Vorſicht. An den Werfen 
Wird auch gebaut. Ich ſah's bei der Hereinfahrt. 
Gordon. Weil uns der Aheingraf jebt jo nah bebrängt, 
Ließ ih noch zwei Baſteien ſchnell errichten. 
Wallenftein. Ihr ſeid genau in enres Kaiſers Dienft. 
Ich bin mit Euch zufrieden, Oberflleutnant, (Bu Buttlern.) 
Der Posten in dem Jochimsthal fol’ abziehn 
Sammt allen, die dem Feind entgegenftehn. (Zu Gorbon.) 
In Euren treuen Händen, Kommendant, 
Laff ich mein Weib, mein Kind und meine Schwefter, 
Denn bier ift meines Bleibens nicht; nur Briefe 
Erwart’ ih, mit dem Früheften die Feſtung 
Sammt allen Regimentern zu verlaffen. 


Bierter Auftritt. 
Borige. Graf Terzky. 
Terzky. Willlommne Botichaft! Frohe Zeitungen! 
Wallenſtein. Was bringft du? grehe 8 
Terzky. Eine Schlacht iſt vorgefallen 
ei Neuſtadt, und die Schweden blieben Sieger. 
Wallenſtein. Was ſagſt du? Woher kommt dir dieſe Nachricht? 
Terzky. Ein Landmann bracht' es mit von Tirſchenrent, 
Nach Sonnenuntergang hab's angefangen, 
Ein kaiſerlicher Trupp von Tachau her 








4. Aufzug. 5—6. Auftritt. 175 


Sei aufgebrochen in das ſchwed'ſche Lager, 
wei Stunden hab’ das Schießen angehalten, 
nd taujend Kaiſerliche fei'n geblieben, 
Ihr Oberft mit, mehr wußt' er nicht zu jagen. 
Wallenfiein. Wie täme Taiferliches Bolt —* euftabt ? 
Der Atringer — er müßte Flügel haben — 
Stand geftern vierzehn Meilen noch von da; 
Des Gallas Völker fammeln fi zu Fraunberg 
Und find noch nicht beiſammen. Hätte fid) 
Der Suys etwa fo weit vorgemagt? 
Es kann nicht fein, (Io erſcheint.) 
erzky. Wir werden's alsbald hören, 
Denn hier kommt Illo fröhlich und voll Eile. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Illo. 
Zllo (u Wallenſtein). Ein Reitender iſt da und will di) ſprechen. 
Terzky. Hat's mit dem Siege ſich beſtätigt? Sprich! 
Wallenſtein. Was bringt er? Woher fomnıt er? 
Silo. Bon dem Rheingraf, 
Und was er bringt, will ich voraus bir melden, 
Die Schweden ftehn fünf Meilen nur von bier. 
Bei Neuftadt hab’ der Piccolomint 
Sich mit der Neiterei auf fie geworfen, 
Ein fürchterliches Morden ſei geichehn, 
Doch endlich hab' die Menge nt 
Die Bappenheimer alle, auch der M 
Der fie geführt — ſei'n auf dem Bloß ‚geblieben. 
Walenflein. Wo ift der Bote? Bringt mich zu ihm. (Will abgehen.) 


Indem flürzt Jranlein Neubrunn ind Zimmer; ihr folgen einige Bedienie, 
die durch den Saal rennen. 


Heubrunn. Hilfe! Hilfe! 
So und Terzky. Was gibt's? 
Aeubrunn. Das Fräulein! 
Wallenſtein und Terzky. Weiß ſie's? 
Leubrunn. Sie will ſterben. Eilt fort.) 
(Wallenftein mit Terzky und Illo ihr nad.) 
j - Schster Auftritt. 


Buttler und Gordon. 
Gordon (erſtaunt). Erflärt mir. Was bedeutete der Auftritt? 
Suttler. Sie hat den Mann verloren, den fie liebte, 
Der Biccolomini war's, der umgetonmen. 
Gordon. Unglüdlich Fräulein! 
Suttler. Ihr, habt gehört, was dieſer Illo bradite, 
Daß ſich die Schweden fiegend nahn. 
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Gordon, ‚Wohl Hört’ ich's. 
Buttler. Zwölf Regimenter find fie ſtark, und fünf 
Stehn in der Näh’, den Herzog zu beſchützen. 
Wir haben nur mein einzig Regiment, 
Und nicht zweihundert ſtark ift die Bejagung. 
Gordon. So iſt's. 
Buttler. Nicht möglich iſt's, mit fo geringer Mannſchaft 
Sold einen Staatsgefangnen zu bewahren. 
Gordon. Das jeh’ ich ein. 
Suttler. Die Menge hätte bald das Heine Häuflein 
Entwaffnet, ihn befreit. 
Gordon. Das tft zu fürchten. 
Buttler (nad einer Paufe). 
Wißt! Ich bin Bürge worden für den Ausgang, 
Mit meinem Haupte haft’ ich flr das jeine, 
Wort muß ich halten, führ’s, wohin es will, 
Und ift der Lebende nicht zu bewahren, 
So ift — der Todte uns gewiß. 
Gordon. Verſteh' ich Euch? Gerechter Gott! Ihr könntet — 
Buttler. Er darf nicht leben. 
Gordon. Ihr vermöchtet's! 
Buttler. Ihr oder ih. Er ſah ven letzten Morgen. . 
Gordon. Ermorden wollt Ihr ihn? | 
Buttler. Das ift mein Vorſatz. | 
Gordon, Der Eurer Treu’ vertraut! » 
Buttler. Sein böſes Schidjal! 
Gordon. Des Feldherrn heilige Berjon! 
| 
| 





Buttler. Da3 war er! 
Gordon. DO, was er war, löſcht Fein Verbrechen aus! 
Ohn' Urthel? 
Suttler. Die Bollftredung ift flatt Urthels. 
Gordon. Das wäre Mord und nicht Gerechtigkeit. 
Denn hören muß fie auch den Schuldigften. 
Suttler. Klar ift die Schuld, der Kaifer hat gerichtet, 
Und feinen Willen nur vollftreden wir, 
Gordon. Den blut’gen Spruch muß man nicht raſch vollzieh, 
Ein Wort nimmt fi, ein Leben nie zurüd. , 
Suttler. Der hurt'ge Dienft gefällt den Königen. 
Gordon. Zu Henker Dienft drängt fi kein edler Mann, 
Duttler, Kein muthiger erbleicht vor kühner That. 
Gordon. Das Leben wagt der Muth, nicht das Gemiffen. 
Buttler. Was? Soll er frei ausgehn, des Krieges Flamme, 
Die unauslöfhliche, aufs new entzünden? 
Gordon. Nehmt ihn gefangen, tödtet ihn nur nicht, 
Greift blutig nicht dem Gnadenengel vor. 





Huttler. Wär’ die Armee des Kaijers nicht gejchlagen, 
Möcht' ich Ichendig ihn erhalten haben. 
Gordon. O, warum fchloß ich ihm die Feſtung auf! 

Kuttler. Der Ort nit, fein Verhängniß töbtet ihn. 

Gordon. Auf diefen Wällen wär’ ich ritterlich, 
Des Kaiſers Schloß vertheibigend, geſunken. 

Suttler. Und tauſend brave Männer kamen um! 

Gordon. In ihrer Pflicht — das ſchmückt und ehrt den Dann; 
Doch fhwarzen Mord verfluchte die Natur. 

Buttler (eine Schrift hervorlangend). 

Hier ift Das Manifeft, das uns befiehlt, 

Uns feiner zu bemächtigen. Es ift an Euch 
Gerichtet, wie an mid. Wollt Zhr die Folgen tragen, 
Denn er zum Feind entrinnt dur unfre Schuld? 

Gordon. Ich, der Ohnmädtige, o Gott! 

Buttler. Nehmt Ihr's auf Euch! Steht für die Folgen ein! 
Mag werden draus, was will! Ich leg's auf Euch. 

Gordon. D Gott im Himmel! 

Buttler. Wißt Ihr andern Rath, 
Des Kaiſers Meinung zu vollziehen? Spredt! " 
Denn flürzen, nicht vernichten will ich ihn. 

Gordon. D Gott! Was fein muß, ſeh' ich Har, wie Ahr, 
Doch anders ſchlägt das Herz in meiner Bruft. 

Suttler. Auch diefer Illo, diefer Terziy dürfen 
Richt leben, wenn der Herzog fällt. 

Gordon. D, nit um Diefe thut mir's leid. Sie trieb 
Ihr Schlechtes Herz, nicht die Gewalt der Sterne. 

Sie waren’s, die in feine ruh'ge Bruft 

Den Samen’ böjer Leidenjchaft geftreut, 

Die mit fluchwürdiger Geſchäftigkeit 

Die Unglüdsfrucht ın ihm genährt — Mag fie 
Des böjen Dienftes böfer Lohn ereilen! 

Suttler. Auch follen fie im Tod ihm gleich voran. 
Berabredt ift ſchon Alles. Diefen Abend 
Bei eines Gaftmahls Freuden wollten wir 
Sie lebend greifen und im Schloß bewahren. 

Biel kürzer ıft es fo. Sch geb’, ſogleich, 
- Die nöthigen Befehle zu ertheilen. 
Siebenter Auftritt. 
Borige. Illo und Terzky. 

Terzky. Nun ſoll's bald anders werden! Morgen zichn 
Die Schweden ein, zwölftaufend tapfre Krieger. 

Dann grad auf Wien! He! Luſtig, Alter! Kein 
So herb Gefiht zu folder Frendenbotſchaft! 
Schiller, Were 11. 12 
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Sllo. Jetzt iſt's an uns, Gefete vorzujchreiben 
Und Rad’ zu nehmen an den fjhlechten Menſchen, 

Den ſchändlichen, die uns verlaffen. Einer 
Hat's ſchon gebüßt, der Piccolomini. 

Ging's Allen fo, die's übel mit uns meinen! 
Wie ſchwer trifft diefer Schlag das alte Haupt! 
Der bat fein ganzes Leben lang fi ab— 
Gequält, fein altes Grafenhaus zu fürften, 

Und jett begräbt er feinen einz’gen Sohn! 

Buttler. Schad’ iſt's doch um den heldenmüth'gen Jüngling, 
Dem Herzog felbft ging's nah, man ſah es wohl. 

So. Hört, alter Freund! das ift e8, was mir nie 
Am Herrn gefiel, es war mein ew’ger Zank, 

Er hat die Welſchen immer vorgezogen. 
Auch jeßo noch, ich ſchwör's bei meiner Seele, 
Säh’ er uns alle lieber zehnmal tobt, 

Könnt’ er den Freund damit ind Leben rufen. 

Terzky. Still, fill! Nicht weiter! Laß die Todten ruhn! 

Heut gilt eg, wer den Andern niedertrinft, 
Denn Ener Regiment will uns bewirthen. 
Wir wollen eine luſt'ge Faßnacht Halten, 

Die Nacht fer einmal Tag, bei vollen Gläfern 
Erwarten wir die ſchwed'ſche Avantgarde, 

Silo. Ja, laßt ung heut noch guter Dinge fein, 

Denn heiße Tage ftehen uns bevor. 
Nicht ruhn fol diefer Degen, bis er ſich 
In öſterreich'ſchem Blute ſatt gebadet. 

Gordon. Pfui, welche Red' iſt das, Herr Feldmarſchall! 
Warum ſo wüthen gegen Euren Kaiſer — 

Buttler. Hofft nicht zu viel von dieſem erſten Sieg. 
Bedenkt, wie ſchnell des Glückes Rad ſich dreht, 
Denn immer noch ſehr mächtig iſt der Kaiſer. 

Slo. Der Kaiſer hat Soldaten, keinen Feldherrn, 
Denn dieſer König Ferdinand von Ungarn 
Verſteht den Krieg nicht — Gallas? Hat kein Glück 
Und war von jeher nur ein Heerverderber. 

Und dieſe Schlange, der Octavio, 
Kann in die Ferſen heimlich wohl verwunden, 
Doch nicht in offner Schlacht dem Friedland ſtehn. 

Terzky. Nicht fehlen kann's uns, glaubt mir's nur. Das Glück 
Verläßt den Herzog nicht; bekannt iſt's ja, 

Nur unterm Wallenſtein kann Oeſtreich ſiegen. 

Illo. Der Fürſt wird eheſtens ein großes Heer 
Beifammen haben, Alles drängt fich, ſtrömt 
Herbei zum alten Ruhme feiner Fahnen, 


“= 
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Die alten Tage ſeh' ich wieberfehren, 
Der Große wird er wieder, der er war. 
Wie werden ſich die Thoren dann ins Aug’ 
Geſchlagen haben, die ihn jetst verließen! 
Denn Länder fchenfen wird er feinen Freunden 
Und treue Dienfte kaiſerlich belohnen. 
Wir aber find in feiner Gunft die Nächten. (Bu Gordon.) 
Aud Eurer wird er dann gedenken, wird Eud) 
Aus diefem Nefte ziehen, Eure Treu’ 
In einem höhern Boften glänzen laffen. 
Gordon. Ich bin vergrügt, verlange höher nicht 
Dial; wo große sap. ift große Tiefe. 
Slo. Ihr habt hier weiter nichts mehr zu beftellen, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Feſtung. 
Kommt, Terzky. Es wird Zeit zum Abendeffen. 
Was meint Ihr? Laſſen wir die Stadt erleuchten, 
Dem Schwediſchen zur Ehr’, und wer's nicht thut, 
Der ift ein Spanifcher und ein Verräther. 
Terzky. Laßt das, Es wird dem Herzog nicht gefallen. 
Us. Was! Wir find Meifter hier, und Keiner foll. fid) 
Für Taijerlich befennen, wo wir herrichen. - 
— Gut Naht, Gordon. Laßt Euch zum Yetten Mal 
Den Pla empfohlen fein, ſchickt Runden aus, 
ur Sicherheit Tann man das Wort noch Ändern. 
lag Zehn bringt Ihr dem Herzog felbft die Schlüffel, 
Dann ſeid Ihr Eures Schließeramtes quitt, 
Denn morgen ziehn die Schweden in die Feftung. 
Terzky (im Abgehen zu Buttler). Ihr kommt doch auch aufs Schloß? 
Buttler. Zu rechter Zeit. (Jene gehen ab.) 


Achter Auftritt. 
Buttler und Gordon. 
Gordon (innen nachſehend). Die Unglüdjeligen! Wie ahnungslos 
Sie in das ausgeipannte Mordnetz ftürzen 
In ihrer blinden GSiegestrunfenheit! — . 
Ich kann fie nicht beflagen. Dieſer Illo, 
Der übermüthig freche Böſewicht, 
Der fich in ſeines Kaiſers Blut will baden! 
Suttler. Thut, wie er Euch befohlen. Schickt Patrouillen 
Herum, ſorgt für die Sicherheit der Feſtung; 
Sind Jene oben, ſchließ' ich gleich die Burg, 
Daß in der Stadt nichts von der That verlaute! 
Gordon (ängſtlich. O, eilt nicht ſo! Erſt ſagt mir — 
Buttler. Ihr vernahmt's! 
Der nächſte Morgen ſchon gehört den Schweden. 
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Die Nacht nur ift noch unfer; fie find ſchnell, 
Noch ſchneller wollen wir fein — Xebet wohl. 

Gordon. Ah, Eure Blicke jagen mir nichts Gutes. 
Verſprechet mir — 

Suttler. Der Sonne Licht iſt unter, 
Herab ſteigt ein verhängnißvoller Abend — 
Sie macht ihr Dünkel ſicher. Wehrlos gibt fie 
Ihr böſer Stern in unſre Hand, und mitten 
Sn ihrem trunknen Glückeswahne fol 
Der Icharfe Stahl ihr Leben raſch zerfchneiden. 
Ein großer Rechenkünftler war der Fürft 
Bon jeher, Alles wußt' er zu berechnen, 
Die Menjchen wußt' er, gleich des Brettſpiels Steinen, 
Nach jeinem Zwed zu jegen und zu ſchieben, 
Nicht Anftand nahm er, Andrer Ehr’ und Würde 
Und guten Ruf zu würfeln und zu jpielen. 
Gerechnet hat er fort und fort, und endlich 
Wird doch der Calcul irrig fein; er wird 
Sein Leben felbft hineingerechnet haben, 
Wie Jener dort in feinem Zirkel fallen. 

Gordon. D, feiner Fehler nicht gedenket jett! 
An feine Größe denkt, an feine Milde, 
An feines Herzens Tiebenswerthe Züge, 
An alle Enelthaten feines Lebens, 
Und laßt fie in das aufgehobne Schwert 
Als Engel bittend, gnadeflehend fallen. 

Buttler. Es ift zu ſpät. Nicht Mitleid darf ich fühlen; 
Ich darf nur blutige Gedanken haben. Gordons Hand faſſend.) 
Gordon! Nicht meines Haſſes Trieb — Ich liebe 
Den Herzog nicht und hab’ dazu nicht Urſach — 
Doch nicht mein Haß macht mid zu feinem Mörder. 
Sein böſes Schickſal iſt's. Das Unglüd treibt mich, 
Die feindliche Zuſammenkunft der Dinge. 

Es denkt der Menſch, die freie That zu thun, 

Umfonft! Er ift das Spielwerk nur der blinden 

Gewalt, die aus der eignen Wahl ihm jchnell 

Die furchtbare Nothwendigkeit erichafft. ‘ 
Was Hälfs ihm auch, wenn mir für ihn im Herzen 

Was redete — Ich muß ihn dennody tödten. 

Gordon. DO, wenn das Herz Euch warnt, folgt feinem Triebe! 
Das Herz ift Gottes Stimme; Menjchenwerf 
Iſt aller Klugheit künftliche Berechnung. 

Was kann aus blut’ger That Euch Glückliches 
Gedeihen? D, aus Blut entipringt nichts Gutes! 
Sol fie die Staffel Euch zur Größe bauen? 





| 
| 
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D, glaubt dag nicht — Es Tann der Mord bisweilen 
Den Königen, der Mörder nie gefallen. 

Butler. Ihr wißt nit. Fragt nit. Warum mußten aud) 
Die Schweden fiegen und fo eilend nah! 
Gern überließ’ ich ihn des Kaiſers Gnade, 

Sein Blut nicht will ih. Nein, er möchte leben. 
Doh meines Worte Ehre muß id) löſen. 

Und fterben muß er, oder — bört und wißt! 
Ich bin entehrt, wenn uns der Fürft entkommt. 

Gorden. D, ſolchen Mann zu retten — 

Suttler ſ(ſchnell). Was? 

Gordon. Iſt eines Opfers werth — Seid edelmüthig! 
Das Herz und nicht die Meinung ehrt den Dann. 

Buttler (kalt und fol). Er iſt ein großer Herr, der Fürft — Ich aber 
Bin nur ein Heines Haupt, das wollt Ihr fagen, 
Was Liegt der Welt dran, meint Ihr, ob der niedrig 
Geborene ſich ehret oder fchändet, 

Denn nur der Fürftliche gerettet wird. 

— Ein Jeder gibt den Werth ſich ſelbſt. Wie Hoch ich 

Mich felbit anjchlagen will, dag fteht bei mir. 

Sp hoch geftellt iſt Keiner auf der Erbe, 

Daß ich mich jelber neben ihm verachte. 

Den Menſchen macht fein Wille groß und Hein, 

Und weil ich meinem treu bin, muß er fterben. 
Gordon. DO, einen Felſen fireb’ ih zu bewegen! 

Ihr feid von Menſchen menſchlich icht gezeugt. 

Nicht hindern kann ich Euch, ihn äber rette 

Ein Gott aus Eurer fürchterlichen Hand. (Sie gehen ab.) 


Meunter Auftritt. 
Ein Zimmer bei der Herzogin. 


Thekla in einem Sefjel, bleich, mit gefüJlofjenen Augen. Herzogin und grän- 
lein von Neubrunn um fie beſchäftigt. Wallenſtein und di Grafin 
im Gejpräd. 
Wallenflein. Wie wußte fie e8 denn jo fchnell? 
Srafin. Sie ſcheiut 
Unglüd geahnt zu haben. Das Gerücht 
Bon einer Schlacht erjehredte fie, worin 
Der Taiferliche Oberft ſei gefallen. 
Ich jah es gleich. Sie flog dem ſchwediſchen 
Kurier entgegen und entriß ihm fchnell 
Durch Fragen das unglüdliche Geheimniß. 
Zu ſpät vermißten wir fie, eilten nad; 
Ohnmächtig Tag fie ſchon in feinen Armen, 
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Wallenflein. Laßt fie mit ihm allein. 6.) 
Herzogin (zu Thekla). Sieh, wie du dich entfärbteft! Kind, du kannſt ihn 
Unmöglich Ipreden. Folge deiner Mutter. - 
Thekla. Die Reubrunn mag denn in ber Nähe bleiben. 
(Herzogin und Gräfin gehen ab.) 


Behnter Auftritt. 
Shella. Der ſchwediſche Sauptmann. Fräunulein Neubrunn. 


Hauptmann (naht fi ehrerbietig). 

Prinzefiin — id — muß um Berzeihung bitten, 

Mein unbeſonnen raſches Wort — Wie koöonnt' ih — 
Thekla (mit edlem Anſtand). 

Sie haben mich in meinem Schmerz geſehn, 

Ein unglüdsvoller Zufall madte Sie 

Aus einem Fremdling ſchnell mir zum Bertrauten. 
Hauptmann. Sch fürchte, daß Sie meinen Anblid haffen, 

Denn meine Zunge ſprach ein traurig Wort. 
Thekla. Die Schuld ift mein, Ich ſelbſt entriß es Ihnen, 

Sie waren nur die Stimme meines Scidjals. 

Mein Schreden unterbrach den angefangnen 

Bericht. Ich ˖bitte drum, daß Sie ihn enden. 
Hauptmann (bevenftih). Prinzeflin, e3 wird Ihren Schmerz erneuern. 
Thekla. Ich bin darauf gefaßt — Ich will gefaßt fein. 

Wie fing das Treffen an? Bollenden Sie. 
Hauptmann. Wir ftanden, Feines Ueberfalls gewärtig, 

Dei Neuftadt ſchwach verſchanzt in unſerm Lager, 

ALS gegen Abend eine Wolfe Staubes 

Aufftieg vom Wald ber, unfer Vortrab fliehend 

Ins Lager ftürzte, rief, der Feind fei da. 

Wir hatten eben nur noch Zeit, uns jchnell 

Aufs Pferd zu werfen, da durchbrachen fchon, 

In vollem NRofjeslauf daher geiprengt, 

Die Pappenheimer den Verhack; jchnell war 

Der Graben auch, der fi ums Lager 309g, 

Bon diefen ſtürm'ſchen Schaaren überflogen. 

Doch unbejonnen hatte fie der Mut 

Borausgeführt den andern, weit vahinten 

Dar no das Fußvolf, nur die Bappenheimer waren 

Dem kühnen Führer kühn gefolgt. — 
(Thekla macht eine Bewegung. Der Hauptmann hält einen Augenblid inne, bis fic 

ihm einen Wink gibt, fortzufahren.) 

Bon vorn und von den Flanken faßten wir 

Sie jeßo mit der ganzen Reiterei 

Und drängten fie zur zum Graben, too 
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Das Fußvolk, ſchnell geordnet, eineri Rechen 
Bon Pilen ihnen ſtarr entgegenftredte. 
Nicht vorwärts Tonnten fie, auch nicht zurück, 
Gekeilt in drangvoll fürdhterliche Enge. 
Da rief der Rheingraf erie Führer zu, 
In guter Schlacht ſich ehrlich zu ergeben, 
Doch Oberſt Piccolomini — 
(Thekla, ſchwindelnd, faßt einen Geffel) 
Ihn machte 
Der Helmbuſch Tenntlich und das lange Haar, 
Bom rafchen Ritte war's ihm losgegangen — 
gum Graben winkt er, jprengt, der Erſte, felbft 
ein edles Roß dariiber weg, ihm flürzt 
Das Regiment na — doch — ſchon war's geichehn! 
Sein Pferd, von einer Partiſan durchſtoßen, bäumt 
Sich wüthend, fchleudert weit den Meiter ab, 
Und hoch weg über ihn geht die Gewalt 
Der Roffe, Teinem Zügel mehr gehorchend. 
(Thella, welche die letzten Reden mit allen Zeihen wachſender Angft begleitet, ver- 
ſällt in ein heftiges Jittern, fie will finken; Fräulein Neubrunn eilt hinzu und 
empfängt fie In ihren Armen.) 
Heubrunn. Mein theures Fräulein — 
Hauptmann (gerüfrt). Ich entferne mid). 
Thekla. Es ift vorüber — Bringen Sie's zu Ende. 
Hauptmann. Da ergriff, als fie den Führer fallen ſahn, 
Die Truppen grimmig wüthende Verzweiflung. 
Der eignen Rettung denkt jetzt Keiner mehr. 
Gleich wilden Tigern fechten fie; es reizt 
Ihr farrer Widerftand die Unſrigen, 
Und eher nicht erfergt des Kampfes Ende, 
Als bis der letzte Dann gefallen ift. 
Chekla (mit zitternder Stimme). 
Und wo — wo ift — Sie fagten mir nicht Alles, 
Hauptmann (nad einer Paufe). 
Heut früh beftatteten wir ihn. Ihn trugen 
Zwoif Jünglinge der edelſten Geſchlechter, 
as ganze Heer begleitete die Bahre. 
Ein Lorbeer ſchmückte ſeinen Sarg, drauf legte 
Der Rheingraf ſelbſt den eignen Siegerdegen. 
Auch Thränen fehlten ſeinem Schickſal nicht, 
Denn Viele find bei uns, die ſeine Großmuth 
Und ſeiner Sitten Freundlichkeit erfahren, 
Und Alle rührte ſein Geſchick. Gern hätte 
Der Rheingraf ihn gerettet, doch er ſelbſt 
Vereitelt' es; man ſagt, er wollte ſterben. 
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Neubrunn (gerührt zu Thekla, welche ihr Angeficht verhüllt hat). 
Mein theures Fräulein — Fräulein, fehn Sie auf! 
O, warum mußten Sie darauf beftehn! 
Thekla. — Wo ift fein Grab? 
Hauptmann. In einer Klofterlicche 
Bei Neuftadt ift er beigefett, bis ınan 
Bon feinem Bater Nachricht eingezogen. 
Thekla. Wie heißt das Klofter? 
Hauptmann. Sanct Kathrinenftift. 
Thekla. Iſt's weit bis dahin? 
Hauptmann. Sieben Meilen zählt man. 
Shekla. Wie geht der Weg? 
Hauptmann. Man kommt bei Tirfchenreut 
Und Falkenberg durch unfre erſten Poften. 
Thekla. Wer kommandiert fie? 
Hauptmann. Oberſt Sedendorf. 
Thekla (tritt an den Zif und nimmt aus dem Schmuckkäſtchen einen Ring). 
Sie haben mich in meinem Schmerz gejehn 
Und mir ein menschlich Herz gezeigt — Empfangen Sie 
(indem ſie ihm den Ring gibt), 
Ein Angedenken diejer Stunde — Gehn Sie. 
Hauptmann (beftürzt). Prinzeſſin — 
(Thekla winkt ihm ſchweigend, gu eben, und verläßt ihn. ‚geuptmanı zaudert und 
will reden. Fräulein Neubrunn wiederholt den Wink. Er gebt ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Shelle, Neubrunn. 


Thekla (fällt der Neubrunn um den Hals). - 

Jetzt, gute Neubrunn, zeige mir die Xiebe, 

Die dn mir ſtets gelobt! Beweiſe dich 

Als meine treue Freundin und Gefährtin! 

— Bir miüffen fort, noch) dieſe Nacht. 
Heubrunn. Fort, und wohin? 
Thekla. Wohin? Es ift nur ein Ort in der Welt! 

Wo er beftattet Tiegt, zu feinem Sarge! 
Neubrunn. Was können Sie dort wollen, theures Fräulein ? 
Thekla. Was dort, Unglüdlihel So würdeſt du 

Nicht fragen, wenn du je geliebt. Dort, dort 

ft Alles, was noch librig ift von ihm, 

Der einz’ge Fleck ift mir die ganze Erbe. 

D, halte mi nicht auf! Komm und mad Anftalt! 

Laß uns auf Mittel denken, zu entfliehen. 
Ueubrunn. Bedachten Sie auch Ihres Vaters Zorn? 
Thekla. Ich flirchte Feines Menſchen Ziirnen mehr. 
Henbrunn. Den Hohn der Welt! Des Tadels arge Zunge! 


00 
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Thekla. Ich fuche Einen auf, der nicht mehr if. 

Dil id denn in die Arme — o mein Gott! 

Ich will ja in die Gruft nur des Geliebten. 
Qeubrunn. Und mir allein, zwei bilflos ſchwache Weiber? 
Thekla. Wir wafinen uns, mein Arm ſoll dich beſchützen. 
Aeubrunn. Bei dunkler Nachtzeit? 


Thekla. Nacht wird uns verbergen. 


Neubrunn. In dieſer rauhen Sturmnacht? 
Thekla. Ward ihm ſanft 
Gebettet unter den Hufen ſeiner Roſſe? 
Aeubrunn. O Gott! — Und dann die vielen Feindespoſten! 
Man wird uns nicht durchlaffen. 
Thekla. Es ſind Menſchen. 
Frei geht das Unglück durch die ganze Erde! 
Aeubrunn. Die weite Reife — 
Thekla. gan! der Pilger Meilen, 
Wenn er zum fernen Gnadenbilde wallt? 
Heubrunn. Die Möglichkeit, aus diefer Stadt zu fommen? 
Thekla. Gold öffnet und die Thore. Geh nur, geh! 
Heubrunn. Wenn man uns kennt? 
Thekla. In einer Flüchtigen, 
Verzweifelnden ſucht Niemand Friedlands Tochter. 
Neubrunn. Wo finden wir die Pferde zu der Flucht? 
Thekla. Mein Kavalier verſchafft fie Geh und ruf ihn! 
Aeubrunn. Wagt er das ohne Wiffen feines Herrn? 
Thekla. Er wird e8 thun. D geh nur! Zaudre nicht. 
Aeubrunn. Ad! und was wird aus Ihrer Mutter werden, 
Wenn Sie verfhwunden find? 
Thekla (fi Befinnend und ſchmerzvoll vor ſich hinſchauend). 
D meine Mutter! 
Aenbrunn. So viel ſchon leidet fie, die gute Mutter, 
Soll fie auch diefer letzte Schlag noch treffen ? 
Thekla. Ich kann's ihr nicht eriparen! — Geh nur, geh! 
Aeubrunn. Bedenken Sie doch ja wohl, was Sie thun. 
Thekla. Bedacht ift ſchon, was zu bedenken ift. 
Heubrunn. Und find wir dort, was foll mit Ihnen werben ? 
Thekla. Dort wird's ein Gott mir in die Seele geben. 
Nenbrunn. Ihr Herz ift jetzt voll Unruh, theures Fräulein, 
Das ift der Weg nit, der zur Ruhe führt. 
Thekla. Zur tiefen Ruh, wie er fie auch gefunden. 
— D eile, geh! Mach' Leine Worte mehr! 
Es zieht mich fort, ich weiß nicht, wie ich's nenne, 
Unwiderftehlich fort zu feinem Grabe! 
Dort wird mir leichter werden, augenblicklich! 
Das herzeritidende Band des Schmerzens wird 
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Sich löſen — Meine Thränen werden fließen. 
O geh, wir könnten längft ſchon auf dem Weg fein. 
Nicht Ruhe find’ ich, bis ich diefen Mauern 
Entronnen bin — fie flürzen auf mid) ein — 
Fortftoßend treibt mich eine dunkle Macht 
on dannen — Was ift das für em Gefühl! 

Es füllen ſich mir alle Räume dieſes Hauſes 
Mit bleichen, hohlen Geifterbildern an — 
Ich habe Keinen Pla mehr — Immer neue! 
Es drängt mich das entjegliche Gewimmel 
Aus diefen Wänden fort, die Lebende! 

Heubrunn. Sie jegen mid in Angft und Schreden, Fräulein, 
Daß ih nun felber nicht zu bleiben mage. 
Sch geh’ und rufe gleich den Roſenberg. (Geht ab.) 


| 
| 
Bwälfter Auftritt. | 
Thekla. | 
| 
! 
| 





Sein Geift iſt's, der mid ruft. Es ift die Schaar 
Der Treuen, die fih rächend ihm geopfert. 
Unedler Säumniß klagen fie mich an. 
Sie wollten aud) im Tod nicht von ihm laffen, 
Der ihres Lebens Führer war — Das thaten 
Die rohen Herzen, und ich follte Teben! 
— Kein! Auch für mid ward jener Lorbeerkranz, 
Der deine Todtenbahre ſchmückt, gewunden. 
Was iſt das Leben ohne Liebesglanz? 
Ich werf' es bin, da fein Gehalt verſchwunden. 
Ja, da ich dich, den Liebenden, gefunden, 
Da war das Leben etwas. Glänzend lag 
Bor mir der neue goldne Tag! . 
Mir träumte von zwei himmelſchönen Stundeı. 
Du ftandeft an dem Eingang in die Welt, 
Die ich betrat mit flöferligem Bagen, 
Sie war von taufend Sonnen aufgehellt, 
Ein guter Engel fchienft du bingeftellt, 
Mich aus der Kindheit fabelhaften Tagen 
Schnell auf des Lebens Gipfel Hinzutragen. 
Mein erft Empfinden war des Himmels Glüd, 
Sn dein Herz fiel mein erfter Blick! 
(Sie finkt hier in Nachdenken und fährt dann mit Zeichen des Grauen? auf.) 
— Da kommt das Schiedjfal — roh und kalt 
Faßt e8 des Freundes zärtlihe Geftalt 
Und wirft ihn unter den Hufichlag feiner Pferde — 
— Das ift das Loos des Schönen auf der Erde! 


— 


— 
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Dreizehnter Auftritt. 
Thella. Fräulein Neubrunn mit dem Stallmeifter, 


Heubrunn. Hier ift er, Fräulein, und er will es thun. 
Thekla. Willſt du ung ferde ſchaffen, Roſenberg? 
Stalmeißter. Ich will fie Schaffen. 
Thekla. Willſt du uns begleiten? 
Stalmeißter. Mein Fräulein, biß ans End’ der Welt. 
Thekla. Du kannſt 


Zum Herzog aber nicht zurück mehr kehren. 
Stallmeifter. Ich bleib’ bei Ihnen. 
Thekla. Ich will dich belohnen 

Und einem andern Herrn empfehlen. Kannſt du 

Uns aus der Feſtung bringen unentdeckt? 
Sualmeifier. Ich kann's. 

Thekla Wann kann ich gehn? 
Stallmeifter. In diefer Stunde. 
— Bo geht die Reife hin? 
Thekla. 


Ueunbrunn. Nach Neuſtadt. 





Nach — ſag's ihm, Neubrunn. 


Stallmeiſter. Wohl. Ich geh’, es zu beſorgen. (Ab) 
Heubrunn. Ach, da kommt Ihre Mutter, Fräulein. 
Thekla. Gott! 


Bierzehnter Auftritt. 
Shella NReubrunn Die Herzogin 


Herzogin. Er ift hinweg, ich finde dich gefaßter. 
Thekla. Ich bin. eg, utter — Laſſen Site mid) jekt 
Bald fchlafen aehen und die Neubrunn um mic fein. 
ne Kuh’. 
Du follft fie haben, Thefla. - 
ie m: gerröfet weg, da ich den Bater 
Beruhigen Tann, 
Thekla. Gut Nacht denn, liebe Mutter! 
(Sie fällt ihr um den Hals und umarmt ſie in großer Bewegung.) 
Herzogin. Du biſt noch nicht ganz ruhig, meine Tochter. 
Du zitterſt ja ſo heftig, und dein Herz 
Klopft hörbar an dem meinen. 
Thekla. Schlaf wird es 
Beſänftigen — Gut Nacht, geliebte Mutter! . 
(Indem fie aus den Armen der Mutter ſich Iogmadt, fällt der Vorhang.) 


— — — — — 
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Zünfter Aufsng. 
Buttlerd3 Zimmer. 


Erfter Auftritt. 
Buttler. Major Geraldin. 
Buttler. Zwölf rüftige Dragoner fucht Ihr aus, 
Bewaffnet fie mit Pilen, denn fein Schuß 
Darf fallen — An dem Effaal nebenbei 
Berftedt Ihr fie, und wenn der Nachtiſch auf- 
Gefett, dringt ihr herein und ruft: Wer ift 
Out kaiſerlich? — IH will den Tiſch umſtürzen — 
Dann werft ihr euch auf Beide, ftoßt- fie nieder. 
Das Schloß wird wohl verriegelt und bewacht, 
Daß fein Gerücht davon zum Fürften bringe. 
Geht jetzt — Habt Ihr nach Hauptmann Deverour 
Und Macdonald gejhidt? 
Geraldin. Gleich find fie bier. (Geht ab.) 
Buttler. Kein Aufſchub ift zu wagen. Auch die Bürger 
Erflären fid) für ihn, ich weiß nicht, welch 
Ein Schwindelgeift die ganze Stadt ergriffen. 
Sie jehn im Herzog einen Friedensfürſten 
Und einen Stifter neuer goldner Zeit, 
Der Rath hat Waffen ausgetheilt, ſchon haben 
Sid ihrer Hundert angeboten, Wache 
Bei ihm zu thun. Drum gilt es, fchnell zu fein, 
Denn Feinde drohn von außen und von innen. 


Zweiter Auftritt. 
Buttler. Hauptmann Deverouz und Macdonald. 
Macdonald. Da find wir, General. 


Deverour. . 
Buttler. Es lebe der Kaifer! 
Beide (treten zurüd). Wie? 
Buttler. Haus Deftreidh lebe! 
Deverour. Iſt's nicht der Friedland, dem wir Treu gejchworen ? 
Macdonald. Sind wir nicht hergeführt, ihn zu bejchligen ? 
Suttler. Wir einen Reichsfeind und Verräther jchligen ? 
Deverour. Nun ja, du nahmft uns ja für ihn in Pflicht. 
Macdonald. Und bift ihm ja hieher gefolgt nah Eger. 
Buttler. Ich that's, ihn deſto fichrer zu verderben. 
Deverour. Ja fol 
Macdonald. Das ift was anders, 
Buttler (zu Deveroux). Elender! 

So leicht entweichft du von der Pfliht und Fahne? 





Was ift die Lofung? 


x 
: 
— — ——— I 
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| Deverour. Zum Teufel, Herr! Ich folgte deinem Beifpiel. 
| Kann Der ein Schelm fein, dacht' ich, kannſt du's auch. 
Macdonad. Wir denten nicht nad. Das tft deine Sadıe! 
Du bift der General und kommandierft, 
Wir folgen Dir, und wenn's zur Hölle ginge. 
Butler (befänftigt). Nun gut! Wir kennen einander. 
Macdonald. Ya, das denk' ich, 
Deversur. Wir find Soldaten der Fortuna, wer 
Das Meifte bietet, Hat uns. 
Macdonald. Sa, fo iſt's. 
Buttler. Jetzt follt ihr ehrliche Soldaten bleiben, 
Deverour. Das find wir gerne. 


Buttler. Und Fortüne maden. 
Aacdonald. Das ift noch befier. 

Suttler. Höret an. 

Keide. Wir hören. 


Suttler. Es ift des Kaiſers Will’ und Ordonnanz, 
Den Friedland lebend oder todt zu fahen. 
Deverour. So ſteht's im Brief. 
Macdonald. Ja, lebend oder todt. 
Buttler. Und flattliche Belohnung wartet Deffen 
An Geld und Gütern, der die That vollführt. 
Deverour. Es klingt ganz gut, Das Wort Hingt immer gut 
| Bon dorten her. Ja, ja! Wir wiflen ſchon! 
| Sp eine guldne Gnadentett’ etwa, 
Ein Irummes Roß, ein Pergament und jo was. 
— Der Fürft zahlt beffer. 
Macdonald. Ka, Der ift jplendid. 
Buttler. Mit Dem iſt's aus. Sein Glücksſtern ift gefallen. 
Macdonald. Iſt das gewiß? 


Buttler. Ich ſag's ench. 

Deverour. Iſt's vorbei 
Mit feinem Glüd? 

Buttler. Borbei auf immerdar. 
Er ift ſo arm wie wir. 

Macdonald. So arm wie wir? 


| Deverour. Da, Macdonald, da muß man ihn verlaffen ! 

Buttler. DBerlaffen ift er ſchon von Zwanzigtauſend. 
Wir miiffen mehr thun, Landsmann. Kurz und gut! 

| — Bir müfjen ihn tödten, (Beide fahren zurück.) 

| Beide. ” Zödten ? 

Buttler. Tödten, jag’ id. 
— Und dazu hab’ ich euch erlefen. 

Beide. n3? 

Suttler. Euch, Hauptinann Deverour und Macdonald, 
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Deverour (nad einer Pauſe). Wählt einen Andern. 
Macdonald. Sa, wählt einen Andern. 
Buttler (zu Deveroug). 

Erſchreckt's Dich, feige Memme? Wie? Du Haft 

Schon deine dreißig Seelen auf dir liegen — 

Deverour. Hand an den Feldherrn legen — daS bedenk'! 

Macdonald. Dem wir das Jurament geleiftet haben! 

Buttler. Das Jurament ift null mit feiner Iren. 

Deverour. Hör’, General! Das dünkt mir doch zu gräßlid. 

Macdonald. Ya, das ift wahr! Man hat au ein Gemiflen. 

Deveroux. Wenn's nur der Chef nicht wär’, der uns jo lang . 
Gelommandiert hat und Reſpect gefordert. 

Buttler, Iſt das der Anftoß? 

Deverour. Sal Hör'! Wen du fonft willlt! 

Dem eignen Sohn, wenn's Kaiſers Dienft verlangt, 
Wil ic) das Schwert ing Eingeweide bohren — - 
Doch fieh, wir find Soldaten, und den Feldherrn 
Ermorden, das if eine Sind’ und Frevel, 
Davon Fein Beichtmönch abjolvieren kann. 

Buttler. Ach bin dein Papft und abjolviere dich. 
Entſchließt euch fchnell. 

Deveroux (fieht bedenklich. ES geht nicht. 

Macdonald. Nein, es geht nicht. 

Buttler. Nun denn, ſo geht — und — ſchickt mir Peſtalutzen. 

Deverour (ftugt). Den Peſtalutz — Hum! 

Macdonald. Was willſt du mit Diefem? 

Buttler. Wenn ihr's verfhmäht, es finden fid) genug — 

Deverour. Nein, wenn er fallen muß, jo können wir Ä 
Den Preis jo gut verdienen als ein Andrer. | 
— Was denfft du, Bruder Macdonald ? 

Macdonald, Fa, wenn 
Er falen muß und foll, und ’S ift nicht anders, 

So mag ich's dieſem Peftalutz nicht gönnen. 

Deverour (nad einigem Befinnen). Wann fol er fallen? 

Buttler. - eut, in dieſer Nacht, 
Denn morgen ftehn die Schweden vor den Thoren. 

Deverour. Stehſt du mir für die Folgen, General? 

Buttler. Sch fteh? für Alles, 

Deverour. Iſt's des Kaiſers Wil’? 

Sein netter, runder Wil’? Man hat Erempel, 
Daß man den Mord Tiebt und den Mörder ftraft. 

Huttler. Das Manifeft fagt: lebend oder tobt. 

Und lebend iſt's nicht möglich, jeht ihr jelbft — 

Deverour. Todt alfo! Todt — Wie aber fommt man an ihn?. 

Die Stadt ift angeflillt mit Terzkyſchen. 


— — — — 
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Macdonald. Und dann ift noch der Terziy und ber Illo — 
Buttler. Mit diefen Beiden fängt man an, verſteht ſich. 
Deveroux. Was? Sollen Die,aud fallen? 
Buttler. Die zuerft. 
Macdonald. Hör’, Deveroux — das wird ein blut'ger Abend. 
Deverour. Haft du jchon deinen Mann dazu? Trag's mir auf. 
Suttler. Dem Major Geraldin ift’3 übergeben. 

Es ift heut Faßnacht, und ein Eſſen wird 

Gegeben auf dem Schloß; dort wird man fie 

Ber Tafel überfallen, niederfioßen — 

Der Beftalut, der Leßley find dabei — 
Deveroug. Hör’, General! Dir kann e8 nichts verfchlagen. 

Hör’, — laß mich taufhen mit dem Geraldin. 
Suttler. Die Heinere Gefahr ift bei dem Herzog. 
Deverour. Gefahr! Was, Teufel! denfft du von mic, Herr? 

Des Herzogs Aug, nicht feinen Degen fürdht ich. 
Suttler. Was kann fein Aug dir ſchaden? 
Deverour. Alle Teufel! 

Du kennſt mid, daß ich feine Memme bin. 

Doch fieh, es find noch nicht acht Tag, daß mir 

Der Herzog zwanzig Goldſtück reichen laſſen 

Zu diefem warmen Rod, den ich bier anhab' — 

Und wenn er mich) num mit der Pile fieht 

Daftehn, mir auf den Rod fieht — ſieh — jo — fo — 

Der Teufel hol mich! ich bin feine Memme. 
‚ Suttler. Der Herzog gab dir diefen warmen Rod, 

Und du, ein armer Wicht, bedenkſt dich, ihm 

Dafür den Degen durch den Leib zu rennen. 

Und einen Rod, der noch viel wärmer hält, 

ging ihm der Kaiſer um, den Fürftenmantel, 

ie dankt er's ihm? Mit Aufruhr und Berrath. 

Deveronr. Das ift auch wahr. Den Danker Hol der Teufel! 


Ich — Bring‘ ihn um. 

Suttler, Und willft du dein Gewiffer 

Beruhigen, darfft du den Rod nur auzziehn, 

So kannſt du's friſch und wohlgemuth vollbringen. 
Macdonald. Ra, da ift aber noch mas zu beventen — 
Buttler. Was gibt's noch zu bedenken, Macdonald? 
Macdonald. Was Hilft uns Wehr und Waffe wider Den? 

Er ift nicht zu verwunden, er ift feft. 

Kuttler (fährt auf. Was wird er — 
Macdonald. Gegen Schuß und Hiebl Er ift 

Gefroren, mit der Teufelskunſt behaftet, 

‚Sein Leib ift undurchdringlich, ſag' ich dir. 

Deveroury. Ja, jal In Ingolſtadt war auch jo Einer, 

Schiller, Werke, I. 13 
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Dem war die Haut fo feft wie Stahl, man mußt’ ihn 
Zuletzt mit Flintenkolben niederjchlagen. 
Macdonald. Hört, was ih thun will! 
Deverour. Sprich. 
Macdonald. Ich kenne hier 

Im Kloſter einen Bruder Dominikaner 
Aus unſrer Landsmannſchaft, der fol mir Schwert 
Und Pike tauchen in gemweihtes Waffer 
Und einen fräft’gen Segen drüber ſprechen, 
Das ift bewährt, Hilft gegen jeden Bann. 
- Suttler. Das thue, Macdonald, Jetzt aber geht. 
Wählt aus dem Negimente zwanzig, dreißig 
Handfefte Kerls, laßt fie dem Kaiſer ſchwören — 
Wenn's Eilf geichlagen — wenn die erften Runden 
Paffiert find, führt ihr fie in aller Stille 
Dem Haufe zu — Ich werde felbft nicht weit fein. 
Deversur. Wie fommen wir dur die Hartichier und Garden, 
Die in dem innern Hofraum Wade ftehn? 
Suttler. Ich hab’ des Orts Gelegenheit erkundigt. 
Durch eine hintre Pforte führ' ich euch, 
Die nur durch einen Mann vertheidigt wird. 
Mir gibt mein Rang und Amt zu jeder Stunde 
Einlaß beim Herzog. Ich will euch vorangehn, 
Und fchnell mit einem Doldftoß in die Kehle 
Durchbohr' ich den Hartfchier und mach’ euch Bahn. 
Deverour. Und find wir oben, wie erreichen wir 
Das Schlafgemach des Fürften, ohne daß 
Das Hofgefind’ erwacht und Lärmen ruft? 
Denn er ift hier mit großem Comitat. 
Suttler. Die Dienerfchaft ift auf dem rechten Flügel, 
Er haßt Geräufch, wohnt auf dem linken ganz allein, 
Deverour. Wär’! nur vorüber, Machonald — Mir ift 
Seltſam dabei zu Muthe, weiß der Zeufel. 
Macdonald. Mir aud. Es ift ein gar zu großes Haupt. 
Man wird uns für zwei Böjemwichter halten. 
Suttlr. In Glanz und Ehr’ und Weberfluß könnt ihr 
Der Menichen Urtheil und Gered’ verlachen. 
Deverour. Wenn's mit der Ehr’ nur aud fo vecht gewiß ift. 
Buttler. Seid unbeforgt. Ihr rettet Krom’ und Reich 
Dem Ferdinand. Der Lohn kann nicht gering fein. 
Deverouy. So iſt's fein Zweck, ven Kaifer zu entthronen ? 
Buttler. Das ift er! Kron' und Leben ihm zu rauben! 
Deverour. So müßt’ er fallen dur des Henkers Hand, 
Denn wir nad Wien lebendig ihn geliefert? 
Buttler. Dies Schidjal könnt' er nimmermehr vermeiden. 
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deveroux. Komm, Macdonald! Er foll als Feldherr enden 
Und ehrlich fallen von Soldatenhänden. (Gie gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 


Ein Saal, auß dem man in eine Galerie gelangt, die fih weit nad hinten 
verliert. 
Wallenſte in fiftan einem Tiſch Der ſchwediſche Hauptmann ſteht 
vor ihm. Bald darauf Gräfin Terzky. 
Wallenſtein. Empfehlt mid) Eurem Herrn. Ich nehme Theil 
An feinem guten Glüd, und wenn Ihr mid 
Sp viele Freude nicht bezeigen feht, 
Als diefe Siegespoft verdienen mag, 
So glaubt, es ift nicht Mangel guten Willens, 
Denn unſer Glück ift nunmehr eins. Lebt wohl! 
Rehmt meinen Danl für Eure Müh. Die Feſtung 
Soll ih Euch aufthun morgen, wenn ihr fommt. 


Echwediſcher Hauptmann geht ab. MWallenflein fit in tiefen Gedanken, flarr vor 
fi hinfehend, den Kopf in die Hand gejentt. Gräfin Terzky tritt herein und fieht 
eine Zeit lang vor ihm unbemerkt; endlich macht ex eine raſche Bewegung, exblidt 
| fie und faßt fid) ſchnell.) 

Kommft du von ihr? Erholt fie ſich? Was macht fie? 
Grafin. Sie foll gefaßter fein nad) dem Geſpräch, 

Sagt mir die Schwefter — Jet ift fie zu Bette. 
Wallenflein. Ihr Schmerz wird fanfter werden. Sie wird weinen. 
Grafin. Auch Did, mein Bruder, find’ ich nicht wie fonft. 

Nach einem Sieg erwartet’ ich dich heitrer. 

DO, bleibe ſtark! Erhalte du uns aufrecht, 

Denn du bift unjer Licht und unfre Sonne. 
Wallenftein. Sei ruhig. Mir ift nichts — Wo ift dein Mann? 
Grafin. Zu einem Gaftmahl find fie, er und Flo. 
Wallenflein (feht auf und macht einige Schritte durch den Saal). 

Es iſt jchon finftre Naht — Geh auf dein Zimmer, 
Gräfin. Heiß mich nicht gehn, o laß mich um dich bleiben. 
Wallenflein (ift ans Fenſter getreten). Am Himmel ift gejchäftige Bewegung, 

Des Thurmes Fahnıe jagt der Wind, ſchnell geht 

Der Wollen Zug, die Diondesfichel wantt, 

Und durch die Nacht zudt ungemiffe Helle. 

— Kein Sternbild ift zu fehn! Der matte Schein dort, 

Der einzelne, ift aus der Kaffiopeia, 

Und dahin fteht der Jupiter — Doch jetzt 

Dedt ihn die Schwärze des Gemitterhimmels! 

(Er verſinkt in Zieffinn und fieht ſtarr hinaus.) 

Grafin (die ihm traurig zufieht, faßt ihn bei der Hand). 

Was finnft du 
Wallenſtein. Mir däucht, wenn ich ihn jähe, wär’ mir wohl, 
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Es ift der Stern, der meinem Leben firahlt, 
Und wunderbar oft ftärkte mi) fein Anblid. (Baufe.) 
Gräfin. Du wirft ihn wieder fehn. 
Wallenftein (ift wieder in eine tiefe Zerftreuung gefallen, er ermuntert id) und 
wendet ſich ſchnell zur Gräfin). 
hn wiederfehn? — O niemals wieder! 
Gräfin. Wie? ’ 


Wallenſtein. Er ift dahin — ift Staub! 
Grafin. Wen meinft du denn? 


Wallenflein. Er ift der Glückliche. Er hat vollendet, 

gir ihn ift keine Zukunft mehr, ihm fpinnt 

a8 Schickſal feine Tüde mehr — jein Leben 

Liegt faltenlos und leuchtend ausgebreitet, 

Kein dunkler Flecken blieb darin zurück, 

Und unglüdbringend pocht ihm feine Stunde. 

Weg ift er über Wunſch und Furcht, gehört 

Nicht mehr den trüglich wantenden Planeten — 

D, ihm ift wohl! Wer aber weiß, was un? 

Die nächſte Stunde ſchwarz verfchleiert bringt! 
Grafin. Du fprihft von Piccolomini. Wie flarb er? 

Der Bote ging juft von dir, als ich Tam. 

(Wallenftein bedeutet fie mit der Hand, zu ſchweigen.) 

O wende deine Blide nicht zurück! 

Borwärts in hellre Tage laß uns jchauen. 





rem’ dich des Siegs, vergiß, was er dir Toftet. 
Nicht heute erft warb dir der Freund geraubt; 
Als er ſich von dir ſchied, da ftarb er dir. 
Wallenſtein. Verſchmerzen werd’ ich diefen Schlag, das weiß ich, 
Denn was verjchmerzte nicht der Menſch! Vom Höchften 
Wie vom Gemeinften lernt er fich entwöhnen, 
Denn ihn befiegen die gewalt’gen Stunden. 
Doch fühl ich's wohl, was ich in ihm verlor, 
Die Blume ift hinweg aus meinem Leben, 
Und kalt und farblos ſeh' ich's vor mir liegen. 
Denn er ftand neben mir, wie meine Jugend, 
Er machte mir das Wirklihe zum Traum, 
Um die gemeine Deutlichkeit der Dinge 
Den golden Duft der Morgenröthe webend — 
Sm Deuer feines liebenden Gefühls | 
Erhoben fih, mir felber zum Erſtaunen, 
Des Lebens flach alltägliche Geftalten. 
— Was ih mir ferner auch erftreben mag, 
Das Schöne ift doch meg, das kommt nicht wieder, 
Denn über alles Glück geht doch der Freund, 
Der's fühlend erft erſchafft, der's theilend mehrt. 
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Gräfin. Berzag’ nit an der eignen Kraft. Dein Herz 
Iſt reich genug, fich felber zu beleben. 

Du liebſt und preifeft Tugenden an ihm, 

Die du in ihm gepflanzt, in ihm entfaltet. 
Wallenflein (an die Thüre gehend). 

Wer ftürt ung no in ſpäter Naht? — Es ift 

Der Kommendant. Er bringt die Feſtungsſchlüſſel. 

Berlaß uns, Schwefter! Mitternacht ift da. 

Gräfin. D, mir wird heut fo fchwer, von dir zu gehn, 

Und bange Furcht bewegt mid). 

Wallenftein. Furt? Wovor? 
Grafin. Du möchteſt ſchnell wegreijen dieſe Nacht, 

Und beim Erwaden fänden wir dich nimmer. 
Wallenflein. Einbildungn! 

Gräfin. D, meine Seele wird 

Schon lang von trüben Ahnungen geängftigt, 

Und wenn ich wachend fie befänpft, fie fallen 

Mein banges Herz in düftern Träumen an. 

— Ich ſah dich geftern Nacht mit deiner erften 

Gemahlin, reich geputt, zu Tiſche fiten — 
Wallenſtein. Das ift ein Traum erwunſchter VBorhedeutung, 

Denn jene — ſtiftete mein Glück. 
Gräfin. Und heute träumte mir, ich ſuchte dich 

In deinem Zimmer auf — Wie ich hineintrat, 

So war's dein Zimmer nicht mehr, die Karthauſe 

Zu Gitſchin war's, die du geſtiftet haft, 

Und wo du willfi, daß man dich Hin begrabe. 
Wallenflein. Dein Geift ift nun einmal damit beichäftigt. 
Grafin. Wie? Glaubft du nicht, daß eine Warnungsftimme 

Sn Träumen vorbedentend zu ung jpricht? 
Wallenſtein. Dergleihen Stimmen gibt's — Es ift fein Zweifel! 

Doch Warnungsfiimmen möcht’ ich fie nicht nennen, 

Die nur das Unvermeidliche verkünden. 

Wie ſich der Sonne Scheinbild in dem Dunftfreis 

Malt, eh fie kommt, jo ſchreiten auch den großen 

Geſchicken ihre Geifter jchon voran, 

Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen. 

Es madte mir ftet3 eigene Gedanken, 

Was man vom Tod des vierten Heinrichs liest, 

Der König fühlte das Gefpenft des Meffers 

Lang vorher in der Bruft, eh fich der Mörder 

Ravaillac damit waffnete. Ihn floh 

Die Ruh’, es jagt’ ihn auf in feinem Lonvre, 

Ins Freie trieb es ihn; wie Leichenfeier 

Klang ihm der Gattin Krönungsfeft, er hörte 
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Im ahnungsvollen Ohr der Füße Tritt, 

Die dur die Gaſſen von Paris ihn fuchten — 
Gräfin. Sagt dir die innre Ahnungsftiimme nichts? 
Wallenftein. Nichts. Set ganz ruhig! , 
Gräfin (in düfteres Nachſinnen perloren). Und ein ander Mal, 

ALS ich dir eilend nachging, Kiefft du vor mir 

Durch einen langen Gang, durch meite Säle, 

Es wollte gar nicht enden — Thüren ſchlugen 

Julammen, frachend — Teuchend folgt’ ich, Tonnte 

ih nicht erreihen — plößlich fühlt’ ich mich 

Bon hinten angefaßt mit kalter Hand, 

Du warſt's und Füßteft mich, und über uns 

Schien eine rothe Dede fih zu legen — 

Wallenftein. Das ift der rothe Teppich meines Zimmers. 
Gräfin (ihn betrachtend). Wenn's dahin follte fommen — Wenn ich did, 
Der jet in Lebensfülle vor mir fteht — 
. (Sie firitt ihm weinend an die Brufl.) 
MWallenftein. Des Kaifers Achtsbrief ängftigt dich. Buchftaben 
Verwunden nicht, er findet feine Hände. 
Gräfin. Fänd’ er fie aber, dann ift mein Entjchluß 
Gefaßt — ich führe bei mir, was mid) tröftet. (Geht ab.) - 


Dierter Auftritt. 
Wallenftein. Gordon. Dann der Rammerdiener. 


Wallenftein. Iſt's ruhig in der Stadt? 
Gordon. Die Stadt ift ruhig. 
Wallenftein. Ich höre raufhende Mufif, das Schloß ift 
Bon Lichtern hell. Wer find die Fröhlichen? 
Gordon. Dem Grafen Terzky und dem Feldmarſchall 
Wird ein Bankett gegeben auf dem Schloß. 
Mallenftein (vor fig). 
Es ift des Sieges wegen — Dies Geſchlecht 
Kann fih nicht anders freuen, als bei Tiſch. 
(Klingelt. Kammerdiener tritt ein.) 
Entkleide mich, ich will mich fchlafen legen. 
(Er nimmt die Schlüfjel zu fi.) 
Sp find wir denn vor jedem Feind bewahrt 
Und mit den fihern Freunden eingefchloffen; 
Denn Alles müßt’ mich trügen, oder ein 
Geſicht, wie dies (auf Gordon fhauend), ift keines Heuchler3 Larve. 
(Kanımerdiener hat ihm den Mantel, Ringkragen und die Yelobinde abgenommen.) 
Gib Acht! Was fällt da? 
Kammerdiener. Die goldne Kette ift entzwei gejprungen. 
Mallenflein. Nun, fie hat lang genug gehalten. Gib! 
(Indem er die Kette betrachtet.) 
Das war des Kaiſers erfte Gunft. Er hing fie 
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ALS Erzherzog mir um, im Krieg von Friaul, 
Und aus Gewohnheit trug ich fie bis heut. 
— Aus Aberglauben, wenn Ihr wollt. Sie follte 
Ein Talisman mir fein, jo lang ich fie 
An meinem Halfe geubig würbe tragen, 
Das flücht’ge Glück, deß erſte Gunſt fie war, 
| Mir auf Zeitlebeng binden — Nun, es fei! 
| Mir muß fortan ein neues Glück beginnen, 
| Denn diejes Bannes Kraft ift aus. 
| (Rammerdiener entfernt fi mit den Kleidern. MWallenftein flieht auf, macht einen - 
Bang durd den Saal und bleibt zulegt nachdenkend vor Gordon flehen.) 
Wie doch die alte Zeit mir näher kommt. 
| Ich ſeh' mich wieder an dem Hof zu Burgan, 
| Bo wir zufammen Edelfnaben waren. 
Bir hatten öfters Streit, du meinteſt's gut 
Und pflegteft gern den Sittenprediger 
Zu maden, fchalteft mid), daß ich nach hohen Dingen 
Unmäßig ftrebte, fühnen Träumen glaubend, 
Und priefeft mir den goldnen Mitte mei. 
— €i, deine Weisheit hat ſich fchlecht bewährt, 
Sie hat dich früh zum abgelebten Manne 
Gemadt und würde dich, wenn ich mit meinen 
Grogmüth’gern Sternen nicht dazwiſchen träte, 
Im fchlehten Winkel ftill verlöfchen Laffen. 
Gordon. Mein Fürft! Mit leichtem Muthe knüpft der arme Fifcher 
Den Heinen Nachen an im fihern Port, 
Sieht er im Sturm das große Meerſchiff ftranden. 
Wollenftein. So bift du ſchon im Hafen, alter Mann? 
Ich nicht. Es treibt der ungeſchwächte Muth 
Noch friih und herrlich auf der Lebenswoge, 
Die Hoffnung nenn’ ich meine Göttin noch, 
Ein Süngling ift der Geift, und ſeh' ich mid 
Dir gegenüber, ja, fo möcht’ ich rühmend fagen, 
Daß über meinem braunen Scheitelhaar 
Die fohnellen Jahre machtlos hingegangen. 
n ritten durchs Zimmer und bleibt auf der age 
(Ge gebt mit große ik — —— ſtehen.) f entgegengeſetzten 
Wer nennt das Glück noch falſch? Mir war es treu, 
Hob aus der Menſchen Reihen mich heraus 
Mit Liebe, durch des Lebens Stufen mich 
Mit kraftvoll leichten Götterarmen tragend. 
Nichts iſt gemein in meines Schickſals Wegen, 
Noch in den Furchen meiner Hand. Wer möchte 
Mein Leben mir nach Menſchenweiſe deuten? 
Zwar jetzo ſchein' ich tief herabgeſtürzt; 


200 Wallenſteins Xod. 


Doch werd’ ich wieder fteigen, hohe Fluth 
Wird bald auf diefe Ebbe jchwellend folgen — 
Gordon. Und do erinnr' ih an den alten Sprudh: 
Man fol den Tag nicht vor dem Abend loben. 
Nicht Hoffnung möcht’ ich fchöpfen aus dem langen Glüd, 
Dem Unglüd ift die Hoffnung zugefendet. 
Furcht fol das Haupt des Glücklichen umſchweben, 
Denn ewig wanket des Gejchides Wage. 
Woallenftein ‚(Tägend). Den alten Gordon hör’ ich wieder ſprechen. 
— Wohl weiß ich, daß die ird’fchen Dinge wechleln, 
Die böjen Götter fordern ihren Zoll. - 
Das wußten ſchon die alten Heidenvölfer, 
Drum wählten fie ſich ſelbſt freimill’ges Unheil, 
Die eiferfüücht’ge Gottheit zu werjühnen, 
Und Menfchenopfer biuteten dem Typhon. 
(Nach einer Paufe ernfi und ftiller.) 
Auch ich hab’ ihm geopfert — Denn mir fiel 
Der liebfte Freund, und fiel dur meine Schuld. 
Sp kann mid Teines Glückes Gunft mehr freuen, 
ALS diefer Schlag mich Hat geichmerzt — Der Neid 
Des Schickſals ijt gefättigt, es nimmt Leben 
Für Leben an, und abgeleitet ift 
Auf das geliebte reine Haupt der Blitz, 
Der mich zerjchmetternd follte niederjchlagen. 


Fünfter Auftritt. 
Borige. Seni. 
Woallenftein. Kommt da nit Seni? Und wie außer fi! 
Was führt dich noch fo fpät hieher, Baptift? 
Sent. Furcht deinetwegen, Hoheit. 
Wallenſtein. Sag’, was gibt's? 
Seni. lieh, Hoheit, eh der Tag anbricht! Vertraue dich 
Den Schwedischen nicht an! 


Wallenſtein. Was füllt dir ein? 
Seni (mit fleigendem Ton). Bertram’ dich diefen Schweden nicht! 
Wallenftein. Was ift’3 denn? 


Seni. Erwarte nicht die Ankunft diefer Schweden! 

Bon falihen Freunden droht dir nahes Unheil, 

Die Zeichen ftehen graufenhaft, nah’, nahe 

Umgeben dich die Nete des Verderbens. 
Wallenſtein. Du träumft, Baptift, die Furcht bethöret did), 
Seni. O glaube nicht, daß leere Furcht mich täuſche. 

Komm, lies es jelbft in dem Planetenftand, 

:Daß Unglüd dir von falfchen Freunden droht. . 
Wallenſtein. Bon falſchen Freunden ftammt mein ganzes Unglüd, 








8. Aufzug. 5. Auftritt. 201 


Die Weifung hätte früher fommen follen, 
Setst brauch’ ich feine Sterne mehr dazu. 
Semi. O, komm und fieh! Glaub’ deinen eignen Augen. 
Ein gräulich Zeichen fleht im Hans des Lebens, 
Ein naher Feind, ein Unhold Tauert hinter 
Den Strahlen deines Sterns — DO, laß di warnen! 
Nicht diefen Heiden überliefre dich, 
Die Krieg mit unfrer heil’gen Kirche führen. 
Wallenflein (1Iächelnd). Schallt das Dralel daher? — Ya, ja! Nun 
Befinn’ ih mid — Dies ſchwed'ſche Bündniß hat 
Dir nie gefallen wollen — Leg' dich fchlafen, 
Baptifta! Solche Zeichen fürcht' ich nicht. 
Gordon (der durch diefe Reden heftig erfchlittert worden, wendet ſich zu Wallenſtein). 
Mein fürftlicder Gebieter! Darf ich reden? 
Oft fommt ein nützlich Wort aus fchlechtem Munde. 
Wallenflein. Sprich frei! 
Gordon. Mein Fürft! Wenn's doch fein Teeres Furchtbild wäre, 
Wenn Gottes Borjehung fi dieſes Mundes 
Zu Ihrer Rettung wunderbar bediente! 
Wallenftein. Ihr Ipredht im Fieber, Einer wie der Andre, 
Wie Tann mir Unglüd fommen von den Schweden? 
Sie ſuchten meinen Bund, er ift ihr Vortheil. 
Gordon. Wenn dennoch eben dieſer Schweden Ankunft — 
Gerade die e8 wär’, die das Verderben 
Beflügelte auf Ihr fo fichres Haupt — (vor ihm niederſtürzend) 
D noch iſt's Zeit, mein Fürſt — 
Semi (niet nieder). O, hör ihn! Hör ihn! 
Wallenflein. Zeit, und wozu? Steht auf — Ich will's, fteht auf. 
Gordon (fieht auf. Der Rheingraf ift noch fern. Gebieten Sie, 
Und diefe Feſtung fol fich ihm verſchließen. 
Wil er uns dann belagern, er verſuch's. 
Doch jag’ ich dies: Verderben wird er eher 
Mit feinem ganzen Volk wor diefen Wällen, 
Als unſres Muthes Tapferkeit ermüden. 
Erfahren ſoll er, was ein Heldenhaufe 
Vermag, beſeelt von einem Heldenführer, 
Dem's Ernſt iſt, ſeinen Fehler gut zu machen. 
Das wird den Kaiſer rühren und verſöhnen, 
Denn gern zur Milde wendet ſich ſein Herz, 
Und Friedland, der bereuend wiederkehrt, 
Wird höher ftehn in feines Kaiſers Gnade, 
Als je der Niegefallne hat geftanden. 
Wallenflein (betrachtet ihn mit Befrembung und Erflaunen und ſchweigt eine Zeit 
lang, eine ftarfe innere Bewegung zeigend). 


Gordon — des Eifers Wärme führt End weit, 
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Es darf der Augendfreund fi was erlauben. 
— Blut ift gefloffen, Gordon. Nimmer kann 
Der Kaifer mir vergeben. Könnt’ ers, ich, 
Ich könnte nimmer mir vergeben laffen. 
Hätt' ich vorher gewußt, was nun geichehn, 
Daß es den liebiten Freund mir würde Toten, 
Und hätte mir das Herz, wie jet, geſprochen — 
Kann fein, ich hätte mich bedacht — kann fein, 
Auch nicht — Doch was nun fchonen noch? Zu ernfthaft 
at's angefangen, um in nichts zu enden. 
ab’ e8 denn jeinen Lauf! (Indem er ans Fenſter tritt.) 
ieh, es ift Nacht geworden, auf dem Schloß 
Iſt's auch ſchon ftille — Leuchte, Kämmerling. 
(Kammerdiener, der unterdeffen ſtill eingetreten und mit fihtbarem Antheil in der 
Gerne geſtanden, tritt hervor, heftig bewegt, und ftürgt fi zu des Herzogs Füßen.) 
Du auch noch? Doch ich weiß es ja, warum 
Du meinen Frieden wünfchelt mit dem Kaifer. 
Der arme Menfh! Er hat im Kärnthnerland ‘ 
Ein Heine® Gut und forgt, fie nehmen's ihm, 
Weil er bei mir if. Bin ich denn fo arm, 
Daß ich den Dienern nicht erſetzen kann? 
Nun! Ich will Niemand zwingen. Wenn du meinft, 
Daß mid das Glüd geflohen, jo verlaß mid). 
Heut magft du mich zum legten Mal entlleiden 
Und dann zu deinem Kaifer übergehpn'— 
Gut’ Racht, Gordon! 
Sch denke einen langen Schlaf zu thun, 
Denn diefer Ießten Tage Dual war groß, 
Sorgt, daß fie nicht zu zeitig mid) erwecken. 
(Er geht ab. Kammerdiener leuchtet. Seni folgt. Gordon bleibt in der Dunkelheit | 
ftehen, dem Herzog mit den Augen folgend, bis er in den äußerfien Gang verſchwun⸗ 


den iſt; dann drüdt er durch Geberden feinen Schmerz aus und Iehnt ſich gramvoll 
an eine Säule.) 


Sechster Auftritt. | 
Gordon. Bnttler anfangs hinter der Scene. 


Buttler. Hier ftehet fill, bis ich das Zeichen gebe. 

Gordon (fährt auf. Er iſt's, er bringt die Mörder fchon. 

Suttler. Die Lichter 
Sind aus. In tiefem Schlafe liegt Schon Alles. 

Gordon. Was joll ich thun? Verſuch' ich's, ihn zu retten? N 
Bring’ ich das Haus, die Wachen in Bewegung? 

Buttler (erigeint hinten). Vom Korridor her ſchimmert Licht. Das führt | 
Zum Schlafgemach des Fürften. | 

Gordon. Aber brech' ich 
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Nicht meinen Eid dem Kaifer? Und entlommt er, 
Des Feindes Macht verſtärkend, lab’ ich nicht 
Anf mein Haupt alle fürdhterlichen Folgen? 
Suttler (etwas näher tommend). Still! Hordh! Wer ſpricht da? 
Gordon. Ach, es ift doch befler, 
Ich ſtell's dem Himmel heim. Denn was bin id, 
Daß ich fo großer That mich unterfinge? 
Ich hab’ ihn nicht ermordet, wenn er umlommt, 
Doc jeine Rettung wäre meine That, 
Und jede ſchwere Folge müßt’ ich tragen. 
Buttler (Herzutzetend). Die Stimme fenn’ ich. 
Gordon. Buttler! 


Suttler. | 
Was ſucht Ihr hier? Entließ der Herzog Euch 
So jpät. 


Gordon. hr tragt die Hand in einer Binde? 
Kuttler. Sie ift verwundet. Diefer Illo focht 
Die ein Berzweifelter, bis wir ihn endlich 

Zu Boden firedten — 
Gordon (fpauert zufammen). Ste find tobt! 


Es ift Gordon. 


Suttler. Es ift geſchehn. 
— Iſt er zu Bett? 

Gordon. Ach, Buttler! _ 

Buttler (dringend). Iſt er? Spredt! 


Nicht Tange kann die That verborgen bleiben. 

Gordon. Er joll nicht fterben. Nicht durh Euch! Der Himmiel 
Bill Euren Arm nit. Seht, er ift verwundet. 

Suttler. Nicht meines Armes braucht's. 

Gordon. Die Schuldigen 
Sind todt; genug ift der Gerechtigkeit 
Geſchehn! Laßt diefes Opfer fie verſöhnen! 


(Kammerdiener kommt den Gang ber, mit dem finger auf den Mund Stillſchweigen 
gebietend.) 


Er ſchläft! D, mordet nicht den Heil’gen Schlaf! 
Suttler. Nein, er joll wachend fterben. (Bill gehen.) 
Gordon. Ad, jein Herz ift noch 
Den ird’ihen Dingen zugemendet, nicht 
Gefaßt ift er, vor feinen Gott zu treten. 
Buttter. Gott ift barmherzig! (MEIN geben.) 
Gordon (Hält ihn.) Nur die Naht noch gönnt ihm. 
Suttler. Der nächte Augenblid Tann uns verrathen. (iu fort.) 
Gordon (Hält ihn) Nur eine Stunde] 
Suttler. Laßt mich los! Was kann 


Die kurze Frift ihm helfen? 
Gordon. O, die Beit iſt 
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Ein wunderthätger Gott. In einer Stunde rinnen 

Biel taufend Körner Sandes, fehnell, wie fie, 

Bewegen fih im Menjchen die Gedanlen. 

Nur eine Stunde! Euer Herz kann id, 

Das feinige fi wenden — eine Nachricht 

Kann kommen — ein beglüdendes Ereigniß 

Entjcheidend, rettend, fchnell vom Himmel fallen — 

O, was vermag nicht eine Stunde! | 
Suttler. Ihr erinnert mich, 

Wie Foftbar die Minuten find. (Er ftampft auf den Boden.) 


Siebenter Auftritt. 
Macdonald. Deveroux mit Hellebardierern treten hervor. Dann 
Kammerdiener. Vorige. 

Gordon (ſich zwiſchen ihn und jene werfend). Nein, Unmenſch! 

Erft über meinen Leichnam follft du hingehn, 

Denn nicht will ich das Gräßliche erleben. 
Buttler (ihn wegdrängend). Schwachſiun'ger Alter! 

(Dan bört Trompeten in der Ferne.) 

Macdonald und Deverour. Schwediſche Trompeten! 

Die Schweden ftehn vor Eger! Laßt uns etlen! 
Gordon. Gott! Gott! 
Buttler. An Euren Poften, Kommendant! 

N (Gordon flürzt hinaus.) 

Kammerdiener (eilt herein). Werdarf hier lärmen? Still, der Herzog jchläft! 
Deverour (mit lauter, fürchterlicher Stimme). 

Freund! Jetzt iſt's Zeit, zu lärmen! 
Kammerdiener (Gejchrei erhebend). Hilfel Mörder! 
Buttler. Nieder mit ihn! 
Kammerdiener (von Deverouz durchbohrt, flürzt am Eingang der Valerie). 

Jeſns Maria! 

Buttler. Sprengt die Thüren! 


(Ste jchreiten über den Leichnam weg den Gang hin. Wan hört in der Ferne zwei 
Thüren nad einander ftürzen. — a nen — Waffengetöfe — dann plöglid) 
iefe Stille. 


Adıter Auftritt. 

Gräfin Terztn mit einem Lichte. 
Ihr Schlafgemach ift leer, und fie ift nirgends 
Bu finden; aud) die Neubrunn wird vermißt, 
Die bei ihr wachte — Wäre fie entflohn? 
Wo Tann fie hingeflohen fein? Man muß 
Nacheilen, Alles in Bewegung ſetzen! 
Wie wird der Herzog dieſe Schredenspoft 
Aufnehmen! — Wäre nur mein Mann zuriid 
Bom Gaftmahl! Ob der Herzog wohl noch wach ift? 
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Mir war's, als hört’ ih Stimmen hier und Zritte, 
Ich will doch bingehn, an der Thüre laufchen. 
Horch! Wer ift das? Es eilt die Trepp’ berauf. 


Neunter Auftritt. 
Gräfin. Gordon. Dann Buttler. 
Gordon (eitfertig, athemlos hereinflürzend). 
Es ift ein Irrthum — Es find nicht die Schweden. 
Ihr ſollt nicht weiter gehen — Buttler — Gott! 
Wo ift er? (Indem er die Gräfin bemerft.) 
Sräftn, fagen Sie — 
Gräfin. Sie fommen von ber Burg? Wo ift mein Mann? 
Gordon {entjegt). Ihr Mann! — D fragen Sie nit! Gehen Sie 
inein — (Wil fort.) 
Grafin (Hält ihn). Nicht eher, bis Sie mir entdeden — 
Gordon (heftig dringend). An diefem Augenblide hängt die Welt! 
Um Gotteöwillen, gehen Sie — Indem 
Wir ſprechen — Gott im Himmel! (Laut füreiend.) 
Buttler! Buttler! 
Gräfin. Der ift ja auf dem Schloß mit meinem Mann. 
(Buttler kommt aus der Galerie.) 
Gordon (der ihn erblidt). 
Es war ein Irrthum — Es ſind nicht die Schweden — 
Die Kaiſerlichen ſind's, die eingedrungen — 
Der Generalleutnant ſchidt mich her, er wird 
Gleich ſelbſt hier ſein — Ihr ſollt nicht weiter gehn — 
Suttler. Sr fommt zur fpät. 
Gordon (fürzt an die Mauer). Gott der Barmherzigkeit! 
Gräfin (apnungsvon). Was ift zu ſpät? Wer wird gleich jelbft Hier fein? 
Octavio in Eger eingedrungen? 
Berräthereit Berrätherei! Wo ift 
Der Herzog? Eilt dem Gange zu.) 


Behnter Auftritt. 
Borige. Geni. Dann Bürgermeifter Page Kammerfrau. 
Bediente rennen ſchreckensvoll Über die Scene. 
Seni (der mit allen Zeichen des Schredens aus der Galerie fommt). 
D blutige, entjegensunlle That! 
Gräfin. Was iſt 
Geſchehen, Seni? 
Page (herauslommend). O erbarmenswürd'ger Anblick! Gediente mit Fadeln.) 
Sau. Was iſt's? Um Gotteswillen! 
Fragt Ihr noch? 
im liegt der Fürſt ermordet, Euer Mann iſt 
Eiſtochen au u der Burg!. rip bleibt erflarrt ftehen.) 
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Kammerfrau (eilt herein). Hilf'! Hilf’ der Herzogin! 
Bürgermeifter (kommt ſchredensvolh. Was für ein Ruf 
Des Jammers weckt die Schläfer dieſes Hauſes? 
Gordon. Verflucht iſt Euer Haus auf ew'ge Tage! 
In Eurem Hauſe liegt der Fürſt ermordet. 
Bürgermeiſter. Das wolle Gott nicht! Etürzt hinaus.) 
Erſter Bedienter. Flieht! Flieht! Sie ermorden 
Uns alle! 
Zweiter Bedienter (Silbergeräth tragend). 
Da hinaus! Die untern Gänge ſind beſetzt. 
Hinter der Scene (wird gerufen). Platz! Platz dem Generalleutnant! 
(Bei diefen Worten richtet ih die Gräfin aus ihrer Erftarrung auf, faßt ſich und 


gebt ſchnell ab.) 
Hinter der Srene. Beſetzt dag Thor! Das Volk zurüdgehalten! 
Eilfter Auftritt. 


Vorige ohne die Gräfin. Octavio Piecolomini tritt herein mit Gefolge. 
Deverourx und Macdonald kommen zugleid aus dem Hintergrund mit Helle 
bardierern. Wallenfteing Leichnam wird in einem rothen Teppich hinten über die 
Scene getragen. 
Octavio (raſch eintretend). 
Es darf nicht ſein! Es iſt nicht möglich! Buttler! 
Gordon! Ich will's nicht glauben. Saget Nein. 
Gordon (ohne zu antworten, weist mit der Hand nach hinten. Octavio fieht hin 
und fteht von Entfegen ergriffen). 
Deverour (zu Buttler). Hier ift das goldne Bließ, des Fürſten Degen, 
Macdonald. Befehlt Ihr, dag man die Kanzlei — 
Auttler (auf Octavio zeigend). Hier fteht er, 
Der jegt allein Befehle hat zu geben. 
(Deveroug und Macdonald treten ehrerbietig zurüd; Alles verliert ſich THU, dag nur 
allein Buttler, Octavio und Gordon auf der Scene bleiben.) 


Octavio (gu Buttlern gewendet). 
War das die Meinung, Buttler, als wir ſchieden? 
Gott der Gerechtigkeit! Ich hebe meine Hand auf! 
Ich bin an dieſer ungeheuren That 
Nicht ſchuldig. 


Buttler. Eure Hand ift rein. Ihr habt 
Die meinige dazu gebraucht. 
Octavio. Ruchloſer! 


So mußteſt du des Herrn Befehl mißbrauchen 

Und blutig grauenvollen Meuchelmord 

Auf deines Kaiſers heil'gen Namen wälzen? 
Buttler (gelaſſen). Ich hab’ des Kaiſers Urthel nur vollſtreckt. 
Octavio. O Fluch der wönige, der ihren Worten 

Das fürchterliche Leben gibt, dem ſchnell 

Bergänglichen Gedanken gleich die That, 

Die feft unmwiderrufliche, antettet! Ä 
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Mußt' es fo raſch gehorcht fein? Konnteſt du 
Dem Gnädigen nicht Zeit zur Gnade gönnen? 
Des Menſchen Engel iſt die Zeit — die raſche 
Bolliiredung an das Urtheil anzubeften, 
Ziemt nur dem umveränderlichen Gott. 
Buttler. Was fcheltet Ihr mih? Was ift mein Verbrechen? 

3% habe eine gute That gethan, 
Ich hab’ das Reich yon einem furdtbarn Feinde 
Befreit und made Anſpruch auf Belohnung. 
Der einz'ge Unterſchied ift zwifhen Eurem 
Und meinem Thun: hr habt den Pfeil gejchärft 
Ich hab’ ihn abgedrüdt. Ahr fätet Blut 
Und fteht beftürzt, daß Blut iſt aufgegangen. 
Ich wußte immer, was ich that, und fo 
Erſchreckt und überraſcht mich Tein Erfolg. 
Habt Ihr fonft einen Auftrag mir zu geben? 
Denn ftehnden Fußes reiſ' ich ab nad Wien, 
Mein blutend Schwert por meines Kaijers Thron 
Zu legen und den Beifall mir zu holen, 

en der geſchwinde, pünktliche Gehorjam 
Bon dem gerechten Richter fordern darf. (Geht ab.) 


Bwölfter Auftritt. 
Borige ohne Buttler. Gräfin Terzin tritt auf, bleih und entſtellt. Ihre 
Sprache ift ſchwach und langjam, ohne Leidenſchaft. 
Octavio (ihr entgegen)... O Gräfin Terziy, mußt es dahin fommen? 
Das find die Folgen unglüdjel’ger Thaten. 
Grafin. Es find die Früchte Ihres Thuns — Der Herzog 
Sit tobt, mein Mann ift todt, die Herzogin 
Ringt mit dem Tode, meine Nichte ift verfchwunden. 
Dies Haus des Glanzes und der Herrlichkeit 
Steht nun verödet, und durch alle Pforten 
Stürzt das erjchredte Hofgefinde fort. 
Ich bin die Letzte drinn, ich ſchloß es ab 
Und Tiefre hier die Schlüffel aus. 


Octavio (mit tiefem Schmerz). D Gräfin, 
Auch mein Haus tft verödet! 
Gräfin. Wer ſoll noch 


Umkommen? Wer ſoll noch mißhandelt werden? 
Der Fürſt iſt todt, des Kaiſers Rache kann 
Befriedigt ſein. Verſchonen Sie die alten Diener, 
Daß den Getreuen ihre Lieb' und Trew’ 

Nicht auch zum Frevel angerechnet werde! 

Das Schidjal überraſchte meinen Bruder 

Zu ſchnell, er konnte nicht mehr an fie denten, 
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Octavio. Nichts von Mifhandlung! Nichts von Rache, Gräfin! 
Die Schwere Schuld ift ſchwer gebüßt, der Kaijer 
Berjöhnt, nichts gebt vom Vater auf die Tochter 
Hinüber, als fein Ruhm und fein Verbienft. 

Die Kaiferin ehrt Ihr Unglüd, öffnet Ihnen 
Theilnehmend ihre mütterlihen Arme. 

Drum feine Furcht mehr! Faſſen Sie Vertrauen 
Und tibergeben Sie ſich hoffnungsvoll 

Der kaiſerlichen Gnade. 

Gräfin (mit einem Blick zum Himmeh). Ich vertraue mid) 
Der Gnade eines größern Herrn — Wo joll 
Der fürftliche Leichnam feine Ruhſtatt finden? 

In der Karthaufe, die er jelbft geftiftet, 

Zu Gitſchin ruht die Gräfin Wallenftein; 

An ihrer Seite, die fein erſtes Glück 

Gegründet, wünſcht' er, dankbar, einft zu ſchlummern. 
D, laffen Sie ihn dort begraben jein! 

Auch für die Reſte meines Mannes bitt’ ich 

Um gleihe Gunſt. Der Kaiſer ift Befiker 

Bon unjern Schlöffern, gönne mar ung nur 

Ein Grab noch bei den Gräbern unjrer Ahnen. 

Octavio. Sie zittern, Gräfin — Sie verbleiden — Gott! 
Und melde Deutung geb’ ich Ihren Reden? 

Gräfin (ſammelt ihre letzte Kraft und ſpricht mit Lebhaftigkeit und Abel). 
Sie denken würdiger von mir, als daß Sie glaubteır, 
Sch überlebte meines Haufes Fall. 

Dir fühlten ung nicht zu gering, die Hand 

Nach einer Königskrone zu erheben — 

Es jollte nicht jein — doch wir denken königlich) 
Und achten einen freien, muth’gen Tod 
Anftändiger als ein entehrtes Leben. 

— Ich habe Gift..... 

Octavio. O rettet! Helft! 

Gräfin. Es ift zu ſpät. 
In wenig Augenbliden ift mein Schidjal 
Erfüllt. (Sie geht ab.) 

Gordon. O Haus des Mordes und Entfjeßens! 

(Ein Kurier kommt und bringt einen Brief.) 

Gordon (tritt ihm entgegen). Was gibt's? Das ift das kaiſerliche Siegel. 


(Er Hat die Aufjchrift gelefen und übergibt den Brief dem Octavio mit einem Blid 
des Vorwurfs.) 


Dem Fürſten Piccolomint. 
(Octavio erſchrickt und blidt ſchmerzvoll zum Himmel.) 
(Der Vorhang fällt.) 
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Maria Stuart. 


Zrauerjpiel in fünf Aufzügen. 








Derfonen. 


Elifabetb, Königin von England, 
Maria Stuart, Königin von Schottland, Gefangne in England. 
Robert Dudley, Graf von Leiceiter. 
Georg Talbot, Graf von Shrewsbury. . 
em Gecil, Baren von Burleigh, Großſchatzmeiſter. 
Graf von Kent. 
Wilhelm Davifon, Staatsjecretär. 
Amias Paulet, Nitter, Hüter der Maria, 
Mortimer, fein Neffe. 
Graf Aubeſpine, franzöfſiſcher Gelandter. 
Graf Bellievre, außerordentliher Botſchafter von Frankreich. 
DOtelly, Mortimers Freund. 
Drugeon Drury, zweiter Hüter der Maria. 
Meivil, ihr Haußhofmeifter. . 
Burgoyn, ihr Arzt. 
Hanne Kennedy, ihre Amme. 
argaretba Kurl, ihre Kammerfrau. 
— der Grafſchaft. 
Officier der Leibwache. 
Franzöſiſche und engliſche Herren, 
Trabanten. 
Zeidi ener der Königin von England. 
iener und Dienerinnen der Königin von Schottland, 


Erfler Aufzug. 
Sm Schloß zu Fotheringhay. — Ein Zimmer. 
Erſter Auftritt. 
Sauna Kennedy, Amme der Königin von Schottland, in heftigem Streit mit 
Baulet, der im Begriff ift, einen Schrant zu Öffnen. Drugeon Drury, jein 
‚ Gehilfe, mit Brecheiſen. 
Kennedy. Was macht Ihr, Sir? Welch neue Dreiftigkeit! 
Burüd von diefem Schranf! 
Panlet, Wo fam der Schmud her? 
Bom obern Stod ward er herabgemworfen; 
Der Gärtner hat beftochen werden follen 
Schiller, Werte, 1. " 14 
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Mit dieſem Schmud — Fluch über Weiberlift! 

Troß meiner Auffiht, meinem fharfen Suden 

Noch Koftbarkeiten, noch geheime Schäße! 

(Sich über den Schrank machend.) 

Wo das geftedt hat, liegt noch mehr! i 

Kennedy. Burüd, Verwegner! 
‚ Hier liegen die Geheimniffe der Lady. 

Paulet. Die eben ſuch' ich. (Schriften hervorziehend). 

Kennedy. Unbebeutende 

Papiere, bloße Uebungen der Feder, 

Des Kerfers traur’ge Weile zu verkürzen. . 
Paulet. In müß’ger Weile ſchafft der böfe Geift. 
Kennedy. ES find franzöfiiche Schriften. 

Paulet. Deſto ſchlimmer! 

Die Sprache redet Englands Feind. 

Kennedy. Concepte 

Von Briefen an die Königin von England. 

Paulet. Die überliefr' ich — Sieh! Was ſchimmert hier? 
(Er hat einen geheimen Reſſort geöffnet und zieht aus einem verborgnen Fach 

—2 hervor.) 

Ein königliches Stirnband, reich an Steinen, 

Durchzogen mit den Lilien von Frankreich! (Er gibt es feinem Begleiter.) 

Verwahrt's, Drury. Legt’3 zu dem Webrigen! (Drury geht ab.) 
Kennedy. O jhimpfliche Gewalt, die wir erleiden! 

Paulet. So lang fie noch befitt, kann fie noch ſchaden, 

Denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand. 

Kennedy. Seid gütig, Sir, Nehmt nicht den letzten Schmud 

Aus unjerm Leben weg! Die Kammervolle 

Erfreut der Anblick alter Herrlichkeit, 

Denn alles Andre habt Ihr uns entriffen. 

Paulet. Es liegt in guter Hand. Gemiffenhaft 

Wird e3 zu jeiner Zeit zurücdgegeben! 

Kennedy. Wer fieht es diefen fahlen Wänden an, 

Daß eine Königin hier wohnt? Wo ift 

Die Himmeldede über ihrem Sit? 

Muß fie den zärtlich weichgewöhnten Fuß 

Nicht auf gemeinen rauhen Boden ſetzen? 

Mit grobem Zinn — die jchlerhtite Edelfrau 

Würd’ e8 verihmähn — bedient man ihre Tafel. 

Paulet. Sp fpeiste fie zu Sterlyn ihren Gatten, 

Da fie aus Gold mit ihrem Buhlen tranf. 

Kennedy. Sogar des Spiegeld Heine Nothdurft mangelt. 
Paulet. Solang fie noch ihr eitles Bild beichaut, 
Hört fie nicht auf, zu hoffen und zu wagen, 
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Kennedy. An Büchern fehlt's, den Geift zu unterhalten. 
Paulet. Die Bibel ließ man ihr, das Herz zu beffern. 
Kennedy. Selbft ihre Laute ward ihr meggenommen. 
Paulet. Weil fie verbuhlte Lieder drauf geipielt. 
Kennedy. Iſt das ein Schidjal für die Weicherzogne, 

"Die in der Wiege Königin ſchon war, 

Am üpp’gen 50! der Medicäerin 

In jeder Freuden Fülle aufgewachlen! 

Es ſei genug, daß man die Macht ihr nahm, 

Muß man die armen Flitter ihr mißgünnen? 

In großes Unglüd lernt ein edles Herz 

Sih endlich finden; aber wehe thut’s, 

Des Lebens Meine Zierben zu entbehren. 

Panlet. Sie wenden nur das Herz dem Eiteln zu, 
Das in fih gehen und bereuen joll. 

Ein üppig laftervolles Leben büßt fi 
In Mangel und Erniedrigung allein. 

Kennedy. Wenn ihre zarte Jugend ſich verging, 
Mag fie's mit Gott abthun und ihrem Herzen, 
In England ift fein Richter über fie. 

Paulet. Sie wird gerichtet, wo fie frevelte. 

Kennedy. Zum Treveln feſſeln fie zu enge Bande. 

Panlet. Doch wußte fie aus diejen engen Banden 
Den Arın zu ftreden in die Welt, die Fadel 
Des Bürgerfrieges in das Reich zu ſchleudern 
Und gegen unfre Königin, die Gott _ 

Erhalte, Meuchelrötten zu bewaffnen. 
Erregte fie aus diefen Mauern nicht 
Den Böswicht Parry und den Babington 
un der verfluchten That des Königsmords? 
ielt diejeg Eifengitter fie zurüd, 
Das edle Herz des Norfolk zu umftriden? . 
Für fie geopfert fiel das befte Haupt 
Auf diefer Inſel unterm Henkerbeil — 
Und fchredte dieſes jammervolle Beifpiel 
Die Rafenden zurück, die fi) wetteifernd 
Um ihrentwillen in den Abgrund flürzen? 
Die Blutgerüfte füllen ſich Fir fie 
Mit inimer neuen Todesopfern an, 
Und das wird nimmer enden, big fie jelbft, 
Die Schulvigfte, darauf geopfert ift. 
— O, Fluch dem Tag, da dieſes Landes Küfte 
Gaftfreundlich diefe Helena empfing. 

Sennedy. Gaftfreumplic hätte England fie empfangen? 

Die Unglüdjelige, die feit dem Tag, 
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Da fie den Fuß geſetzt in dieſes Land, 
Als eine Hilfeflebenvde, Vertriebne | 
Bei den Berwandten Schuß zu ſuchen kam, | 
Sid wider Völferreht und Königswürde | 
Gefangen fieht, in enger Kerkerhaft | 
Der Jugend ſchöne Jahre muß vertrauern — | 
Die jetzt, nachdem fie Alles hat erfahren, | 
Mas das Gefängniß Bittres hat, gemeinen | 
Berbredhern gleich, vor des Gerichtes Schranken | 
Gefordert wird und fhimpflih angeklagt | 
Auf Leib und Leben — eine Königin! | 
Paulet. Sie kam ins Land als eine Mörderin, | 
Berjagt von ihrem Boll, des Throns entjekt, | 
Den fie mit ſchwerer Gräuelthat gejchändet. | 
Verſchworen fam fie gegen Englands Glück, 
Der ſpaniſchen Maria blut’ge Zeiten 
Zurüd zu bringen, Engelland katholiſch 
gu maden, an den Franzmann zu verrathen. 
arum verſchmähte ſie's, den Edinburger 
Bertrag zu unterjchreiben, ihren Anſpruch 
An England aufzugeben und den eg 
Aus dieſem Kerker ſchnell fih aufzuthun 
Mit einem Federftrih? Ste wollte lieber 
Gefangen bleiben, ſich mißhandelt jehn, | 
ALS diejes Titels leerem Prunk entjagen. | 
Weßwegen that fie das? Weil fie den Ränfen 
Bertraut, den böjen Künften der Verſchwörung, 
Und unbeilfpinnend diefe ganze Inſel 
Aus ihrem Kerfer zu erobern hofft. 
Kennedy. Ihr fpottet, Sir — Zur Härte fügt Ihr nod) 
Den bittern Hohn! Sie hegte jolhe Träume, 
Die hier lebendig eingemauert lebt, | 
gu der kein Schall des Troftes, feine Stimme | 
er Freundſchaft aus der lieben Heimath dringt, 
Die längft kein Menichenangeficht mehr ſchaute, 
Als ihrer Kerfermeifter finftre Stirn, 
Die erjt feit furzem einen neuen Wächter 
Erhielt in Eurem rauhen Anverwandten, 
Bon neuen Stäben fih umgittert fieht — 
Panlet. Kein Eijengitter ſchützt vor ihrer Lift, 
Weiß ich, ob dieſe Stäbe nicht durchfeilt, 
Nicht diefes Zimmers Boden, dieje Wände, 
Bon außen feit, nicht Hohl von innen find 
Und den Berrath einlaffen, wenn ich fchlafe? 
Fluchvolles Amt, das mir geworden ift, 
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Die unheilbrütend Liſtige zu hiiten. 
Bom Schlummer jagt die Furcht mich auf; ich gehe 
Nachts um, wie ein gequälter Geift, erprobe 
Des Schloffes Riegel und der Mächter Treu 
Und jehe zitternd jeden: Morgen fommen, 
Der meine Furcht wahr maden kann. Doch wohl mir! 
Wohl! Es ift Hoffnung, daß e8 bald num endet. 
Denn lieber möcht’ ich der Verdammten Schaar 
Wachſtehend an der Bölenpforte büten, 
Als dieſe ränfenolle önigin. 

Kennedy. Da kommt fie jelbft! 

Paulet. Den Chriſtus in der Hand, 
Die Hoffart und die Weltluſt in dem Hetzen. 


weiter Auftritt. 
Maria im Schleier, ein Kruzifig in der Hand. Die Vorigen. 


Kennedy (ihr entgegen eilend). . 
D Königin! Man tritt uns ganz mit Füßen, 
Der Tprannei, der Härte wird fein Biel, 
Und jeder neue Tag häuft neue Leiden 
Und Schmach auf dein gefröntes Haupt. 


Maria. Faß di! 
Sag’ an, was neu gejchehen ift? 
Kennedy. Sieh ber! 


Dein Bult ift aufgebrochen, deine Schriften, 
Dein einziger Schaß, den wir mit Müh gerettet, 
Der letzte Reit von deinem Brautgejchmeide 
Aus Frankreich ift im feiner Hand. Du haft nun 
Nichts Königlihes mehr, bift ganz beraubt. 

Maria. Beruhige dDih, Hanna, Diefe Zlitter machen 
Die Königin nit aus. Man kann uns niedrig 
Behandeln, nicht erniebrigen. Ich habe 
In England mid an viel gewöhnen Icrnen, 

Ich kann auch Das verfhmerzen. Sir, Ihr Habt Eud) 
Gewaltfam zugeeignet, mas id Euch 
Noch heut zu übergeben Willens war. 
Bei diefen Schriften findet fih ein Brief, 
Beitimmt da meine königliche Schmefter 
Bon England — Gebt mir Euer Wort, daß Ahr 
Ihn redlich an fie jelbft wollt übergeben 
Und nit in Burleighs ungetreue Sant. 
Daulet. Ich werde mich bevenfen, was zu thun ift. 
Maria. Ahr follt den Inhalt wiffen, Sir. Ich bitte 
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n diefem Brief um eine große Gunft — 
a um eine nterrebung mit ihr jelbft, . . 
Die ih mit Augen nie gejehn — Man hat mid 
Bor ein Gericht von Männern vorgeforbert, 
Die ich als meines Gleichen nicht erfennen, 
In denen ich fein Herz mir faſſen kann. 
Iifabeth ift meines Stammes, meines 
Gefchlechts und Ranges — Ihr allein, der Schweſter, 
Der Königin, der Frau kann ich mich, öffnen. 

Paulet. Sehr oft, Mylady, habt Ihr Ener Schidfal 
Und Eure Ehre Männern anvertraut, 

Die Eurer Achtung minder würdig waren. 

Maria. Ich bitte noch um eine zweite Gunſt, 
Unmenſchlichkeit allein kann mir fie weigern. 
Schon lange Zeit entbehr’ ich im Gelängmiß 
Der Kirhe Tröft, der Sacramente Wohlthat, 

Und die mir Krom’ und Freiheit hat geraubt, 
Die meinem Leben felber droht, wird mir 
Die Himmelsthüre nicht verjchließen wollen. 

Paulet. Auf Euren Wunfh wird der Dechant des Orts — 

Maria (unterbricht ihn lebhaft). 

Ich will nichts vom Dechanten. Einen Briefter 
Bon meiner eignen Kirche fordre ich. 

— Auch Schreiber und Notarien verlang’ ich, 
Um meinen legten Willen aufzufeten. 

Der Gram, das lange Kerkerelend nagt 

An meinem Leben. Meine Tage find 

Gezählt, befürcht’ ich, und ich achte mich 
Gleich einer Sterbenven. 

Paulet. Da thut Ihr wohl, 
Das find Betrachtungen, die Euch geziemen. 

Maria, Und weiß ich, ob nicht eine fchnelle Hand 
Des Kummers langjames Geſchäft beichleunigt ? 

Rh will mein Teſtament aufjeßen, will 
Berfügung treffen fiber Das, was mein ift, 

Paulet. Die Freiheit habt Ihr. Englands Königin 
Wil fi) mit Eurem Raube nicht bereichern. 

Maria. Dean hat von meinen treuen Kammerfrauen, 
Bon meinen Dienern mich getrennt — Wo find fie? 
Was ift ihr Schidjal? Ihrer Dienfte kann ich a 
Entrathen; doch beruhigt will ich fein, 

Daß die Getreun nicht leiden und entbehren. 

Daulet. Für Eure Diener ift gejorgt. (Er will gehen.) 

Maria. hr geht, Sir? Ihr verlaßt mich abermals, 
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Und ohne mein geängftigt fürchtend Herz 

Der Dual der Ungewißheit zu entladen? 

Ich bin, Dank Eurer Späher Wachſamkeit, 

Bon aller Welt geichieven, Feine Kunde 

Gelangt zu mir durch diefe Kerfermauern, 

Mein Schidjal liegt in meiner Feinde Hand. 

Ein peinli langer Monat ift vorüber, 

Seitdem die vierzig Commiſſarien 

In diefem Schloß mich überfallen, Schranten 

Errichtet, ſchnell, mit unanftändiger Eile, 

Mich unbereitet, ohne Anwalts Hilfe, 

Bor ein noch nie erhört Gericht geftellt, 

Auf Ichlaugefaßte ſchwere Klagepuntte 

Dich, die Betäubte, Meberrajchte, flugs 

Aus dem Gedächtniß Rede ftehen laſſen — 

Wie Geifter famen fie und ſchwanden wieder. 

Seit diefem Tage ſchweigt mir jeder Mund, 

Sch ſuch' umſonſt in Eurem Blid zu leſen, 

Ob meine Unſchuld, meiner Sreunde Eifer, 

Db meiner Feinde böjer Rath gefiegt. 

Brecht endlih Euer Schweigen — Laßt mich wiffen, 

Was ich zu fürchten, was zu Hoffen habe. 
Paulet (nad) einer Paufe). 

Schließt Eure Rechnung mit dem Himmel ab. 
Maria. Ich Hoff auf feine Gnade, Sir — und hoffe 
Auf firenges Recht von meinen ird'ſchen Richtern. 
Paulet. Recht fol Euch werden. Zweifelt nicht daran, 

Maria. Iſt mein Proceß entichieden, Sir? 





Paulet. Ich weiß nid. 
Maria. Bin id) verurtheilt? 
Paulet. Ich weiß nichts, Mylady. 


Maria. Man liebt hier raſch zu Werk zu gehn. Soll mid) 
Der Mörder liberfallen, wie die Richter? 
Paulet. Denkt immerhin, es jei fo, und er wird Euch 
In beßrer Faſſung dann, als dieſe, finden. 
Maria. Nichts ſoll mich in Erſtaunen ſetzen, Sir, 
Was ein Gerichtshof in Weſtminſterhall, 
Den Burleighs Haß und Hattons Eifer lenkt, 
Fi urtheln fich erbreifte — Weiß ich doch, 
a8 Englands Königin wagen darf zu thun. 
Paulet. Englands Beherrſcher brauchen nichts zu ſcheuen, 
Als ihr Gewifjen und ihr Parlament. 
Was die Gerechtigfeit geſprochen, furchtlos, 
Bor aller Welt wird e8 die Macht vollziehn. 


216 Maria Stuart. 


Britter Auftritt. 
Die Borig ent. Mortimer, Paulet3 Neffe, tritt herein und, ohne der 
önigin einige Aufmerkſamkeit zu bezeigen, zu Paulet. 
Mortimer. Dan fuht Euch, Oheim. 
(Cr entfernt fih auf eben die Weile. Die Königin bemerkt es mit Unwillen und 
wendet ſich zu Paulet, der ihm folgen will.) 


Maria. Sir, noch eine Bitte, 
Wenn Ihr mir was zu fagen habt — von Eu 
Ertrag’ ich viel, ich ehre Euer Alter. 
Den Vebermuth des Jünglings trag’ ich nicht, 
Spart mir den Anblid feiner rohen Sitten. 
Paulet. Was ihn Euch widrig macht, madt mir ihn werth. 
Wohl ift es feiner von den weichen Thoren, 
Die eine faljche Weiberthräne ſchmelzt — 
Er ift gereist, kommt aus Paris und Rheims 
Und bringt fein treu altenglifh Herz zurüd, 
Lady, an Dem ift Eure Kunft verloren! (Gebt ab.) 


Bierter Auftritt. 
Maria. Nennedn. 


Kennedy. Darf Euch der Rohe Das ins Antlig jagen! 

O, es ift hart! 

Maria (in Nachdenken verloren). 

Wir haben in den Tagen unſers Glanzes 

Dem Schmeichler ein zu willig Ohr geliehn, 

Gerecht iſt's, gute Kennedy, daß wir 

Des Vorwurfs ernfte Stimme nun vernehmen. 

Kennedy. Wie? jo gebeugt, jo muthlos, theure Lady? 
Wart Zhr doch jonft fo froh, Ihr pflegtet mich zu tröften, 
Und eher mußt' ih Euren Flatterfinn, 

ALS Eure Schwermuth fchelten. 

Marin. Ich erkenn' ihn. 

Es iſt der blut'ge Schatten König Darnleys, 

Der zürnend aus dem Gruftgewölbe ſteigt, 

Und er wird nimmer Friede mit mir madeı, 

Big meines Unglüds Maß erflillet ift. Ä 
Kennedy. Was für Gedanken — 
Maria. Du vergiſſeſt, Hanna. — 

Ich aber habe ein getreu Gedächtniß — 

Der Jahrstag diefer unglüdjeligen That 

Iſt heute abermals zurüdgefehrt, 

Er iſt's, den ich mit Buß’ und Faſten feire. 

Kennedy. Schickt endlich diejen böfen Geift zur Ruh. 

Ihr habt die That mit jahrelanger Neu, 
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Mit ſchweren Leidensproben abgebüßt. 

Die Kirche, die den Löſeſchlüſſel hat 

Für jede Schuld, der Himmel hat vergeben. 
Maria. Friſchblutend fteigt die längft vergebne Schuld 

Aus ihrem Teihtbededten Grab empor! 

Des Gatten racheforderndes Geſpenſt 

Schickt feines Meſſedieners Glode, fein 

Hohmürdiges in Priefterd Hand zur Gruft. 
Kennedy. Nicht Ihr habt ihn gemordet! Andre thaten's! 
Maria. Ich wußte drum. Ich ließ die That gefchehn 

Und lodt’ ihn fchmeichelnd in das Todesnetz. 
Kennedy. Die Jugend mildert Eure Schuld. Ihr wart 

So zarten Alters noch. 
Maria. So zart — und lud 

Die ſchwere Schuld auf mein ſo junges Leben. 
Kennedy. Ihr wart durch blutige Beleidigung 

Gereizt und durch des Mannes Uebermuth, 

Den Eure Liebe aus der Dunkelheit, 

Wie eine Götterhand, hervorgezogen, 

Den Ihr durch Euer Brautgemach zum Throne 

Geführt, mit Eurer blühenden Perſon 

Beglückt und Eurer angeſtammten Krone. 

Konnt' er vergeſſen, daß ſein prangend Loos 

Der Liebe großmuthsvolle Schöpfung war? 

Und doch vergaß er's, der Unmwürdige! 

Beleidigte mit niedrigem Verdacht, 

Mit rohen Sitten Eure Zärtlichkeit, 

Und widerwärtig wurd’ er Euren Augen. 

Der Zauber ſchwand, der Euren Blick getäufcht, 

Ihr floht erzürnt des Schändlichen Umarmung 

Und gabt ihn der Beratung preis — Und er — 

Berjucht er's, Eure Gunft zurüdzurufen? 

Bat er um Gnade? Warf er fich bereuend 

Zu Euren Füßen, Beflerung verſprechend? 

Trotz bot Euch der Abſcheuliche — der Euer 

Geſchöpf war, Euren König wollt’ er jpielen, 

Bor Euren Augen ließ er Euch den Liebling, 

Den jhönen Sänger Rizzio, durchbohren — 

Ihr rächtet blutig nur die blut’ge That. 
Moria. Und blutig wird fie auch an mir fich rächen, 

Du ſprichſt mein Urtheil aus, da du mich tröftef. 


Kennedy. Da Ihr die That geihehn ließt, wart Ihr nicht 


Ihr jelbft, gebörtet Euch nicht ſelbſt. Ergriffen 
Hatt’ Euch der Wahnfinn blinder Tiebesgluth, 
Euch unterjocht dem furchtbaren Berführer, 
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Dem unglüädfelg’n Bothwell — Ueber Euch 
Mit übermüth'gem Männerwillen herrichte 
Der Schreckliche, der Euch durch Zaubertränfe, 
Far Hölfenlünfte das Gemüth verwirrend, 
rhitzte — 
Ma, Seine Künfte waren keine andre, 
Als feine Männerfraft und meine Schwadheit. 
Kennedy. Nein, ſag' ih. Alle Geifter der Verdammniß 
Mußt' er zu Hilfe rufen, der dies Band 
Um Eure hellen Sinne wob. Ihr hattet 
Kein Ohr mehr für der Freundin Warnungsſtimme, 
Kein Aug für Das, was wohlanftändig war. 
Verlaſſen hatte Euch die zarte Scheu 
Der Menſchen; Eure Wangen, jonft der Sit 
Schamhaft erröthender Beicheidenheit, 
Sie glühten nur vom Feuer des Berlangens, 
Ihr warft den Schleier des Geheimniffes 
Bon Euch; des Mannes keckes Lafter hatte 
Auch Eure Blödigkeit befiegt; Ihr ftelltet 
Mit dreifter Stirne Eure Schmad zur Schau. 
RN ließt das königliche Schwert von Schottland 
ur ihn, den Mörder, dem des Volles Flüche 
Nachſchallten, durch die Gaffen Edinburgs 
Bor Euch hertragen im Triumph, umringtet 
wit Waffen Euer Parlament, und hier, 
Im eignen Tempel der Gerechtigkeit, 
span t Ihr mit frechem Poſſenſpiel die Richter, 
en Schuldigen des Mordes loszuſprechen — 
Ihr gingt noch weiter — Gott! 
Maria, Bollende nur! 
Und reicht! ihm meine Hand vor dem Altare! 
Aennedy, O, laßt ein ewig Schweigen dieſe That 
Bedecken! Sie ift fchauderhaft, empürend, 
Iſt einer ganz Verloren werth — Doc Ihr ſeid feine 
Verlorene — ic) kenn' Euch ja, ich bin's, 
Die Eure Kindheit auferzogen. Weich 
at Euer Herz gebildet, offen iſt's 
er Scham — der Leichtſinn nur ift Euer Lafter. 
30 wieberhol’ es, es gibt böfe Geifter, 
te in des Menſchen unverwahrter Bruft 
Sid augenblidlid) ihren Wohnplag nehmen, 
Die Ihe in uns das Schredliche begehn 
Und, zu ber HN entfliehend, dag Entſetzen 
A hem befiedten Buſen binterlaffen, 
Beit diefer That, die Euer Leben ſchwärzt, 
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Habt Ihr nichts Lafterhaftes mehr begangen, 

Sch bin ein Zeuge Eurer Beflerung. 

Drum falfet Muth! Macht Friede mit Euch jelbft! 

Was Ihr auch zu bereuen habt, in England 

Seid hr nicht ſchuldig; nicht Elifabeth, 

Nicht Englands Parlament ift Euer Richter. 

Macht iſt's, die Euch Hier unterdrückt; vor dieſen 

Anmaßlichen Gerichtshof dürft ihr Euch) 

Hinftellen mit dem ganzen Muth der Unjchuld. 
Karin. Wer fommt? (Mortimer zeigt ſich an der Thüre.) 
Kennedy. Es ift der Neffe. Geht hinein. 


Fünfter Auftritt, 


Die Borigen. Mortimer fen eintretend. 
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Mortimer (zur Amme). Entfernt Euch, baltet Wache vor der Thür, 


Ich habe mit der Königin zu reden. 
Maria (mit Anfehen). Hanna, du bleibft. 


Mortimer. Habt feine Furcht, Mylady. Lernt mich kennen. 


(Er überreiht Ihr eine Karte.) 


Maria (fiegt fie an und führt beftürzt zurüd). Ha! Was ift dag? 


Mortimer (zur Amme). Geht, Dame Kennedy, 
Sorgt, daß mein Oheim uns nicht überfalle! 
Marin (zur Amme, welche zaubert und bie Königin fragend anfleht). 
Geh, geh! Thu, was er jagt. 
(Die Amme entfernt ſich mit Zeichen der Verwunderung.) 


Sechster Auftritt. 
Mortimer Maria. 


Maria. Bon meinem Oheim, 
Dem Kardinal von Lothringen aus Frankreich! (Liest.) 
„Zraut dem Sir Mortimer, der Euch dies bringt, 
„Denn keinen treuern Freund habt Ihr in England.” 

(Mortimern mit Erſtaunen anfehend.) 
Iſt's möglih? Iſt's fein Blendwerk, das mich täujcht ? 
Sp nahe find’ ich einen Freund und wähnte mid) 
Berlafien ſchon von aller Welt — find’ ihn 
Sm Euch, dem Neffen meines Kerkermeifters, 
In dem ich meinen jchlimmften Feind — 

Mortimer (fi ihe zu Fügen werfend). Berzeihung 

Kür diefe verhaßte Larve, Königin, 

ie mir zu tragen Kampf genug gefoftet, 
Doch der ich's danke, daß ich mi Euch nahen, 
Euch Hilfe und Errettung bringen kann. 
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Marie. Steht auf — Ihr überraſcht mi, Sir — IH Tann 

So ſchnell nicht au der Tiefe meines Elends 

Zur Hoffnung übergehen — Redet, Sir — 

Macht mir dies Gluͤck begreiflih, daß ich’S glaube. 
MAortimer (fteht auf). 

Die Zeit verrinnt. Bald wird mein Oheim hier fein, 

Und ein verhaßter Menſch begleitet ihn, 

Eh’ Eud ihr Schredensauftrag überraſcht, 

Hört an, wie Euch der Himmel Rettung jhidt. 
Maria. Er ſchickt fie durch ein Wunder feiner Allmadit! 
SRortimer. Erlaubt, daß ich von mir beginne. 

Marin. Redet, Sir! 
Mortimer. Ich zählte zwanzig Jahre, Königin, 

In ftrengen Pflichten war ich aufgewachſen, 

In finfterm Haß des Papſtthums aufgejäugt, 

Als mid die unbezwingliche Begierde 

Hinaus trieb auf das feſte Land. Ach Tief 

Der Puritaner dumpfe Predigtftuben, 

Die Heimath Hinter mir, in jchnellem Lauf 

Durchzog ich Frankreich, das gepriejene 

Stalien mit heißem Wunjche fuchend. 


E3 war die Zeit des großen Kirchenfefts, 
Bon Pilgerfhaaren wimmelten die Wege, 
Belränzt war jedes Gottesbild, es war, 
Als ob die Menjchheit auf der Wandrung wäre, 
Walfahrend nad dem Himmelreihd — Mich ſelbſt 
Ergriff der Strom der glaubenvollen Menge 
Und riß mid in das Weichbild Roms — 


Wie ward mir, Königin! 
Als mir der Säulen Pracht und Siegesbogen 
Entgegenftieg, des Koloffeums Herrlichkeit 
Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeift 
Sn feine heitre Wunderwelt mich jchloß! 
Ich hatte nie der Künfte Macht gefühlt; 
Es Haft die Kirche, die mich auferzog, 
Der Sinne Reiz, fein Abbild duldet fie, 
Allein das körperloſe Wort verehrend. 
Wie wurde mir, als ich ins Innre num 
Der Kirchen trat, und die Muſik per Himmel 
Herunterftieg, und der Geftalten Fülle 
Berichwenderifh aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrliche und Höchfte, gegenwärtig, 
Bor den entzlidten Sinnen fi) bewegte, 
Als ich fie jelbft nun fah, die Göttlichen, 
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Den Gruß des Engels, die Geburt des Herrn, 

Die heil’ge Mutter, die herabgeftiegne 

Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 

Als ich den Papſt drauf ſah in feiner Hracht 

Das Hochamt halten und die Völler ſegnen. 

O, was iſt Goldes, was Juwelen Schein, 

Womit der Erde Könige ſich ſchmücken! 

Nur er iſt mit dem Göttlichen umgeben. 

Ein wahrhaft Reich, der Himmel iſt fein Haus, 

Denn nicht von diejer Welt find dieſe Formen. 
Marin. D, fohonet mein! Nicht weiter! Höret auf, 

Den frifchen Lebensteppich vor mir aus 

Zu breiten — Sch bin elend und gefangen. i 
Mortimer. Auch ich war's, Königin! und mein Gefängniß 

Sprang auf, und frei auf einmal fühlte ſich 

Der Geift, des Lebens ſchönen Tag begrüfßend. 

Haß ſchwur ih nun dem engen dumpfen Bud, 

Mit friihem Kranz die Schläfe mir zu jchmüden, 

Mich fröhlich an die Fröhlichen zu ſchließen. 

Biel edle Schotten drängten ſich an mid) 

Und der Franzojen muntre Landsmannſchaften. 

Site brachten mid zu Eurem edlen Obeim, 

Dem Kardinal von Guiſe — Weld ein Mann! 

Wie fiher, Har und männlich groß! — Wie ganz 

Geboren, um die Geifter zu regieren! 

Das Mufter eines königlichen Priefters, 

Ein Fürft der Kirche, wie ich feinen jah! 
Aaria. hr habt fein theures Angeficht gejehn, 

Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 

Der meiner zarten Jugend Führer war. 

D, redet mir von ihm! Denkt er noch mein? 

Liebt ihn das Glück, blüht ihm das Leben od, 

Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 
Mortimer. Der Treffliche ließ felber fich herab, 

Die hohen Glaubenslehren mir zu deuten 

Und meines Herzens Zweifel zu zerftreun. 

Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 

Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 

Daß feine Augen jehen müfjen, was 

Das Herz joll glauben, daß ein fihtbar Haupt 

Der Kirche noth thut, daß der Geift der Wahrheit 

Geruht bat auf den Situngen der Väter. 

Die Wahnbegriffe meiner kind'ſchen Seele, 

Wie ſchwanden fie vor feinem fliegenden 

Berftand und vor der Suada feines Munde! 
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Ich Lehrte in der Kirche Schooß zurüd, 
Schmwur meinen Irrthum ab in jeine Hände. 
Marin. So jeid Ihr einer jener Taufende, 
Die er mit feiner Rede Himmelsfraft, 
Wie der erhabne Prediger des Berges, 
Ergriffen und zum ew’gen Heil geführt! 
Mortimer. Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 
Nach Frankreich riefen, ſandt' er mih nah Rheims, 
Wo die Gejellihaft Jeſu, fromın geichäftig, 
gür Englands Kirche Priefter auferzieht. 
en edeln Schotten Morgan fand ich bier, 
Auh Euren treuen Leßley, den gelehrten 
Biihof von Roße, die auf Frankreichs Boden 
Freudlofe Tage der Verbannung leben — 
Eng jhloß ih mid an diefe Würbdigen 
Und ftärkte mich im Glauben — Eines Tags, 
Als ich mi umfah in des Biſchofs Wohnung, 
Fiel mir ein weiblid Bildniß in die Augen 
Bon rührend wunderſamem Weiz; gewaltig 
Ergriff es mich in meiner tiefiten Seele, 
Und, des Gefühlg nicht mächtig, fand ich da. — 
Da ſagte mir der Biſchof: Wohl mit Recht 
Mögt Ihr gerührt bei dieſem Bilde weilen. 
Die ſchönſte aller Frauen, welche leben, 
Iſt auch die jammernswürdigſte von allen, 
Um unſers Glaubens willen duldet fie, 
Und Euer Vaterland iſt's, wo fie leidet. 
Maria. Der Rebliche! Nein, ich verlor nicht Alles, 
Da folder Freund im Unglüd mir geblieben. 
Mortimer. Drauf fing er an, mit herzerfchütternder 
Beredjamkeit mir Euer Märtyrthum 
Und Eurer Feinde Blutgier abzuſchildern. 
Auch Euern Stammbaum wies er mir, er zeigte 
Mir Eure Abfunft von dem hohen Haufe 
Der Tudor, liberzeugte mid, daß Euch 
Allein gebührt, in Engelland zu herrſchen, 
Nicht Diejer Aiterfönigin, gezeugt 
In ehebrecheriihem Bett, die Heinrich, 
Ihr Bater, jelbft verwarf als Baſtardtochter. 
Nicht feinem einz’gen Zeugniß wollt’ id trann, 
Ich holte Rath bei allen Rechtögelehrten, | | 
Biel alte Wappenbücher ſchlug ich nad, | 
Und alle Kundige, die ich befragte, 
“Beftätigten mir Eures Anſpruchs Kraft. 
Sch weiß nunmehr, daß Euer gutes Recht 
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An England Euer ganzes Unrecht ift, 
Daß Euch dies Reich ala Eigenthum gehört, 
Worin Ihr ſchuldlos als Gefangne ſchmachtet. 


Maria. O dieſes unglücksvolle Recht! Es iſt 


Die einz'ge Quelle aller meiner Leiden. 


Mortimer. Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 


Daß Ihr aus Talbots Schloß Hinweggeführt 
Und meinem Obeim libergeben worden — 
Des Himmels wundervolle Rettungshand 
Glaubt’ ich in diefer Fügung zu erkennen, 
Ein lauter Ruf des Schickſals war fie mir, 
Das meinen Arm gewählt, Euch zu befreien. 
Die greunde ſtimmen freudig bei, es gibt 
Der Kardinal mir feinen Rath und Segen 
Und lehrt mich der Berftellung ſchwere Kunf 
Schnell ward der Plan entworfen, und ich trete 
Den Riüdweg an ind Vaterland, wo id, 

Ihr wißt's, vor zehen Tagen bin gelandet. (Er Hält inne.) 


Ich ſah Euch, Königin — Euch jelbft! 


Nicht Ener Bild! — DO, welden Schatz bewahrt 
Dies Schloß! Kein Kerker! Eine Götterhalle, 
Glanzvoller ala der Töniglihe Hof 
Bon England — O des Glüdlichen, dem es 
Bergönnt ift, eine Luft mit Euch zu athmen! 
Wohl Hat fie recht, die Ench fo tief verbirgt! 
Aufftehen würde Englands ganze Jugend, 
Kein Schwert in feiner Scheide müßig bleiben 
Und die Empörung mit gigantifchem Haupt 
Durch dieſe Friedensinſel ſchreiten, jähe 
Der Britte ſeine Königin! 


Maria. ohl ihr, 
Säh' jeder Britte ſie mit Euren Augen! 
Mortimer. Wär' er, wie ich, ein Zeuge Eurer Leiden, 


Der Sanftmuth Zenge und der edlen Faſſung, 
Womit Ihr das Unmürdige erbulpet. 

Denn geht Khr nicht aus allen Leivensproben 

Als eine Königin hervor? Raubt Eud) 

Des Kerkers Schmach von Eurem Schönheitsglanze? 
Euch mangelt Alles, was das Leben jchmüdt, 

Und doch umfließt Euch ewig Licht und Leben. 

Nie jetz’ ich meinen Fuß auf diefe Schwelle, 

Daß nicht mein Herz zerriffen wird von Qualen, 
Nicht von der Luſt entzücdt, Euch anzuſchauen! — 
Doch furchtbar naht fid) die Entſcheidung, machjend 
Mit jeder Stunde dringet die Gefahr; 
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Sc darf nicht länger ſäumen — Euch nicht länger 
Das Schredliche verbergen — 
Maria. | Sit mein Urtheil 
Gefällt? Entdedt mir's frei. Ich Tann es hören. 
Mortimer. Es ift gefällt. Die zwei und vierzig Richter haben 
Ihr Schuldig ausgefproden fiber Euch. Das Haus 
Der Lords und der Gemeinen, die Stadt London 
Beſtehen heftig dringend auf des Urtheils 
Bollftredung; nur die Königin ſäumt noch 
— Aus arger Lift, Daß man fie nöthige, 
Nicht ans Gefühl der Menjchlichkeit und Schonung. 
Maria (mit Fafjung). 
Sir Mortimer, Ihr überrafht mi nicht, . 
Erſchreckt mich nicht. Auf ſolche Botſchaft war ich 
Schon längit gefaßt. Sch kenne meine Richter. 
Nach den Mißhandlungen, die ich erlitten, 
Begreif’ ich wohl, daß man die Freiheit mir 
Nicht ſchenken Tann — Ich weiß, wo man hinaus will. 
In ew’gem Kerker will man mich bewahren 
Und meine Rache, meinen Rechtsanſpruch 
Mit mir vericharren in Gefängnißnacht. 
Mortimer. Nein, Königin — o nein! nein! Dabei fteht man 
Nicht fill. Die Tyrannei begnügt fi) nicht, | 
Ihr Werk nur halb zu thun. So lang Ihr lebt, | 
Lebt auch die Furcht der Königin non England. 
Eud Tann fein Kerfer tief genug begraben, 
Nur Euer Tod verfichert ihren Thron. 
Maria. Sie könnt’ es wagen, mein gefröntes Haupt 
Schmadvoll auf einen Henferblod zu legen? 
Mortimer. Sie wird es wagen. Zweifelt nicht daran, 
Maria. Sie fünnte jo die eigne Majeftät 
Und aller Könige im Staube wälzen?. 
Und fürchtet fie die Rache Frankreichs nicht? 
Mortimer. Sie jchließt mit Frankreich einen ew’gen Frieden, 
Dem Duc von Anjou fchenft fie Thron und Hand. 
Maria. Wird ſich der König Spaniens nicht waffnen? 
Mortimer. Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, 
So lang fie Frieden hat ınit ihrem Volke. 
Maria. Den Dritten wollte fie dies Schaufpiel geben? 
Mortimer. Died Land, Mylady, hat in letzten Zeiten 
Der Töniglihen Frauen mehr vom Thron 
gerab aufs Blutgerüfte fteigen jehn. 
ie eigne Mutter der Elifabeth 
Ging diefen Weg und Katharina Howard, 
Auch Lady Gray war ein gefröntes Haupt. 
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AMMaria (nad einer Pauſe). Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht. 
Es ift die Sorge Eures treuen Herzens, 

Die Euch vergebne Schredniffe erichafit. 

Nicht das Schaffot iſt's, das ich fürchte, Sir. 
Es gibt noch andre Mittel, flillere, 

Wodurch fi die Beberricherin von England 
Bor meinem Anſpruch Ruhe jhaffen kann. 

Eh fi ein Henker für mich findet, wird 

Noch eher fi) ein Mörder dingen laflen. 

— Das iſt's, wovor ich zittre, Sir! und nie 
Set’ id) des Becher! Rand an meine Lippen, 
Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er könnte 
Krebenzt fein von der Liebe meiner Schweiter. 


Mortimer. Nicht offenbar, noch heimlich ſoll's dem Mord 


Gelingen, Euer Leben anzutaften. 
Seid ohne Furcht! Bereitet ift ſchon Alles. 
woölf edle Jünglinge des Landes find 
n meinem Bündniß, haben heute frith 
Das Sakrament darauf empfangen, Euch 
Mit ſtarkem Arm aus diefem Schloß zu führen. 
Graf Anbejpine, der Abgejandte Frankreichs, 
Weiß um den Bund, er bietet felbft die Hände, 
Und fein Palaft iſt's, wo wir ung verjamnteln. 
Marian. Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht vor rende, 
Mir fliegt ein böfes Ahnen durch das Herz. 
Was unternehmt Ihr? Wißt Ihr's? Schreden Euch 
Nicht Babingtons, nicht Tichburns blutige Häupter, 
Auf Londons Brüde warnend aufgeftedt 
Nicht das Berderben der Unzähligen, 
Die ihren Tod in gleichem Wagftüd fanden 
Und meine Ketten ſchwerer nur gemadt? 
Unglüdticher, verführter Jüngling — flieht! 
act wenn's noch Beit ift — wenn der Späher Burleigh 
icht jetst ſchon Kundichaft hat von Euch, nicht ſchon 
In Eure Mitte den Verräther miſchte. 
Tieht aus dem Reiche ſchnell! Marien Stuart 
at noch fein Glücklicher beſchützt. 
Aortimer. Mich ſchrecken 
Nicht Babingtons, nicht Tichburns blut'ge Häupter, 
Auf Londons Brücke warnend aufgeſteckt, 
Nicht das Verderben der unzähl'gen Andern, 
Die ihren Tod in gleichem Wagſtück fanden; 
Sie fanden auch darin den ew'gen Ruhm, 
Und Glüd ſchon iſt's, für Eure Rettung ſterben. 
Marin. Umſonſt! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Lift. 
Schiller, Were II. 15 
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Der Feind ift wachſam, und die Macht ift fein. 
Nicht Paulet nur und feiner Wächter Schaar, 
Ganz England hütet meines Kerkers Thore. 

Der freie Wille der Elifabeth allein 

Kann fie,mir aufthun. 

Morlimer. DO, das boffet nie! 

Maria. Ein einz’ger Mann lebt, der fie öffnen Tann, 

Mortimer. O, nennt mir diefen Mann — 

Maria. Graf Leſter. 

Mortimer (tritt erflaunt zurüd). ; 

Graf Leſter! — Euer blutigfter Verfolger, 
Der Günftling der Eliſabeth — Bon diefem — 

Maria. Bin id) zu retten, iſt's allein durch ihn. 

— Geht zu ihm. Deffnet Euch ihm frei, 

Und zur Gewähr, daß ich's bin, die Euch fendet, 

Bringt ihm dies Schreiben. Es enthält mein Bildniß. 

(Sie zieht ein Papier aus dem Bufen, Mortimer tritt zurüd und zögert, es 
anzunehmen.) 

Nehmt hin. Ich trag’ es Lange ihon bei mir, 

Weil Eures Oheims firenge Wachlamleit 

Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch ſandte | 

Mein guter Engel — Ä 


Leiter ! 





- Mortimer. Königin — dies Näthfel — 
Erflärt es mir — | 
Maria, Graf Lefter wird's Euch löſen. 


Bertraut ihn, er wird Euch) vertraun — Wer fommt? 
Kennedy (eilfertig eintretend). 
Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 
Mortimer. Es ift Lord Burleigh. Fakt Euch, Königin! 
Hört eg mit Gleichmuth an, was er Euch bringt. 
(Er entfernt fi durch eine Seitenthüre. Kennedy folgt ihm.) 


Siebenter Auftritt. 
Maria Korb Burleigh, Großſchatzmeiſter von England, und Mitter 
Baulet. 


Paulet. Ihr wünſchtet heut Gemwißheit Eures Schidfals, | 
Gewißheit bringt Euch Seine Herrlichkeit, | 
Mylord von Burleigh. Tragt fie mit Ergebung, | 

Maria. Mit Würde, hoff’ ich, die der Unſchuld ziemt. 

Surleigh. Sch komme als Gejandter des Gerichts. 

Maria. Lord Burleigh Ieiht dienftfertig dem Gerichte, | 
Dem er den Geift geliehn, num auch den Mund. 

Paulet. Ihr fprecht, als wüßtet Ihr bereit3 das Urtheil. | 

Marin. Da es Lord Burleigh bringt, jo weiß ich e2. 
— Zur Sade, Sir. | | 
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Surleigh. Ihr Habt Euch dem Gericht 
Der Zweiundvierzig unterworfen, Lady — 

Maria. Berzeiht, Diylord, daß ih Euch gleich zu Anfang 
Ins Wort muß fallen — Unterworfen hätt’ ich mid 
Dem Richterſpruch der Zweiundvierzig, jagt Ihr? 
Ich Habe keineswegs mich unterworfen. 

Nie konnt’ ih das — ich fonnte meinem Rang, 
Der Würde meines Volks und meines Sohnes 
Und aller Fürften nicht jo viel vergeben. 
Berordnet ıft im englifhen Geſetz, 

Daß jeder Angeklagte durch Geſchworne 

Bon feines Gleichen foll gerichtet werben. 

Wer in der Committee ift meines Gleichen? 
Nur Könige find meine Peer. 

Surleigh. Ihr hörtet 
Die Klagartikel an, ließt Euch darliber 
Bernehmen vor Gerichte — 

Aaria. Ja, ich habe mich 
Durch Hattons arge Liſt verleiten laſſen, 

Bloß meiner Ehre wegen und im Glauben 

An meiner Gründe ſiegende Gewalt, 

Ein Ohr zu leihen jenen Klagepunften 

Und ihren Ungrund darzutbun — Das that ich 
Aus Achtung für die würdigen Perfonen 

Der Lords, nicht für ihr Amt, das ich verwerfe. 

Surleigy. Ob Ihr fie anerkennt, ob nicht, Mylady, 
Das ift nur eine leere Förmlichkeit, 

Die des Gerichtes Lauf nicht hemmen Tann. 
Ihr athmet Englands Luft, genießt den Schuß, 
Die Wohlthat des Geſetzes, und fo jeid Ihr 
Auch feiner Herrſchaft unterthan! 

Maria. Ich athme 
Die Luft in einem engliſchen Gefängniß. 

Heißt Das in England leben, der Geſetze 
Wohlthat genießen? Kenn’ ic) fie doch kaum. 
Nie hab’ ich eingemilligt, fie zu halten. 

Ich bin nicht dieſes Neiches Bürgerin, 

Bin eine freie Königin des Auslands. 

Surleigh. Und denkt Ihr, daß der königliche Name 
Zum Freibrief dienen könne, blut'ge Zwietracht 
In fremden Lande ftraflos auszufäen 
Wie ſtünd' es um die Sicherheit der Staaten, 
Wenn das gerechte Schwert der Themis nicht 
Die ſchuld'ge Stirn des königlichen Gaſtes 
Erreichen Tünnte, wie des Bettlers Haupt? 
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Maria. Ich will mich nicht der Rechenſchaft entzieht, 
. Die Richter find es nur, die ich verwerfe. 
Burleigh. Die Richter! Wie, Mylady? Sind e3 etwa 
Bom Pöbel aufgegriffue VBerworfne, 
Schamloſe Zungendreicher, deren Recht 
Und Wahrheit feil ift, die fi) zum Organ 
Der Unterdrüdung willig dingen laffen 
Sind's nicht die erften Männer diefes Landes, 
Selbftändig gnug, un wahrhaft fein zu dürfen, 
Um über Fürftenfurdt und niedrige 
Beſtechung weit erhaben ſich zu jehn? 
Sind's nicht Diefelben, die ein edles Bolt 
Sei und gerecht regieren, deren Namen: 
an nur zu nennen braucht, um jeden Zweifel, | 
Um jeden Argwohn fchleunig ſtumm zu machen? 
An ihrer Spitze fteht der Völkerhirte, 
Der fromme Primas von Canterbury, | 
Der weiſe Talbot, der des Siegel wahret, | 
Und Howard, der des Reiches Flotten führt. | 
Sagt! Konnte die Beherricherin von England | 
Mehr thun, ald ans der ganzen Monarchie f 
Die Edelften auslefen und zu Richtern 
In diefem königlichen Streit beitellen? 
Und wär's zu denken, daß Parteienhaf 
Den Einzelnen beftähe — können vierzig 
Erleſne Männer fih in einem Sprude 
Der Leidenfchaft vereinigen? 
Maria (nad einigem Stillſchweigen). 
Ich höre ftaunend die Gewalt des Mundes, 
Der mir von je fo unheilbringend war — 
Wie werd’ ich mich, ein ungelehrtes Weib, 
Mit fo kunftfert’gem Redner meffen können! — 
Wohl! Wären diefe Lords, wie Ihr fie ſchildert, 
Berftummen müßt’ ich, hoffnungslos verloren | 
Wär meine Sache, fprächen fie mich ſchuldig. _ 
Doch diefe Namen, die Ihr preijendb nennt, | 
| 
| 





Die mich durch ihr Gewicht zermalmen follen, 

Mylord, ge andre Rollen jeh’ ich fie 

In den Geſchichten dieſes Landes ſpielen. 

Ich ſehe dieſen hohen Adel Englands, 

Des Reiches majeſtätiſchen Senat, 

Gleich Sklaven des Serails den Sultanslaunen 
Heinrichs des Achten, meines Großohms, ſchmeicheln — 
Ich ſehe dieſes edle Oberhaus, 

Gleich feil mit den erkäuflichen Gemeinen, 


—— — —— — — — — 
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Geſetze prägen und Yerrufen, Ehen 
Auflöfen, binden, wie der Mächtige 
Gebietet, Englands Aürftentöchter heute 
Enterben, mit dem Baftardnamen fchänden 
Und morgen fie zu Königinnen krönen. 
Ich ſehe dieſe würd’gen Peers mit fchnell 
Bertaufchter Neberzeugung unter vier 
Regierungen den Glauben viermal ändern — 
Burleigh. Ihr nennt Euch fremd in Englands Reichsgeſetzen, 
In Englands Unglüd feiv Ihr fehr bewandert. 
Aaria. Und Das find meine Richter! — Lord Schatmeifter ! 

Ich will gerecht fein gegen Euch! Seid Ihr's 
Auch gegen mich — Man ſagt, Ihr meint es gut 
Mit dieſem Staat, mit Eurer Königin, 
Seid unbeſtechlich, wachſam, unermildet — 
Ich will es glauben. Nicht der eigne Nutzen 
Regiert Euch, Euch regiert allein der Vortheil 
Des Souverains, des Landes. Eben darum 
Mißtraut Euch, edler Lord, daß nicht der Nutzen 
Des Staats Euch als Gerechtigkeit erſcheine. 
Nicht zweifl' ich dran, es ſitzen neben Euch 
Noch edle Männer unter meinen Richtern. 
Doch ſie ſind Proteſtanten, Eiferer 
gür Englands Wohl und fprechen fiber mich, 

ie Königin von Schottland, die Papiftin! 
Es Tann der Britte gegen den Schotten nicht 
Gerecht fein, ift ein nralt Wort — Drum ift 
Herkömmlich feit der Väter grauer Zeit, 
Daß vor Gericht fein Britte gegen den Schotten, 
Kein Schotte gegen jenen zeugen darf. 
Die Noth gab diefes feltfame Geſetz; 
Ein tiefer Sinn wohnt in den alten Bräuchen, 
Man muß fie ehren, Mylord — die Natur 
Warf dieſe beiden feur'gen Bölkerichaften 
Auf dieſes Brett im Ocean; ungleich 
Vertheilte ſie's, und hieß ſie darum kämpfen. 
Der Tweede ſchmales Bette trennt allein 
Die heft'gen Geiſter; oft vermiſchte ſich 
Das Blut der Kämpfenden in ihren Wellen. 
Die Hand am Schwerte, ſchauen fie ſich drohend 
Bor beiden Ufern an feit taufend Jahren. 
Kein Feind bedränget Engelland, dem nicht 
Der Schotte fi zum Helfer zugefellte; 
Kein Bürgerkrieg entzündet Schottlands Städte, 
Zu dem der Britte nicht den Zunder trug. 


— — — —— — — — — — — — — 
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Und nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlich 
Ein Parlament fie brüderlich vereint, 
Ein Scepter waltet durch die ganze Inſel. 
Surleigh. Und eine Stuart. follte dieſes Glüd 
Dem Reich gewähren? 
Maria. Warum fol ich's leugnen? 
Sa, ich gefteh’s, daß ich die Hoffnung nährte, 
wei edle Nationen unterm Schatten 
es Oelbaums frei und fröhlich zu vereinen. 
Nicht ihres Völkerhaſſes Opfer glaubt’ ich 
gu werden; ihre lange Eiferjucht, 
er alten Zwietracht unglüdjel’ge Gluth 
Hofjt ich auf ew’ge Tage zu erftiden 
Und, wie mein Ahnherr Richmond die zwei Rofen | 
Julemmenband nah blut’gem Streit, die Kronen : 
hottland und England friedlich zu vermählen. | 
Burleigh. Auf Ihlimmem Weg verfolgtet Ihr dies Ziel, | 
Da Ihr das Neich entzünden, dur die Flammen | 
Des Bürgerkriegs zum Throne fleigen molltet. 
Marin. Das wollt ich nicht — beim großen Gott des Himmels! | 
Wann hätt! ih Das gewollt? Wo find die Proben? 
Burleigh. Nicht Streitend wegen kam ich her. Die Sache 
Iſt keinem Wortgefecht mehr unterworfen. 
Es ift erfannt durch vierzig Stimmen gegen zwei, 
Daß Ihr die Alte vom vergangnen Jahr 
Gebrochen, dem Gejetz verfallen feid. 
Es ift verordnet im vergangnen Jahr: 
„Wenn fih Tumult im Königreich erhiibe 
„Im Namen und zum Nuten irgend einer 
„Perſon, die Rechte vorgibt an die Krone, 
„Daß man gerichtlich ‘gegen fie verfahre, 
„Bis in den Tod die ſchuldige verfolge” — 
Und va bewiejen ift — 
Maria. Mylord von Burleigh! | 
Ich zmeifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrücklich 
Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, | 
Sich gegen mid) wird brauchen laſſen — Wehe 
Den: armen Opfer, wenn derſelbe Mund, 
Der das Geſetz gab, auch dag Urtheil fpricht! | 
Könnt Ihr es Teugnen, Lord, daß jene Alte 
Zu meinem Untergang erfonnen if? 
Burleigh. 9 Eurer Warnung jollte fie gereichen, 
Zum Falftrid Habt Ihr felber fie gemacht. 
Den Abgrund jaht Ihr, der vor Euch ſich aufthat, 
Und, treu gewartet, ftürztet Ihr hinein. 
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Ihr wart mit Babington, dem Hochverräther, 
Und feinen Mordgefellen einverftanden, 

Ahr hattet Wifjenjchaft von Allem, lenktet 
Aus Eurem Kerker planvoll die Verſchwörung. 

Marie. Banı hätt’ ic Das getban? Man zeige mir 
Die Documente auf. 

Burleigh. Die hat man Euch 
Schon neulich vor Gerichte vorgewieſen. 

Maria. Die Kopien, von fremder Hand geſchrieben! 
Man bringe die Beweife mir herbei, 

Daß ich fie felbft dictiert, daß ich fie fo 
Dictiert, gerade fo, wie man gelejen. 

Surleigy. Daß e3 diejelben find, die er empfangen, 
Hat Babington vor feinem Tod bekannt. 

Maria. Und warum ftellte man ihn mir nicht, lebend 
Bor Augen? Warum eilte man fo jehr, 

Ihn aus der Welt zu fördern, eh man ihn 
Mir, Stirne gegen Stine, vorgeführt? 

Burleigh. Auch Eure Schreiber, Kurl und Nau, erhärten 
Mit einem Eid, daß es die Briefe ſeien, 

Die fie ans Eurem Munde nieberjchrieben. 

Maria. Und auf das Beugniß meiner Hausbedienten 
Berdammt man mich? Auf Treu und Glauben Derer, 
Die mich verrathen, ihre Königin, 

Die in demjelben Augenblid die Treu 
Mir brachen, da fie gegen mich gegeugt? 

Surleigh. Ihr ſelbſt erflärtet ſonſt den Schotten Kurl 
Für einen Dann von Tugend und Gewiflen. 

Maria. So kannt' ih ihn — doch eines Mannes Tugend 
Erprobt allein die Stunde der Gefahr. 

Die Folter konnt' ihn ängftigen, daß er 
Ausſagte und geftand, was er nicht wußte! 
Durch falſches Zeugniß glaubt’ er ſich zu retten 
Und mir, der Königin, nicht viel zu fchaden. 

Burleigy. Mit einem freien Eid hat er's beſchworen. 

Moria. Bor meinem Angefichte nit! — Wie, Sir? 
Das find zwei Beugen, die noch beide leben! 

Man ftelle fie mir gegenüber, laffe fie 

Ihr Zeugniß mir ins Antlit wiederholen ! 
Warum mir eine Gunft, ein Recht verweigern, 
Das man dem Mörder nicht verfagt? Ich weiß 
Aus Talbot Munde, meines vor’gen Hlüters, 
Daß unter diefer nämlichen Regierung 

Ein Reichsſchluß durchgegangen, der befiehlt, 
Den Kläger dem Beklagten vorzuftellen. 
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Wie? Oder hab’ ich faljch gehört? — Sir Paulet! 
Ich hab’ Euch ftets als Biedermann erfunden, 
Beweist es jetzo. Sagt mir auf Gewiſſen, 

Iſt's nicht jo? Gibt's Fein ſolch Geſetz in England? 

Paulet. So iſt's, Mylady. Das iſt bei uns Rechtens. 
Was wahr iſt, muß ich ſagen. 

Maria. Nun, Mylord! 

Wenn man mich denn ſo ſtreng nach engliſchem Recht 
Behandelt, wo dies Recht mich unterdrückt, 

Warum dasſelbe Landesrecht umgehen, 

Wenn es mir Wohlthat werden kann? — Antwortet! 
Warum ward Babington mir nicht vor Augen 
Geſtellt, wie das —** befiehlt? Warum 

Nicht meine Schreiber, die noch beide leben? 

Burleigh. Ereifert Euch nicht, Lady. Euer Einverſtändniß 
Mit Babington iſt's nicht allein — 

Maria. Es iſt's 
Allein, was mich dem Schwerte des Geſetzes 
Bloßſtellt, wovon ich mich zu rein'gen habe. 
Mylord! Bleibt bei der Sache. Beugt nicht aus. 

Burleigh. Es iſt bewieſen, daß Ihr mit Mendoza, 
Dem ſpaniſchen Botſchafter, unterhandelt — 

Marin (lebhaft). Bleibt bei der Sache, Lord! 

Burleigh. Daß Ihr Anfchläge 
Geſchmiedet, die Religion des Landes 

u ftürzen, alle Könige Europens . 
in Krieg mit England aufgeregt — 

Maria. Und wenn ich's 
Gethan? Ich hab' es nicht gethan — Jedoch 
Geſetzt, ich that's! Mylord, man hält mich hier 
Gefangen wider alle Völkerrechte. 

Nicht mit dem Schwerte kam ich in dies Land, 
Ich kam herein, als eine Bittende, 
Das heil'ge Gaſtrecht fordernd, in den Arm . 
Der blutSvermandten Königin mi werfend — 
Und jo ergriff mich die Gewalt, bereitete 
Mir Ketten, wo ih Schuß gehofft — Sagt an! 
Iſt mein Gewiſſen gegen vdiejen Staat 
Gebunden? Hab’ ich Pflichten gegen England? 
Ein Heilig Zwangsrecht Ab’ ih aus, da ich 
Aus diefen Banden firebe, Macht mit Macht 
Abwende, alle Staaten dieſes Welttheilg 
gu meinem Schub anführe und bewege. 

a8 irgend nur in einem guten Krieg 
Recht ift und ritterlih, Das darf ich üben, 
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Den Mord allein, die heimlich blut’ge That, 
Berbietet mir mein Stolz und mein Gewiſſen, 
Mord würde mich befleden und entehren. 
Entehren, jag’ ih — keinesweges mid) 
Berdammen, einem Rechtsſpruch unterwerfen. 
Denn nicht vom Rechte, von Gewalt allein 
FR zwilhen mir und Engelland vie Rede. 


Surleigh (bedeutend). Nicht auf der Stärke ſchrecllich Recht beruft Euch, 


Mylady! Es ift der Gefangenen nicht günftig. 


Maria. Ich bin die Schwache, fie die Mächt'ge — Wohl! 


Sie brauche die Gewalt, fie tödte mich, 

Sie bringe ihrer Sicherheit das Opfer. 

Doch fie geftehe dann, daß fie die Macht 
Allein, nicht die Gerechtigkeit geübt. 

Nicht vom Geſetze borge He das Schmert, 

Sich der verhaßten Feindin zu entladen, 

Und Heide nicht in beiliges Gewand 

Der rohen Stärke blutiges Erkühnen. 

Sol) Gaukelſpiel betrüge nicht die Welt! 
Ermorden laffen kann fie mid, nicht richten! 
Sie geb’ e8 auf, mit des Verbrechens Früchten 
Den heil’gen Schein der Tugend zu vereinen, 
Und was fie tft, das wage fie zu feheinen! (Sie geht ab.) 


Adıter Auftritt. 


Burleigh. Paulet. 


Surleigy. Sie trotzt und — wird ung troßen, Ritter Paulet, 


Bis an die Stufen des Schaffet3 — Dies ftolze Herz 
Iſt nicht zu bredden — Ueberraſchte fie 

Der Urthelſpruch? Saht Ihr fie eine Thräne 
Bergießen? Ihre Farbe nur verändern? 

Nicht unfer Mitleid ruft’ fie an. Wohl kennt fie 
Den Zmeifelmuth der Königin von England, 

Und unfre Furcht iſt's, was fie muthig mad. 


Paulet. Lord Großfchatmeifter! Diefer eitle Troß wird ſchnell 


Berfhwinden, wenn man ihm den Vorwand raubt. 
E3 find Unziemlichkeiten vorgegangen 

In diefem Rechtsſtreit, wenn ich's fagen barf. 
Man hätte diefen Bahington und Tichburn 

Ihr in Berfon vorführen, ihre Schreiber 

Ihr gegenüber ftellen follen. 


Burleigh (ſchnell). Nein! 


Nein, Ritter Paulet! Das war nicht zu wagen. 


ä 
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Zu groß ift ihre Macht auf die Gemüther 
Und ihrer Thränen weibliche Gewalt. 

Ihr Schreiber Kurl, ftänd’ er ihr gegenüber, 
Käm' es dazu, das Wort nun auszuſprechen, 
An dem ihr Leben hängt — er würde zaghafı 
Burüdziehn, fein Geſtändniß widerrufen — 

Paulet. So werden Englands Feinde alle Welt 
Erfüllen mit gehäffigen Gerüchten, 

Und des Prozeſſes feftliche8 Gepräng 
Wird als ein kühner Frevel nur erſcheinen. 

Burleigh. Dies ift der Hummer unſrer Königin — _ 
Daß diefe Stifterin des Unheils doch 
Geftorben wäre, ehe fie den Fuß 
Auf Englands Boden fette! 

Paulet. Dazu jag’ ich Amen, 

Burleigh. Daß Krankheit fie im Kerker aufgerieben! 

Paulet. Viel Unglück hätt! es diefem Land erfpart. 

Burleigh. Doc, hätt’ auch gleich ein Zufall der Natur 
Sie hingerafft — mir Biegen doch die Mörder. 

Paulet. Wohl wahr. Man kann den Menfchen nicht verwehren, 
Zu denken, was fie wollen, 

Burleigh. Zu beweiſen mär’s 
Doch nicht und wiirde weniger Geräuſch erregen — 
Paulet. Mag es Geräufch erregen! Nicht der Tante, 

Nur der gerechte Tadel Tann verlegen. 

Burleigh. O, auch die heilige Gerechtigkeit 
Entflieht dem Tadel nit. Die Meinung hält e3 
Mit dem Unglüdlichen, es wird der Neid 
Stets den obfiegend Glüdlichen verfolgen, 

Das NRichterfchwert, womit der Mann fich ziert, 
Verhaßt iſt's in der Sranen Ham. Die Welt 
Glaubt nicht an die Gerechtigleit des Weibes, 
Sobald ein Weib das Opfer wird. Umfonft, 
Daß wir, die Richter, nad) Gewiſſen Tprachen! 
Sie hat der Gnade fünigliches Recht, 

Sie muß es brauchen! Unerträglich iſt's, 

Wenn fte den ftrengen Lauf läßt dem Gefete! 

Panlet, Und aljo — 

Burleigh (raſch einfallen). Alfo ſoll fie leben? Nein! 
Sie darf nicht leben! Nimmermehr! Dies, eben 
Diez iſt's, was unfre Königin beängftigt — 
Warım der Schlaf ihr Lager flieht — Ich Iefe 
In ihren Augen ihrer Seele Kampf, 

Ihr Mund wagt ihre Wiünfche nicht zu ſprechen; 
Doc vielbedentend fragt ihr ſtummer Blick: 
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FR unter allen meinen Dienern feiner, 

Der die verhaßte Wahl mir fpart, in ew'ger Furcht 

Auf meinem Thron zu zittern, oder graujam 

Die Königin, die eigne Blutsverwandte 

Dem Beil zu unterwerfen? 
Paulet. Das ift num die Nothwendigfeit, ftebt nicht zu ändern. 
Surleigh. Wohl ſtünd's zu ändern, meint die Königin, 

Bern fie nur aufmerfjamre Diener hätte, 
Panlet. Aufmerkſamre? 


Surleigh. Die einen ſtummen Auftrag 
Zn deuten wiffen. 
Paulet Einen ſtummen Auftrag! 


Burleigh. Die, wenn man ihnen eine gift’ge Schlange 
Zn hüten gab, den anvertrauten Yeind 
\ Nicht wie ein Heilig theures Kleinod hüten. 
aulet (beveutungsvot). Ein hohes Kleinod ift der gute Name, 
Der unbeiholtne Ruf der Königin, 
| Den kann man nicht zu wohl bewaden, Sir! 
Burleigh. Als man die Lady von dem Shrewsbury 
Begnahm und Ritter Paulets Hut vertraute, 
| Da war die Meinung — Su 
| Panlet. Ich will Hoffen, Sir, 
| Die Meinung war, daß man den fchwerften Auftrag 
Den reinften Händen übergeben wollte. 
| Bei Gott! Ich hätte dieſes Schergenamt 
| Nicht übernommen, dächt' ich nicht, daß es 
Den beiten Mann in England forderte. 
Laßt mich nicht denken, daß ich's etwas Anderm 
Als meinem reinen Rufe fhulig bin. 
Surleigy. Man breitet aus, fie ſchwinde, läßt fie kränker 
Und kränfer werben, endlich ftill verſcheiden; 
So ftirbt fie in der Menſchen Angedenten — 
Und Ener Ruf bleibt rein. 

Paulet. Nicht mein Gewiffen. 
Surleigh. Wenn Ihr die eigne Hand nicht leihen wollt, 
So werdet Ihr der fremden doch nicht wehren — 
Paulet (unterbricht ihn). Kein Mörder foll fih ihrer Schwelle nahn, 

So lang die Götter meines Dachs fie jchliken. 
Ihr Leben ift mir heilig, heil’ger nicht 

Iſt mir das Haupt der Königin von England. 
Ihr feid die Richter! Aichtet! Brecht den Stab! 
Und wenn e8 Beit ift, laßt den Zimmerer 

Mit Art und Säge fommen, das Gerüft 
Aufihlagen — für den Sherif und den Henfer 
Soll meines Schloffes Pforte offen fein. 
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Jetzt ift fie zur Bewahrung mir vertraut, 
Und feid gewiß, ich werde fie bewahren, 
Daß fie nichts Böſes thun foll, noch erfahren! (Gehen ab.) 


weiter Aufzug. 
Der Palaf zu Weftminfer. 
Erfter Auftritt. 


Der Graf von Kent un Sir William Davifon begegnen einander. 


Davifon. Seid Ihr's, Mylord von Kent? Schon vom Turnierplat 
Zurüd, und ift die Feſtlichkeit Ki Ende? 
Kent. Wie? Wohntet Ihr dem Nitterfpiel nicht bei? 
Davifon. Mich hielt mein Amt. 
Kent. ' Ihr habt das ſchönſte Schaujfpiel 
Berloren, Sir, das der Geihmad erfonnen 
Und edler Anftand ausgeführt — denn, wißt, 
Es wurde vorgeftellt die Teufche gelung 
Der Schönheit, wie fie vom Berlangen 
Berennt wird — “Der Lord Marfhall, Oberrichter, 
Der Seneſchall nebſt zehen andern Rittern 
Der Königin vertbeidigten die Feſtung, 
Und Frankreichs Cavaliere griffen an. 
Voraus erjchien ein Herold, der das Schloß 
Aufforderte in einem Madrigale, 
Und von dem Wall antwortete der Kanzler. 
Drauf jpielte das Geſchütz, und Blumenftränße, 
Wohlriehend köftliche Effenzen wurden 
Aus niedlichen Feldſtücken abgefeuert. 
Umfonft! Die Stürme wurden abgejchlagen,, - 
Und das Verlangen mußte ſich Auzüdsiehn. 
Dovifon. Ein Beiden böjer Vorbedeutung, Graf, 
Für die franzöfiihe Brautwerbung. 
Kent. Nun, nun, das war ein Scherz — Im Ernfte, dent’ ich, 
Wird fi die Feſtung endlich doch ergeben. 
Davifon. Glaubt Zhr? Ich glaub’ es ninmermehr. 
Kent. Die fohwierigiten Artikel find bereits 
Berihtigt und von Frankreich zugeftanden. 
Monfienr begnägt fih, in verfchloffener 
Kapelle feinen Gottesdienft zu halten 
Und öffentlich die Reichsreligion 
Zu ehren und zu ſchützen — Hättet Ihr den Jubel 
es Volks gefehn, als dieje Zeitung fich verbreitet! 
Denn dieſes war des Landes ew'ge Furcht, 
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Sie möchte flerben ohne Leibeserben, 
Und England wieder Papſtes Feſſeln tragen, 
Denn ihr die Stuart auf dem Throne folgte. 
Davifon. Der Furcht kann es entledigt jein — Sie gcht 
Ins Brautgemach, die Stuart geht zum Tode. 
Kent. Die Königin fommt! 


Zweiter Auftritt. 
| Die Borigen. Elifebeth, von Leiceſter geführt. Graf Aubeſpine, 
Bellievre, Graf Ehremsburn, Lord Burleigh mit noch andern 
franzoͤſiſchen und engliſchen Herren treten auf. 
Elifabeth (zu Aubeipind. Graf, ich beflage dieje edeln Herrn, 
Die ihr galanter Eifer liber Meer 
| Hieher geführt, daß fie die Herrlichfet 
| e3 Hofs von St. Germain bei mir vermiflen. 
| Ich kann jo präct’ge Götterfefte nicht 
| Erfinden, als die königliche Mutter 
Bon Frankreich — Ein gefittet fröhlich Bolt, 
| Das fi, fo oft ich öffentlich mich zeige, 
Mit Segnungen um meine Sänfte drängt, 
Dies iſt das Schaufpiel, das ich fremden Augen 
Mit ein’gem Stolze zeigen kaun. Der Glanz 
| Der Evelfränlein, die im Schönheitsgarten 
| Der Katharina biühn, verbärge mur 
Mich jelber und mein ſchimmerlos Verdienſt. 
Aubefpine. Nur eine Dame zeigt WVeftminfterhof 
Dem überrafchten Ssremden — aber Alles, 
Das an dem veizenden Geſchlecht entzückt, 
Stellt ſich verfammelt dar in dieſer Einen. 
Bellieore. Erhabne Majeftät von Engelland, 
Bergönne, daß wir ımjern Urlaub nehmen 
Und Monfieur, unfern königlichen Herrn, 
Mit der erfehnten Freudenpoſt beglüden. 
Ihn hat des Herzens heiße Ungeduld 
Nicht in Paris gelafien, er erwartet 
Zu Amiens die Boten feines Glücks, 
Und bis nad Ealais reichen feine Poften, 
Das Jawort, das dein königlicher Mund 
Ausiprechen wird, mit Flügelſchnelligkeit 
Zu feinem trunfnen Obre Binzutra en. 
Elifabeth. Graf Bellievre, dringt nicht weiter in mid. 
Nicht Zeit iſt's jetst, ich wiederhol’ es Euch, 
Die freud’ge Hochzeitfadel anzuzinden. 
Schwarz hängt der Himmel über diefem Land, 
Und beſſer ziemte mir der Trauerflor, 
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Als das Gepränge bräutlicher Gewänber. 
Denn nahe droht ein jammervoller Schlag 
Mein Herz zu treffen und mein eignes Haus, 

Kellieore. Nur dein Berfprechen gib uns, Königin; 
In frohern Tagen folge die Erfüllung. 

Elifabeth. Die Könige find nur Sklaven ihres Standes, 
Dem ägnen Herzen dürfen fie nicht folgen. 
Mein Wunſch war's immer, unvermählt zu fterben, 
Und meinen Ruhm hätt’ ich darein gejekt, 

Daß man bereinft auf meinem Grabftein läſe: 
„Hier ruht die jungfräuliche Königin.“ 
Dod meine Unterthanen wollen’s nicht, 
Sie denken jet fchon fleißig an die Zeit, 
Wo ich dahin fein werde — Nicht genug, 
Daß jetzt der Segen vieles Land beglüdt, 
Auch ihrem künft’gen Wohl foll ich mich opfern, 
Auch meine jungfräuliche greipeit fol ic, 
Mein höchftes Gut, hingeben für mein Bolt, 
Und der Gebieter wird mir aufgebrungen. 
Es zeigt mir dadurch an, daß ich ihm nur 
Ein Weib bin, und ich meinte‘ doch regiert 

u haben, wie ein Mann und wie ein König. 

ohl weiß ich, daß man Gott nicht dient, wenn man 
Die Ordnung der Natur verläßt, und Lob 
Berdienen fie, die vor mir hier gewaltet, 
Daß fie die Klöfter aufgethan und taufend 
Schlachtopfer einer falfhverftandnen Andacht 
Den Pflichten der Natur zurlidigegeben. 
Dod eine Königin, die ihre Tage 
Nicht ungenütt in müßiger Beihanung 
Berbringt, die unverbroffen, unermübdet 
Die fchwerfte aller Pflichten übt, die folfte 
Bon dem Naturzwed ausgenommen fein, 
Der eine Hälfte des Geſchlechts der Menſchen 
Der andern unterwärfig macht — 

Aubefpine. Jedwede Tugend, Königin, haft bu 
Auf deinem Thron verherrlicht, nichts iſt übrig, 
Als dem Gefchlechte, deſſen Ruhm du bift, 
Auch noch in feinen eigenften Berbienften 
Als Mufter vorzuleuchten. Freilich lebt 
Kein Mann auf Erden, der es würdig iſt, 

Daß du die Iriheit ihm zum Opfer brächteſt. 
Doch wenn Geburt, wenn Hoheit, Heldentugend 
Und Männerſchönheit einen Sierblichen 

Der Ehre würdig machen, jo — 
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(elifabeth. Kein Zweifel, 
Herr Abgejandter, daß ein Ehebündnig 
Mit einem königlichen Sohne Frankreichs 
Mid ehrt. Ja, ich gefteh’ es unverhohlen, 
Nenn es jein muß — wenn ich’s nicht ändern kann, 
Dem Dringen meines Bolles nachzugeben — 
Und e8 wird ſtärker fein, als ich, befürchte ih — 
So Tenn’ id in Europa keinen Fürften, 
Dem ich mein höchfteß Kleinod, meine Freiheit, 
Mit minderm Widerwillen opfern würde, 
Laßt dies Geftändniß Euch Genüge thun. 
Bellievre. Es ift die ſchönſte Hoffnung; doch es ift 
Nur eine Hoffnung, und mein Herr wünſcht mehr — 
Eliſabeth. Was wünſcht er? 
(Sie zieht einen Ring nom Finger und betrachtet ihn nachdenkend.) 
Bat die Königin doch nichts 
Boraus vor dem gemeinen Bürgerweibe! 
Das gleiche Zeichen weist auf gleiche Pflicht, 
Auf gleihe Dienſtbarkeit — der Ring macht Eben, 
Und Ringe find’8, die eine Kette machen. 
— Bringt Seiner Hoheit dies Geſchenk. Es ift 
Noch keine Kette, bindet mich noch nicht; 
Doch kann ein Reif draus werden, der mich bindet. 
Bellievre (niet nieder, den Ring empfangend). 
In feinem Namen, große Königin, 
Empfang’ ich knieend dies Geſchenk und drüde 
Den Kuß der Huldigung anf meiner Fürfin Hand. 
Elifabeth (zum Grafen Leicefter, den fie während der letzten Rede unverwandt bc» 
trachtet hat). Erlaubt, Mylord! 
(Sie nimmt ihm daß blaue Band ab und hängt es dem Bellieore um.) 
Belleidet Seine Hoheit 
Mit diefem Schmud, wie ih Euch Hier damit 
Bekleide und in meines Ordens Pflichten nehme. 
Honni soit qui mal y pense! — Es ſchwinde 
Der Argwohn zwijchen beiven Nationen, 
Und ein vertranlih Band umſchlinge fortan 
Die Kronen Frankreich und Britannien! 
Aubeſpine. Erhabne Königin, dies ift ein Tag 
Der grenbe Möcht' er's Allen fein, und möchte 
Kein Leidender auf diefer Inſel trauern! 
Die Gnade glänzt auf deinem Angeſicht, 
O! daß ein Schimmer ihres heitern Lichts 
Auf eine unglüdspolle Fürſtin fiele, 
Die Frankreich und Britannien gleich nahe 
Angeht — 
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Eliſabeth. Nicht weiter, Grafl Bermengen wir 
Nicht zwei ganz unvereinbare Geſchäfte. 
Denn Frankreich ernftlich meinen Bund verlangt, - 
Muß es auch meine Sorgen mit mir theilen 
Und meiner Feinde Freund nicht fein — 
Aubefpine. ' Unwürdig 
In deinen eignen Augen würd' es handeln, 
Wenn es die Unglückſelige, die Glaubens— 
Verwandte und die Wittwe feines Königs 
In diefem Bund vergäße — Schon die Ehre, 
Die Menfchlichkeit verlangt — 
Elifabeth. In diefem Sinn 
Weiß ich fein Jurwort nach Gebühr zu ſchätzen. 
granteid erfüllt die Freundespflicht; mir wird 
erftattet fein, al3 Königin zu handeln. 
(Sie neigt ſich gegen die franzöfifhen Herrn, welche ſich mit den übrigen Lords ehr⸗ 
furchtsvoll entfernen.) 


Dritter Auftritt. 
Elifabeth. Leicefter. Burleigh. Talbot, 
(Die Königin ſetzt id.) 


Burleigh. Ruhmvolle Königin! Du Tröneft heut 

Die heißen Wünſche deines Volks. Nun erft 

Erfreun wir uns der fegenvollen Tage, 

Die du uns ſchenkſt, da wir nicht zitternd mehr 

In eine ſtürmevolle Zukunft ſchauen. 

Nur eine Sorge kümmert noch dies Land, 

Ein Opfer iſt's, das alle Stimmen fordern. 

Gewähr auch diefes, und der heut’ge Tag 

Hat Englands Wohl auf immerdar gegründet. 
Elifabeth. Was wünfcht mein Boll noch? Spredt, Mylord. 
Surleigh. Es fordert 

Das Haupt der Stuart — Wenn du deinem Bolt 

Der Freiheit köſtliches Gefchenf, das theuer 

Erworbnie Licht der Wahrheit willft verfichern, 

So muß fie nit mehr fein — Wenn wir nicht ewig 

gür dein koſtbares Leben zittern follen, 

o muß die Feindin untergehn! — Du weißt es, 

Nicht alle deine Britten denken gleich, 

Noch viele heimliche Verehrer zählt 

Der röm'ſche Götendienft auf diefer Inſel. 

Die alle nähren feindliche Gedanken; 

Nah diefer Stuart fleht ihr Herz, fie find 

Sm Bunde mit den lothringiichen Brüdern, 








Zalbot. Du gabft dem 
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Den unverſöhnten Feinden deines Namens. 
Dir iſt von dieſer wüthenden Partei 
Der grimmige Vertilgungskrieg geſchworen, 
Den man mit falſchen Höllenwaffen führt. 
Zu Rheims, dem Biſchofsſitz des Kardinals, 
ort iſt das Rüſthaus, wo fie Blitze ſchmieden; 
Dort wird der Königsmord gelehrt — von bort 
Geſchäftig jenden fie nach deiner Inſel 
Die Miflionen aus, entihloßne Echwärmer, 
In allerlei Gewand vermummt — von dort 
Iſt ſchon der dritte Mörder ausgegangen, 
Und nnerihöpflih, ewig neu erzeugen 
Berborgne Feinde fih aus dieſem Schlunde. 
— Und in den Schloß zu Fotheringhay fitt 
Die Ate diejes ew'gen Kriegs, die mit 
Der Liebesfadel dieſes Reich entzündet. 
ür fie, die fchmeichelnd Jedem Hoffnung gibt, 
eiht fidh die Jugend dem gewiſſen Tod — 
Sie zu befreien, ijt die Lofung; fie 
Auf deinen Thron zu ſetzen, iſt der Zweck. 
Denn dies Gejchlecht der Lothringer erkennt 
Dein yelin Recht nicht an, du heißeft ihnen 
Nur eine Räuberin des Throns, gekrönt 
Bom Glück! Sie waren's, die die Thörichte 
Berführt, fih Englands Königin zu ſchreiben. 
Kein Friede ift mit ihr und ihrem Stamm! 
Du mußt den Streich erleiden oder führen. 
Ihr Leben ift bein Tod! Ahr Tod dein Leben! 


Elifabety. Mylord! Ein traurig Amt verwaltet Ihr. 


Ich kenne Eures Eifers reinen Trieb, 

Weiß, dab gediegne Weisheit aus Euch redet; 

Doc diefe Weisheit, welche Blut befiehlt, 

Ich bafle fie in meiner tiefften Seele. 

Sinnt einen mildern Rath aus — Edler Lord 

Bon Shrewsbury! Sagt Ihr ung Eure Meinung, 
ifer ein geblihrend Lob, 

Der Burleighs treue Bruſt bejeeit — Auch mir, 

Strömt es mir gleich nicht jo beredt vom Munde, 

Schlägt in der Bruft fein minder treues Herz. 

Mögft du noch lange leben, Königin, 

Die rende deines Volks zu fein, dag Glück 

Des Friedens diefem Reiche zu verlängern, 

So jhöne Tage hat dies Eiland nie 

Geſehn, feit eigne Bürften e3 regieren. 

Mög’ es fein Glüd mit feinem Ruhme nicht 

Säiller, Berfe I, 
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Erkaufen! Möge Talbots Auge wenigftens | 
Geſchloſſen fein, wenn dies geichieht! | 
Elifabeth. Verhüte Gott, daß wir den Ruhm befledten! | 
Talbot. Nun dann, fo wirft du auf ein ander Mittel finnen, | 
Dies Neich zu retten — denn die Hinrichtung 
Der Stuart ift ein ungerechtes Mittel. . 
Du kannſt das Urtheil über Die nicht fprechen. 
Die dir nicht unterthänig ift, 
Elifabeth. So irrt 
Mein Staatsrath und mein Parlanıent, im Irrthum 
Sind alle Nichterhöfe dieſes Landes, 
Die mir dies Recht einftimmig zuerfannt — 
Talbot. Nicht Stimmenmehrheit ift des Rechtes Probe, 
England ift nicht die Welt, dein Parlament 
Nicht der Berein der menjchlichen Gejchlechter. 
Dies heut’ge England ift das künft'ge nicht, 
Wie's das vergangne nicht mehr ift — Wie fi | 
Die Neigung auders wendet, aljo fteigt | 
Und fällt des Urtheils wandelbare Woge. 
Sag nicht, du müffeft der Nothwendigfeit | 
Gehorchen und dem Dringen deines Volks. — 
Sobald du willſt, in jedem Augenblick 
Kannſt du erproben, daß dein Wille frei iſt. 
Verſuch's! Erkläre, daß du Blut verabſcheuſt, | 
Der Schweiter Leben willſt gerettet jehn, 
Zeig Denen, die dir anders vathen wollen, 
Die Wahrheit deines königlichen Zorn, 
Schnell wirft du die Nothwendigkeit verjchwinden 
Und Recht in Unrecht fi verwandeln jehn. 
Du felbft mußt richten, du allein. Du kannſt dic) 
Auf diejes unftet ſchwanke Rohr nicht lehnen. 
Der eignen Milde folge du getrof. 
Nicht Strenge legte Gott ind weiche Herz 
Des Weibes — und die Stifter diefes Reichs, 
Die au dem Weib die Herrjcherzügel gaben, 
Sie zeigten an, daß Strenge nicht die Tugend 
Der Könige fol fein in dieſem Lande, 
Elifabety. Ein warmer Anwalt ift Graf Shrewsbury 
Jur meine Feindin und des Reichs. Ich ziehe 
ie Räthe vor, die meine Wohlfahrt lieben. 
Talbot. Man gönnt ihr keinen Anwalt, Niemand wagt's 
Zu ihrem Vortheil fprechend, deinem Born 
Sich bloßzuftellen — fo vergönne mir, 
Dem alten Manne, ven am Grabesrand 
Kein irdiſch Hoffen mehr verführen Tann, 









4. Kafzug. 8. Mufteitt, 28 


Daß id) die Aufgegebene beihüte. 

Man foll night hai, daß in deinem Staatsrath 
Die Leibenfepaft, die Selbffugt eine Stimme 
Sehabt, nur bie Barmherzigkeit geſchwiegen. 
Zerbünbet hat ſich Alles wider fie, 

Du felber Haft ihr Antlig nie geſehn, 
via ſpricht im ——— SER für bie Fremde. 
Nicht ihrer Sch ih das Wort. Man fagt, 
Sie habe den @emahl ermorden laffen, 
Wahr iſrs, daß fie den Mörder ehlichte. 
Ein füwer Verbrechen! — Aber e& geidah 
In einer finfter ung jlüdsvollen get, 
Rn Angfigebränge —— iegs, 
io fie, bie Schwache, ſich —ã ſah 
Sun —— ingenben Bafallen, fi 
Muthoolftärkften in die Arme warf — 
an weiß, durch welcher Künfte Macht befiegt? 
Denn ein gebrechlich Weſen if das Weib. 

Elifabeth. Dis ib if nicht ſchwach. Es gibt ſtarke Seelen 
Im dem Geſchle Ich will in meinem Beifein 
Nichts von der Same des Geſchlechtes hören. 

„ Talbot. Dir war das Unglüd eine irenge Schule, 
Nicht feine Frendenfeite tehrte dir 
Das Leben zu. Du ſaheſt keinen Thron 
Bon ferne, nur das Grab zu deinen Füßen. 

u Woodſtod war's und in des Towers Nacht, 
0 dich der gnäb’ge Vater dieſes Landes 
gu: ernten Pflicht durch Trübfal auferzog. 
ort fuchte dich der Schmeichler nicht. Fruh lernte, 
Bom eiteln Weltgeräufge nicht zerftreut, 
Dein Geif fi ſammeln, denkend in ſich gehn 
Und biejes Lebens wahre Gitter ſchätzen. 
Pr 25 Arme a In u Ein zartes 
jard fie verpflanzt m rankreich, an den Hol 
Des Leihtfinns, der —A— Freude, 
Dort in ber Feſte J— FR Trunlenheit 
Bernahm fie nie der Wahrheit ernſte Stimme. 
Geblendet ward fie von der Lafter Glanz 
Und fortgeführt vom Strome des Verderbens. 
Ihr ward der Schönheit eitles Gut zu Theil, 
Sie überftrahlte — alle Weiber, 
Und durch Geſtalt nicht minder als Gebu 

«lifabeth. „Zrumt zu Euch felbf, Mylord von Shrewabu 

ß wir hier im ernften Rathe figen. 

Das Hafen Reize fonder Gleichen fein, 
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Die einen Greis in ſolches Feuer ſetzen. 

— Mylord von Leſter! Ihr allein ſchweigt ftill? 

Was ihn beredt macht, bindet's Euch die Zunge? 
£eicefter. Ich ſchweige vor Erſtaunen, Königin, 

Daß man dein Ohr mit Schreckniſſen erfüllt, | 

Daß diefe Märchen, die in Londons Gaffen | 
Den gräub'gen Pöbel ängiten, big herauf | 

| 





An deines Staatsraths Heitre Mitte fteigen 

Und weife Männer ernft beichäftigen. 

Berwunderung ergreift mich, ich geſteh's, 

Daß diefe länderluje Königin - 

Bon Schottland, die den eignen Heinen Thron 

Nicht zu behaupten mußte, ihrer eignen 

Bafallen Spott, der Auswurf ihres Landes, 

Dein Schreden wird auf einmal im Gefängniß! 

— Was, beim Allmächt'gen! machte fie dir furchtbar? 

Daß fie dies Reich in Anſpruch nimmt? daß did 

Die Guiſen nicht als Königin erkennen? 

Kann dieſer Guiſen Widerſpruch das Recht 

Entkräften, das Geburt dir gab, der Schluß 

Der Parlamente dir beſtätigte? | 

Iſt fie durch Heinrichs letzten Willen nicht 

Stillſchweigend abgewiefen? und wird England, 

So glüdlih im Genuß des neuen Lichts, 

Sich der Papiftin in die Arme werfen? 

Bon dir, der angebeteten Monardin, 

a Darnleys Mörderin hinüberlaufen? 

a3 wollen dieje ungeftiimen Menjchen, 

Die dich noch lebend mit der Erbin quälen, 

Dich nicht geſchwind genug vermählen können, 

Um Staat und Kirche von Gefahr zu retten? 

Stehft du nicht blühend da in Jugendkraft, 

Welt Jene nicht mit jedem Tag zum Grabe? 

Bei Gott! Du wirft, ich hoff's, noch viele Jahre 

Auf ihrem Grabe wandeln, ohne daß 

Du felber fie Hinabzuftürzen brauchteſt — 
Burleigh. Lord Lefter hat nicht immer jo geurtheilt. 
feicefter. Wahr iſt's, ich habe felber meine Stimme 

Zu ihrem Tod gegeben im Gericht. 

— Im Staat$rath pre’ ich anders. Hier ift nidt 

Die Rede von den Recht, nur von dem Vortheil. 

Iſt's jet die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten, u 

Da Frankreich fie verläßt, ihr einz’ger Schuß, 

Da du den Königsfohn mit deiner Hand 

Ronfitcen willſt, die Hoffnung eines neuen 


3. Aufzug. 3—6. Auftritt. 2A5 





Negentenftammes diefem Lande blüht? 
Wozu fie alfo tödten? Sie ift tobt! 
Beratung ift der wahre Tod. Verhüte, 
Daß nicht das Mitleid fie ing Leben rufe! 
Drum ift mein Rath: Man Iafje die Sentenz, 
Die ihr das Haupt abjpricht, in voller Kraft 
Beitehn! Sie lebe — aber unterm Beile 
Des Henters lebe fie, und ſchnell, wie fich 
Ein Arm für fie bewaffnet, fall’ e8 nieder. 
Elifabeth (feht auf). Mylorbs, ich Hab’ nun eure Meinungen 
Gehört und fag’ euch Dank für euren Eifer. 
Mit Gottes Beiftand, der die Könige 
Erleuchtet, will ich eure Gründe prüfen 
Und wählen, was das Beifere mir dünkt. 


Bierter Auftritt. 
Die Borigen. Ritter Baulet mit Mortimer. 
Elifabety. Da kommt Amias Paulet. Edler Sir, 
Was bringt Ihr uns? 
Paulet. Glorwürd'ge Majeſtät! 
Mein Neffe, der ohnlängſt von weiten Reiſen 
Quriidoetchkt, wirft fich zu deinen Füßen 
nd leiſtet dir fein jngendlich Gelübde. 
Empfange du es gnadenvoll und laß 
Ihn wachen in- der Sonne deiner Gunft. 
Mortimer (läßt ſich auf ein Knie nieder). Lang lebe meine königliche Fran, 
Und Glüd und Ruhm befröne ihre Stirne! 
Elifabeth. Steht auf. Seid mir willlommen, Sir, in England. 
Ihr Habt den großen Weg gemacht, habt Frankreich 
Bereist und Rom und Euch zu Rheims verweilt. 
Sagt mir denn an, was fpinnen unjre Yeinde? 
Mortimer. Ein Gott verwirre fie und wende rückwärts 
Auf ihrer eignen Schügen Bruft die Pfeile, 
Die gegen meine Königin gefandt find! 
Elifabeth. Saht Ihr den Morgan und den ränfefpinnenden 
Biſchof von Roße? 
Aortimer. Alle ſchottiſche 
Verbannte lernt? ih kennen, die zu Rheims 
Anfchläge ſchmieden gegen dieſe Inſel. 
Mm ihr Vertrauen ſtahl ich mich, ob ich 
Etwa von ihren Ränken was entdedte. 
Paulet. Geheime Briefe hat man ihm vertrat, 
In Ziffern, für die Königin von Schottland, 
Die er mit treuer Hand uns überliefert. 
Elifabeth. Sagt, was find ihre neueften Entwürfe? 
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Mortimer. €3 traf fie alle wie ein Donnerftreich, 
Daß Frankreich fie verläßt, den feflen Bund 
Mit England ſchließt; jet richten fie die Hoffnung 
Auf Spanien. 
Eliſabeth. So ſchreibt mir Walſingham. 
Mortimer. Auch eine Bulle, die Papſt Sirtus jüngſt 
Bom Vatikane gegen dich gejchleudert, 
- Kam eben an zu Rheims, als ich's verließ; 
Das nächſte Schiff bringt fie nad) dieſer Inſel. 
£eicefter. Bor ſolchen Bolten zittert England nicht mehr. 
Burleigh. Sie werben furchtbar in des Schwärmerd Hand. 
Elifabeth (Mortimern forſchend anfehend). 
Man gab Euh Schuld, daß Ihr zu Aheims die Schulen 
Belucht und Euren Glauben abgeſchworen? 
Mortimer. Die Miene gab ih mir, ich leugn' es nicht, 
Sp weit ging die Begierde, dir zu dienen! 
Elifabeth (zu Paulet, der ihe Papiere überreiät). 
Was zieht Ihr da hervor? 
Paulet. Es iſt ein Schreiben, 
Das dir die Königin von Schottland ſendet. 
Burleigh (haſtig darnach greifend). Gebt mir den Brief. " 
Daulet (gibt das Papier der Königin). Verzeiht, Lord Großfchatmeifter, 
In meiner Königin felbfteigne Hand 
Befahl fie mir den Brief zu übergeben. 
Sie jagt mir ſtets, ich fei ihr Feind. Ach bin 
Nur ihrer Lafter Feind; was fi) verträgt 
Mit meiner Pflicht, mag ich ihr gern erweiſen. 
(Die Königin hat den Brief genommen. Während fie ihn Iießt, ſprechen Mortimer 
und Leiceiter einige Worte heimlich mit einander.) 
Burleigh (zu Paulet). Was kann der Brief enthalten? Eitle Klagen, 
Mit denen man das mitleidsvolle Herz 
Du Königin verfhonen fol, 
t 


aulet. as er 
Enthält, hat ſie mir nicht verhehlt. Sie bittet 
Um die Vergünſtigung, das Angeſicht 
Der Königin zu ſehen. 
Burleigh (chnell). Nimmermehr! 
Talbot. Warum nicht? Sie erfleht nichts Ungerechtes. 
Surleigy. Die Gunft des königlichen Angefichts 
dat fie verwirkt, die Mordanftifterin, 
ie nad) dem Blut der Königin gedürſtet. 
Wer's treu mit feiner Fürſtin meint, der kann 
Den falſch verrätheriichen Rath nicht geben. 
Zalbot. Wenn die Monardin fie begliiden will, 
Wollt Ihr der Gnade fanfte Regung hindern? 


BB ___ & 
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Surleigh. Sie ift verurtheilt! Unterm Beile Tiegt 
2 Haupt. Unwürdig iſt's der Majeftät, 
a3 Haupt zu ſehen, das dem Tod geweiht ill. 
Das Urtheil kann nicht mehr vollzogen werben, 
Benn fi) die Königin ihr genahet hat, 
Denn Gnade bringt die königliche Nähe — 
Elifabeth (nachdem fie den Brief gelefen, ihre Thränen trodnend) 
a3 ift der Menſch! Was ift das Glück der Erbe! 
Wie weit ift diefe Königin gebracht, 
Die mit fo folgen Hoffnungen begann, 
Die auf den ältſten Thron der Ehriftenheit 
Berufen worden, die in ihrem Sinn 
Drei Kronen ſchon aufs Haupt zu jeßen meinte! 
Welch andre Sprache führt fie jett, als damals, 
Da fie das Wappen Englands angenommen 
Und von den Schmeicdhlern ihres Hofs ſich Königin 
Der zwei britann’schen Inſeln nennen ließ! 
— Berzeiht, Mylords, es fhneidet mir ins Herz, 
Wehmuth ergreift mid, und die Seele blutet, 
Daß Irdiſches nicht fefter ſteht, das Schidjal 
Der Menſchheit, das entjetliche, Jo nahe 
An meinem eignen Yanpt vorüberzieht. 
Talbot. D Königin! Dein de hat Gott gerührt, 
Gehorche diefer himmliſchen Bewegung! 
Schwer büßte fie fürwahr die ſchwere Schuld, 
Und Beit iſt's, daß bie harte Prüfung endel 
Reich’ ihr die Hand, der Tiefgefallenen! 
Wie eines Engels Lichterſcheinung fteige 
In ihres Kerlerd Gräbernadt hinab — 
| Surleigh. Sei flandhaft, große Königin. Laß nicht 
| Ein lobenswürdig menfchliches Gefühl 
Dich irre führen. Rande dir nicht felbit 
Die Freiheit, das Nothwendige zu thun. 
Du kannſt fie nicht begnadigen, nicht retten, 
So lade nicht auf dich verhaßten Tadel, 
Daß du mit graufam höhnendem Triumph 
Am Anblid deines Opfers dich geweidet. 
feicefter. Laßt uns in unſern Schranken bleiben, Lords. 
Die Königin ift weile, fie bedarf 
Richt unſers Raths, das Würdigſte zn wählen. 
Die Unterredung beiber Königinnen 
Hat nichts gemein mit des Gerichte® Gang, 
Englands Geleg, nicht der Monarhin Wille 
Berurtheilt die Maria. Würdig iſt's 
Der großen Seele der Elijabeth, 


| 
| 
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Daß fie des Herzens ſchönem Triebe folge, 
Wenn das Gejeß den firengen Lauf behält. - 
Eliſabeth. Geht, meine Lords. Wir werden Mittel finden, 
ad Gnade fordert, mas Nothwendigfeit 
Uns auferlegt, geziemend zu vereinen. 
Jetzt — tretet ab! 
(Die Lords gehen. An der Thüre ruft fie den Mortimer zurüd.) 


Sir Mortimer! Ein Wort! 


Fünfter Auftritt. 
Elifabeth. Mortimer. 
Elifabeth (naiven fie ihn einige Augenblice forſchend mit den Augen gemeffen). 
Ihr zeigtet einen Teen Muth und feltne 
Beherrſchung Eurer jelbft für Eure Sabre. 
Wer ſchon jo früh der Täuſchung ſchwere Kunſt 
Ausübte, der ift mündig vor der Zeit, 
Und er verkürzt fich feine Prüfungsjahre. 
— Auf eine große Bahn ruft Euch das Schidfal, 
Ich prophezei’ es Euch, und mein Drafel 
Kann ih, zu Eurem Glüde, felbit vollziehn. 
Mortimer. Erhabene Gebieterin, mas ich Ä 
Bermag und bin, ift deinem Dienft gewidmet. 
Elifabeth. Ihr habt die Feinde Englands kennen lernen. 
Ihr Haß ift unverjühnlich gegen mich, 
Und unerfhöpflich ihre Blutentwitrfe. 
Bis diefen Tag zwar johlite mich die Allmacht; 
Doch ewig want die Kron' auf meinem Haupt, 
So lang fie lebt, die ihrem Schwärmereifer 
Den Borwand leiht und ihre Hoffnung nährt. 
Mortimer. Sie lebt nicht mehr, fobald du es gebieteft. 
Eliſabeth. Ah, Sir! Ih glaubte mich am Ziele fchon 
Zu ſehn und bin nicht weiter als am Anfang. 
Ich wollte die Geſetze handeln laſſen, 
Die eigne Hand vom Blute rein behalten. 
Das Urtheil ift gejprochen. Was gewinn’ ich? 
Es muß vollzogen werden, Mortimer! 
Und ih muß die Vollziehung anbefehlen. 
Mich immer trifft der Haß der That, Sch muß 
Sie eingeftehn und Tann den Schein nicht retten. 
Das ift das Schlimmite! | 
Mortimer. Was bekümmert dich 
Der böſe Schein bei der gerechten Sache? | 
Elifabety. Ihr kennt die Welt nicht, Ritter. Wa man ſcheint, | 
Hat Jedermann zum Richter, was man ift, hat feinen. 
Bon meinem Rechte überzeug' ich Niemand, 
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So muß ih Sorge tragen, daß mein Antheil 

An ihrem Tod in ew'gem Zweifel bleibe. 

Bei ſolchen Thaten doppelter Geftalt 

Gibt's feinen Schuß, als in der Duntelbeit. 

Der fhlimmfte Schritt ift, den man ‚eingefteht, 

Was man nicht aufgibt, bat man nie verloren, 

Aortimer (ausforſchend). Dann wäre wohl das Belle — 
Elifabeth Ge Freilich wär's 

Das Belle — D, mein guter Engel ſpricht 

Aus Euch. * fort, vollendet, werther Sir, 

Euch iſt es Ernſt, Ihr dringet auf den Grund, 

Seid ein ganz andrer Mann, als Euer Oheim — 
Aortimer (betroffen). Entdeckteſt du dem Ritter deinen Wunſch? 
Eliſabeth. Mich reuet, daß ich's that. 

Aortimer. Entſchuldige 

Den alten Mann. Die Jahre machen ihn 

Bedenklich. Solche Wageſtücke fordern 

Den kecken Muth der Jugend — 

Elifabeth (ſchnell). Darf ich Euch — 
Mortimer. Die Hand will ich dir leihen, rette du 

Den Namen, wie du kannſt — 
eiifabeih. Ka, Sir! wenn hr 

ich eines Morgens mit der Botichaft wedtet: 

Maria Stuart, deine rufe Feindin, 

N heute Nacht verſchieden 
KHortim Zähl' auf mid. 

Elifabeth. Wann wird mein Haupt ih ruhig fchlafen legen? 
Aortimer. Der nächte Neumond ende deine Yurdt. 
Elifabeth. — Gehabt Euch wohl, Sir! Laßt es Euch nicht leid thun, 

Daß meine Dankbarkeit den Flor der Nacht 

Entlehnen muß — Das Schweigen iſt der Gott 

Der Glüdlihen — Die engiten Bande ſind's, 

Die zärteften, die das —— ſtiftet! (Sie geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Mortimer allein. 


ee „retfoe, u brenifie Königin! 

Wie du die Welt, fo täuſch' ic) dic. Recht iſt's, 
eis zu verrathen, eine gute That 

Seh' ich aus, wie ein Mörder? — du 
Ruchloſe Ferugleit auf meiner Stirn? 
Trau nur auf meinen Arm und halte deinen 

Zuid Gib dir den frommen Heuchelichein 
er Gnade vor der Welt! Indeſſen du 
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Geheim auf meine Mörberhilfe Hofift, 

So werden wir zur. Rettung Frift gewinnen! 
Erhöhen willft du mi — zeigft mir von ferne 

Bedeutend einen koſtbarn Preis — und mwärft 

Du ſelbſt der Preis und deine Franengunft! - 

Wer bift du, Aermfte, und was kannſt du geben? 

Mich Lodet nicht des eiteln Ruhmes Geiz! . 

Bei ihr nur ift des Lebens Reiz — 

Un fie, in ew'gem Freudenchore, ſchweben 

Der Anmuth Götter und der Jugendluſt, 

Das Glüd der Himmel ift an ihrer Bruft, 

Du Haft nur todte Güter zu vergeben! 

Das eine Höchſte, was das Leben ſchmückt, 

Denn fi ein Herz, entziidend und entzüdt, 

Dem Herzen ſchenkt in ſüßem Selbfivergefien, 

Die SR haft du nie bejefien, 

Nie Haft du liebend einen Mann beglüdt! 

— Ich muß den Lord erwarten, ihren Brief 

Ihm übergeben. Ein verhbaßter Auftrag! 

Ich babe zu dem Höflinge fein Herz. 

Ich ſelber kann fie retten, ich allein, 

Gefahr und Ruhm und auch der Preis fei mein! 

(Andem er geben will, begegnet ihm Paulet.) 


Siebenter Auftritt. 
Mortimer Paulet. 

Panlet. Was fagte dir die Königin? 

Mortimer. = ‚ Nichts, Sir. 
Nichts — von Bedeutung. 

Paulet (fiziert ihn mit ernftem Blich. Höre, Mortimer! 
Es ift ein ſchlüpfrig glatter Grund, auf den 
Du dich begeben. Lodend ift die Gunft 
Der Könige, nah Ehre geizt die Jugend, 

— Laß dich den Ehrgeiz nicht verführen! 


Mortimer. Wart Ihr's nicht felbft, der an den Hof mich bradte? 
Paulet. Ich wünfchte, daß ich’S nicht gethan. Am Hofe 


Ward unjers Haufes Ehre nicht geſammelt. 
Steh feft, mein Neffe. Kaufe nicht zu theuer! 
Verletze dein Gewiſſen nicht! 


Mortimer. Was fühlt Euch ein? Was für Beforgniffel 


Paulet. Wie groß dich auch die Königin zu machen 
Verſpricht — trau? ihrer Schmeichelrede nicht, 
Berleugnen wird fie dich, wenn du gehordht, 
Und, ihren eignen Namen rein zu waſchen, 

Die Blutthat rächen, die fie ſelbſt befahl. 
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Mortimer, Die Blutthat, jagt Ihr? — 


- Paulet. Weg mit der Verftellung! 


Ich weiß, was dir die Königin angejonnen, 
Sie hofit, daß deine ruhmbegier'ge Jugend 
Willfähr'ger fein wird, als mein flarre$ Alter. 
Haft du ihr zugefagt? Haft bu? 

Mortimer Mein Obeim! 


Paulet. Wenn du's gethban haft, fo verfluch’ ich dich, 
Und dich verwerfe — 
feicefler (tommt). Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. Die Monardin 
Iſt gnadenvoll gefinnt für ihn, fie will, 
Daß man ihm die Perfon der Lady Stuart 
Uneingeſchränkt vertrane — Sie verläßt fid 
Auf jeine Reblichleit — 
Paulet. Verläßt ſich — Gut! 
feicefer.. Was ſagt Ihr, Sir? 
Danlet Die Königin verläßt ſich 


Auf ihn, und ih, Mylord, verlaffe mich 
Auf mid) und meine beiden offnen Augen. Er geht ab.) 


Adıter Auftritt. 
Leiceſter. Mortimer, 
feicefler (verwundert). Was wandelte den Ritter an? 
Mortimer. Ich weiß es nicht — Das unerwartete 

Bertrauen, das die Königin mir ſchenkt — 
Leiceſter (iHn forſchend anfehend). 

Berdient Zhr, Ritter, daß man Euch vertraut? 
Alortimer (eben fo). Die Frage thu' ih Euch, Mylord von Lefter. 
ſeiceſter. Ihr hattet mir was in geheim zu fagen. 
Mortimer. Berfichert mich erft, daß ich's wagen darf. 
Feiceſter. Wer gibt mir die Berfiherung für Euch? 

— Laßt End mein Mißtraun nicht beleidigen! 

Ich ſeh' Euch zweierlei Gefichter zeigen 

An diefem Hofe — Eins darımter ift 

Nothwendig falſch; doch welches ift das wahre? 
Mortimer. Es geht mir eben jo mit Euch, Graf Leiter. 
feicefier. Wer fol nun des Vertrauens Anfang machen? 
Mortimer. Wer das Geringere zu wagen bat. 


Leiceſter. Nun! Der ſeid Ihr! 
ortimer. Ihr ſeid es! Euer Zeugniß, 
Des vielbedeutenden, gewalt'gen Lords, 
Kann mich zu Boden Thlagen, meins vermag 
Kichts gegen Euren Rang und Eure Gunſt. 
Leiceſter. r irrt Euch, Sir. In allem Andern bin id 
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Hier mädhtig, nur in diefem zarten Punkt, 

Den ich jet Eurer Treu preißgeben fol, 

Bin ih der ſchwächſte Mann art diefem Hof, 

Und ein verächtlich Zeugniß kann mich ftürzen. 
Mortimer. Wenn fih der allvermögende Lord Leſter 

So tief zu mir herunterläßt, ein fold Ä 

Belenntniß mir zu thun, fo darf ih wohl 

Ein wenig höher denfen von mir felbft 

Und ihm in Großmuth ein Exempel geben. 
Seicefter. Geht mir voran im Zutraun, ich will folgen. 
Mortimer (ven Brief fhnell herborziehend). 

Dies jendet Euch die Königin von Schottland. 
Leiceſter (chrickt zuſammen und greift haftig darnach). 

Sprecht leiſe, Sir — Was ſeh' ich! Ach! Es iſt 

Ihr Bild! (Küßt es und betrachtet es mit ſtummem Entzücken.) 
Mortimer (ver ihn während des Leſens ſcharf beobachtet). 

Mylord, nun glaub' ich Euch. 

Ceiceſter (nachdem er den Brief ſchnell durchlaufen). 

Sir Mortimer! Ihr wißt des Briefes Inhalt? 
Mortimer. Nichts weiß ich. 
Leiceſter. Nun! Sie hat Euch ohne Zweifel 


Mortimer. Sie hat mir nichts vertraut. Ihr würdet 
Dies Räthſel mir erklären, ſagte ſie. 
Ein Räthſel iſt es mir, daß Graf von Leſter, 
Der Günſtling der Eliſabeth, Mariens 
Erklärter Feind und ihrer Richter einer, 
Der Mann ſein ſoll, von dem die Königin 
In ihrem Unglück Rettung hofft — Und dennoch 
Muß dem ſo ſein, denn Eure Augen ſprechen 
Zu deutlich aus, was Ihr für ſie empfindet. 
Ceiceſter. Entdeckt mir ſelbſt erſt, wie es kommt, daß Ihr 
Den feur'gen Antheil nehmt an ihrem Schickſal, 
Und was Euch ihr Vertraun erwarb. 
Mortimer. Mylord, 
Das kann ich Euch mit Wenigem erklären. 
Ich habe meinen Glauben abgeſchworen 
Zu Rom und ſteh' im Bündniß mit den Guiſen. 
Ein Brief des Erzbiſchofs zu Rheims hat mid) 
Beglaubigt bei der Königin von Schottland. 
. Keicefter.. Ich weiß von Eurer Glaubenzänderung, 
Sie iſt's, die mein Vertrauen zu Euch weckte. 
Gebt mir die Hand, Verzeiht mir meinen Zweifel, 
Ich kann der Borficht nicht zu viel gebrauchen, 
Denn Walſingham und Burleigh Haffen mid, 
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Ich weiß, daß fie mir lauernd Nebe ftellen. 
Ihr konntet ihr Geſchöpf und Werkzeng fein, 
Mich in das Garn zu ziehn — 
Mortimer. Wie kleine Schritte 
Geht ein ſo großer Lord an dieſem Hof! 
Graf, ich beklag' Euch. 
Liceſter. Freudig werf' ih mich 
An die vertraute Freundesbruſt, wo ich 
Des langen Zwangs mich endlich kann entladen. 
Ihr ſeid verwundert, Sir, daß ich ſo ſchnell 
Das Herz geändert gegen die Maria. 
war in der That haft’ ich fie nie — der Zwang 
er Zeiten machte mich zu ihrem Gegner. 
Sie war mir zugedadt feit langen Jahren, 
Ihr wißt's, eh fie die Hand den Darnley gab, 
Als noch der Glanz der Hoheit fie umlachte. 
Kalt ftieß ich damals dieſes Glüd von mir, 
Seht im Gefängniß, an des Todes Pforten 
Sud’ ih fie auf, und mit Gefahr des Lebens. 
Aortimer. Das heißt großmüthig handeln! 
£eicefer. — Die Geftalt 
| Der Dinge, Sir, hat fich indeß verändert. 
Mein Ehrgeiz war e8, der mid) gesen Jugend 
Und Schönheit fühllos machte. Damals hielt ich 
Marien? Hand für mich zu Hein, ich hoffte 
Auf den Befik der Königin von England. 
Aertimer, Es ift befannt, daß fie Euch allen Männern 
07309 — 
| feicefter.. So ſchien es, edler Sir — und nun, nach zehn 
Berlornen Jahren unverdroßnen Werbens, 
Verhaßten Zwangs — O Sir, mein Herz geht auf! 
Ich muß des langen Unmuths mich entladen — 
Man preist mi glüdlid — Wüßte man, was es 
ür Ketten find, um die man mich beneidet — 
achdem ich zehen bittre Jahre lang 
Dem Götzen ihrer Eitelkeit geopfert, 
Mich jedem Wechſel ihrer Sultanslaunen 
Mit Sklavendemuth unterwarf, das Spielzeug 
Des Heinen grillenhaften Eigenfinns, 
Geliebkost jett von ihrer Zärtlichkeit, 
Und jetst mit jprödem Stolz zurückgeſtoßen, 
Bon ihrer Gunft und Strenge gleich gepeinigt, 
Wie ein Gefangener vom Argusblid 
Der Eiferſucht gehütet, ins Berhör 
Genommen wie ein Knabe, wie ein Diener 


354 Maria Stuart, 


Geſcholten — O, die Sprache hat Fein Wort 

Für diefe Hölle! “ 
Mortimer. Ich beflag’ Euch, Graf. 
Feiceſter. Täuſcht mich am Biel der Preis! Ein Andrer kommt, | 
| 





Die Frucht des theuren Werbens mir zu rauben. 
An einen jungen blühenden Gemahl 
Berlier’ ich meine lang bejeßnen Rechte! 
Serunterfteigen fol ih von der Bühne, 
o ich fo lange al& der Erfte glänzte. 
Nicht ihre Hand allein, auch ihre Gunft 
Droht mir der neue Ankömmling zu rauben. 
Sie ift ein Weib, und er ift liebenswerth. 
Mortimer. Er ift Kathrinens Sohn. Yır guter Schule 
Hat er des Schmeichelns Künfte ausgelernt. 
Seicefter. So ſtürzen meine Hoffnungen — Ich juche 
In diefem Schiffbruch meines Glücks ein Brett 
u faſſen — und mein Auge wendet ſich 
er erften ſchönen Hoffnung wieder zu. 
Martens Bild, in ihrer Reize Glanz, 
Stand nen vor mir, Schönheit und Jugend traten 
In ihre vollen Rechte wieder ein, 
Nicht Falter Ehrgeiz mehr, dag Herz verglich, 
Und id empfand, welch Kleinod ich verloren. 
Mit Schreden jeh’ ich fie in tiefes Elend 
Zerabgeftürzt, geftürzt durch mein Verſchulden. 
a wird in mir die Hoffnung wach, ob id) 
Sie jetst noch retten könnte und befiten. 
Durd eine treue Hand gelingt es mir, 
Ihr mein verändert Herz zu offenbaren, 
Und diefer Brief, den Ihr mir überbracht, 
Berfichert mir, daß fie verzeiht, fih mir 
Zum Preiſe ſchenken will, wenn ich fie rette. 
ortimer. Ihr thatet aber nichts zu ihrer Rettung! 
Ihr ließt geichehn, daß fie verurtheilt wurde, 
Gabt Eure Stimme jelbft zu ihrem Tod! 
Ein Wunder muß gefhehn — Der Wahrheit Licht 
Muß mich, den Neffen ihres Hüters, rühren, 
Im Batilan zu Rom muß ihr der Himmel 
Den unverhofiten Retter zubereiten, 
Sonft fand fie nicht einmal den Weg zu Euch! 
feicefter. Ad, Sir, es hat mir Qualen gnug gefoftet! 
Um jelbe Zeit ward fie von Talbots Salt 
Nach Fotheringhay meggeführt, der ftrengen 
Gewahrfam Eures Oheims anvertraut. 
Gehemmt ward jeder Weg zu ihr, ich mußte 
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gortfahren vor der Welt, fie zu verfolgen, 
och denket nicht, daß ich fie leidend hätte 
Zum Tode gehen laſſen! Nein, ich hoffte 
Und hoffe no, das Aeußerſte zu hindern, 
Bis fi ein Mittel zeigt, fie zu befrein. 
KRortimer. Das if gefunden — tefter, Euer edles 
Bertraun verdient Erwieberung. Ich will fie 
Befreien, darum bin ich hier, die Anſtalt 
Iſt ſchon getroffen, Euer mächt'ger Beiftand 
Berfichert ung den glüdlichen Erfolg. 
feicefier. Was jagt Ihr? Ihr erjchredt mid. Wie? Ihr wollte — 
Aortimer. Gewaltſam auftdun will ich ihren Kerler, 
hab’ Gefährten, Alles if bereit — 
feicefter. Ihr habt Mitwiljer und Bertrautel Weh mir! 
In welches Wagniß reißt Ihr mich hinein! 
Uud Dieje wiffen au um mein Geheimniß? 
Mortimer. Sorgt nit. Der Plan ward ohne Euch entworfen, 
Ohn' Euch wär’ er vollſtreckt, beftünde fie 
Nicht drauf, Euch ihre Rettung zu verdanken. 
Leiceſter. So könnt Ihr mich fir ganz gewiß verfichern, 
Daß in dem Bund mein Name nicht genannt ift? 
Mortimer. Berlaßt Euch drauf! Wie? So bedenklich, Graf, 
Bei einer Botichaft, die Euch Hilfe bringt! 
Ihr wollt die Stuart retten und befigen, 
Ihr findet Freunde, plöglich, unerwartet, 
Bom Himmel fallen Euch die nähften Mittel — 
Doch zeigt Ihr mehr Berlegenbeit als Freude? 
Seicefer. Es ift nichts mit Gewalt, Das Wageftiid 
Iſt zu gefährlich. 
rtimer. Auch das Säumen iſt's! 
Leiceſter. Ih ſag' Euch, Ritter, es iſt nicht zu wagen. 
Mortimer (bitter). Nein, nicht für Euch, der fie beſitzen will! 
Wir wollen fie bloß retten und find nicht fo 


Bedenklich — 
£eicefter. Junger Mann, Fhr jeid zu raſch 
In jo gefährlich dornenvoller Sache. 


Mortimer. Ihr — fehr bedacht in ſolchem Yal der Ehre, 
Leiceſter. Ich ſeh' Die Netze, die und rings umgeben. 
Mortimer. Ich fühle Muth, fie alle zu durchreißen. 

feicefter. Tollkühnheit, Raſerei ift diefer Muth. 

Mortimer. Nicht Tapferkeit ift dieſe Klugheit, Lord. 

feicefter. Euch lüſtet's wohl, wie Babington zu enden? 
Mortimer. Euch nicht, des Norfolls Großmuth nachzuahmen. 
Leiceſter. Norfolk hat feine Braut nicht heimgeführt. 
Kortimer. Er bat bewiejen, daß er's würdig war, 
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Seicefter. Wenn wir verderben, reißen wir fie nad). | 
Mortimer. Wenn wir uns jchonen, wird fie nicht gerettet. | 
feicefter. Ihr überlegt nicht, hört nicht, werdet Alles 
Mit heftig blindem Ungeſtüm zerftören, 
Was auf fo guten Weg geleitet war. 
Mortimer. oh auf den guten Weg, den Ihr gebahnt? 
Was habt Ihr denn gethan, um fie zu retten? 
— Und wie? Wenn ih nun Bube gnug gewejen, 
Sie zu ermorden, wie die Königin 
Mir anbefahl, wie fie zu diefer Stunde 
Bon mir erwartet — Nennt mir doch die Anftalt, 
Die Ihr gemacht, ihr Leben zu erhalten. 
Ceiceſter (erftaun!). Gab Euch die Königin diefen Blutbefehl? 
en Sie irrte fih in mir, wie fih Maria 
n Euch. 
Leiceſter. Und Ihr habt zugelagt? Habt Ihr? 
Mortimer. Damit fie andre Hände nicht erlaufe, 
Bot ich die meinen an. 
feicefter. Ihr thatet wohl. 
Diez kann und Raum verjchaffen. Sie verläßt fich 
Auf Euren biut’gen Dienft, das Todesurtheil 
Bleibt unvollftredt, und wir gewinnen Zeit — 
Mortimer (ungeduldig). Nein, wir verlieren Zeit! 
Seicefter, Sie zählt anf Euch, 
So minder wird fie Anftand nehmen, fi 
Den Schein der Gnade vor der Welt zu geben. 
Bielleicht, daß ich durch Liſt fie überrede, 
Das Angefiht der Gegnerin zu jehn, 
Und diefer Schritt muß ihr die Hände, binden. 
Burleigh hat Recht. Das Urtheil kann nicht mehr 
Bollzogen werben, wenn fie fie gejehn. 
— Ga, ich verſuch' es, Alles biet’ ih auf — 
Mortimer. Und was erreicht Ihr dadurch? Wenn fie fich 
In mir getäufcht fieht, wern Maria fortfährt, 
Zu leben — ift nicht Alles, wie zuvor? 
Ki wird fie niemals! Auch das Mildeſte, 
a8 fommen kann, ift ewiges Gefängniß. 
Mit einer kühnen That müßt Ihr doch enden, 
Warum wollt Ihr nicht gleich damit beginnen? 
In Euren Händen ift die Macht, Ihr bringt | 
Ein Heer. zufammen, wenn Ihr nur den Adel | 
Auf Euren vielen Schlöffern waffnen wollt! | 
Maria hat noch viel verborgne Freunde; 
Der Howard und der Percy edle Häufer, 
Ob ihre Häupter gleich geftürzt, find noch 
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An Helden reich, fie harren nur darauf, 
Daß ein gewalt’ger Lord das Beiſpiel gebe! 
Weg mit Berftelung! Handelt öffentlich! 
Bertheidigt als ein Nitter die Geltebte, 
Kämpft einen edeln Kampf um fiel Ihr feid 
ger der Perſon der Königin von England, 
obald Ihr wollt. Lodt fie auf Eure Schlöffer, 
Ste if Euch oft dahin gefolgt. Dort zeigt ihr 
Den Mann! Sprecht als Gebieter! Haltet fie 
Berwahrt, bis fie die Stuart frei gegeben! 
ſeiceſter. Ich flaune, ich entſetze mid — ohin 
Reißt Euch der Schwindel? — Kennt Ihr diefen Boden? 
Wißt Ihr, wie's ſteht an dieſem Hof, wie eng 
Dies Frauenreich die Geifter hat gebunden ? 
Sudt nah dem Heldengeift, dev ehmals wohl 
In diefem Land fi) regte — Unterworfen 
Iſt Alles unterm Schlüfjel eines Weibes, 
Und jedes Muthes Federn abgefpannt. 
Folgt meiner Leitung. Wagt nichts unbedachtſam. 
— * höre kommen, geht. 
Aortimer. Maria hofft! 
Kehr' ich mit leerem Troſt zu ihr zurück? 
deiceſter. Bringt ihr die Schwüre meiner ew'gen Liebe! 
Aortimer. Bringt ihr die ſelbſt! Zum-Werkzeug ihrer Rettung 
Bot ih mich an, nicht Euch zum Liebesboten! (Er geht ab.) 


Heunter Auftritt. 
Elifabeth. Leicefter. 
@lifabeth. Wer ging da von Euch weg? Ach hörte ſprechen. 
feicefter (fi auf ihre Rede ſchnell und erfhroden ummenbend). 
Es war Sir Mortimer. 


@lifabeth. Was ift Euch, Lord? 
o ganz betreten? 
Feiceſter (fapt fi). — Ueber deinen Anblick! 


babe dich fo reizend nie geſehn, 
Geblendet ſteh' ich ba von deiner Schönheit, 


— Ad! 
Elifabeth. Warum feufzt Ihr? 
Leiceſter. ab' ich keinen Grund, 
u jenfzen? Da ich deinen Reiz betrachte, | 
eut fich mir der namenloje Schmerz 
Des drohenden Berluftes. 
Elifabeth. Was verliert Ihr? 
feicefer. Dein Herz, dein liebenswürdig Selbft verlier' ic. 
Bald wirft du im den jugendlichen Armen 
Schiller, Wale II. 17 
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Des fenrigen Gemahls dich glücklich fühlen, 

Und ungetheilt wird er dein Herz befigen. 

Er iſt von königlichem Blut, das bin 

Ich nicht; doch Troß fei aller Welt geboten, 

Ob Einer lebt auf diefem Erdenrund, 

Der mehr Anbetung für dich fühlt, als id). 

Der Duc von Anjou hat dich nie gejehn, 

Nur deinen Ruhm und Schimmer Tann er lieben, . 

Sch Tiebe dich. Wärft du die ärmſte Hirtin, 

Ich als der größte Fürft der Welt geboren, 

Du deinem Stand wird’ ich herunterfteigen, 

ein Diadem zu deinen Füßen legen. u , 

Eliſabeth. Beklag' mich, Dudley, ſchilt mich nicht! — Ich darf ja 

Mein Herz nicht fragen. Ach! das hätte anders 

Gewählt. Und wie beneid' ich andre Weiber, 

Die Das erhöhen dürfen, was ſie lieben. 

So glücklich bin ich nicht, daß ich dem Manne, 

Der mir vor Allen theuer iſt, die Krone 

Aufſetzen kann! — Der Stuart ward's vergönnt, 

Die Hand nach ihrer Neigung zu verſchenken; 

Die hat ſich Jegliches erlaubt, ſie hat 

Den vollen Kelch der Freuden ausgetrunken. 
Keicefter. Jetzt trinkt fie auch den bittern Kelch des Leidens. 
Elifabeth. Sie hat der Menjchen Urtheil nichts geachtet. 

Leicht wurd’ es ihr zu leben, nimmer Ind fie 

Das Koch fih auf, dem ich mich unterwarf. 

Hätt’ ich doch auch Ansprüche machen können, 

Des Lebens mich, der Erde Luft zu freun, 

Doch 309 ich firenge Königspflichten vor. 

Und doch gewanı fie aller Männer Gunft, 

Weil fie fih nur befliß, ein Weib zu fein, 

Und um fie buhlt die Jugend und das Alter, 

So find die Männer. Lüftlinge find alle! 

Dem Leihtfinn eilen fie, der Freude zu 

Und ſchätzen nichts, was fie verehren müſſen. 

Berjüngte fich nicht dieſer Talbot felbft, 

Als er auf ihren Neiz zu reden kam! 
Leiceſter. Vergib es ihm. Er war ihr Wächter einft; 

Die Liſt'ge Ent mit Schmeicheln ihn bethört. 
u Und iſt's denn wirklich wahr, daß fie jo ſchön tft? 

So oft mußt’ ich die Larve rühmen hören, 

Wohl möcht' ich wiffen, was zu glauben if, 

Gemälde ſchmeicheln, Schilderungen Tügen, 

Nur meinen eignen Augen wird’ ich traun. 

— Was ſchaut Ihr mich fo jeltfam an? 


| 
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eſter. Ich ſtellte 

Dich in Gedanken neben die Maria. 

Die Frende wünſcht' ich mir, ich berg’ es nicht, 

Wenn es ganz im geheim gejchehen konnte, 

Der Stuart gegenüber dich zu ſehn! 

Dann ſollteſt du erft deines ganzen Siegs 

Genießen! Die Beſchämung gönnt ich ihr, 

Daß fie mit eignen Augen — denn der Neid 

Hat ſcharfe Augen — überzeugt fich fähe, 

Wie jehr fie auch an Adel der Geftalt 

Bon dir befiegt wird, der fie jo unendlich 

Zu jeder andern würd'gen Tugend weicht. 
Eliſabeth. Sie ift die Zürtgere an Jahren. 
feicefer. Sünger! 

Man ſieht's ihr nicht an. Freilich ihre Leiden! 

Sie mag wohl vor der Zeit gealtert haben. 

Ya, und was ihre Kränfung bittrer machte, 

Das wäre, dich als Braut zu fehn! Sie hat 

Des Lebens ſchöne Hoffnung hinter ſich, 

Die ſähe fie dem Glück entgegenfchreiten! 

Und als die Braut des Königsſohns von Frankreich, 

Da fie ſich ftet3 jo viel gemußt, jo ftolz 

Gethan mit der franzöfifhen Bermählung, 

Noch jetzt auf Frankreichs mächt'ge Hilfe pocht! 
Elifabeth (nachläſſig hinwerfend). Man peinigt mich ja, fie zu ſehn. 
$eicefler (1ebhaft). Sie fordert’s 

Als eine Gunst, gewähr es ihr als Strafe! 

Du kannſt fie auf das Blutgerüfte führen, 

Es wird fie minder peinigen, als ſich 

Bon deinen Neizen ausgelöfcht zu ſehn. 

Dadurch ermordeft du fie, wie fie dich 

Ermorden wollte — Wenn fie deine Schönheit 

Erblidt, durch Ehrbarkeit bewacht, in Glorie 

Geftellt Durch einen unbefledten Tugenbruf, 

Den fie, leichtfinnig buhlend, von ſich warf, 

Erhoben dur der Krone Glanz und jekt 

Durch zarte Bräutlichleit geſchmückt — dann hat! 

Die Stunde der Vernichtung ihr gejchlagen. 

Ya — wenn ich jet die Augen auf dich werfe — 

Nie warft du, nie zu einem Sieg der Schönheit 

Gerüfteter, als eben jet — Mich jelbft 

Haft du umftrahlt wie eine Lichterfcheinung, 

AS du vorhin ins Zimmer trateſt — Wie? 

Wenn bu gleich jest, jet, wie du bift, hinträteſt 

Bor fie, du findeft feine ſchönre Stunde — 
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Elifabeth. Jetzt — Nein — Nein — Jetzt nicht, Leſter — Nein, das muß ich 
Erft wohl bedenken — mi mit Burleigh — 

Ceiceſter (lebhaft einfallend). Burleigh! 
Der denkt allein auf deinen Staatsvortheil; 
Auch deine Weiblichkeit hat ihre Rechte, 

Der zarte Punkt gehört vor dein Gericht, 

Nicht vor des Staatsmanns — ja, auch Staatsfunft will es, 
Daß du fie fiehft, die öffentliche Meinung 

Durch eine That der Großmuth dir geminneftl 

Magſt du nachher dich der verhaßten Feindin, 

Auf welche Weije dir's gefällt, entladen. 

Elifabeth. Nicht wohlanftändig wär’ mir's, die Verwandte 
Im Mangel und in Schmad zu ſehn. Man jagt, 
Daß fie nicht königlich umgeben ei, 

Vorwerfend wär’ mir ihres Mangels Anblid. 

Leiceſter. Nicht ihrer Schwelle brauchſt du dich zu nahn. 
Hör’ meinen Rath. Der Zufall hat es eben 
Nach Wunſch gefügt. Heut’ ift das große Jagen, 

An Fotheringhay Hirt der Weg vorbei, 

Dort kann die Stuart fih im Park ergehn, 

Du kommſt ganz wie von ohngefähr dahin, 

Es darf nichts als vorher bedacht erfcheinen, 

Und wenn e8 dir zumider, rvedeft du 

Sie gar nidt an — 
Elifabeth. Begeh’ ich eine Thorheit, 

So iſt e8 Eure, Leiter, nicht die meine, 

Ich will Euch heute feinen Wunſch verjagen, 

Weil ih von meinen Unterthbanen allen 

Euch Heut’ am weheften gethan. (Ihn zärtlich anfehend.) 

Sei's eine Grille nur von Euch. Dadurch 

Gibt Neigung fih ja fund, daß fie bewilligt 

Aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt. 

(Leicefter ſtürzt zu ihren Füßen, der Vorhang fällt.) 


Dritter Aufzug. 
Gegend in einem Park, vorn mit Bäumen befekt, hinten eine weite Ausſicht. 
Erſter Auftritt. 


Maria tritt mit ſchnellem Lauf hinter Bäumen hervor. Hanna Kennedy 
folgt langfam. 


Kennedy. Ihr eilet ja, als wenn Ihr Flügel hättet, 
So kann ich Euch nicht folgen, wartet doch! 
Maria. Laß mid) der neuen Freiheit genießen, 
Laß mid ein Kind fein, jet es mit, 


3. Aufgug. 1. Auftritt. 





Und auf dem grünen Teppich der Wieſen 
Prüfen den leichten, geflügelten Schritt. 
Bin ich dem finftern Gefängniß entftiegen? 
Hält fie mich nicht mehr, die traurige Gruft? 
Laß mi in vollen, in durftigen Zügen 
Trinken die freie, die — 8 Luft. 
Rennedy. O meine theure Lady! Euer Kerker 
Iſt nur um ein klein Weniges erweitert. 
Ihr ſeht nur nicht die Mauer, die uns einſchließt, 
Weil ſie der Bäume dicht Geſtränch verſteckt. 
Aria. O Dank, Dank dieſen freundlich grünen Bäumen, 
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken! 
Ich will mich frei und glücklich träumen, 
Warum aus meinem ſüßen Wahn mich wecken? 
Umfängt mich nicht der weite Himmelsſchooß? 
Die Blide, frei und feflellos, 
Ergehen fih in ungemegnen Räumen. 
Dort, mo die grauen Nebelberge ragen, 
Fangt meines Reiches Grenze an, 
Und diefe Wolken, die nach Mittag jagen, 
Sie ſuchen Frankreichs fernen Dcean. 
Eilende Wollen, Segler der Lüfte! 
Der mit euch wanderte, mit euch jchiffte! 
Grüßet mir freundlich mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, ich bin in Banden, 
Ad, ich hab’ Teinen andern Geſandten! 
Sr in Lüften if eure Bahn, 
br feid nicht diefer Königin unterthan. 
Kennedy. Ach, theure Lady! Ihr jeid außer Euch, 
Die langentbehrte Freiheit macht Euch ſchwärmen. 
Aaria. ort legt ein Fiſcher den Nachen an. 
Dieſes elende Werkzeug könnte mich retten, 
Brächte mich ſchnell zu befreundeten Städten. 
Spärlich nährt es den dürftigen Mann. 
Beladen wollt' ich ihn reich mit Schätzen, 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er keinen gethan, 
Das Glück ſollt' er finden in feinen Netzen, 
Nähm' er mich ein in den rettgnden Kahn. 
medy. Berlorne Wünjhel Seht Ihr nicht, daß ung 
3on ferne dort die Spähertritte folgen? 
Ein finſter graujames Verbot ſcheucht jedes 
Nitleivige Gefchöpf aus unferm Wege, 
rie. Nein, gute Hanna. Glaub’ mir, nicht umfonft 
m meines Kerkers Thor geöffnet morben. 
die Kleine Gunſt ift mir des größern. Glücks 
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Sie wird euch früher gewährt, als Ihr gedacht. 

Ihr wart fonft Immer fo — 

Jebzt hringet Enre Worte an, jetzt ift 

Der Augenblid, zu veben! 

Maria. D, warum hat mar mid) nicht vorbereitet! 
ES bin ich nicht darauf gefaßt, jet micht. 

08 ich mir als die höcfte Gunft, erbeten, 
Dunkt mir jett ſchreclich, fürhterlid — Komm, Hanuc 
a mid) ins Hans, daß ich mich faffe, mic) 

joe — 
Paulet. Bleibt. Ihr müßt fie hier erwarten, 
Wohl, wohl mag’s & — ich glaub’s, 
Bor Eurem Richter zu erſcheinen. 


Britter Auftritt. 
Graf Ehrewäburn zu den Borigen. 
Maria. Es iſt nicht darum! Gott, mir if ganz anders 
Fr Muth — Ad, edler Shrewsbury! Ihr kommt, 
om Himmel mir ein Engel zugejentet! 
— kann fie nicht ſehn! Retlet, rettet mich 
Bor dem verhaßten Anblid — 
Shrewsburg. Kommt zu Euch, Königin! Faßt Euren Mut 
Zufammen. Das ift die entfeidungsvolle Stunde. 
Maria. Ich habe drauf geharret — Jahre lang 
Mich drauf bereitet, les hab’ ich mir 
Gefagt und ins Gedächtniß Singeffhrieben, 
Die ic fie rühren wollte und bewegen! 
Bergefien plöglic, ausgelöſcht itt Alles, 
Nichts lebi im mir in diefem Angenblid, 
Als meiner Leiden brennenbes Gefühl. 
In biut’gen Haß gewendet wider fie 
Ru mir das Herz, e8 fliehen alle guten 
edanken, und die Schlangenhaare ſchilttelnd, 
Umftehen mich die finftern Höllengeifter. 
Shrewsburg. Gebietet Eurem wild empörten Blut, 
Bezwingt bes Herzens Bitterkeit! Es bringt 
Nicht gute Geugt, wenn Haß dem Haß begegnet, 
Wie fehr auch Ener Innres widerſtrebe 
Gehorcht der get und dem Geſetz der Stunbel 
Sie ift die Mächtige — demithigt Euch! 
Maria. Bor ihr! Id kann es nimmermehr. 
Sheewsbury. Thut's denn 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaffenheit! 
Auft ihre Großmuth am, trogt nicht, jegt nicht 
Auf Ener Recht, jego ift nicht die Stunde, 
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Aaria. Ab, mein Verderben Hab’ ih mir erfleht, 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhört! 
Nie hätten wir uns ſehen follen, niemals! 
Daraus kann nimmer, nimmer Gutes fommen! 
Eh’ mögen Feu'r und Waffer fih in Liebe 
Begegnen und das Lamm den Tiger küffen — 
Ich bin zu ſchwer verletzt — fie hat zu ſchwer 
Beleidigt — Nie ift zwiſchen uns Verſöhnung! 

Shrewsbury. Seht fie nur erft von Angeficht! 

Ich ſah es ja, wie fie von Eurem Brief ' 
Erſchüttert war, ihr Ange ſchwamm in Thränen, 
Nein, fie ift nicht gefühllos, hegt Ihr felbft 
Nur befferes Vertrauen — Darım eben 

Bin ich vorausgeeilt, damit ich Euch 

In Faffung jegen und ermahnen möchte, 

Maria (feine Hand ergreifend). , 
Ad, Talbot, Ihr wart ftetS mein Freund — daß ich 
In Eurer milden Haft geblieben wäre! 

Es ward mir hart begegnet, Shrewsbury! 

Shrewsbury. Vergeßt jetzt Alles. Darauf denkt allein, 
Wie Ihr fie unterwärfig wollt empfangen. Ä 

Maria. Iſt Burleigh aud mit ihr, mein böfer Engel? 

Shrewsbury. Niemand begleitet fie, als Graf von Leſter. 

Maria. Lord Leiter! 

Shrewsbury. Fürchtet nichts von ihm. Nicht er 
Will Euren Untergang — Sein Verf ift es, 

Daß Euch die Königin die Zufammenkunft 
Bewilligt. 

Maria. Ach, ich wußt' es wohl! 

Shrewsbury. Was ſagt Ihr? 

Paulet. Die Königin kommt. 

(Alles weicht auf die Seite; nur Maria bleibt, auf die Kennedy gelehnt.) 


Bierter Auftritt, 
Die Borigen. Elifabeth. Graf Leiceſter. Gefolge 


Elifabeth (zu Leicefter). Wie heißt der Landſitz? 
Seicefter. Fotheringhayſchloß. 


Eliſabeth (zu Shrewsbury). Schickt unſer Jagdgefolg voraus nad) London, 


Das Volk drängt allzuheftig in den Straßen, 
Wir ſuchen Schutz in dieſem ſtillen Park. 
(Talbot entfernt das Gefolge. Sie fixiert mit den Augen die Maria, indem ſie zu 
Leiceſter weiter ſpricht.) 
Mein gutes Voll liebt mich zu ſehr. Unmäßig, 
Abgöttiſch ſind die Zeichen ſeiner Freude, 
So ehrt man einen Gotl, nicht einen Menſchen. 
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Maria (melde dieje Zeit über Halb ohmnächtig auf die Amme gelchnt war, erhebt 
& jekt, und ihr Auge beg dem gefpannten Blid der Glifabeth. Sie 
chaudert zufanımen und wirft ſich wieder an der Amme Bruſt). 

D Gott, aus diefen Zügen ſpricht Tein Herz! 

Elifabeth. Wer ift die Lady? (Ein allgemeines Schweigen.) 

feicefer. — Du bift zu Fotheringhay, Königin. 

Elifabeth (ftellt fi überraſcht und erflaunt, einen finftern Blick auf Leiceftern 

richtend) Wer hat mir das getban? Lord Leſter! 

ſeiceſter. Es ift gejchehen, Önigin — Und nun 

Der Himmel deinen Schritt hieher gelentt, 
Sp laß die Großmuth und das Mitleid fiegen. 

Shrewsburg. Laß dich erbitten, Tönigliche Frau, 

Dein Aug’ auf die Unglüdliche zu richten, 
Die hier vergeht vor deinem Anblid. 

(Maria rafft id zufammen und will auf die Glifabeth zugeben, fleht aber auf 
Ibem e ſchaudernd ſtill; ihre Geberden drüden. —2 — ampf aus.) 

Elifabeth. Wie, Mylords? 

Wer war es denn, ber eine Tiefgebengte 
Mir angekündigt? Eine Stolze find’ ich, 
Bom Unglüd keineswegs gejchmeibigt. 

Aariau. Sei's! 
Ich will mich auch noch Dieſem unterwerfen. 
Fahr hin, ohnmächt'ger Stolz der edeln Seele! 
Ich will vergeſſen, wer ich bin, und was 
Ich litt; ich will vor ihr mich niederwerfen, 

Die mich in dieſe Schmach herunterftieß. 

(Sie wendet fi gegen bie Königin.) 

Der Himmel bat fiir Euch entſchieden, Schwefter ! 

Gekrönt vom Sieg ift Euer glüdlih Haupt, 

Die Gottheit bet’ id an, die Euch erhöhte! 
(Sie fält vor ihr nieder.) 

Doh ſeid auch Ihr num evelmüthig, Schwefter! 

Laßt mich nicht ſchmachvoll Liegen! Eure Hand 

Stredt aus, reiht mir die königliche Rechte, 

Mich zu erheben von dem tiefen Fall! 

Eliſabeth (zurücktretend). Ihr ſeid an Eurem Plat,; Lady Maria! 
Und Danfend preif’ ich meines Gottes Gnade, 
Der nicht gewollt, daß ich zu Euren Füßen 
So liegen fjollte, wie Ihr jet zu meinen. 

Maria (mit fteigendem Affelt). Denkt an den Wechſel alles Menjchlichen! 
Es leben Götter, die den Hochmuth rächen! 
Berehret, fürchtet fie, die jchredlichen, 

Die mich zu Euren Füßen niederftürzen — 

Um diefer fremden Zeugen willen ehrt 

gr mir Euch jelbft! entweihet, jchändet nicht 
as Blut der Tudor, das in meinen Adern 
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Wie in den Euren, fließt — O Gott im Himmel! 

Steht nicht da, ſchroff und unzugänglich, wie 

Die Feljenklippe, die der Strandende, 

Bergeblich ringend, zu erfaſſen ftrebt. 

Mein Alles hängt, mein Leben, mein Geſchick 

An meiner Worte, meiner Thränen Kraft; 

Lösſt mir das Herz, daß ich das Eure rühre! 

Wenn Khr mi anſchaut mit dem Eifesblid, 

Schließt fi das Herz mir jhaudernd zu, der Strom 

Der Thränen ftodt, und kaltes Graujen feffelt 

Die Flehensworte mir im Buſen an. 

Elifabeth (kalt und ftreng). Was habt Ihr mir zu fagen, Lady Stuart? 

Ihr habt mich ſprechen wollen. Ich vergefle 

Die Königin, die ſchwer beleidigte, 

Die fromme Pflicht der Schweſter zu erfüllen, 

Und meines Anblicks Troſt gewähr' ich Euch. 

Dem Trieb der Großmuth folg' ich, ſetze mich 

Gerechtem Tadel aus, daß ich ſo weit 

Herunterſteige — denn Ihr wißt, 

Daß Ihr mich habt ermorden laſſen wollen. 

Maria. Womit ſoll ich den Anfang machen, wie 

Die Worte klüglich ſtellen, daß ſie Euch 
"Das Herz ergreifen, aber nicht verletzen! 

D Gott, gib meiner Rede Kraft und nimm 

Ihr jeden Stachel, der verwunden könnte! 

Karın ich doch für mich jelbft nicht ſprechen, ohne Euch 

Schwer zu verflagen, und das will ih nit. 

— Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht ift, 

Denn ich bin eine Königin, wie Ihr, 

Und Ihr Habt als Gefangne mich gehalten. 

Ich kam zu Euch als eine Bittende, 

Und hr, des Gaftrechts Heilige Geſetze, 

Der Böller Heilig Recht in mir verhöhnend, | 
Schloßt mid in Kerlermauern ein; die Freunde, | 
Die Diener werden graufam mir entriffen, | 
Unwürd'gem Mangel werd’ ich preisgegeben, | 
Man ftellt mich vor ein ſchimpfliches Gericht — 

Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen | 
Bedecke, was ih Grauſames erlitt. 

— Seht! Ich will Alles eine Schidung nennen, | 
Ihr ſeid nicht ſchuldig, ich bin auch nicht ſchuldig; | 
Ein böfer Geift ftieg aus dem Abgrund auf, | 
Den Haß in unjern Herzen zu entzlinden, | 
Der unſre zarte Jugend ſchon entzweit. f 
Er wuchs mit uns, und böfe Menſchen fachten | 
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Der unglüdjel'gen Flamme Athen zu, 
Wahnſinn'ge Eiferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dol die unberufne Hand — 
Das ift das Fluchgeſchick der Könige, 
Daß fie, entzweit, die Welt in Haß zerreißen 
Und jeder Zwietracht Furien entfeffeln, 
— Zebt ift kein fremder Mund mehr zwifchen uns. 
(Nähert ſich ihr gutrauli und mit ſchmeichelndem Ton.) 
Wir ftehn einander felbft nun gegemliber. 
Jetzt, Schwefter, redet! Nennt mir meine Schuld, 
Ich will Euch völliges Genügen leiſten. 
AH, daß Ahr damals mir Gehör gefchentt, 
AS ih jo dringend Ener Auge ſuchte! 
Es wäre nie jo weit gelommen, nicht 
An diefem traur’gen Ort geſchähe jetzt 
Die unglüdjelig manrige Segeanung. 
Elifabeth. Mein guter Stern bewadrte mich davor, 
Die Natter an den Bujen mir zu legen. 
— Nicht die Geſchicke, Euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrfucht Eures Haufes. 
Richts Seinbliches war zwiſchen uns geſchehn, 
Da kündigte mir Ener Ohm, der folge, 
Herrichmüth’ge Priefter, der die frede Hand 
Nah allen Kronen firedt, die Fehde ar, 
Bethörte Euch, mein Wappen anzunehmen, 
Euch meine Königstitel zuzueignen, 
Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir 
gu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 
| er Briefter Zungen und der Völker Schwert, 
Des frommen Wahnfinns flirchterliche Waffen; 
Hier felbft, im Friedensſitze meines Reichs, 
Blies er mir der Empörung Flammen an — 
Doch Gott ift mit mir, und der ſtolze Priefter 
Behält das Feld niht — Meinem Haupte war 
Der Streich gedrohet, und das Eure fällt! 
Marin. Ich fteh’ in Gottes Hand. Ahr werdet Euch 
So blutig Eurer Macht nicht überheben — 
Elfabeih. Wer ſoll mich hindern? Euer Oheim gab 
a8 Beijpiel allen Königen der Welt, 
Die man mit feinen Yeinden Frieden macht. 
Die Sanct Barthelemi jei meine Schule! 
Was ift mir Blutsverwandtichaft, Völkerrecht? 
Die Kirche trennet aller Pflichten Band, 
Den Treubruch heiligt fie, den Königsmord, 
Ich übe nur, was Eure Priefter lehren. 
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Sagt, welches Pfand gewährte mir für Euch, 
Wenn ich großmüthig Eure Bande löste? 
Mit welchem Schloß verwahr ich Eure Treue, 
Das nicht Sanct Peters Schlüffel öffnen Tann? 
Gewalt nur ift die einz’ge Sicherheit, 
Kein Bündniß ift mit dem Gezlicht der Schlangen. 
Aaria. D, das iſt Euer tramig finftrer Argmohn! 
Ihr Habt mich ſtets als eine rg nur 
Und Fremdlingin betrachtet. Hättet Ihr 
Bu Eurer Erbin mich erklärt, wie mir _ 
Gebührt, jo hätten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
In mir erhalten. 
Elifabeth. Draußen, Lady Stuart, 
Iſt Eure De eg Euer Haus das Papſtthum, 
Der Mönch ift Euer Bruder — Euch, zur Erbin 
Erklären! Der verrätherifche Fallſtrick! 
Daß Ihr bei meinem Leben noch mein Bolt 
Berführtet, eine liſtige Armida, 
Die edle Jugend meines Königreichs 
In Eurem Buhlerneße ſchlau verftrictet — 
Daß Alles fih der neu aufgehnden Sonne 
Zuwendete, und ih — 
Maria, Negiert in Frieden! 
Jedwedem Sufpend auf dies Reich entjag’ ich. 
Ad, meines Geiſtes Schwingen find gelähmt, 
Nicht Größe lodt mich mehr — Ahr —** erreicht, 
Ich bin nur noch der Schatten der Marla. 
Gebrochen iſt in langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt das Aeußerſte an mir 
Gethan, habt mich zerſtört in meiner Blüthe! . 
— Jetzt macht ein Ende, Schweiter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um deffentwillen Ihr gelommen, 
Denn nimmer will ich glauben, daß Ihr kamt, 
Um Euer Opfer graufam zu verböhnen. . 
Sprecht dieſes Wort aus! Sagt mir: „Ihr feid frei, 
„Maria! Meine Macht habt Ihr gefühlt, 
„Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.” 
Sagt’s, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus Eurer Hand empfangen. 
— Ein Wort maht Alles ungeſchehn. Ich warte 
Darauf. DO! laß mich's nicht zu lang erharren! 
Weh Euch, wenn Ihr mit diefem Wort nicht endet! 
Denn wenn Ihr jetzt nicht jegenbringend, herrlich, 
Wie eine Gottheit, von mir ſcheidet — Schweiter ! 
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Nicht um dies ganze reiche Eiland, nicht 
Um alle Länder, die das Meer umfaßt, 
Möcht' ih vor Eu fo ftehn, wie Ihr vor mir! 

Eliſabeth. Belennt Ihr endlich Euch für überwunden? 
Iſt's aus mit Euren Ränken? Iſt fein Mörder 
Mehr unterweges? WIE kein Abenteurer 
Für Euch die ange Nitterichaft mehr wagen? 
— Ja, es ift aus, Lady Maria. Ihr verführt 

"Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es lüſtet Keinen, Euer — vierter Mann 
un werden, denn Ihr tödtet Eure Freier, 
ie Eure Männer! 
Aaria (auffahrend). Schweſter, Schwefter ! 
D Gott! Gott! Gib mir Mäßigung! 

Elifabeth (fieht fie Lange mit einem Btid folger Verachtung an). 

Das aljo find die Heizungen, Lord Leiter, 

Die ungeftraft fein Mann erblidt, daneben 

Kein andres Weib ſich wagen darf zu ftellen! 
ürwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu erlangen, 
3 koſtet nichts, die allgemeine Schönheit 

Zu fein, als die gemeine fein für Alle! 

Maria. Das ift zu viell 

Elifabeth (höohniſch lachend). Jetzt zeigt Ihr Ener wahres 
Geficht, bis jet war's nur die Larve. 

Maria (von Zorn glühend, doch mit einer edeln Würde). 

Ich habe menſchlich, jugendlich gefehlt, 

Die Macht verführte mich, ich hab’ es nicht 

Berheimliht und verborgen, falſchen Schein 
ab’ ich verſchmäht mit königlichem Freimuth. 
as Nergfte weiß die Welt von mir, und id) 

Kann jagen, ich bin beffer, als mein Auf. 

. Web Euch, wenn fie von Euren Thaten einft 
Den Ehrenmantel zieht, womit Ihr gleißend 
Die wilde Gluth verftohlner Lüfte dedt. 

Richt Ehrbarkeit Habt Ihr von Eurer Mutter 
Geerbt; man weiß, um welcher Tugend willen 
Anna von Bonlen das Schaffot beftiegen. 

Shremsburn (tritt zwiſchen beide Königinnen). 

D Gott des Himmels! Muß es dahin fommen! 
Iſt das die Mäßigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria? 

Aaria. Mäßigung! Ich habe 
Ertragen, was ein Menſch ertragen kann. 

ahr hin, lammherzige Befaffenkeit! 
—* Himmel fliehe, leidende Geduld! 
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—e O, ſie iſt außer ſich! 
Verzeih der Raſenden, der ſchwer Gereizten!. 
(Elijabeth, vor Zorn ſprachlos, ſchießt wüthende Blide auf Marien.) 
Seicefter (in der heftigſten Unruhe, ſucht die Elifabeth hinweg zu führen), Höre 
Die Wüthende nit an Sinweg, hinweg 
Bon diefem unglüdjefgen Ort 
Maria. Der Thron von En Tan ift nur einen Baſtard 
Entmweiht, der Britten ebelherzig Bolt 
Durch eine liſt'ge Gauklerin betrogen, 
— Regierte Recht, ſo läget Ihr vor mir 
Im Staube jetzt, denn ich bin Euer König. 
(Elifabeth geht ſchnell ab, die Lords folgen ihr in ber höchſten Beſtürzung.) 


Fünfter Auftritt. 
Maria Kennedy. 
Kennedy. O, was habt Ihr gethan! Sie geht in Wuth! 
Jetzt ift es aus, und alle Hoffnung ſchwindet. 
Maria (no ganz außer fi). 
Sie geht in Wuth! Sie trägt den Tod im Herzen! 
(Der Kennedy um den Hals fallend.) 
D, wie mir mwohl ift, Hannal Endlich, endlich, 
Nach Jahren der Erniedrigung, der Leiden, 
Ein Augenblid der Rache, des Triumphs! 
Wie Bergeslaften fällt's von meinem Herzen, 
Das Mefjer ftieß ich in der Feindin Bruft. 
Kennedy. Unglüdlihel Der Wabhnſinn reißt Eich bin, 
Ihr habt. die Unverjühnliche verwundet, 
Sie führt den Blitz, fie ift die Königin, 
Bor ihrem Buhlen habt hr fie verhöhnt! 
Maria, Bor Leſters Augen hab’ ich fe erniedrigt! 
Er fah es, er bezengte meinen Sieg! 
Wie ich fie niederſchlug von ihrer Höhe, 
. Er ftand dabei, mid) ftärkte feine Nähe! 


Sechster Auftritt. 


Mortimer zu den Vorigen. 


Kennedy. D Sir! Welch ein Erfolg — 

Mortimer. Ich hörte Alles. 

(Gibt der Amme ein Zeichen, fih auf ihren Boften zu begeben, und tritt näher, 
Sein ganzes Weſen drüdt eine heftige, leidenſchaftliche Stimmung aus.) 


Du haft geftegt! Du tratft fie in den Staub! 
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Du warft die Königin, fie der Berbrecher. 
yo bin entzlidt von deinem Muth, ich bete 
ih an, ne eine Göttin groß und herrlich 
Erfeinft du mir in dieſem Augenblick. 
Morin. Ihr Ipradit mit Leſtern, überbrachtet ihm, 
Mein Schreiben, mein Geſchenk — O redet, Sir! 
Mortimer (mit glühenden Bliden ii betrachtend). 
Wie dich der edle königliche Zorn 
Umglänzte, deine Reize mir verklärte! 
Du biſt das ſchönſte Weib auf dieſer Erde! 
Maria. Ich bitt' Euch, Sir! Stillt meine Ungeduld. 
Was ſpricht Mylord? O ſagt, was darf ich offen? 
Mortimer. Wer? Er? Das if ein Feiger, Elender! 
Hofft nichts von ihm, verachtet ihn, vergeßit ihn! 
Maria. Was fagt hr? 
Mortimer. Er Euch retten und befiten! 
Er Euch! Er foll e8 wagen! Er! Mit mir 
Muß er auf Tod und Leben darum kämpfen! 
Maria. Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben ? 
— D, dann if’ aus! 
Mortimer. Der Feige liebt das Leben, 
Der dich will retten und die Seine nennen, 
Der muß den Tod beberzt umarmen können. 
Maria. Er will nidts für mich thun? 
AMortimer. Nichts mehr von ihm! 
Was kann er thun, und was bedarf man ſein? 
Ich will dich retten, ich allein! 
Aaria. Ach, was vermögt Ihr! 
Aortimer. Täuſchet Sud) nicht mehr, 
As ob es noch wie geflern mit Euch ftünde! 
Sp wie die Königin jet von Euch ging, 
Wie dies Geſpräch ſich wendete, ift Alles 
Berloren, jeder Omabeniveg, aup geſperrt. 
Der That bedarf's jetzt, ünnpelt muß entjcheiden, 
Jür Alles werbe Alles frifch Ra 
Frei müßt Ihr jein, noch eh der Morgen tagt. 
Maria. Was Ipredht Sr! Diefe Nadıt!” Wie I das möglich? 
ortimer. Hört, was beichloffen ift. Verſammelt hab’ ic) 
In heimlicher Kapelle die Gefährten; 
Ein Priefter hörte unfre Beichte an, 
Ablaß ift uns ertheilt für alle Schuhen, 
Die wir begingen, Ablaß im Voraus 
wi alle, die wir noch begehen werden. 
a8 legte Saframent empfingen wir, 
Und fertig find wir zu der letzten Reiſe. 
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apria. O, welche flichterliche Vorbereitung! 
Mortimer. Dies Schloß erfteigen wir im dieſer Nacht; 
Der Schlüffel bin ih mädtig Wir ermorden 
Die Hüter, reißen dich aus deiner Kammer 
Gewaltſam, fterben muß von unfrer Hand, 
Daß Niemand überbleibe, der den Raub 
Berrathen könne, jede lebende Seele. 
Maria. Und Drury, Baulet, meine Kerlermeifter? 
D, eher werden fie ihr Iettes Blut — 
Mortimer. Bon meinem Dolce fallen fie zuerſt! 
Maria. Was? Euer Oheim, Euer zweiter Vater? 
Mortimer. Bon meinen Händen ftirbt er, Ich ermord’ ihn. 
Maria. O blut’ger Frevel! | 
Mortimer. Alle Frevel ſind 
Vergeben im Voraus. Ich kann das Aergſte 
Begehen, und ich will's. - 
Maria. O ſchrecklich, ſchrecklich! 
Mortimer. Und müßt' ich aud-die Königin durchbohren, 
Sch hab’ es auf die Hoflie gejchworen. 
Maria. Nein, Mortimer! & jo viel Blut um mid — 
Mortimer. Was ift mir alles Leben gegen dich 
Und meine Liebe! Mag der Welten Band 
Sid löfen, eine zweite Wafjerfluth 
Herwogend alles Athmende verſchlingen! 
— Ich achte nichts mehr! Eh ich dir entjage, 
Eh nahe fi) dad Ende aller Tage. | 
Maria (gurüdtretend). Gott! welche Sprache, Sir, und — welche Blide! 
— Sie ſchrecken, fie verfcheuchen mid). 
Mortimer (mit irren Bliden und im Ausdruck des ftillen Wahnfinns). 
Das Leben ift - 
Nur ein Moment, der Tod ift auch nur einer! 
— Man fchleife.mih nah Tyburn, Glied für Glied 
BZerreiße man mit glühnder Eifenzange, 
(indem er heftig auf fie zugeht, mit außgebreiteten Armen) 
Wenn ich dich, Heißgeliebte, umfange — 
Maria (gurüktretnd). Unfinniger, zurück! — 
Mortimer. An diejer Bruft, 
Auf diefem Liebe athmenden Munde — 
Maria. Um Gotteswillen, Sir! Laßt mich hinein gehn! 
Mortimer. Der ift ein Raſender, der nicht das Glüd 
genhätt in unauflöslicher Umarmung, 
enn es ein. Gott in jeine Hand gegeben. 
Ich will ich retten, koſt' es tauſend Leben, 
Ich rette dich, ich will es, doch, ſo wahr 
Gott lebt! ich ſchwör's, ich will dich auch beſitzen. 
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Marie. D, will kein Gott, fein Engel mich beſchützen! 
Furchtbhares Schickſal! Grimmig ſchleuderſt du 
Von einem Schreckniß mich dem andern zu. 
Bin ich geboren, nur die Wuth zu wecken? 
Verſchwört ſich Haß und Liebe, mich zu ſchrecken? 
AMortimer. Ja, glühend, wie fie haſſen, lieb’ ich dich! 
Sie wollen dich enthaupten, dieſen Hals, 
Den blendend weißen, mit dem Beil durchſchneiden. 
O, weihe du dem Lebensgott der Freuden, 
Was du dem Haſſe blutig opfern mußt! 
Mit dieſen Reizen, die nicht dein mehr ſind, 
Beſelige den glücklichen Geliebten! 
Die ſchöne Locke, dieſes ſeidne Haar, 
Verfallen ſchon den finſtern Todesmächten, 
Gebrauch's, den Sklaven ewig zu umflechten! 
Maria. DO, welde Sprade muß ich hören! Sir! 
Mein Unglüd ſollt' Euch heilig fein, mein Leiden, 
Wenn es mein königliches Haupt nicht ift. 
Aortimer. Die Krone ift von deinem Haupt gefallen, 
Du Haft nichts mehr von ird'ſcher Majeftät, 
Verſuch' es, laß dein Herricherwort erichallen, 
Ob dir ein Freund, ein Netter auferfteht. 
Nichts blieb dir, als die rührende Geftalt, 
Der Hohen Schönheit göttliche Gewalt, 
Die läßt mid Alles wagen und vermögen, 
Die treibt dem Beil des Henkers mich entgegen — 
Maria. O, wer errettet mich von feiner Wuth! 
Fr Mortimer. Berwegner Dienft belohnt fih auch verwegen! 
| Barum veriprigt der Tapfere fein Blut? 
| Iſt Leben doch des Lebens höchſtes Gut! 
Ein Raſender, der e8 umſonſt verfchleudert! 
Erft will ih ruhn an feiner wärmften Bruft — 
(Er preßt fie Heftig an ſich.) 
Maria. DO, muß ich Hilfe rufen gegen den Mann, 
Der mein Erretter — 
Aortimer. Du biſt nicht gefühllos; 
| Richt Falter Strenge klagt die Welt dich an, 
| Did kann die heiße Liebesbitte rühren, 
| Du haft den Sänger Rizzio beglüdt, 
| Und jener Bothwell durfte dich entführen. 
Maria. Bermeffener! 
Mortimer. Er war nur dein Tyrann! 
Du zitterteſt vor ihm, da du ihn liebteſt! 
Wenn nur der Schrecken dich gewinnen kann, 
Beim Gott der Hölle! — 
Schiller, Werke. II. 18 
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Maria, Laßt mi! Raſet Ihr? 
Mortimer. Erzittern ſollſt du auch vor mir! Ä 
Kennedy (Hereinftürzend). Mannaht. Man kommt. Bewaffnet Volk erfüllt 

Den ganzen Garten. . 
Mortimer (auffahrend und zum Degen greifend). Ich bejchlige Dich ! 
Marine. O Hanna, rette mich) aus feinen Händen! 

Wo find’ ich Nermfte einen Zufluchtsort? 

Zu welchem Heiligen ſoll ic) mic) wenden? 

Hier ift Gewalt, und drinnen ift der Mord. 

(Sie flieht dem Haufe zu, Kennedy folgt.) 


Siebenter Auftritt. 
Mortimer Paulet und Drurh, welde außer fih hereinftürzen. Gefolge 
eilt über die Scene. 
Paulet. Berfchließt die Pforten. Zieht die Brüden auf! 
Mortimer. Obeim, was iſt's? u 
Paulet. Wo iſt die Mörderin? 
Hinab mit ihr ins finſterſte Gefängniß! 
Mortimer. Was gibt's? Was iſt geſchehn? 
Paulet. . Die Königin! 
Berfluchte Hände! Teuflifcheg Erkühnen! 
Mortimer. Die Königin! Welche Königin ? 
Paulet. Von England! 
Sie iſt ermordet auf der Londner Straße! Eilt ins Haus.) 


Achter Auftritt, 
Mortimer, gleih darauf Otelly, 


Mortimer. Bin ih im Wahnwitz? Kam nicht eben Jemand, 
Borbei und rief: Die Königin fei ermordet? 
‚Nein, nein, mir träumte nur. Ein Fieberwahn 
Bringt mir al3 wahr und wirklich vor den Sinn, 
Was die Gedanken gräßlih mir erfüllt. 
Wer kommt? Es iſt Okell'. So fehredenvoll! 
Dkelly (hereinſtürzend). Flieht, Mortimer! Flieht! Alles iſt verloren. 
Mortimer. Was iſt verloren? 


Dkelly. ragt nicht lange. Denkt 
Auf ſchnelle Flucht! 

Mortimer. Was gibt's denn? 

Akelly. Sauvage führte 
Den Streich, der Raſende. = 

Mortimer. So ift es wahr? 

Okelly. Wahr, wahr! O, rettet Euch! 

Mortimer. Sie ift ermordet, 


Und auf den Thron von England fteigt Maria 
Hkelly. Ermordet! Wer fagt das? 
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SAortimer. Ihr ſelbſt! 
Okelly. Sie lebt! 
Und ich und Ihr, wir alle ſind des Todes. 
Mortimer. Sie lebt! 
Okelly. Der Stoß ging fehl, der Mantel fing ihn auf, 
Und Shremaburn entwaffnete den Mörder. 
Aortimer. Sie lebt! 
Oxkelly. Lebt, um uns Alle zu verderben! 
Kommt, man umzingelt ſchon den Park. 
imer Wer hat 


Aortimer. 
Das Raſende gethan? 
kell Der Barnabit' 


y. 

Aus Toulon war's, den Ihr in der Kapelle 

Tieffinnig figen ſaht, als ung der Mönch 

Das Anathem ausdeutete, worin 

Der Papſt die Königin mit dem Fluch belegt. 

Das Nächſte, Kürzeſte wollt' er ergreifen, 

Mit einem kecken Streich die Kirche Gottes 

Befrein, die Martyrkrone ſich erwerben; 

Dem Prieſter nur vertraut’ er ſeine That, 

Und auf dem Londoner Weg ward fie vollbradit. 
FAortimer (nad einem langen Stiljhweigen). 

D, dich verfolgt ein grimmig wüthend Schidfal, 

Unglüdlihel Jetzt — ja, jegt mußt du fterben, 

Dein Engel jelbft bereitet deinen Fall. 
Okelly. Sagt! Wohin wendet Ihr die Flucht? Ich gehe, 

Mich in des Nordens Wäldern zu verbergen. 
Aortimer. Flieht Hin, und Gott geleite Enre Flucht! 

Ich bleibe. Noch verſuch' ich's, fie zu retten, 

Bo nicht, auf ihrem Sarge mir zu beiten. 

(Gehen ab zu verſchiedenen Seiten.) 





Bierter Aufzug. 


Vorzimmer. 


Erſter Auſtritt. 
Graf Aubeſpine, Rent und Leiceſter. 
Aubefpine. Wie ſteht's um Ihro Majeſtät? Mylords, 
Ihr ſeht mich noch ganz außer mir vor Schrecken. 
Wie ging das zu? Wie konnte das in Mitte 
Des ällertrenſten Volls geſchehen? 
keiceſter. Es geſchah 
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Durch Keinen aus dem Volle. Der es that, 

Bar Eures Königs Untertban, ein Franke. | 
Aubefpine Ein Rolender gewißlich! | 
Kent 


. Ein Papift, 
Graf Aubeipine! 





weiter Auftritt. 
Borige. Burleigh im Gefpräh mit Davifon. | 
Burleigy. Sogleih muß der Befehl | 
Zur Hitrichtung verfaßt und mit dem Siegel 
Verſehen werden — Wenn er ausgefertigt, 
Wird er der önigin zur Unterſchrift 
Gebradt. Geht! Keine Beit ift zu verlieren. 
Davifon. Es joll geſchehn. (Gebt ab.) 
Aubeſpint (Burleigh entgegen). Mylord, mein treues Herz 
heilt die gerechte Freude dieſer Aufel. 
Lob jei dem Himmel, der den Mörberftreich 
Gewehrt von dieſem töniglichen Haupt! 
Burleigh. Er jei gelobt, der unfrer Feinde Bosheit 
Zu Schanden machte 
Aubefpine . Mög’ ihn Gott verdammen, 
Den Thäter diefer fluchenswerthen That! 
Surleigy. Den Thäter und den jhändlichen Erfinder. 
Anbefpine (u Kent). Gefällt es Eurer Herrlichkeit, Lordmarfhalf, 
Bei Ihro Majeftät mich einzuführen, 
Daß ich den Glückwunſch meines Herrn und Königs 
Zu ihren Füßen ſchuldigſt niederlege — 
Burleigh. Bemüht Euch nicht, Graf Aubeſpine. 


Aubeſpine (officios). Ich weiß, 
Lord Burleigh, was mir obliegt. 
Burleigh. Euch liegt ob, 


Die Inſel auf das fchleunigfte zu räumen. 

Aubeſpine (tritt erſtaunt zurüd). Was? Wie ift das? 

Surleigh. Der heilige Charalter 
Beſchützt Euch heute noch, und morgen nicht mehr. 

Aunbefpine Und was ift mein Berbrechen? 

Burleigh. Wenn ich e8 
Genannt, fo ift eg nicht mehr zu vergeben. 

Aubefpine. Ich hoffe, Lord, das Recht der Abgeſandten — 

Burleigh. Schütt — Neichöverräthier nicht. 

feicefter und Kent. Ha! Was ift das! 


Aubefpine. Mylord! 
Bedenkt Ihr wohl — 
Burlei Ein Paß, von Eurer Hand 


gh. 
I Mieben, fand ſich in des Mörders Taſche. 
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Kent. Iſt's möglich? 
Aubeſpint. Viele Päſſe theil' ich aus, 
Ich kann der Menſchen Innres nicht erforſchen. 
Surleigh. In Eurem Hauſe beichtete der Mörder. 
Aubeſpine. Mein Haus iſt offen. 
Burleigh. Jedem Feinde Englands. 
Aubeſpine. Ich fordre Unterſuchung. 
Surleigh. Fürchtet fie! 
Aubefpine. In meinem Haupt ift mein Dlonarch verlekt, 

Zerreißen wird er das geihloßne Bündniß. 
Burleigh. Zerriſſen ſchon hat e8 die Königin, 

England wird ſich mit Frankreich nicht vermählen. 

Mylord von Kent! Ihr übernehmet es, 

Den Grafen fiher an das Meer zu bringen. 

Das aufgebrachte Bolk Hat fein Hotel 

Geftürmt, wo fh ein ganzes Arjenal 

Bon Waffen fand; es droht, ihn zu zerreißen, 

Wie er fi} zeigt; verberget ihn, biz fi 

Die Wuth gelegt — br haftet für fein Leben! 
Aunbefpine. Ich gehe, ich verlafle diejes Land, 

Wo man der Bölfer Recht mit Füßen tritt 

Und mit Verträgen fpielt — doch mein Monard) 

Wird blut'ge Rechenſchaft — 
Burleigh. Er hole fie! (Kent und Aubeſpine gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Reicefter und Burleigh. 


feicefter. Sp löst Ihr felbft das Bündniß wieder auf, 
| Das Ihr gefhäftig unberufen knüpftet. 
| Ihr habt um England wenig Dank verdient, 
Mylord, die Mühe fonntet Ihr Euch fparen. 
Burleigh. Mein Zwed war gut. Gott leitete e8 anders, 
Wohl Dem, der fih nichts Schlimmeres bemußt ift! 
Seiceſter. Man kennt Cecils geheimnißreiche Miene, 
Wenn er bie Jagd auf Staatsverbrechen macht. 
— Jetzt, Lord, ıft eine gute Zeit für End), 
Ein ungeheurer Frevel ijt geldehn, 
Und noch umhüllt Geheimniß feine Thäter. 
Jetzt wird ein Inquiſfitionsgericht 
Eröffnet. - Wort’ und Blicke werden abgemogen, 
Gedanken jelber vor Gericht geftellt. 
| Da feid Ihr der allwicht'ge Mann, der Atlas 
| Des Staat3, ganz England liegt auf Euren Schultern. 
Burleighh. In Euch, Mylord, erkenn' ich meinen Meifter; 
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Denn folden Sieg, als Eure Rednerkunft 
Erfocht, hat meine nie davon getragen. 

Ceiceſter. Was meint Ihr damit, Lord? 

Surleigh. Ihr wart es doch, der hinter meinem Rüden 
Die Königin nah Fotheringhayichloß 
Zu loden wußte? 

Seicefter. Hinter Eurem Rüden! 
Wann ſcheuten meine Thaten Eure Stirn? 

Burleigh. Die Königin hättet Ihr nad Fotheringhay 
Geführt? Nicht doch! Ihr Habt die Königin 
Nicht hingeführt! — Die Königin war es, 
Die fo gefällig war, Euch hinzuflihren. 

Leiceſter. Was wollt Ihr damit jagen, Lord? 

Surleigh. Die edle 
Perſon, die Ihr die Königin dort jpielen Tießt! 
Der berrlihe Triumph, den Ihr der arglos ° 
Bertrauenden bereitet — Güt'ge Fürſtin! 
Sp ſchamlos frech verfpottete man dich, \ 
So jhonungslos wardft du dahingegeben! 
— Das aljo ift die Großmuth und die Milde, 
Die Euch im Staatsrath plötzlich angewandelt! 
Darum ift diefe Stuart ein jo ſchwacher, 
Beradhtungswerther Feind, daß es der Müh' 
Nicht lohnt, mit ihrem Blut fich zu befleden! 
Ein feiner Plan! Sein zugeipitt! Nur Schade, 
Zu fein gefchärfet, daß die Spike brach! 

feicefter. Nichtswürdiger! Gleich folgt mir! An dem Throne 
Der Königin follt Ihr mir Rede ftehn. 

Surleigh, Dort trefft Ihr mich — Und jehet zu, Miylord, 
Daß Euch dort die Beredſamkeit nicht fehle! (Geht ab.) 


Bierter Auftritt. 
Neicefter allein, darauf Mortimer, 
Seicefter. Ich bin entvedt, ich bin durchſchaut — Wie fam 
Der Unglüdjelige auf meine Spuren! 
Weh mir, wenn er Beweife hat! Erfährt 
Die Königin, daß zwifchen mir und der Marta 
Verſtändniſſe gewefen — Gott, wie ſchuldig 
Steh’ ich vor ihr! Wie Hinterliftig treulos 
Erſcheint mein Rath, mein unglüdjeliges 
Bemühn, nah Fotheringhay fie zu führen! 
Grauſam verjpottet fieht fie ſich von mir, 
An die verhaßte Feindin ſich verrathen! 
O, nimmer, nimmer Tann fie das verzeihn! 
Borherbedacht wird Alles num erfcheinen, 
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Auch diefe bittre Wendung des Geſprächs, 

Der Gegnerin Triumph und Hohngelädter, 

Ja, jelbft die Mörderhand, die blutig, ſchrecklich, 

Ein unerwartet ungeheures Schidfjal, 

Dazwiſchen kam, werd’ id) bewaffnet haben! 

Nicht Rettung jeh’ ich, nirgends! Ha! Wer kommt! 
Auortimer (kommt in der beftigften Unruhe und blidt ſcheu umber). 

Graf Lefter! Seid Ihr's? Sind wir ohne Zeugen? 
£eirefter. Ungrudtiher, hinweg! Was ſucht Ihr bier? 


Mortimer. an ift auf unfrer Spur, auf Eurer aud; 
Nehmt Euch in Acht! 

Leiceſter. Hinweg, hinweg! 

Mortimer. Man weiß, . 


Daß bei dem Grafen Aubejpine geheime 
Berfammlung war — 
Ceiceſter. Was kümmert's mich! 


Mortimer. Daß ſich der Mörder 
Dabei befunden — 
£eicefter. Das ift Eure Sadel 


Berwegener! Was unterfangt Ihr Euch, 
In Euren blutigen Frevel mich zu flechten? 
Bertheivigt Eure böjen Händel ſelbſt! 

Mortimer. So hört mich doch nur an. 

feicefler (in heftigem Zorn). Geht in die Hölle! 
Was hängt Zhr Euch, gleich einem böſen Geift, 
An meine Ferien! Fort! Ih kenn' Euch nicht, 
Ich habe nichts gemein mit Meuchelmörbern. 

Mortimer. Ahr wollt nicht hören. Euch zu warnen lomm’ ich, 
Auch Eure Schritte find verraten — 

£eicefter. Hal 

MRortimer. Der Großichatzmeifter war zu Fotheringhay 
Sogleih, nachdem die Unglüdsthat gejchehn war, 
Der Königin Zimmer wurden fireng durchſucht, 


Da fand ſich — 

feicefter. Was? 

FAortimer. Ein angefangener Brief 
Der Königin an Euch - 

feicefter. Die Unglüdjefge! 


Kortimer. Worin fie Euch auffordert, Wort zu halten, 
Euch das PVerjprechen ihrer Hand erneuert, 
Des Bildnifjeg gedenkt — 
feicefter. Tod und Verdammniß! 
Aortimer. Lord Burleigh hat den Brief. 
feicefter. Ich Hin verloren! 
(Er geht während der folgenden Rebe Mortimers verzweiflungsvoll auf und 
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Mortimer. Ergreift den Augenblick! Kommt ihm zuvor! 
Errettet End), erreittet fie — Schwört Eud) 
Heraus, erfinnt Entſchuldigungen, wendet 
Das Nergfte ab! Ich jelbft kann nichts mehr thun. 
Berftrent find die Gefährten, auseinander 
Geiprengt iſt unfer ganzer Bund. Ich eile 
Nach ‚Schottland, neue Freunde dort zu ſammeln. 
An Euch iſt's jeßt, verfuht, was Euer Aufehn, 
Was eine fede Stirn vermag! 
Ceiceſter (jteht ſtill, plöglic beſonnen). Das will ich. 
(Er geht nad) der Thüre, Öffnet fie und ruft.) 
He da! Frabanten! (Zu dem Officer, der mit Bewaffneten hereintritt.) 
Diefen Staatsverräther 
Nehnt in’ Verwahrung und bewacht ihn wohl! 
Die ſchändlichſte Verſchwörung ift entvedt, 
Ich bringe felbft der Königin die Botfchaft. (Er geht ab.) 
Mortimer (ſteht anfangs ſtarr vor Erftaunen, faßt ſich aber bald und ſieht Leiceſtern 
mit einem Blid der tiefften Verachtung nad). 
Ha, Schändliher! — Doch ich verdiene das! 
Wer hieß mid) auch dem Elenden vertrauen? 
Weg liber meinen Naden fchreitet er, 
Mein Fall muß ihm die Nettungsbrüde bauen. 
— So rette dich! Verfehloffen bleibt mein Mund, 
Ich will dich nicht in mein Berderben flechten. 
Auch nicht im Tode mag ich deinen Bund, ° 
Das Leben ift das einz’ge Gut des Schlechten. 
(Zu dem Officier der Wade, der hervortritt, um ihn gefangen zu nehmen.) 
Mas willft dır, feiler Sklav der Tyrannei? 
Ich ſpotte deiner, ich bin frei! (Einen Dolch ziehend.) 
Officier. Er ift bewehrt — Entreißt ihm feinen Dolch! 
(Sie dringen auf ihn ein, er erwehrt ſich ihrer.) 
Mortimer. Und frei im legten Angenblide fol. 
Mein Herz ſich öffnen, meine Zunge löſen! 
Fluch und Berderben euch, die ihren Gott 
Und ihre wahre Königin verrathen! 
Die von der irdiſchen Maria ſich 
Treulos, wie von der himmlifchen, gewendet, 
Sich dieſer Baftardlönigin verfauft — 
Oſſicier. Hört ihr die Lältrung! Auf! Ergreifet ihn! 
Mortimer. Geliebte! Nicht erretten Tormt ich dich, 
So will ich dir ein männlich Beiſpiel geben. 
Maria, beige, bitt! für mid- 
Und nimm mi zu dir in dein himmliſch Leben! 
(Er durchſticht fi mit dem Dol und fällt der Wache in die Arıne.) 


x 





4. Aufzug. 5. Auftritt. 


Zimmer der Königin. 
Fünfter Auftritt. 
Elifabeth, einen Brief in der Hand. Burleign. 


Eliſabeth. Mich Hinzuführen! Solchen Spott mit mir 
gu treiben! Der Berräther! Im Triumph 
or feiner Buhlerin mich aufzuflihren! 
O, jo ward nod Fein Weib betrogen, Burleigh! 
Surleigh. Ich kann es noch nicht fallen, mie es ihm, 
Durch welche Macht, durch welche Zauberkünſte 
Gelang, die Klugheit meiner Königin 
So zu überraſchen. 
Eliſabeth. O, ich ſterbe 
Bor Scham! Wie mußt' er meiner Schwäche ſpotten! 
Sie glaubt' ich zu erniedrigen und war, 
Ich ſelber, ihres Spottes Ziel! 
Burleigh. Du ſiehſt num ein, wie treu ich dir gerathen! 
Elifabeth. O, ich bin fchwer dafür geftraft, daß ich 
Bon Eurem weijen Rathe mid) entfernt! 
Und ſollt' ich ihm nicht glauben? In den Schmüren 
Der treuften Liebe einen —5 — fürchten? 
Wem darf ich trau'n, wenn er mid) hinterging? 
Er, den ich groß gemacht vor allen Großen, 
Der mir der Nächſte ſtets am Herzen war, 
Dem ich verftattete, an dieſem Hof 
Sich wie der Herr, der König zu betragen! 
Surleigh. Und zu derjelben Zeit verrieth er dich 
An dieſe falſche Königin von Schottland! 
Elifabeth. O, fie bezahle mir's mit ihrem But! - 
— Sagt! Iſt das Urtheil abgefaßt? 





Surleigh. Es liegt 
Bereit, wie du befohlen. 
Eliſabeth. Sterben ſoll ſie! 


Er ſoll fie fallen fehn und nad ihr fallen. 
Berftoßen hab’ ih ihn aus meinem Herzen, 
dort ift die Liebe, Rache füllt es ganz. 
o hoch er ftand, fo tief und jchmählich fei 
Sein Sturz! Er fei ein Denkmal meiner Strenge, 
Wie er ein Beifpiel meiner Schwäche war. 
Man führ ihn nach dem Lower; ich werde Peer 
ennen, die ihn richten. Hingegeben 
Se er der ganzen Strenge des Geſetzes. 


Surleigh. Er wird fi) zu dir drängen, fich rechtfert'gen — 


Elifabeth. Wie kann er ſich rechtfert'gen? Ueberführt 
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Ihn nicht der Brief? DO, fein Verbrechen ift 
Klar, wie der Tag! 
Burleigh. Doch du bift mild und gnädig, 
Sein Anblid, feine mächt'ge Gegenwart — 
Eliſabeth. Ich wili ihn nicht ſehn. Niemals, niemals wieder! 
Habt Ihr Befehl gegeben, daß man ihn 
Zurück weist, wenn er kommt? 





Surleigh. So if’8 befohlen! | 
Page (tritt ein). Mylord von Lefter! 
Königin, Der Abſcheuliche! 


RR will ihn might jehn. Sagt ihm, daß ich ihn 
Nicht fehen will, 
Jage. Das wag’ ich nicht dem Lord 
‚gu fagen, und er würde mir's nicht glauben. 
Königin. So hab’ ich ihn erhöht, daß meine Diener 
Bor feinem Anjehn mehr als meinem zittern! 
Burleigh (zum Pagen). Die Königin verbiet’ ihm ſich zu nahn! 
(Page gebt zögernd ab.) 
Königin (nad einer Paufe). Wenn's dennoch möglid wäre — Wenn er ſich 
Rechtfert'gen könnte! — Sagt mir, könnt' es nicht 
Ein Fallſtrick ſein, den mir Maria legte, 
Mich mit dem treuften Freunde zu entzwein? 
D, fie ift eine abgefeimte Bübin! 
Wenn fie den Brief nur ſchrieb, mir gift'gen Argmohn 
Ins Herz zu ftreun, ihn, den fie haft, ins Unglüd 
Zu Jürzen — 
Surleigh. Aber, Königin, ermäge — 


Sechster Auftritt. 
Borige. Reicefter. 


Seicefler (reißt die Thüre mit Gewalt auf und tritt mit gebieteriſchem Weſen herein). 
Den Unverjhämten will ich jehn, der mir 
Das Zimmer meiner Königin verbietet. 
Elifabeth. Ha, der Verwegene! 
Ceiceſter. Mich abzuweiſen! 
Wenn ſie für einen Surteig fihtbar ift, 
So ift ſie's auch fiir mich! 
Burleigh. Ihr ſeid ſehr kühn, Mylord, 
Hier wider die Erlaubniß einzuſtürmen. 
feicefter. Ihr ſeid Ieht frech, Lord, hier das Wort zu ‚nehmen. 
Erlaubnif! Was! Es ift an diefem Hofe 
Niemand, durch deffen Mund Graf Leiter ſich 
Srlauben und verbieten laſſen kann! 
(Indem er ji der Elifabeth demüthig nähert.) 
Aus meiner Königin eignem Mund will ih — 
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Elifabeth (ohne ihn anzufehen). Aus meinem Angefidht, Nichtswürdiger! 
Ceiceſter. Nicht meine gütige Elifabeth, 
Den Lord vernehm’ ih, meinen Feind, in diefen 
Unholden Worten — Ich berufe mich auf meine 
Elifabety — du lieheſt ihm dein Ohr, 
Das Gleiche fordr’ ich. 
Elifabeth. Redet, Schändlicher! 
Vergrößert Euren Frevel! Leugnet ihn! 
Ceiceſter. Laßt dieſen Ueberläſtigen ſich erſt ’ 
Entfernen — Tretet ab, Mylord — Was ich 
Mit meiner Königin zu verhandeln habe, 
Braudt feinen Zeugen. Geht. 
Elifabeth (zu Burleigh). Bleibt. Sch befehl! es! 
feicefter. Was ſoll der Dritte zmifchen dir und mir! 
Mit meiner angebeteten Monardin 
Hab’ ih’8 zu thun — Die Rechte meines Platzes 
Behaupt’ ih — Es find heil'ge Rechte! 
Und ich beftehe drauf, daß ſich der Lord 
Entferne! 


Elifabeth. End geziemt die ſtolze Sprache! 
£eicefter. Wohl ziemt fie mir, denn ıch bin der Beglückte, 
Dem deine Gunft den hohen Seraug gab, 
Das hebt mich über ihn und iiber Alle! 
Dein Herz verlieh mir diefen ftolzgen Rang, 
Und was die Liebe gab, werd’ ich, bei Gott! 
Mit meinem Leben zur behaupten wiſſen. 
Er geh’ — und zweier Augenblide nur 
Bedarfs, mich mit dir zu verftändigen. 
Elifabeth. Ihr hofft umfonft, mid) Tiftig zu beſchwatzen. 
Ceiceſter. Beſchwatzen konnte dich der Plauderer, 
Sch aber will zu deinem Herzen reden, 
Und was ih im Bertraun auf deine Gunft 
Gewagt, will ih auch nur vor deinem Herzen 
Rechtfertigen — Kein anderes Gericht 
Erfenn’ ich über mir, als deine Neigung! 
Elifabety. Schamlofer! Eben diefe iſt's, die Euch zuerft 
Bervammt — Zeigt ihm den Brief, Mylord! 
Surleigh. Hier ift er! 
feicefler (durchläuft den Brief, ohne die Faſſung zu verlieren). 
Das ift der Stuart Hand! 
Elifabeth. Lest und verftummt! 
feicefter (nachdem ex gelefen, ruhig). 
Der Schein ift gegen mich; doch darf ich Hoffen, 
Daß ich nicht nad) dem Schein gerichtet werde! 
Elifabeth.. Könnt Ihr es leugnen, daß Ihr mit der Stuart 
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In heimlichen Berfländniß wart, ihr Bildniß 
Empfiengt, ihr zur Befreiung Hoffnung madtet? 
Seicefter. Leicht wäre mir's, wenn ich mich ſchuldig fühlte, 
Das Zeugniß einer Feindin zu verwerfen! 
Dod frei ift mein Gewiffen; ich befenne, 
Daß fie die Wahrheit fchreibt! 
Elifabeth. Nun denn, 
Unglüdlicher! 
Burleigh. * Sein eigner Mund verdammt ihır. 
Elifabeth. Aus meinen Augen! In den Tower — Berräther ! 
£eicefter. Der bin ih nit. Sch Hab’ gefehlt, daß ich 
Aus diefem Schritt dir ein Geheimniß machte; 
Doch redlih war die Abficht, es gejchah, 
Die Feindin zu erforichen, zu verderben. 
Elifabeth. Elende Ausfluht! — 
Burleigh. Die, Mylord? Ihr glaubt — 
feicefter. Sch habe ein gemagtes Spiel gefpielt, 
Sch weiß, und nur Graf Leſter durfte ſich 
An diefem Hofe folder That erfühnen. 
Wie ich die Stuart haffe, weiß die Welt. 
Der Rang, den ich befleide, das Bertrauen, 
Wodurch die Königin mich ehrt, muß jeden Zweifel 
In meine treue Meinung niederfhlagen. 
Wohl darf der Mann, den deine Gunft vor Allen 
Auszeichnet, einen eignen fühnen Weg 
Einſchlagen, feine Pflicht zu thuu. 
Burleigh. Warum, 
Wenn's eine gute Sache war, verjchwiegt “hr? 
Leiceſter. Mylord! Ihr pflegt zu ſchwatzen, eh’ Ihr handelt, 
Und ſeid die Glocke Eurer Thaten. Das 
Iſt Eure Weiſe, Lord. Die meine iſt, 
Erſt handeln und dann reden! 
Burleigh. Ihr redet jetzo, weil Ihr müßt. 
Ceiceſter (ihn ſtolz und höhniſch mit den Augen mefſfend). 
Und Ihr 





Berühmt Euch, eine wundergroße That 
Ins Werk gerichtet, Eure Koͤnigin 
Gerettet, die Verrätherei entlarvt 
gu haben — Alles wigt Zhr, Euren Scharfblid 
ann nichts entgehen, meint Ihr — Armer Prahler! 
Frog Eurer Spürkunft war Maria Stuart 
Noch heute frei, wenn ich es nicht verhindert, 
Burleigh. Shr-hättet — 
Seicefter. Ich, Mylord. Die Königin 
Bertrante fih dem Mortimer, fte jchloß 
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Ihr Innerſtes ihm auf, fie ging fo weit, 
Ihm einen blut'gen Auftrag gegen die Maria 
geben, da der Oheim ſich mit Abſchen 
on einem gleichen Antrag abgewendet — 
Sagt! Iſt & nicht jo? 
(Königin und Burleigh ichen einander betroffen an.) 
Surleish. Wie gelangtet Ihr 
Dazu? — 
Leiceſter. SR nicht ſo? — Nun, Mylord! Wo hattet 
Ihr Eure tanfend Augen, nicht zu ſehn, 
Daß diefer Mortimer Eud) hinteraing 
Daß er ein wüthender Papiſt, ein Werkzeng 
Der Guiſen, ein Gefchöpf der Stuart war, 
Ein keck entihlogner Schwärmer, der gekommen, 
Die Stuart zu befrein, die Königin 
Zu morden — 
Elifabeth (mit dem äußerfien Erfiaunen). Diefer Mortimer! 
£ricefer. Er war’, durd) den 
Maria Unterhandlung mit mir pflog, 
Den id) auf diefem Wege kennen lernte. 
Roc heute ſollte fie aus ihrem Kerker 
Geriffen werden, diefen Augenbfid 
Entdedte mir's jein eiguer Mund; ich ließ ihn 
diongen nehmen, und in der Berzweiflung, 
Sein Berk vereitelt, ſich entlarot zu jehn, 
Gab er fich jelbfi den Tod! 
Elifabeth. D, ih bin nuerhört 





£eicefter. Unwürdiger Verdacht! Man höre 
Die Wache ab, der ich ihn übergab! 

(Er geht an die Thür und ruft hinaus. Der Officier der Leibwache tritt herein.) 
Erſtattet Ihrer Majeftät Bericht, 
Wie diefer Mortimer umlam! 

Oſicier. Ich hielt die Wache 
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Sm Borjaal, als Mylord die Thüre ſchnell 
Eröffnete und mir befahl, den Ritter. 
ALS einen StaatSverräther zu verhaften. 
Mir fahen ihn Hierauf in Wuth gerathen, 
Den Dolch ziehn unter heftiger Verwünſchung 
Der Königin und, eh wir's hindern fonnten, 
Ihn in die Bruft ih ftoßen, daß er todt 
Zu Boden ftürzte — 
geiceher. | Es ift gut. Ihr könnt 
Abtreten, Sir! Die Königin weiß genug! (Officer geht ab.) 
Eliſabeth. D, welcher Abgrund von Abſcheulichkeiten! 
feirefter. Wer war’3 nun, der dich rettete? War es 
Mylord von Burleigh? Wußt’ er die Gefahr, 
Die did umgab? War er’3, der fie von dir . 
Gewandt? — Dein treuer Leſter war dein Engel! 
Burleigh. Grafl Diefer Mortimer ftarb Euch fehr gelegen. 
Elifabeth. Ich weiß nicht, was ich fagen fol. Ich glaub’ Euch 
Und glaub” Euch nit. Ich denke, Ihr ſeid ſchuldig 
Und ſeid es nicht! DO die Verhaßte, die 
Mir all dies Web bereitet! 
Ceiceſter. Sie muß ſterben. 
Jetzt ſtimm' ich ſelbſt für ihren Tod. Ich rieth 
Dir an, das Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, 
Bis ih aufs neu ein Arm für fie erhübe. 
Dies ift geihehn — und ich beftehe drauf, 
Daß. man das Urtheil ungefäumt vollftrede. 
Burleigh. Ihr riethet dazu! Ihr! 
Leiceſter. So ſehr es mich 
Empört, zu einem Aeußerſten zu greifen, 
Ich ſehe nun und glaube, daß die Wohlfahrt 
Der Königin dies blut'ge Opfer heiſcht; 
Drum trag' ich darauf an, daß der Befehl 
Zur Hinrichtung gleich ausgefertigt werde! 
Burleigh (zur Königin). Da es Mylord fo treu und ernſtlich meint, 
Sp trag’ ich darauf an, daß die Vollſtreckung u | 
Des Richterſpruchs ihm Übertragen werde. | 
Seicefler. Mir! | 
Burleigh. Euch. Nicht beſſer könnt Ihr den Verdacht, | 
Der jett noch auf Euch laſtet, widerlegen, i 
Als wenn Ihr fie, die Ihr geliebt zu haben | 
Beichuldigt werdet, felbft enthaupten laſſet. | 
Elifabeth (Leiceftern mit den Augen firierend). i 
Mylord räth gut. So ſei's, nnd dabei bleib’ es. | 
Leiceſter. Mic) ſollte billig meines Ranges Höh' 
Bon einem Auftrag diejes traur’gen Inhalts 





— — — 
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Befrein, der fi in jedem Sinne beſſer 
Ri r einen Burleigh ziemen mag als mid). 
er feiner Königin fo nahe ſteht, 
Der follte nichts Unglüdliches vollbringen. 
Jedoch, um meinen Eifer zu bewähren, 
Um meiner Königin genugzuthun, 
Begeb' ich mich des Vorrechts meiner Würde 
Und übernehme die verhaßte Pflicht. 
Elifabeth. Lord Burleigh theile fie mit Euch! (Bu diefem.) 
Zragt Sorge, 
Daß der Befehl gleid) ansgefertigt werde. 
(Burleigh gebt. Man hört draußen ein Getümmel.) 


Siebenter Auftritt. 
. Graf von Kent zu den Borigen. 


Elifabeth. Was gibt's, Mylord von Kent? Was für ein Auflauf 
Erregt die Stadt — Was ift «8? 
Königin, 


ii ift das Volk, das den Palaft umlagert; 
Es fordert heftig dringend, dich zu jehn. 
Elifabeth. Was will mein Bolt? 
Kent. Der Schreden geht durch London, 
Dein Leben ſei bedroht, es gehen Mörder 
Umher, vom Papſte wider dich gejendet. 
Berihworen feien die Katholifchen, 
Die Stuart aus dem Kerler mit Gewalt 
Zu reißen und zur Königin auszurufen. 
Der Pöbel glaubt’3 und wüthet. Nur das Haupt 
Der Stuart, das noch heute fällt, kann ihn 
Beruhigen, 
Elifabet. Wie? Soll mir Zwang geihehn? 
Kent. Sie find enfchlofien, eher nicht zu weichen, 
Bis du das Urtheil unterzeichnet haft. 


Achter Auftritt. 
Burleigh und Davifon mit einer Schrift. Die Vorigen. 


Eliſabeth. Was bringt Im, Davifon? 
Davifon (nähert ſich, ernftpaft)., - - - . Du haft befohlen, 
Königin — 
Elifabeth. Was wa? 
(Indent fie die Schrift ergreifen will, ſchauert fe uſammen und fährt zurück.) 
D Gott! 
Surleigh. Gehorche 
Dem Stimme des Volks, fie ift die Stimme Gottes, 
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Elifabeth (unentſchloſſen mit ſich ſelbſt kümpfend). 
O, meine Lords! Wer ſagt mir, ob ich wirklich 
Die Stimme meines ganzen Volls, die Stimme 
Der Welt vernehme! Ach, wie jehr befürcht' ich, 
Wenn id) dem Wunſch der Meuge num gehordt, 
Daß eine ganz verſchiedne Stimme ſich 
Wird hören laſſen — ja, daß eben Die, 
Die jetst gewaltjam zu der That mich treiben, _ 
Mich, wenn's vollbracht ift, firenge tadeln werden! 


Meunter Auftritt, 


Graf Shrewöburn zu den Vorigen. 


Shrewsburg (kommt in großer Bewegung). 
Man will dich übereilen, Königin! 


N 


D Halte feft, jei ftandhaft! (Indem er Davifon mit der Schrift gewahr wird.) 


Dder ift es 
Geſchehen? Zit es wirklich? Sch erblide 
Ein unglüdjelig Blatt in dieſer Hand. 
Das komme meiner Königin jet nicht 


Bor Augen. 
Elifabeth. Edler Shrewsbury! Man zwingt mid). 


Shrewsburg. Wer kann did zwingen? Du bift Herrſcherin, 


Hier gilt es, deine Majeſtät zu zeigen! 
Gebiete Schweigen jenen rohen Stimmen, 
Die ſich erdreiften, deinem Königswillen 
man anzuthun, dein Urtheil zu regieren. 
ie Furcht, ein blinder Wahn bewegt das Volk, 
Du felbft bift außer dir, bift ſchwer gereizt, 
Du bift ein Menſch, und jest kannſt du nicht richten, 

Burleigh. Gerichtet ift ſchon längſt. Hier ift Fein Urtheil 
Zu fällen, zu vollziehen tft’s. 

Kent (der fi) bei Shrewsburys Eintritt entfernt hat, kommt zurüch. 
Der Auflauf wächst, das Bolt ift länger nicht 
Zu bändigen. 

Elifabeth (zu Shrewsbury). Ihr feht, wie fie mich drängen! 

Shrewsburg,. Nur Aufihub fordr' ih. Diefer Federzug 
Entjoheidet deines Lebens Glück und Srieden. 

Du Haft es Jahre lang bedacht, joll dich 

Der Augenblid im Sturme mit ſich führen? 
Nur kurzen Aufſchub. Sammle dein Gemüth, 
Erwarte eine rubigere Stunde. 

Burleigh (Heftig). Erwarte, zögre, ſäume, bis dag Reich 
In Flammen fteht, bis e8 der Feindin endlich 
Gelingt, ven Mordftreich wirklich zu vollführen. 
Dreimal hat ihn ein Gott von dir entfernt; 





Elifabeth. Ach, Shrewsbury! Ihr Ha 
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Hent hat er nahe dich berührt, noch einmal 
Ein Wunder hoffen, hieße Gott verſuchen. 


Shrewsburg. Der Gott, der dich durch ſeine Wunderhand 


Biermal erhielt, der heut dem ſchwachen Arm 
Des Greifen Kraft gab, einen Wüthenden 
Bu überwältigen — er verdient Bertrauen! 
Ih will die Stimme der Gerechtigkeit 
Setzt nicht erheben, jett ift nicht die Zeit, 
Du kannſt in dieſem Sturme fie nicht hören, 
Dies Eine nur vernimm! Du zitterft jett 
Bor diefer lebenden Maria. Nicht 
Die Lebende Haft du zu fürchten. Zittre vor 
Der Todten, der Entbaupteten. Sie wird 
Bom Grab erflehen, eine Zwietrachtsgöttin, 
Ein Rachegeiſt in deinem Reich herumgehn 
Und deines Bolles Herzen von dir wenden, 
Jetzt haßt der Britte die Geflirchtete, 
Er wird fie rächen, wenn fie nicht mehr ift. 
Richt mehr die Feindin feines Glaubens, nur 
Die Enteltochter feiner Könige, 
Des Hafles Opfer und der Eiferfucht 
Bird er in der Bejammerten erbliden! 
Schnell wirft du die Beränderung erfahren. 
Durchziehe London, wenn die bint’ge That 
Geſchehen, zeige dich dem Volk, das jonft 
Sich jubelnd um dich her ergoß, du wirft 
Ein andres England fehn, ein andres Volk, 
Denn dich umgibt nicht mehr die herrliche 
Otretigteit, die alle Herzen dir 
Befiegtel Furcht, die jchredliche Begleitung 
Der Tyrannei, wird fehaudernd vor dir herziehn 
Und jede Straße, mo du gehft, veröben. 
Du haft das Letzte, Aeußerſte gethan, 
Welch Haupt fteht feft, wenn dieſes beifge fiel] 
t mir heut das Leben 
Gerettet, habt des Mörber8 Dolch von mir 
Gewendet — Warum Tießet Ihr ihm nicht 
Den Lauf? So wäre jeder Streit geendigt, 
Und alle Zweifels ledig, rein von Schuld, 
Läg’ ich in meiner flillen Gruft! Fürwahr, 
f- bin des Lebens und des Herrſchens müd! 
uß eine von ung Königinnen fallen, 
Damit die andre lebe — und e8 ift 
Nicht anders, dag erkenn' ih — kann denn ich 
Richt Die fein, welche weicht? Mein Boll mag wählen, 
Schiller, Werte IL 19 
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Sch geb’ ihm feine Majeftät zurück. 
Gott ift mein Zeuge, daß ich nicht für mich, 
Nur für das Beſte meines Volks gelebt. 
gift e3 von diefer ſchmeichleriſchen Stuart, 
er jüngern Königin, glüdlichere Tage, 
Sp fteig’ ich gern von diefem Thron und kehre 
N Woodſtocks ftille Einfamkeit zurlid, 
o meine anſpruchloſe Jugend lebte, 
Wo ich, vom Tand der Erdengröße fern, 
Die Hoheit in mir ſelber fand — Bin i 
Zur Herrſcherin doch nicht gemacht! Der Herricher 
Muß hart fein können, und mein Herz ift weich. 
Sch babe diefe Inſel lange glücklich 
Regiert, weil ih nur brauchte zu beglüden. 
E83 kommt die erſte ſchwere Königspflicht, 
Und ich empfinde meine Ohnmacht — 
Burleigh. Kun, bei Gott! 
Wenn ih fo ganz unkönigliche Worte 
Aus meiner Königin Mund vernehmen muß, 
So wär's Verrat) an meiner Pfliht, Verrath 
Am Baterlande, länger ftill zu ſchweigen. 
— Du fagft, du Tiebft dein Voll, mehr als dich ſelbſt, 
Das zeige jest! Erwähle nicht den Frieden 
Für di und überlaß dag Reich den Stürmen. 
— Den? an die Kirhe! Soll mit diefer Stuart 
Der alte Aberglaube wieberlehren? 
Der Mönch aufs neu hier herrfchen, der Legat 
Aus Rom gezogen kommen, unfjre Kirchen 
Verſchließen, unfre Könige entthronen? 
— Die Seelen aller deiner Unterthanen, 
Ich fordre fie von dir — Wie du. jetzt handelſt, | 
Sind fie gerettet oder find verloren. | 
Hier ift nit Zeit zu weichlichem Erbarmen, | 
Des Volkes Wohlfahrt ift die höchſte Pflicht; 
Hat Shrewsbury das Leben dir gerettet, 
So will ih England reiten — Das ift mehr! 
Eliſabeth. Man überlaſſe mich mir ſelbſt! Bei Menfchen ift 
Nicht Rath noch Troſt in dieſer großen Sache. 
30 trage fie dem höhern Nichter vor. 
a8 der mich lehrt, das will ich thun — Entfernt Euch, 
Mylords! (Bu Davifon.) 
hr, Sir, könnt in der Nähe bleiben! 
(Die Lords gehen ab. Shrewsburd allein bleibt noch einige Augenblide vor der 


Königin ftehen mit bedeutungsvollem Blick, dann entfernt er fi langſam mit ein 
Hußdeud des Hefften Gmerjeh) el einem 
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Behnter Auftritt. 
Eliſabeth allen. 


O Sklaverei des Volksdienſts! Schmähliche 
Knechtſchaft — Wie bin ich's müde, dieſem Götzen 
u ſchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! 
ann ſoll ich frei auf dieſem Throne ſtehn! 
Die Meinung muß ich ehren, um das Lob 
Der Menge buhlen, einem Pöbel muß ich's 
Recht machen, dem der Gaukler nur gefällt. 
D, Der ift no nicht König, der der Welt 
Gefallen muß! Nur Der iſt's, der bei feinem Thun 
Nach Feines Menſchen Beifall braucht zu fragen. 
Barum hab’ ich Gerechtigkeit gelibt, 
Willkür gehaßt mein Leben lang? Daß ich 
ür dieſe erfte unvermeibliche 
ewalttbat ſelbſt die Hände mir gefeffelt! 
Das Mufter, das ich felber gab, verdammt mich! 
Bar ich tyranniſch, wie die ſpaniſche 
Maria war, mein Borfahr auf dem Thron, ich könnte 
Jet ohne Zabel Königsblut verfprigen! 
Doch war's denn meine eigne freie Wahl, 
Gerecht zu fein? Die allgewaltige 
Rotbwendigkeit, die auch das freie Wollen 
Der Könige zwingt, gebot mir diefe Tugend. 
Umgeben rings von Feinden, Hält mich nur 
Die Volksgunſt auf dem angefohtnen Thron. 
Mich zu vernichten, ftreben alle Mächte 
Des feften Landes. Unverjöhnlich fchleudert 
Der röm’jche Papft den Bannfluch auf mein Haupt, 
Mit falſchem Bruderfuß verräth mich Frankreich, 
Und offnen, wüthenden Vertilgungskrieg 
Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
So fteh’ ich kämpfend gegen eine Welt, 
sin wehrlos Weib! Mit hohen Tugenden 
uß ich die Blöße meines Rechts bededen, 
Den Flecken meiner fürftlichen Geburt, 
Wodurch der eigne Bater mic geſchändet. 
Umfonft beded’ ih ihn — Der Gegner Haß 
Hat ihn entblößt und flellt mir diefe Stuart, 
Ein ewig drohendes Gejpenft, entgegen. 
Nein, diefe Furcht fol endigen! 
Ihr Haupt fol fallen. Ich will Frieden Haben! 
— Gie ift die Furie meines Lebens! Mir 
Ein Plagegeift vom Schidjal angeheftet. 
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Wo ih mir eine Freude, eine Hoffnung 
Gepflanzt, da liegt die Höllenſchlange mir 
Sm Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Den Bräut’gam raubt fie mir! Maria Stuart 
Heißt jedes Unglüd, das mich niederichlägt! 
Iſt fie aus den Lebendigen vertilgt, 
rei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen, Etillſchweigen.) 
it weldem Hohn fie auf mid) niederſah, 
Als follte mich der Blick zu Boden bligen! 
Ohnmächtige! Ich führe befre Waffen, 
Sie treffen töbtlih, und du bift nicht mehr! 
(Mit raſchem Schritt nach dem Tiſche gehend und die Feder ergreifend.) 
Ein Baftard bin ich dir? — Unglückliche! 
Ich bin es nur, fo lang du lebſt und athmeft. 
Der Zweifel meiner fürftlihen Geburt, 
Er iſt getilgt, fo bald ich dich vertilge. 
Sobald dem Britten feine Wahl mehr bleibt, 
Bin ich im echten Chebett geboren! 


(Sie unterjhreibt mit einem raſchen, feften Federzug, läßt dann bie Feder Fallen 
und tritt mit einem Ausdrud des Schredens zurüd. Nach einer Pauſe klingelt fie.) 


Eilfter Auftritt. 
Eliſabeth. Daviſon. 
Eliſabeth. Wo ſind die andern Lords? 
Daviſon. Sie ſind gegangen, 
Das aufgebrachte Boll zur Ruh zu bringen, 
Das Toben war auch augenblids geftillt, 
Sobald der Graf von Shrewsbury ſich zeigte, 
„Der iſt's! Das ift er!” riefen Hundert Stimmen, 
„Der rettete die Königin! Hört ihn, 
- Den bravften Mann in England!” Nun begann 
Der edle Talbot und verwies dem Bolt 
In fanften Worten fein gewaltfames 
Beginnen, ſprach fo kraftvoll fiberzeugend, 
Daß Alles fich befänftigte und fill | 
Bom Plate ſchlich. u 
Elifabeth. Die wankelmüth'ge Menge, 
Die jeder Wind herumtreibt! Wehe Dem, 
Der auf dies Rohr fich lehnet! — Es ift gut, 
Sir Davilon. Ahr fünnt nun wieder. gehn. 
(Wie fih Jener nach der Thlir gewendet.) 
Und diejes Blatt — nehmt es zurück — ich leg's 
In Eure Hände, 
Davifon (wirft einen Blick in daB Papier und erjhridi). 
Königin! Dein Name! 
Du haft entjchieden? 
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lifabeth. — Unterjchreiben ſollt' id. 
Ich hab's gethan. in Blatt Papier entjcheidet 
Noch nicht, ein Name töbtet wicht. 
Davifon. Dein Name, Königin, unter dieſer Schrift 
Entſcheidet Alles, tödtet, ift ein Strahl 
Des Donners, der geflügelt trifit — Dies Blatt 
Befiehlt den Commiffarien, dem Sherif, 
Nah Fotheringhayſchloß ſich ſtehnden Fußes 
ur Königin von Schottland zu verfügen, 
en Tod ihr anzufündigen und ſchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
Hier ift kein Aufſchub! Jene hat gelebt, 
Denn ich dies Blatt ans meinen Händen gebe, 
Eliſabeth. Ja, Sir! Gott legt ein wichtig, groß Geſchick 
In Eure wachen Hände. gut ihn an, 
Daß er mit feiner Weisheit Euch erleuchte. 
Ih geh’ und überlaff’ Euch Eurer Pflicht. (Sie win gehen) 
ur (teitt ihr in den Weg). Nein, meine Königin! Berlaß mich nicht, 
Eh du mir deinen Willen fund gethan. 
Bedarf es hier noch einer andern Weigheit, 
Als dein Gebot buchſtäblich zu befolgen? 
— Du legft dieg Blatt in meine Hand, daß ih 
Zu ſchleuniger Bollziehung es beförbre? 
Elifabeth. Das werdet Ihr nah Eurer Klugheit — — 
Davifon (jene und erſchrocken einfallen). Nicht . 
Nach meiner! Das verhüte Gott! Gehorjam 
Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf hier nichts zu entſcheiden übrig bleiben. 
in Hein Berjehn wär? hier ein Königsmord, 
Ein unabfehbar, ungeheures Unglüd, 
Bergönne mir, in diejer großen Sache 
Dein blindes Bertzeng willenlos zu ſein. 
n klare Worte faſſe deine Meinung, 
a8 ſoll mit dieſem Blutbefehl geidiehn? 
Elifabeth. — Sein Name fpricht es aus. 
Davifon. So willft du, daß er gleich vollzogen werde? 
Elifabeth (zögernd). Das ſag' ich nicht und zittre, es zu denken. 
Davifon. Du willft, daß ich ihn länger noch bemahre? 
Elifabeth (ſchneih. Auf Eure Gefahr! Ihr haftet für die Sorgen. 
Bavifon. Ich? Heil’ger Gott! — Sprid, Königin, was willft du? 
Elifabeth (ungedulig). Ich will, daß vieler unglücjet'gen Sade 
Nicht mehr gedacht joll werden, daß ich endlich 
Will Ruhe davor haben und auf ewig. 
Ddaviſon. Es koſtet dir ein einzig Wort. O fage, 
Beftimme, was mit diefer Schrift foll werden! 


\ = \ . J J 
Sn s “ 
„ 
® 
” 





294 Maria Stuart, 


Elifabeth. Ich hab's gefagt, und quält mi num nicht weiter. 
Davifon. Du bätteft e8 gejagt? Du Haft mir nichts 
Geſagt — DO, es gefalle meiner Königin, - 
Sich zu erinnern. 
Elifabeth (Hampft auf den Boden). Unerträglidy! 
Davifon. Habe Nachſicht 
Mit mir! Ich kam feit wenig Monden erft 
In dieſes Amt! Ich kenne nicht die Sprache 
Der Höfe und der Könige — in ſchlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachſen. 
Drum habe du Geduld mit deinem Knecht! 
Laß dich das Wort nicht reun, das mid) belehrt, 
Mich Har macht über meine Pflicht — 


(Sr nähert fi ihr in flehender Stellung, fie kehrt ihm den Nüden zu, er ficht in 
Berzweiflung, dann Spricht er mit entihloßnem on.) 


Nimm dies Bapier zurück! Nimm es zurüd! _ 
Es wird mir glühend Feuer in den Händen. 
Nicht mich erwähle, Dir in diefem furdhtbaren 
Geſchäft zu dienen, 
Elifabeth. Thut, was Eures Amts iftl (Sie geht ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Daviſon, glei darauf Burleigh. 

Doavifon. Sie geht! Sie läßt mich rathlos, zweifelnd ftehn 

Mit diefem fürdhterlihen Blatt — Was thu’-ich? 

Soll ich's bewahren? Soll ich's libergeben ? (Zu Burleigh, der Hereintritt.) 

D gut, gut, daß Ihr fommt, Mylord! Ihr ſeid's, 

Der mid in dieſes Staatsamt eingeführt. 

Befreiet mich davon! Ich übernahm es, 

Unfundig jeiner Rechenſchaft. Laßt mid) 

Burüdgehn in die Dunkelheit, wo Ihr 

Mid, fandet, ich gehöre nicht auf diefen Platz — 
Kurleigg. Was ift Euch, Sir? Faßt Euch. Wo ift das Urtheil? 

Die Königin ließ Euch rufen. 
Davifon. Sie verließ mich 

In heftigen Zorn. O, rathet mir! Helft mir! 

Heißt mich aus diefer Hölfenangft des Zweifels! 

Hier ift das Urtheil — es ift unterjchrieben. 
Burleigh (Haftie). Iſt es? O, gebt! Gebt her! 
Daviſon. Ich darf nicht. 
Burleigh. Was? 
Daviſon. Sie hat mir ihren Willen noch nicht deutlich — 
Kurleigh. Nicht deutlich! Sie hat unterſchrieben. Gebt! 
Daviſon. Ich ſoll's vollziehen laſſen — foll e8 nicht 

Bollziehen laffen — Gott! Weiß ih, was ich joll? 
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Surleigh (heftiger dringend). 
Gleich, augenblicks follt Ihr's vollziehen laſſen. 
Gebt her! Ihr ſeid verloren, wenn Ihr ſäumt. 
Daviſon. Ich bin verloren, wenn ich's libereile. 
Burleigh. Ihr feid ein Thor, Ihr feid von Sinnen! Gebt! 
(Er entreißt ihm die Schrift und eilt damit ab.) 
Bavifon (ihm nadeilend). 
Was macht Ihr? Bleibt! Ihr ſtürzt mich ind Verderben! 


JFJünfter Aufzug. 


Die Scene iſt das Zimmer des erſten Aufzugs. 
Erſter Auftritt. 


Hanna Renned H in tiefe Trauer gekleidet, mit verweinten Augen und einem 
großen, aber ftillen Schmerz, tft beihäft t, Pakete und Briefe zu verfiegeln. Oft 
unterbrigt fie der Sammer in ihrem esaft, und man ſieht fie dazwiſchen ſtill 
beten. Banlet und Drury, aleichfalls in ſchwarzen Kleidern, treten ein; ihnen 
folgen viele Bediente, welde goldene und filberne Gefäße, Spiegel, Gemälde 
und andere Koftbarkeiten tragen und den Hintergrund des Zimmers damit anfüllen. 
Paulet überliefert der Amme ein Schmudkäſtchen nebft einen Papier und bedeutet 
ihr durch Zeihen, daB es ein Verzeichniß der gebrachten Dinge enthalte. Beim Anblid 
dieſer Reichthümer erneuert fih der Schmerz der Amme; fie verfinkt in ein tiefes 
Trauen, indem jene fih fill wieder entfernen. Melvil tritt ein. 

Aennedy (ſhreit auf, jobald fie ihn gewahr wird). 

Melvil! Ihr fein es! Euch erblid’ ich wieder! 
MAelvil. Fa, treue Kennedy, wir jehn ung wieber! 
Kennedy. Nah langer, langer, fehmerzenvoller Trennung! 
Aelvil. Ein unglüdfelig ſchmerzvoll Wiederjehn! 
Kennedy. D Gott! Ihr kommt — 
Aelvil. Den legten, ewigen 

Abſchied von meiner Königin zu nehmen. 
Kennedy. Jetzt endlich, jet, am Morgen ihres Todes, 

Wird ihr die langentbehrte Gegenwart 

Der Ihrigen vergönnt — O theurer Sir, 

Ich will nicht fragen, wie e8 Euch erging, 

Euch nicht die Leiden nennen, die wir litten, 

Seitdem man Euch von unfrer Seite riß. 

Ad, dazu wird wohl einft die Stunde fommen! 

D Melvil! Melvil! Mußten wir's erleben, 

Den Anbruch diefes Tags zu jehn! 
Melvil, | Laßt uns 

Einander nicht erweichen! Weinen will ich, 

Solang noch Leben in mir ift; nie foll 

Ein Lächeln diefe Wangen mehr erheitern, 

Nie will ich dieſes nächtliche Gewand 
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Mehr von mir legen! Ewig will ich trauern; 
Doch heute will ich ſtandhaft fein — Verſprecht 
Auch Ihr mir, Euren Schmerz zu mäßigen — 
Und wenn die Andern alle der Verzweiflung 
Sich troftlos überlaſſen, laſſet uns 

Mit männlich edler Faſſung ihr vorangehn 

Und ihr ein Stab fein auf dem Todesweg! 

Kennedy. Melvill Ihr feid im Irrthum, wenn Ihr glaubt, 
Die Königin bedürfe unfers Beiftands , 

Um ftandhaft in den Tod zu gehn! Sie felber iſt's, 
Die uns das Beifpiel edler Faſſung gibt. 

Seid ohne Furcht! Maria Stuart wird 

Als eine Königin und Heldin fterben, 

Melvil. Nahm En die Todespoft mit Yaflung auf? 
Man fagt, daß fie nicht vorbereitet war. 

Kennedy. Das war fie nit. Ganz andre Schrecken waren's, 
Die meine Lady Ängfligten. Nicht vor dem Tod, 
Bor dem Befreier zitterte Maria. 

— Freiheit war ung verheißen. Diefe Nadt 
Beriprah uns Mortimer von bier wegzuführen, 

Und zwifhen Furcht und Hoffnung, zweifelhaft, 

Ob fie dem Teden Jüngling ihre Ehre 

Und fürftliche Perſon vertranen dürfe, 

Erwartete die Königin den Morgen. 

— Da wird.ein Auflauf in dem Schloß, ein Pochen 
Schreckt unſer Ohr und vieler Hämmer Schlag. 

Wir glauben, die Befreier zu vernehmen, 

Die Eoffnun winkt, der füße Trieb des Lebens 
Wacht unwilllürlih, allgewaltig auf — 

Da öffnet fi die Thlir — Sir Paulet iſt's, 
Der ung verkündigt — Daß — die Zimmerer 
Zu unjern Füßen das Gerüft auffchlagen ! 
(Sie wendet ih ab, von heftigem Schmerz ergriffen.) 

Melvil. Gerechter Gott! D, jagt mir, wie ertrug 
Maria diefen fürchterlichen Wechſel? 

Kennedy) (nad einer Paufe, worin fie fi wieder etivaß gefaßt Hat). 
Man 1öst fih nicht allmählich von dem Leben! 

Mit einem Mal, ſchnell, augenblidlih muß 
Der Tauſch gejcheben zwiichen Beitlichem 
Und Ewigem, und Gott gewährte meiner Lady 
In diefem Augenblid, der Erde Hoffnung . 
duru⸗ zu ſtoßen mit entſchloßner Seele 
nd glaubenvoll den Himmel zu ergreifen. 
Kein Merkmal bleiher Zucht, Tein Wort der Klage 
Entehrte meine Königin — Dann erft, ” 
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Als fie Lord Leſters Ichändlichen Berrath 

Bernahm, das unglüdjelige Geſchick 

Des werthen Jünglings, der fi) ihr geopfert, 
Des alten Ritters tiefen Sammer fab, 

Dem feine legte Hoffnung farb durch fie, 

Da floffen ihre Thränen; nicht das eigne Schidfal, 
Der fremde Kammer preßte fte ihr ab. 

Melvil. Wo ift fie jeßt? Könnt Ihr mich zu ihr bringen? 
Kennedy. Den Reft der Nacht durchwachte fie mit Beten, 
Nahm von den theuern Freunden fchriftlich Abjchied 

Und jchrieb ihr Teftament mit eigner Hand. 
est pflegt fie einen Augenblid der Ruh, 
Der legte Schlaf erquidt fie. 
MAelvil. Wer iſt bei ihr? 
Kennedy. Ihr Leibarzt Burgoyn und ihre Frauen. 


Zwoiter Auftritt, 
Margaretha Kurl gu den Borigen. 


Kennedy. Was bringt Ihr, Miftreß? Iſt die Lady wach? 
Aurl (ihre Thränen trodnend). Schon angelleidet — Sie verlangt nad) Eud). 
Kennedy. Ich komme. (Zu Melvil, der fie begleiten will.) 
Folgt mir nicht, bis ich die Lady 
F auf Euren Anblick vorbereitet. (Gebt Hinein.) 


ng fte Hansh Melvil! 
er alte Hanshofmeiſter 
Ivil, Ka, der bin ich! 


Kurl. D, diejes Haus braucht feines Meifters mehr! 
— Meloil! Ihr kommt von London. Wißt Ihr mir 
Bon meinem Manne nichts zu jagen? 

en wird auf freien Fuß gejeßt, jagt man, 

D — 


Anrl. Sobald die Königin nicht mehr iftl 
D der nichtswiirdig ſchändliche Verräther! 
Er ift der Mörder dieſer theuren Lady; 
Sein’ Zeugniß, jagt man, habe fie verurtheilt. 
Abelvil. So ift’s. 
Kurl. D, feine Seele ſei verflucht 
Bis in die Hölle! Er hat falſch ges! — 
Melvil. Mylady Kurl! Bedenket Eure Reden! 
Kurl. Beſchwören will ich's vor Gerichtes Schranken, 
Ich will es ihm ins Antlitz wiederholen, 
Die ganze Welt will ich damit erfüllen. 
Sie ſtirbt unſchuldig — 
Melvil. O, das gebe Gott! 
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Dritter Auftritt. 
Burgohn zu den Borigen. Hernach Hanna Kennedy. 


Burgoyn (eblidt Melviſ. O Melvil! 
Melvil (ihn umarmend). Burgoyn! 
Burgoyn (u Margaretha Kurh. Beſorget einen Becher 
Mit Wein für unſre Lady! Machet huttig! (Furl geht ab.) 
Meloil. Wie? Iſt der Königin nicht wohl 
Burgoyn. Sie fühlt ſich ftark, fte täuſcht ihr Heldenmuth, 
Und keiner Speiſe glaubt fie zu bedürfen; 
Doc) ihrer wartet noch: ein jchwerer Kampf, 
Und ihre Feinde jollen fih nicht rühmen, 
Daß Furcht des Todes ihre Wangen bleichte, 
Wenn die Natur aus Schwachheit unterliegt. 
Melvil (zur Amme, die hereintritt). Will fie mich ſehn? 
Kennedy. Gleich wird fie ſelbſt bier fein. 
— Ihr ſcheint Euch mit Verwundrung umzuſehn, 
Und Eure Blicke fragen mich: Was ſoll 
Das Prachtgeräth in dieſem Ort des Todes? 
— O Sir! Wir litten Mangel, da wir lebten, 
Erft mit dem Tode fommt der Ueberfluß zurück. 


Dierter Auftritt. 


Borige Zwei andre Kammerfrauen der Maria, gleihfalls in Trauer- 
kleidern. Sie brechen bei Melvils Anblick in laute Tränen aus. 

Melvil. Was für ein Anblid! Welch ein Wiederſehn! 

Gertrude, Rofamund! 
Bweite Kammerfran. Sie hat uns von ſich 

Geſchickt! Ste will zum letzten Mal allein 

Mit Gott fih unterhalten! 

(83 kommen no zwei weibliche Bebiente, wie bie vorigen in Trauer, die mit 


ftummen Geberben ihren Jammer ausdrüden.) 
‚Fünfter Auftritt, 
Margaretha Kurl zu den Borigen. Sie trägt einen goldenen Becher mit 
Wein und fegtihn auf den Tiſch, indem fie fich bleich und zitternd an einen Stuhl hält. 
Melvil. Was af Euch, Miftreg? Was entſetzt Euch fo? 
Kurl. O Got 
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Burgoyn. wWas habt Ihr? 

Kurl. Was mußt’ ich erblicken! 
Melvil. Kommt zu Euch! Sagt uns, was es iſn 

Kurl. Als ich 


Mit dieſem Becher Wein die große Treppe 
Heraufſtieg, die zur untern Halle führt, 

Da hat 6 die Thür ſich auf — ich ſah binein — 
Ich ſah — o Gott! — 
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Melvil, Bas jaht Ihr? Faffet Euch! 
url Schwarz überzogen waren alle Wände, 
Ein groß Gerüſt, mit- ſchwarzem Tuch befchlagen, 
Erhob fich von dem Boden, mitten drauf 
Ein jhmwarzer Blod, ein Kiffen und daneben 
Ein blankgefchliffnes Beil — Vol Menſchen war 
Der Saal, die un das Dtorngecif fi) drängten 
Und, beige Blutgier in dem Blick, das Opfer 
Erwarteten. 
Die Aammerfrauen. O Gott, fei unjrer Lady gnädig | 
Meloil. Faßt euch! Sie fommt! 


Sechster Auftritt. 
Die t . . d feftlich ge , 
an a Ra von an a a un fer — — am Gt 
herab, fie bat ein Kruzifiz in der Hand und ein Diadem in den Haaren, ihr großer 
Ihwarzer Schleier ift zurüdgefälagen. Bei ihrem Eintritt weidhen die Anweſenden 
au beiden Seiten zurüd und drüden den beftigften Schmerz aus. Melvil ift mit einer 
unwillkürlichen Bewegung auf die Kniee gejunten. 

Maria (mit ruhiger Hohelt im ganzen Kreife herumfehend). _ 

Was Hagt ihr? Warum meint ihr? Freuen folltet 

Ahr euch mit mir, daß meiner Leiden Piel ' 

Nun endlich naht, daß meine Bande fallen, 

Mein Kerker aufgeht und die frohe Seele ſich 

Auf Engelsflügeln ſchwingt zur ew'gen Freiheit. 

Da, als ich in die Macht der ſtolzen Feindin 

Gegeben war, Unwürdiges erduldend, 

Was einer freien, großen Königin 

Nicht ziemt, da war es Zeit, um mich zu weinen! 

— Wohlthätig, heilend nahet mir der Tod, 

Der ernſte Freund! Mit ſeinen ſchwarzen Flügeln 

Bedeckt er meine Schmach — Den Menſchen adelt, 

Den tiefgeſunkenen, das letzte Schickſal. 

Die Krone fühl' ich wieder auf dem Haupt, 

Den würd'gen Stolz in meiner edeln Seele! 

(Indem fie einige Schritte weiter vortriti.) 

Wie? Melvil hier? — Nicht alio, edler Sir! 

Steht auf! Zhr jeid zu Eurer Königin 

Triumph, zu ihrem Tode nit gelommen, 

Mir wird ein Glüd zu Theil, wie ich e3 nimmer 

Gehoffet, daß mein Nachruhm doch nicht ganz 

In meiner Feinde Händen ift, daß doch 

Ein Freund mir, ein Beleuner meines Glaubens, 

Als Zeuge dafteht in der Todesſtunde. J 

— Sagt, edler Ritter, wie erging es Euch 

Sn diefem feindlichen, unholden Lande, 
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Seitdem man Euch von meiner Seite riß? 
Die Sorg’ um Euch hat oft mein Herz bekümmert. 
Melvil. Mich drückte jonft fein Mangel, als der Schmerz 
Um di und meine Ohnmacht, dir zu dienen. 
Maria, Wie ſteht's um Didier, meinen alter Kämmrer? 
Doch der Getrene jchläft wohl lange ſchon 
Den ew’gen Schlaf, denn er war hoch an Jahren. 
Melvil. Gott hat ihm diefe Gnade nicht erzeigt, 
Er lebt, um deine Jugend zu begraben. 
Maria. Daß mir vor meinem Tode noch das Glück 
Geworden wäre, ein geliebtes Haupt 
Der theuren Blutsperwandten zu umfaffen! 
Doch ich ſoll fterben unter Fremdlingen, 
Nur eure Thränen fol ich fließen jehn! 
— Melvil, die letzten Wünſche für die Meinen 
Leg’ ih in Eure trene Bruft — Ich ſegne 
Den allerriftlichften König, meinen- Schwager, 
Und Frankreichs ganzes Töniglihes Haus — 
Ich ſegne meinen Dehm, ven Cardinal, 
Und Heinrich Guiſe, meinen edlen Better. 
Ich ſegne auch den Bapft, den heiligen 
Statthalter Chrifti, ver mich wieder jegnet, 
Und den kathol'ſchen König, der fich edelmüthig 
gu meinem Netter, meinem Rächer anbot — 
ie Ale ftehn in meinem Teſtament, 
Sie werben die Gejchenfe meiner Xiebe, 
Die arm fie find, Darum gering nicht achten. (Sid zu ihren Dienern wendend.) 
Euch hab’ ih meinem Tünigliden Bruder 
Bon Frankreich anempfohlen, er wird forgen 
Für euch, ein neues Vaterland euch geben. 
Und ift euch meine letzte Bitte werth, 
Bleibt nicht in England, daß der Britte nicht 
Sein ſtolzes Herz an eurem Unglüd weide, 
Nicht Die im Staube jeh’, die mir gedient. 
Bei diefem Bildniß des Gekreuzigten 
Gelobet mir, dies unglüdjel’ge Land 
Alsbald, wenn id babin bin, zu verlaffen! 
Melvil (berügrt das Crucifid. Ich ſchwöre dir's im Namen diefer Aller. 
Marin. Was ich, die Arme, die Beraubte, noch bejaß, 
Worliber mir vergönnt ift, frei zu ſchalten, 
Das hab’ ich unter, euch vertheilt; man wird, 
Ich Hoff’ eg, meinen legten Willen ehren. 
Auch was ich auf dem Todeswege trage, 
Gehöret euch — Bergönnet mir noch einmal 
Der Erde Glanz auf meinem Weg zum Himmel! (Zu den Fräulein.) 


5. Aufzug. 6—7. Auftritt, 301 





Dir, meine Alir, Gertrud, Roſamund, 
Beftimm’ ich meine Perlen, meine Kleider, 
Denn eure Jugend freut fich noch des Putzes. 
Du, Margaretha, haft das nächſte Hecht - 
An meine Großmuth, denn ich laſſe dich 
gucid als die Unglücklichſte von Allen. 
aß ich des Gatten Schuld an bir nicht räche, 
Wird mein Vermächtniß offenbaren — Did, 
D meine treue Hanna, reizet nicht 
Der Werth des Goldes, nicht der Steine Pracht, 
Dir ift das höchſte Kleinod mein Gedächtniß. 
Nimm diefes Tuch! Ich hab's mit eigner Hand 
Für dich geftidt in meines Kummer Stunden 
Und meine heißen Thränen eingewoben. 
Mit diefem Tuch wirft du die Augen mir verbinden, 
Wenn e3 fo weit ift — diefen,letten Dienft 
Wünſch' ich von meiner Hanna zu empfangen. 
Kennedy. O Melvil! Ich ertrag’ es nicht! 
Maria. Kommt Alle! 
Kommt und empfangt mein Tettes Lebewohl! 
(Sie reicht ihre Hände hin, Eins nad dem Andern fällt Ihe zu Füßen und küßt die 
dargebotene Hand unter beftigem Weinen.) 
Leb wohl, Margretba — Alir, lebe wohl — 
Dank, Burgoyn, für Eure treuen Dienfte — 
Dein Mund brennt heiß, Gertrude — Sch bin viel 
Gehaffet worden, doch and) viel geliebt! 
Ein edler Mann beglüde meine Gertrud, 
Denn Liebe fordert diefes glühnde Herz — 
Bertha! Du Haft das beßre Theil ermählt, 
Die kenſche Braut des Himmels willft du werben. 
O, eile, dein Gelübde zu vollziehn! 
Berl lich ſind die Güter dieſer Erden, 
Das lern' an deiner Königin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Lebt ewig wohl! 
(Sie wendet ſich ſchnell von ihnen; Alle bis auf Melvil entfernen ſich.) 


Siebenter Auftritt. 

| Maria Melsil 

| Marie. Ich habe alles Heitliche berichtigt 

| Und Hoffe, feines Menſchen Schuldnerin 

| Aus dieſer Welt zu ſcheiden — Eins nur if’, 
Melvil, was der beflemmten Seele noch 
Berwehrt, fich frei und freudig zu erheben. 

Melvil, Entdede mir's. Crleichtre deine Bruft, 
Dem treuen Freund vertraue beine Sorgen. 


— — — — — 
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Moria. Ich ftehe an dem Rand der Ewigfeit; 
Bald joll ich treten vor den Höchften Nichter, 
Und noch hab’ ich den Heil’gen nicht verjöhnt. 
Verſagt ift mir der Priefter meiner Kirche. 

Des Saframentes heil’ge Himmelsſpeiſe 
Verſchmäh' ich aus den Händen falſcher Priefter. 
Im Glauben meiner Kirche will ich ſterben, 
Denn der allein iſt's, welcher felig macht. 

Meloil. Beruhige dein Herz. Dem Himmel gilt 
"Der feurig fromme Wunſch ftatt des Vollbringens. 
Tyrannenmacht kann nur die Hände fefleln, 
Des Herzens Andacht hebt ſich frei zu Gott; 
Das Wort ift tobt, der Glaube macht lebendig. 

Marin. Ab, Melvill Nicht allein genug tft fich 
Das Herz, ein irdiſch Pfand bedarf der Glaube, 
Das hohe Himmlifche ſich zuzueignen. j 
Drum ward der Gott zum Menichen und verjchloß 
Die unfihtbaren himmlischen Geſchenke 
Geheimnißvoll in einem fihtbarn Leib. 

— Die Kirche iſt's, die heilige, die hohe, 

Die zu dem Himmel ung die Leiter baut; 

Die allgemeine, die kathol'ſche Heißt fie, 

Denn nur der Glaube Aller ftärkt den Glauben. 
Wo Tauſende anbeten und verehren, 

Da wird die Gluth zur Flamme, und beflligelt 
Schwingt fi) der Geift in alle Himmel anf. 
— Ad, die Beglidten, die das froh getheilte 
Gebet verfammelt in dem Haus des Herrin! 
Geſchmückt ift der Altar, die Kerzen leuchten, 
Die Glode tönt, der Weihrauch tft geftrent, 
Der Biſchof fteht im reinen Meßgewand, 

Er faßt den Kelch, er Iegnet ihn, ex kündet 
Das hohe Wunder der Verwandlung an, 

Und niederftürzt dem gegenmwärt’gen Gotte 

Das gläubig überzeugte Volt — Ah! Ich 
Allein bin ausgeſchloſſen, nicht zu mir 

In meinen Kerker dringt der Himmelsfegen. 

Melvil. Er dringt zu dir! Er iſt dir nahl Vertraue 
Dem Allvermögenden — der dürre Stab 
Kann Zweige treiben in des Glaubens Hand! 
Und der die Duelle aus dem Feljen flug, 
Kann dir im Kerker den Altar bereiten, 

Kann diefen Kelch, die irdifche Erquidung, 
Dir Schnell in eine himmlische. verwandeln. 
(Er ergreift den Kelch, der auf dem Tiſche fteht.) 





5. Aufzug. 7. Auftritt. 808 


Marie. Melvil! Berfieh’ ih Euh? Ja! Ach verfteh’ Euch! 
ier ift fein Briefter, feine Kirche, kein 
—— — Doch der Erlöſer ſpricht: 
Wo Zwei verſammelt ſind in meinem Namen, 
Da bin ich gegenwärtig unter ihnen. 
Was weiht den Prieſter ein zum Mund des Herrn? 
Das reine Herz, der unbefledte Wandel. 
— So feid Ihr mir, auch ungemeiht, ein Priefter, 
Ein Bote Gottes, der mir Frieden bringt. 
Euch will ih meine Iette Beichte thun, 
Und Euer Mund foll mir das Heil verkünden. 
Melvil. Wenn dich das Pe fo mächtig dazu treibt, 
So wiſſe, Königin, daß dir zum Troſte 
Gott auch ein Wunder wohl verrichten Tann. 
Sier fei fein BPriefter, fagft du, feine Kirche, 
ein Leib des Herrn? — Du irreft di. Hier tft 
Ein Priefter, und ein Gott ift hier zugegen. 
(Er entblößt Bei diefen Worten Bas Habt; — zeigt er ihr eine Hoſtie in 
einer goldenen Schale.) 


— Ich bin ein Priefter; beine letzte Beichte 
gu hören, bir auf deinem Todesweg 
en Fang zu verfündigen, hab’ ich 
Die fieben Weihn anf meinem Haupt empfangen, 
Und diefe Hoftie überbring’ ich dir 
Bom heil’gen Bater, die er felbft geweihet. 

Maria. D, fo muß an der Schwelle felbft des Todes 
Mir no ein himmliſch Glück bereitet fein! 

Wie ein Unfterblicder auf goldnen Wolten 
Herniederfährt, wie den Apoftel einft 

Der Engel führte aus bes Kerlers Banden, 
Ihn hält fein Riegel, keines Hüters Schwert, 
Er ſchreitet mächtig Durch verfchloßne Pforten, 

. Und im Gefängniß fleht er glänzend da, 

So überrafht mich bier der Himmelsbote, 
Da jeder ird’fche Netter mich getäuſcht! 

— Und Ihr, mein Diener einſt, ſeid jetzt der Diener 
Des höchſten Gottes und ſein heil'ger Mund! 
Wie Eure Kniee ſonſt vor mir ſich beugten, 
So lieg' ich jetzt im Staub vor Euch. 

(Sie finkt vor ihm nieber.) 

Melvil (indem er das Zeichen de Kreuzes über fie mad). Im Namen 
Des Baterd und des Sohnes und des Geiftes| 
Maria, Königin! Haft du dein Herz 
Erforſchet, ſchwörſt du und gelobeft dur, 

Wahrheit zu beichten wor dem Gott der Wahrheit? 
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Maria. Mein Herz liegt offen da vor dir und ihm. 
Melvil. Sprich, welcher Sünde zeiht dich dein Gewiſſen, 
Seitdem du Gott zum Testen Mal verführt? 
Marian. Bon neid’ihem Hafle war mein Herz erfüllt, 
Und Rachgedanken tobten in dem Bufen. 
Bergebung Hofft! ic Sünderin von Gott, 
Und konnte nicht der Gegnerin vergeben. 
Melvil. Bereueft du die Schuld, und iſt's dein ernſter 
Entſchluß, verſöhnt aus diefer Welt zu ſcheiden? 
Marie. So wahr ich hoffe, daß mir Gott vergebe, 
Meloil. Welch andrer Sünde klagt das Herz dich an? 
Maria. Ad, nicht durh Haß allein, Durch fünd’ge Liebe 
"Noch mehr hab’ ich das höchſte Gut beleidigt, 
Das eitle Herz ward zu dem Mann gezogen, 
Der treulos mich verlaffen und betrogen! 
Melvil. Bereueſt du die Schuld, und hat dein Herz 
Vom eiteln Abgott ſich zu Gott gewendet? 
Maria. ES war der fehwerfte Kampf, den ich beftand, 
Zerriſſen ift das letzte ird'ſche Band. 
Melvil. Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiffen? 
Maria. Ad, eine frühe Blutſchuld, längſt gebeichtet, 
Sie fehrt zurück mit neuer Schreckenskraft 
Im Augenblid ber Ietten Rechenſchaft 
- Und wälzt fich ſchwarz mir vor des Himmels Pforten. 
Den König, meinen Gatten, Yieß ich morden, 
Und dem Verführer ſchenkt' ich Herz und Hand! 
Streng büßt’ ich's ab mit allen Kirchenftrafen, 
Doch in der Seele will der Wurm nicht fchlafen. 
Meloil. Berklagt das Herz dich Feiner andern Sünde, 
Die du noch nicht gebeichtet und geblißt? 
Maria. Jetzt weißt du Alles, was mein Herz belaftet. 
Meloil. Den?’ an die Nähe des Allwiſſenden! 
Der Strafen denke, die die heil’ge Kirche 
Der mangelhaften Beichte droht! Das ift 
Die Sünde zu dem emw’gen Tod, denn das 
Iſt wider jeinen heilgen Geift gefrevelt. 
Maria. So ſchenke mir die ew’ge Gnade Sieg 
Im legten Kampf, als ich dir wiffend nichts verfchwieg. 
Melvil. Wie? Deinem Gott verhehlit du das Verbrechen, 
Um defjentwillen dich die Menjchen trafen? 
Du fagft mir nichts von deinem blut’gen Antheil 
An Babingtons und Parrys Hochverrath? 
Den zeitlihen Tod ftirbft du für dieſe That, 
Willſt du auch noch den ew'gen dafür fterben? 








BE. 0. 
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Maria. Ich bin bereit, zur Ewigkeit zu gehn; 
Noch eh ſich der Minutenzeiger wendet, 
Verb’ ich vor meines Richters Throne ftehn; 
Doc wiederhol' ich's: Meine Beichte ift vollendet, 
Melsil. Erwäg' es wohl. Das Herz if ein Betrliger. 
Du Haft vielleicht mit liſt'gem Doppelfinn 
Dos Wort vermieden, das dich ſchuldig macht, 
Obgleich der Wille das Verbrechen theilte. 
Doch wiffe, keine Gaulelkunſt berüdt 
Das Ylammenange, das ins Innre blickt! 
Marta. ch Habe alle Fürſten aufgeboten, 
Mich aus unwürd' a befrein, 
Dod nie Hab’ ich durch Borat oder That 
Das Leben meiner Feindin angetaftet! 
reist. So hätten deine Schreiber falich gezeugt? 
Maria. Die ich gefagt, fo iſt's. Was jene zeugten, 
Das richte Gott! 
Melil. So fleigft du, überzeugt 
Bon deiner Unſchuld, anf das Blutgerüfte? 
Maria. Gott würbigt mich, durch biefen unverdienten Tod 
Die frühe ſchwere Blutſchuld abzubüßen. 
Aelvil (macht den Gegen über fie). 
&o gehe hin und flerbend büße fiel 
Einf, ein ergebnes Opfer, am Altare! 
Blut kann verjühnen, was das Blut verbrad, 
Du fehlte nur ans weiblidem Gebrechen, 
Dem felgen Geifte folgen nicht die Schwächen 
Der Sterblichkeit in die Verklärung nad. 
30 aber künde dir, kraft dev Gewalt, 
ie mir verliehen ift, zu löſen und zu binden, 
Erlaſſung an von allen deinen Sünden! 
Wie du geglaubet, fo geichehe dir! (Gr reicht ihr die Hoſtie.) 
Nimm Hin den Leib, er iſt für dich geopfert. 
R i , it ſtille b 
a a a ae A, et a NE 
Hand zuräd.) 
Rimm In das Blut, es ift für die bergoffen! 
Nimm Hin! Der Papſt erzeigt dir diefe Gunft! 
Sm Tode noch jolift du das höchſte Recht 
Der Könige, das prieiterliige, üben! (Sie empfängt dei Kelch.) 
Und wie du jeßt dich in dem ird'ſchen Leib 
Geheimnißvoll mit deinem Gott verbunden, 
Sp wirft du dort in feinem rendenrih, 
Wo keine Schuld mehr fein wird und fein Weinen, 
Gäilier, Werte 11. | 20 
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Ein ſchön verflärter Engel, dich 

Auf ewig mit dem Göttliche vereinen. 
(Er ſetzt den Kelch nieder. Auf ein Geräufh, das gehört wird, bededt er ji das 
Haupt und geht an die Thüre; aa in Hiller Andacht auf den Knieen 
Melvil (zurüdtommend). Dir bleibt ein harter Kampf noch zu beftehn. 

gun du dich ftarf genug, um jede Regung 

er Bitterfeit, des Hafles zu befiegen? 

Maria. Ich flirchte keinen Rückfall. Meinen Haß 

Und meine Liebe Hab’ ich Gott geopfert. 
Meloil. Nun, jo bereite dich, die Lords von Leiter 

Und Burleigh zu empfangen. Sie find da. 


Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Burleigh. Leiceſter und Paulet. Leiceſter bleibt 
ganz in der Entfernung ftehen, ohne die Augen aufzuſchlagen. Burleigh, der jeine 
Faſſung beobachtet, tritt zwiſchen ihn und die Königin. 
Burleigh. Ich komme, Lady Stuart, Eure fetten 
Befehle zu empfangen. 
Maria. Dank, Mylord! 
Burleigh. ES ift der Wille meiner Königin, 
Daß Euch nichts Billiges verweigert werde. 
Maria. Mein Teftament nennt meine letzten Wünſche. 
Sch hab's in Ritter Paulet3 Hand gelegt 
Und bitte, daß e8 treu vollzogen werde, 
Paulet. Verlaßt Euch drauf. 
Maria. Ich bitte, meine Diener ungekränkt 
Nah Schottland zu entlaffen oder Frankreich, 
Wohin fie felber wünſchen und begebren. 
Burleigh. ES fei, wie Ihr es wünfdt. 
Marin. Und weil mein Leichnam 
Nicht in geweihter Erde ruhen fol, 
So dulde man, daß diejer treue Diener 
Mein Herz nad Frankreich bringe zu den Meinen, 
— Ad! Es war immer dort! 
Surleigh. Es ſoll gefchehn! 
Habt Ihr noch ſonſt — 
Maria. Der Königin von England 
Bringt meinen ſchweſterlichen Sup — Sagt ihr, 
Daß ich ihr meinen Tod von ganzem Herzen 
Vergebe, meine Heftigfeit von geſtern 
Ihr reuevoll abbitte — Gott erhalte fie 
Und ſchenk' ihr eine grüdliche Regierung! 
Burleigh. Sprecht! Habt Ihr noch nicht beffern Rath erwählt? 
Verſchmäht Ihr noch den Beiſtand des Dechanten? 





5. Aufzug. 9. Auftritt. 807 


Aaria. Ich bin mit meinem Gott verfühnt — Sir Baulet! _ 
Ich hab’ Euch ſchuldlos vieles Web bereitet, 
Des Alters Stüte Euch geraubt — O, laßt 
Mich Hoffen, daß Ihr meiner nicht mit Haß 
Gedentet — 
Paulet (gibt ihr die Hand). , 
Gott ſei mit Euch! Gebet Hin im Frieden! 


Heunter Auftritt. 


Die Borigen. Hauna Keunebn und die andern Frauen ber Königin 

dringen herein mit Zeichen des Entſetzens; ihnen folgt der Sherif, einen weißen 

Stab in der Hand, hinter demielben flieht man durch die offen bleibende Thüre 
gewaffnete Männer. 


Aaria. Was iſt dir, Hanna? — Ja, nun iſt es Zeit! 
Hier kommt der Sherif, uns zum Tod zu führen. 
Es muß geichieden jein! Lebt wohl! Lebt wohl! 
(Ihre Frauen hängen ih an fie mit heftigem Schmerz; zu Melvil.) 
hr, werther Sir, und meine treue Hanna 
Sollt mich auf dieſem legten Gang begleiten. 
Mylord, verfagt mir diefe Wohlthat nicht. 
Sericigh. Ich habe dazu keine Vollmacht. Wie? 
ie 


a. 
Die kleine Bitte könntet Ihr mir weigern? 
Habt Achtung gegen mein Geſchlecht! Wer ſoll 
Den letzten Dienſt mir leiſten! Nimmermehr 
Saun es der Wille meiner Schweſter fein, 
Daß mein Geſchlecht in mir beleidigt werde, 
Der Männer rohe Hände mich berühren! 
Burleigh. Es darf kein Weib die Stufen des Geriftes 
| Mit Euch befteigen — Ahr Gejchrei und Zammern — 
Maria. Sie joll nit jammern! Ich verbürge mid 
ür die gefaßte Seele meiner Hannal 
eid gütig, Lord. O, trennt mich nicht im Sterben 
Bon meiner treuen Pflegerin und Amme! 
Sie trug auf ihren Armen mich ins Leben, 
Sie leite mich mit janfter Hand zum Tod. 
Paulet (gu Burteigh). Laßt es geichehn! 
Surleigh. Es jet. 
Maria. ' Nun hab’ ich nichts mehr 
Auf diefer Welt — (Eie nimmt das Aruzifiz und füßt es.) 
Mein Heiland! Mein Erlöjer! 
Wie du am Kreuz die Arme ausgejpannt, 
. So breite fie jegt aus, mich zu empfangen, 


rw own 
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(Sie wendet u gehen. Zn dieſem Augenhlick begegnet ihr Auge dem Grafen 
Reioefter, der bei ihrem Aufbruch unwillkürlich aufgefahren und nad ihr hingeſehen. 
— Bei dieſem Anblid zittert Maria, die Kniee verfagen ihr, fie iſt im Begri in⸗ 


ten; d ift fie Graf 2 & « © t 
Kon eine Zeit ermft um ce ER ihren Bild wat KA 


Ihr haltet Wort, Graf Leiter — Ihr verſpracht 

Mir Euren Arm, aus dieſem Kerker mich 
Zu führen, und Ihr leihet mir ihn jetzt! 

(Er ſteht wie vernichtet. Sie fährt mit ſanfter Stimme fort.) 
Ja, Leiter, und nicht bloß 
Die eiheit wollt’ ich Eurer Hand verdanfen, 
ze olltet mir die Sreipeit theuer maden, 

Eurer Hand, beglüdt durch Eure Liebe, 
Wollt’ ich des neuen Lebens mich erfreun, 
Lebt, da ich auf dem Weg bin, von der Welt 
gu ſcheiden und ein fel'ger Geift zu werden, 

en keine ird'ſche Neigung mehr verſucht, 
Jetzt, Leſter, darf ich ohne Schamerröthen 
Eud die befiegte S¶wa heit eingeſtehn 
Lebt wohl, und wenn Ihr könnt, ſo uͤtr beglücktl 
Ihr durftet werben um zwei Königinnen; 
Ein zärtlich Tiebend Herz habt Ihr verihmäßt, 
Berrathen, um ein ftolzes —* ewinnen. 
Kniet zu den Füßen der Eliſabeth! 
Mög’ Euer Lohn nicht Eure Strafe werden! 
Lebt wohl" — * hab' ich nichts mehr auf der Erden! 
(Sie er doraus, Melvil und die Amme —— Burkeigh 


und et — 5 — de ſehen ihr jammern» nad, twverſchwunden ift; 
dann entfernen. fie fi durch die zwei andern Ihren.) Hoi 


Zohnter Auftritt. 
Reicefter, allein zurückbleibend. 
Ich lebe noch! Ich es, noch zu leben! 
Stürzt dieſes Dad vi, fein Gewicht auf mid! 


Thut fi fein Schlund anf, das elendeſte 

Der Weſen zu verihlingen! Was hab’ ich 

Berloren! Welche Perle warf ih Hin! 

Welch Glück der Himmel hab’ ic) weggeichlendert! 

— Gie geht dahin, ein ſchon verflärter Geift, 

Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdammten. 

— Wo iſt mein Vorſatz hin, mit dem ich kam, 

Des Herzens Stimme ſuhuos zu erſticken? 

gr fallend Haupt zu ſehn mit mubewegten Blicken? 
et mir ihr Anblid die erftorbne Scham? 

Muß fie im Tod mit Liebesbanden mich umfiriden? 


5. Aufzug. 10-11. Auftritt, 809 





— Berworfener, dir ſteht e8 nicht mebr an, 

In zarten Mitleid weibiſch hinzuſchmelzen. 

Der Liebe Glück liegt nicht auf deiner Bahn, 

Mit einem ehrnen — angethan 

Sei deine Bruſt! Die Stirne ſei ein Felſen! 

Willſt du den Preis der Schandthat nicht verlieren, 

Dreiſt mußt du ſie behaupten und vollführen! 

Verſtumme, Mitleid! Augen, werdet Stein! 

Ich ſeh' fie fallen, ich will Zeuge ſein. 

e it entſchloßnem ritt der Thüre zu, du J , 

(Br geht mit ehe aber auf der Side —8* Dan a mario gegangen 


Umfonft! Umjonft! Mich faßt der Hölle Grauen, 
Ich kann, ic kann das Schredliche nicht fchauen, 
Kann fie nicht erben jehen — Horch! Was war da9? 
Sie find ſchon unten — Unter meinen Füßen 
Bereitet fi das fürchterliche Wert. 
Ich höre Stimmen — Fort! Hinweg! Hinmweg 
Aus diefem Haus des Schredens und des Todes! 
(Er will durch eine andere Thür en det fie aber verſchloſſen und Fährt 
" i 


Wie? Feſſelt mich ein Gott an Dielen Boden? 

Muß id anhören, was mir anzuſchauen graut? 

Die Stimme des Dechanten — Er ermahnet fie — 

— Sie unterbricht ihn — Horch! — Laut betet fie — 

Mit fetter Stimme — Es wird ſtill — Ganz fill! 

Nur ſchluchzen hör’ ih und die Weiber weinen — 

Sie wird entlleivet — Horch! Der Schemel wird 

Gerückt — Sie kniet aufs Kiffen — legt dag Haupt — 
(Nachdem er die lekten Worte mit fleigender Angſt geiproden und eine Weile inne 
gehalten, fieht man ihn plöglih mit einer zudenden egung zuſammenfahren nnd 


ãchtig niederſinken; zugleich erſchallt von unten uf ein dumpfes Getdfe yon 
spnmäßtig niederſinten ; An werdet lange oral, vi 


Das zweite Zimmer dei vierten Aufzugs. 
Eilfter Auftritt. | 
Elifabeth tritt auß einer Seitenthüre, ihr Gang und ihre Geberven beiten bie 
beftigfte Unruhe aus. 
Roh Niemand bier — Noch eine Botſchaft — Will es 
Nicht Abend werden? Steht die Sonne feft 
In ihrem himmliſchen Lauf? — Ich ſoll noch länger 
Auf diefer Folter der Erwartung liegen. 
— Iſt es gejchehen? Iſt es nicht? — Mir grant 
Bor Beiden, und ich wage nicht, zu fragen! 
Graf Lefter zeigt ſich nieht, auch Yurleigh nicht, 
Die ih ernannt, das Urtheil zu vollftreden. 
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Sind fie von London abgereist — dann iſt's 
Geſchehn; der Pfeil ift abgedrückt, er fliegt, 
Er trifft, er hat getroffen, gält’s mein Reich, 

Sch kann ihn nicht mehr halten — Wer. ift da? 


.  3wölfter Auftritt, 
Elifabeth. Ein Page 


Elifabeth. Du kommſt allein zurüd — Wo find die Lords? 

Page. Mylord von Leiter und der Großfchatmeifter — 

Elifabeth (in der Hödften Spannung). — Wo find fie? | 

Page. | Sie find nit in London. 
Elifabeth. Nicht? 


— Ro find fie denn? 
Page. Das wußte Niemand mir zu jagen. 
. Bor Tages Anbruch Hätten beide Lorbs 

Eilfertig und geheimnißvoll die Stadt 

Berlafien. 
Elifabeth (lebhaft ausbrechend). Ich bin Königin von England! 

(Auf und nieder gehend in der höchſten Bewegung.) 

Geh! Rufe mir — nein, bleibe — Sie ift todt! 

Setzt endlich hab’ ih Raum auf diefer Erde. 

— Was zittr” ih? Was ergreift mich diefe Angft? 

Das Grab dedt meine Furcht, und wer darf ſagen, 

Sch hab's gethan! Es fol an Thränen mir 

Nicht fehlen, die Gefallne zur beweinen! (Zum Pagen.) 

Stehft du no hier? — Mein Schreiber Dapijon - 

Soll augenblicklich ſich Hieher verfügen. 

Schickt nad) dem Grafen Shrewsbury — Da ift. 

Er jelbitl (Page geht ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 
. Elifabeth. Graf Shremsburg. 


Elifabeth. Willlommen, edler Lord! Was bringt Zhr? 
Nichts Kleines Tann es fein, was Euren Schritt 
So jpät hieher führt. 

Shrewsbury. Große Königin, 

Mein forgenvolles Herz, um deinen Ruhm 
Befümmert, trieb mich heute nad) dem Tower, 
Wo Kurl und Nau, die Schreiber der Maria, _ 
Öefangen fiten; denn noch einmal wollt’ ich 
Die Wahrheit ihres Zeugniffes erproben. 
Beſtürzt, verlegen weigert fidh der Leutnant 
Des Thurms, mir die Gefangenen zu zeigen; 





U a v 
oe 


5. Aufzug. 18. Auftritt. 


Dur Drohung nur verfcafft ich mir den Eintritt. 
— Gott, welcher Anblid zeigte mir fich da! 

Das Haar verwildert, mit des Wahnfinns Bliden, 
Wie ein von Yurien Gequälter, lag 

Der Schotte Kurl auf feinem Lager — Kaum 


Erkennt mich der Unglüdliche, jo ſtürzt er 


Zn meinen Füßen — fchreiend, meine Knie 
Umklammernd, mit Verzweiflung, wie ein Wurm 
Bor mir gefrümmt — fleht er mi an, beſchwört mid), 
Ihm feiner Königin Schidfal zu verfünden; 
Denn ein Gerücht, daß fie zum Tod verurtheilt fei, 
War in des Towers Klüfte eingedrungen. 
Als ih ihm das bejahet nad) der Wahrheit, 
Hinzu gefügt, daß & jein Beugniß fei, 
Wodurd fie fterbe, fprang er wüthend auf, 
iel feinen Mitgefangnen an, riß ihn 
ER Boden mit des Wahnfinng Rieſenkraft, 
Ihn zu erwürgen firebend. Kaum: entriffen wir 
Den linglüdjel’gen feines Grimmes Händen. 
Nun kehrt!’ er gegen ſich die Wuth, zerichlug 
Mit grimm’gen Fäuſten fi) die Bruft, verfluchte fi) 
Und den Gefährten allen Höllengeiftern. 
Er habe faljch gezeugt, die Unglüdsbriefe 
An Babington, die er als echt beichworen, 
Sie jeien falih, er habe andre Worte 
Geſchrieben, als die Königin dictiert, 
Der Böswicht Nau hab’ ihn dazu verleitet. 
Dranf rannt' er an das Fenſter, riß es auf 
Mit wüthender Gewalt, fchrie in die Gaffen 
Hinab, daß alles Volk zufammen Tief, 
Er fei der Schreiber der Maria, jei 
Der Böswicht, der fie fälſchlich angeklagt; 
Er jei verflucht, er ſei ein faliher Zeuge! 


@lifabeth. Ihr jagtet felbit, daß er von Sinnen war. 


Die Worte eines Rajenden, VBerrüdten 
Beweiſen nichts. 


Shrewsbury. Doch dieſer Wahnſinn ſelbſt 


Beweiſet deſto mehr! O Königin, 
Laß dich beſchwören, übereile nichts, 
Befiehl, daß man von Neuem unterſuche! 


Eliſabeth. Ich will es thun — weil Ihr es wünſchet, Graf, 


Nicht, weil ich glauben kann, daß meine Peers 
In dieſer Sache übereilt gerichtet. 

Euch zur Beruhigung erneure man 

Die Unterfuhung — Gut, daß es noch Zeit iſt! 
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Und diefe grade Hand, fie ift zu flarr, 

Um deine neuen Thaten zu verfiegeln. 
Eliſabeth. Berlaffen wollte mich der Mann, der mir 

Das Leben rettete? 
Shrewsbury. Ich habe wenig 

Gethan — Ich habe deinen edlern Theil 

Nicht retten können. Lebe, herrſche glücklich! 

Die Gegnerin iſt todt. Du haſt von nun an 

Nichts mehr zu fürchten, brauchſt nichts mehr zu achten. (Geht ab.) 
Elifabeth (um Grafen Kent, der hereintritt). Graf Lefter komme ber! 
Kent. Der Lord läßt fi 

Entſchuldigen, er ift zu Schiff nach Frankreich. 

(Sie bezwingt fi und fteht mit ruhiger Fafſung da. Der Vorhang fällt.) 











Die Jungfrau von Orleans. 


Eine romantiſche Tragödie. 


Perfonen. 


Karl der Siebente, König von Frankreich. 
Königin IZjabeau, feine Mutter. 
Agnes Gorel, feine Geliebte. 

Philipp der Gute, Herzog von Burgund. 
Graf ‚Dunoiß, Baftard von Drleans. 


Du Anaser, | Mönigfide Office. 


Brbiiher von Rheims. 

Shatillon, ein burgundiſcher Ritter. 

Raoul, ein lothringiſcher Ritter. 

Talbot, Feldherr der Engländer. 

— emgliſche Anführer. 

Montgomery, ein Wallifer. 

Rathsherren von Orleans, 

Ein englifher Herold, 

Thibaut d' Are, ein reiher Landmann, 

Margot, 

2ouifon, | feine Töchter, 

Johanna, 

Etienne, 

Claude Marie, | ihre Freier. 

Raimond, 

Bertrand, ein anderer Sandmann. 

Die Erjheinung eines ſchwarzen Ritters, 

Köhler und Köhlerweib,. 

Soldaten und Bolt, löniglide Kronbebiente, Biſchofe, 
Mönche, Marſchälle, Magiftratäperfonen, Hof— 
Leute und andere ſtumme Perſonen im Gefolge des Krönungs- 
zuge. 
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»rolog. 
Eine ländlide Gegend. 
Born zur Rechten ein Heiligenbild in einer Kapelle; zur Linken eine hohe Eiche. 
Erfter Auftritt. 
Thibaut d'Arc. Seine brei Toter, Sreljunge Schäfer, 
ihre Freiet. 





Thibaut. Ja, liebe Nachbarn! Heute ſind wir noch 
geanaoien, freie Bürger noch und Herren 
e8 alten Bodens, den die Bäter pflügten; 
Wer weiß, wer morgen über ung beflehlt! 
Denn aller Orten läßt der Engelländer 
Sein ſieghaft Banner fliegen, Feine Roffe 
Denen Frankreichs blühende Gefilde. 
aris hat ihn als Sieger ſchon empfangen, 
Und mit der alten Krone Dagoberts 
Schmückt es den Sprößling eines fremden Stamms. 
Der Enkel unſrer Könige muß irren 
Enterbt und flüchtig durch ſein eignes Reich, 
Und wider ihn im Heer der Feinde kämpft 
Sein nächſter Better und fein eriter Pair, 
Ka, feine Rabenmutter führt e8 an. 
Rings brennen Dörfer, Städte. Näher ftets 
Und näher wälzt fi der Verheerung Rauch 
An dieſe Thäler, die noch friedlich ruhn. 
— Drum, liebe Nachbarn, hab’ ih mich mit Gott 
Entſchloſſen, weil ich's heute noch vermag, 
Die Töchter zu verforgen; denn das Weib 
Bedarf in Kriegesnöthen des Beſchützers, 
Und treue Lieb' hilft alle Laften heben. (Zu dem erſten Schäfer.) 
— Kommt, Etienne! Ihr werbt um meine Margot, 
Die Aecker grenzen nahbarli zuſammen, 
Die Herzen flimmen überein — das ftiftet 
Ein gutes Ehband! (Yu dem zweiten.) > 
Claude Marie! Ihr fchweigt, 
Und meine Louifon fehlägt die Augen nieder? 
Werd’ ich zwei Herzen trennen, die fich fanden, 
Weil Ihr nit Schäße mir zu bieten habt? | 
Wer hat jetzt Schätze? Hans und Scheune find Ä 
Des nächſten Teindes oder Feuers Raub — 
Die treue Bruft des braven Manns allein 
Iſt ein ſturmfeſtes Dach in diefen Zeiten. 
£ouifon, Mein Vater! 
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Glande Marie. Meine Louiſon! 
Konifon (Johanna umarmend). Liebe Schwefter ! 
Shibaut. Ich gebe Jeder dreißig Ader Landes 
Und Stall und Hof und eine Heerde — Gott 
Hat mid. gefegnet, und fo fegn’ er euch! 
Margot (Johanna umarmend). Erfrene unfern Bater. Nimm ein Beijpiel! 
Laß dieſen Tag drei frohe Bande fließen. 
Lhibaut. Geht! Machet Anſtalt. Morgen if die Hochzeit; 
Ich will, das ganze Dorf fol fie mit feiern. 
’ (Die zwei Paare gehen Arm in Arm geichlungen ab.) 


Bmeiter Auftritt. 
Ihibaut. Naimond. Johanna. 
Thibaut. Jeanette, deine Schweſtern machen Hochzeit, 

Ih ſeh' fie —* fie erfreun mein Alter; 

Du, meine fe, macht mir Gram und Schmerz 
Raimond. Was r t End ein! Was fcheltet Ihr die Wochter? 
Thibaut. Hier dieſer wackre Jurguns, dem ſich Keiner 

Bergleicht im ganzen der Treffliche, 

Sr bat dir feine Neigung zugewenbet 

ab wirbt um dich, dem iſt's der dritte Herbſt, 

Mit ftillem Wunſch, mi t herglichem | Bemühn; 

Du ſtößeſt ihn verihfoffen, alt zurüd, 

ac) ſonſt ein Andrer von den Hirten allen 

bir ein gütig Lächeln abgewinnen. 
5 ehe dich in Jugendfülle prang 

Dein Lenz ift ba, es iſt die Zeit der offnung, 

Entfaltet iſt die Blume deines Leibes; 

Doc ſtets vergebens harr' ich, daß die Blume 

Der zarten Lieb’ aus ihrer Knoſpe breche 

Und freudig reife zu der goldnen Frucht! 

D, das gefällt mir nimmermehr und bemtet 

Auf eine ſchwere Jrrung der Natur! 

Das Herz gefällt mir mit, das fireng und alt 

Sid —3 — in den Jehren des Gefühls. 
Raimond. Laßt's gut fein, Vater Arc! Laßt fie gewähren! 

Die Liebe meiner trefflihden Johanna 

Iſt eine edle, zarte Himmelsfrucht 

Und fi allmählich reift das Köftliche! 

Jetzt Tiebt fie noch, zu wohnen auf den Bergen, 

Und von der freien Heide fürchtet fie 

ge erabaufteigen in das niedre Dach 

enfhen, wo die eugen Sorgen wohnen, 
Oft ſeh' ich ihr ans tiefem Thal mit ftillem 
Erflaunen zu, wenn fie auf hoher Trift 


. 
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In Mitte ihrer Heerde ragend fteht, 
Mit evelm Leibe, und den ernften Blick 
geradlentt auf der Erde Heine Länder, 
a fcheint fie mir was Höhres zu bedeuten, 
Und dünkt mir's oft, fie ftamm’ aus andern Beiten. » 
Shibaut. Das ift es, was mir nicht gefallen will! 
Sie flieht der Schweitern fröhliche Gemeinschaft, 
Die öden Serge fucht fie auf, verläffet 
Ihr nächtlich Lager vor dem Hahnenruf, 
Und in der Schredensftunde, wo der Menſch ® 
Sich gern vertraulid an den Menſchen ſchließt, 
Schleicht fie, gleih dem einfiebleriihen Bogel, 
Heraus ins graulich düftre Geifterreich 
Der Nacht, tritt auf den Kreuzweg bin und pflegt 
Geheime Zweiſprach mit der Luft des Berges, . 
Warum erwählt fie immer diefen Ort 
Und treibt gerade hieher ihre Heerde? 
Ich jehe fie zu ganzen Stunden finnend 
Dort unter dem Druidenbaume fiten, 
Den alle glüdliche Geſchöpfe fliehn. 
Denn nicht geheu’r iſt's bier; ein böjes Weſen 
Hat feinen Wohnfig unter diefem Baum 
Schon jeit der alten grauen Heidenzeit. 
Die Aelteften im Dorf erzählen ſich 
"Bon diefem Baume fehauerhafte Mären; 
Seltſamer Stimmen wunderjamen Klar 
Bernimmt man’ oft aus feinen düftern Zweigen. 
Sch ſelbſt, als mich in ſpäter Dämmrung einſt 
Der Weg an diefem Baum vorüberführte, 
gs ein gejpenftifch Weib hier fiten ſehn. 
a3 firedte mir aus weitgefaltetem 
Gewande langjam eine dürre Hand 
Entgegen, glei als winkt’ es; doch ich eilte 
Fürbaß, und Gott befahl ich meine Seele. 
Raimond (auf das Heiligenbild in der Kapelle zeigend). > 
Des Gnadenbildes jegenreiche Näh, 
Das bier des Himmels Frieden um fich ftreut, 
Nicht Satans Werk führt Eure Tochter her. 
Thibaut. O nein, nein! Nicht vergebens zeigt ſich's mir 
An Träumen an und ängftlihen Gefichten. 
u dreien Malen hab’ ich fie gefehn 
Sn Rheims auf unjrer Könige Stuhle fiten, 
in funfelnd Diadem von fieben Sternen 
Auf ihrem Haupt, das Ecepter in der Hand, 
Aus dem drei weiße Lilien entjprangen, 
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Und ich, ihr Bater, ihre beiden Schweftern 
Und alle Fürſten, Grafen, Erzbijchöfe, 
Der König jelber neigten fi} vor ihr. 
Wie fommt mir folder Glanz in meine Hlitte? 
D, das bedeutet einen tiefen Tall 
Sinnbildlich ftellt mir diefer Warnungstraum 
Das eitle Trachten ihres Herzens bar. 
Sie ſchämt ſich ihrer Niebrigleit — weil Gott 
Mit reicher Schönheit ihren Leib geſchmückt, 
Mit hohen Wundergaben fie gejegnet 
Bor allen Hirtenmädchen dieſes Thals, 
So nährt fie ſünd'gen Hochmuth in dem Herzen, 
Und Hochmuth iſt's, wodurch die Engel fielen, 
Boran der Höllengeift den Menſchen faßt. 
Raimond. Wer hegt beideibnern, tugendlidhern Sinn, 
Als Eure fromme Toter? Iſt ſie's nicht, 
Die ihren ältern Schweftern freudig dient? 
Sie it die hochbegabteſte von Allen; 
Doc ſeht Ihr fie wie eine niedre Magd 
Die jchwerfien Pflichten fill gehorfam üben, 
Und unter ihren Händen wunderbar 
Gedeihen Euch die Heerden und die Saaten; 
Um Alles, was fie fchafit, ergießet ſich 
Ein unbegreiflid überſchwänglich Glüd, 
Thibant. Ja wohl! Ein unbegreiflih Glück — Mir lommt 
Ein eigen Grauen an bei dieſem Segen! 
— Nichts mehr davon. Ich ſchweige. Ich will jchweigen; 
Soll ih mein eigen theures Kind anllagen? 
Ich kann nichts thun, als warnen, für fie beten! 
Doh warnen muß id — Fliehe diefen Baum, 
Bleib nicht allein und grabe feine Wurzeln 
Um Mitternacht, bereite feine Tränke 
Und jchreibe feine Zeichen in den Sand — 
Leicht anfzurigen ift das Reich der Geifter, 
Eie liegen wartend unter dünner Dede, 
Und leije hörend ftürmen fie herauf. 
Bleib nicht allein, denn in der Wüfle trat 
Der Satansengel ſelbſt zum Herrn des Himmels. 


Dritter Auftritt. 
Bertrand hitt auf, einen Helm in der Hand. Thibaut. Raimond. 
Johaune. 
Ä Raimond. Still! Da kommt Bertrand aus der Etadt zurüd, 
Eich, was er trägt! 
Bertrand. Ihr ſtaunt mich an, Ihr ſeid 
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Berwundert ob des feltfamen &eräthes 
In meiner Hand. 
Thibaut. Das ſind wir. Saget an, 
Wie kamt Ihr zu dem Helm, was bringt Ihr uns 
Das böfe Zeichen in die Friedensgegend 
(Johanna, welche in beiden vorigen Gcenen ſlill und ohne Antheil auf der Seite 
geftanden, wird aufmerfjam ımb tritt näher.) 

Kertrand. Kaum weiß ich ſelbſt zu jagen, wie das Ding 
Mir in die Hand gerieth. Ich Hatte eifernes 
Geräth mir eingefauft zu Vaucouleurs; 

Ein großes Drängen fand ich auf dem Markt, 

Denn flüht’ges Bolt war eben angelangt 

Bon Orleans mit böjer Kriegeöpoft. 

Im Aufruhr Tief die ganze Stadt zuſammen, 

Und als ih Bahn mir made durch's Gewühl, 

Da tritt ein braun Bohemerweib mich an 

Mit diefem Helm, faßt mich ins Auge feharf 

Und ſpricht: „Geſell, Ihr juchet einen Helm, 

Ich weiß, Ihr fuchet einen. Dal Nehmt Bin! 

Um ein Geringes fteht er Euch zu Kaufe” — 

„Seht zu den Lanzenknechten,“ jagt’ ich ihr, 

„Ich bin ein Landmann, brauche nicht des Helmes“ 

Ste aber ließ nicht ab und fagte ferner: 

„Kein Menſch vermag zu fagen, ob er nicht _ 

Des Helmes braucht. Ein fählern Dach fürs Haupt 
ft jetzo mehr werth, als ein fleinern Haus.“ ” 
o trieb fie mich durch alle Gaſſen, mir 

Den Helm anfnöthigend, den ich nicht wollte, 

Ich ſah den Helm, daß er fo blant und ſchön 

Und würdig eines ritterlichen Hanpts, 

Und da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, - 

Des Abenteners Seltjamfeit bedentend, 

Da war das Weib mir aus den Augen, jchnel, 

gi: geriffen hatte fie der Strom 
es Volkes, und der Helm blieb mir in Händen. 

Sohanna (raſch und begierig darnach greifend). Gebt mir den Helm! 

Kertrand. Was frommt Euch die Geräthe? 
Das ift fein Schmud für ein jungfräulihd Hanpt. 

Sohanna (entreigt ihm den Helm). Mein ift der Helm, und mir gehört er zur. 

Thibaut. Was fällt dem Mädchen ein? 

Raimond, ' Laßt ihr den Willen! 
Wohl ziemt ihr diefer kriegeriſche Schmuck 
Denn ihre Bruft verjchließt ein männlich Herz. 

Denkt nad, wie fie den Tigerwolf bezwang, 
Das grimmig wilde Thier, das unfre Heerben 
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Verwüſtete, den Schreden aller Hirten. 
Sie ganz allein, die löwenherz'ge Jungfrau, 
Stritt mit dem Wolf und rang das Lamm ihm ab, 
Das er im blut'gen Rachen ſchon davon trug. 
Welch tapfres Haupt auch diefer Helm bededt, 
Er kann kein würbigeres zieren! 
Thibaut (gu Bertrand). Spredt! 
Welch neues Kriegesunglitd ift geichehn? 
Was braten jene Flüchtigen? 
nd Gott helfe 


rtrand. 
Dem König und erbarme ſich des Landes! 
Geſchlagen ſind wir in zwei großen Schlachten, 
Mitten in Frankreich ſteht der Feind, verloren 
Sind alle Länder bis an die Loire — 
Jetzt hat er ſeine ganze Macht zuſammen 
Geführt, womit er Orleans belagert. 
Thibaut. Gott ſchütze den König! 
Sertrand. Unermeßliches 
Geſchütz iſt aufgebracht von allen Enden, 
Und wie der Bienen dunkelnde Geſchwader 
Den Korb umjhwärmen in des Sommers Tagen, 
Wie aus gefhwärzter Luft die Heufchrediwolfe 
Herunterfällt und meilenlang die Felder 
Bededt in unabjehbarem Gewimmel, 
So goß ſich eine Kriegeswolle aus 
Bon Bölfern iiber Orleans Gefilde, 
Und von der Sprachen unverftändlichem 
Gemifch verworren dumpf erbraust das Lager. 
Denn auch der mächtige Burgund, der Länder- 
Gemwaltige, bat feine Mannen alle 
Herbeigeführt, die Lütticher, Lugemburger, 
| Die Hennegauer, die vom Lande Namur, 
! Und die das güclice Brabant bewohnen, 
Die üpp'gen Genter, die in Sammt und Seide 
| Stolzieren, die von Seeland, deren Städte 
Sich reinlih aus den Meereswaſſer heben, 
Die heerdenmellenden Holländer, Die 
Bon Utredt, ja vom äußerſten Weſtfriesland, 
Die nad dem Eispol ſchaun — Sie folgen alle 
Dem Heerbann des gewaltig herrfchenden " 
| Burgund und wollen Orleans bezwingen. 
| Thibaut. O des unſelig jammervollen Zwiſts, 
| Der Frankreichs Waffen wider Frankreich wendet! 
; Bertrand. Auch fie, die alte Königin, fieht man, 
Die ſtolze Iſabeau, die Bayerfürſtin, 
Schiller, Werke. IL 
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Sn Stahl gekleidet durch das Lager reiten, | 
Mit gift’gen Stachelworten alle Völker | 
Zur Wuth aufregen wider ihren Sohn, 

Den fie in ihrem Mutterſchooß getragen! 

Thibaut. Fluch treffe fie! Und möge ©ott fie einft 
Wie jene folge Jeſabel verderben! 

Sertrand. Der fürchterliche Salsbury, der Maneru— 
Se fiihrt die Belagrung an, 

it ihm des Löwen Bruder Lionel 
Und Talbot, der mit mörderifchen Schwert 
Die Bölfer niedermähet in den Schlachten. 
Su frechem Muthe haben fie geſchworen, 
Der Schmad) zu weihen alle Sungfranen 
Und, was das Schwert geführt, dem Schwert zu opfern. 
Bier hohe Warten haben fie erbaut, 
Die Stadt zu liberragen; oben jpäht 
Graf Salabury mit mordbegier’gem Blick 
Und zählt den jchnellen Wandrer auf den Gaffen, 
Biel taufend Kugeln jchon von Centners Laft 
Sind in die Stadt gefchlendert, Kirchen liegen 
Zertrümmert, und der Fünigliche Thurn 
Bon Notre Dame beugt fein erhabnes Haupt. 
Auch Pulvergänge haben fie gegraben, 
Und über einem Höllenveiche fteht 
Die bange Stadt, gewärtig jede Stunde, 
Daß es mit Donners Krachen fi) entziinde, 
(Johanna horcht mit geſpannter Aufmerkſamkeit und jet fi den Helm auf.) 

Thibant, Wo aber waren denn die tapfern Degen 

Saintrailles, La Hire uud Frankreichs Bruſtwehr, 
Der heldenmüth'ge Baftard, daß der Feind 
So allgewaltig reißend vorwärts drang? 
Wo tft der König jelbit, und fieht er müßig 
Des Neiches Not und feiner Städte Yall? 
Bertrand. Bi Chinon hält der König einen Hof, - 
Es fehlt an Bolf, er kann das Feld nicht halten. 
Was nült der Führer Muth, der Helden Arm, 
Wenn bleiche Furcht die Heere lähmt? 
Ein Schreden, wie von Gott herabgejandt, | 
Hat auch die Bruft der Tapferften ergriffen. | 
Umfonft erjhallt der Fürſten Aufgebot. 
Wie fi) die Schafe bang zujammendrängen, 
Wenn fid) des Wolfes Heulen hören läßt, 
So ſucht der Franke, feines alten Ruhms 
Vergeffend, nur die Sicherheit der Burgen. 
Ein einz’ger Nitter nur, hört’ ich erzählen, 
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Hab’ eine ſchwache Mannſchaft aufgebracht 

Und zieh’ dem König zu mit fechzehn Fahnen. 

Sohanna (jhnet). Wie heißt der Nitter? 
ertrand. Baudricour. Doc ſchwerlich 
Möcht' er des Feindes Kundfchaft hintergehn, 

Der mit zwei Heeren feinen Serien folgt. 
Sohanna. Wo hält der Ritter? Sagt miv’s, wenn Ihr's wiſſet. 
Bertrand. Er fieht kaum eine Tagereife weit 

Bon Baucouleurs. 

Thibaut (zu Johanna). Was kümmert's dih! Du fragfi 
Nah Dingen, Mädchen, die dir nicht geziemen. 

Sertrand. Weil nun der em jo mächtig und fein Schuß 
Bom König mehr zu hoffen, haben fie 

u Baucoulenrs einmüthig den Beſchluß 
efaßt, fi) dem Burgund zu libergeben. 

Sp tragen wir nicht fremdes Joch und bleiben 

Beim alten Königsftamme — ja vielleicht 

gu alten Krone fallen wir zurüd, 

enn einft Burgund und Frankreich ſich verjühnen, 

Zohanna (in Begeifterung). Nichts von Verträgen! Nichts vor Webergabe ! 
Der Retter naht, er rüftet fi zum Kampf. 

Bor Drleans foll das Glüd des Feindes fcheitern, 

Sein Maß ift voll, er ift zur Ernte reif, 

Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen 

Und feines Stolzes Saaten niedermähn; 

gerab vom Himmel reißt fie feinen Ruhm, 

en er hoch an den Sternen aufgehangen. 

Gergaat nicht! Fliehet nicht! Denn eh der Roggen 

Gelb wird, eh fid) die Mondesſcheibe füllt 

Bird fein engländifh Roß mehr aus den Wellen 

Der prächtig ſtrömenden Loire trinken. 

Sertrand. Ach! es gefchehen Teine Wunder mehr! 

Sohanne, Es gejhehn noch Wunder — Eine weiße Taube 
Wird fliegen und mit Adlerskühnheit diefe Geier 
Anfallen, die das Vaterland zerreißen. 

Darnieder kämpfen wird fie dieſen ftolzen 

Burgund, den Neichsverräther, diefen Talbot, 

Den himmelftürmend bunderthändigen, 

Und diefen Salsbury, den Tempelfhänder, 

Und dieje frechen Inſelwohner alle 

Wie eine Heerde Lämmer vor fich jagen. 

Der Herr wird mit ihr fein, der Schlachten Gott. 

Sein zitterndes Gejchöpf wird er erwählen, 

Durch eine zarte Jungfrau wird er ſich 

Verherrlichen, denn er ift der Allmächt’ge ! 
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Thibaut. Was für ein Geift ergreift die Dirn'? 
Raimond. Es iſt 
Der Helm, der ſie ſo kriegeriſch beſeelt. 
Seht Eure Tochter an. Ihr Auge blitzt, 
Und glühend Feuer ſprühen ihre Wangen! 
Johanna. Dies Reich ſoll fallen? Dieſes Land des Ruhms, 
Das ſchönſte, das die ew'ge Sonne ſieht 
In ihrem Lauf, das Paradies der Länder, 
Das Gott liebt, wie den Apfel feines Auges, 
Die Feſſeln tragen eines fremden Volks! 
— Hier jheiterte der Heiden Macht. Hier war 
Das erite Kreuz, das Gnadenbild erhöht, 
Hier ruht der Staub des heil’gen Ludewig, 
Bon hier aus ward Jeruſalem erobert. 
Bertrand (erflaund). Hört ihre Rede! Woher jchöpfte fie 
Die hohe Offenbarung — Bater Arc! 
Euch gab Gott eine wundervolle Tochter! 
Sohanne. Wir jollen feine eigne Könige : 
Mebr haben, feinen eingebornen Herrn — 
Der König, der nie ftirbt, fol aus der Welt 
Verſchwinden — der den heifgen Pflug beſchützt, 
Der die Trift beſchützt und fruchtbar macht die Erde, 
Der die Leibeignen in die „nreipeit führt, 
Der die Stäbte freudig fiellt um feinen: Thron — 
Der dem Schwachen beifteht und den Böſen ſchreckt, 
Der den Neid nicht kennet — denn er ift der Größte — 
Der ein Menſch iſt und ein Engel der Erbarmung 
Auf der feindjel’gen Erde. — Denn der Thron 
Der Könige, der von Golde ſchimmert, ift 
Das Obdach der Verlaſſenen — hier fteht 
Die Macht und die Barmherzigkeit — es zittert 
Der Schuldige, vertrauend naht ſich der Gerechte 
Und fherzet mit den Löwen um den Thron! 
Der fremde König, der von außen fommt, 
Dem feines Ahnherrn heilige Gebeine 
In diefem Lande ruhn, kann er es lieben? 
Der nicht jung war mit unfern Jünglingen, 
Dem unfre Worte nicht zum Herzen tönen, 
Kann er ein Bater fein zu feinen Söhnen? 
Thibaut. Gott ſchütze Frankreich und den König! Wir 
Sind friedliche Landleute, wilfen nicht 
Das Schwert zu führen, nod) das Friegerifhe Roß 
gu tummeln. — Laßt ung ftill gejordhenb baren, | 
en ung der Sieg zum König geben wird. 
Das Glück der Schlachten ift das Urtheil Gottes, 





Prolog. 8—4. Aufteitt. 325 


Und unfer Herr ift, wer die heil’ge Delung 

Empfängt und fid) die Kron’ anffett zu Rheins. 

— Kommt an die Arbeit! Kommt! Und denke Jeder 

Nur an das Nächftel Laffeı mir die Großen, ° 

Der Erde Fürften um die Erde loofen; 

Wir fünnen ruhig die Zerflörung ſchauen, 

Denn flurmfeft ftebt der Boden, den wir bauen. 

Die Flamme brenne unjre Dörfer nieder, 

Die Saat zerftampfe ihrer Roſſe Tritt, 

Der nene Lenz bringt neue Saaten mit, 

Und ſchnell erſtehn die leichten Hütten wieder! 
(Alle außer der Jungfrau gehen ab.) 


Bierter Auftritt: 
Johanna allein. 
Lebt wohl, ihr Berge, ihr geliebten Triften, 
Ihr traulich ftillen Thäler, lebet wohl! 
Johanna wird num nit mehr auf euch wandeln, 
Johanna fagt euch ewig Lebewohl. 
For Wiefen, die ich mwäflerte, ihr Bäume, 
Die ich gepflanzet, grünet Ft fort! 
Lebt wohl, ihr Grotten und ihr kühlen Brunnen! 
Du Echo, holde Stimme diejes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht, und nimmer kehrt fie wieder! 
Ihr Blüte alle meiner ftillen Freuden, 
Euch laſſ' ich hinter mir auf immerdar! 
erftreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden, 
hr fein jettt eine Birtenlofe Schaar, 
Denn eine andre Heerde muß ich weiden 
Dort auf dem blut’gen Yelde der Gefahr, 
So ift des Geiſtes Ruf an mid) ergangen, 
| Mich treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 
| Denn der zu Mojen auf des Horebs —* 
Im feur'gen Bnuſch ſich flammend niederließ 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, 
Der einft den frommen Knaben Sfai’s, 
Den Hirten, fi zum Streiter auserjehen, 
Der ftet3 den Hirten gnädig fich bewies, 
Er ſprach zu mir aus dieſes Baumes Bweigen: 
| „Seh Hin! Du folft anf Erden fir mid zeugen. 
| „In rauhes Erz ſollſt du die Glieder ſchnüren, 
| Mit Stahl beveden beine parte Bruſt, 
Nicht Männerliebe darf dein Herz berühren 
Mit ſünd'gen Flammen eitler Erdenluſt. 
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Nie wird der Brautfranz deine Locke zieren, 
Dir blüht Fein lieblich Kind an deiner Bruft; 
Doc werd’ ich dich mit Friegeriichen Ehren, 
Bor allen Erdenfrauen dich verllären, 

„Denn wenn im Kampf die Muthigfien verzagen, 
Wienn Frankreichs letztes Schickſal nun fid) naht, 
Dann wirſt du meine Oriflamme tragen 
Und, wie die raſche Schnitterin die Saat, 

Den ſtolzen Ueberwinder niederſchlagen; 

Umwälzen wirſt du ſeines Glückes Rad, 

Errettung bringen Frankreichs Heldenſöhnen 

Und Rheims befrein und deinen König krönen!“ 
Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen, 

Er ſendet mir den Helm, er kommt von ihm, 

Mit Götterkraft berühret mich ſein Eiſen, 

Und mich durchflammt der Muth der Chernbim; 

Ins Kriegsgewühl hinein will es mich reißen, 

Es treibt mich fort mit Sturmes Ungeflüm, _ 

Den Feldruf hör’ ich mächtig zu mir dringen, 

Das Schlachtroß fteigt, und die Trompeten klingen. (Sie geht ab.) 


Erfler Aufzug. 
Hoflager König Karla zu Ehinon. 


Erfter Auftritt. 

Dunoiß und Du Chatel. 
Dunois. Nein, ich ertrag’ es länger nit. Ich fage 

Mich los von diefem König, der unrühmlich 

Sid) jelbit verläßt. Mir biutet in der Bruft 

Das tapfre Herz, und glühnde Thränen möcht’ ich weinen, 

Daß Räuber in das Fünigliche Sranteeic) 

Sid theilen mit dem Schwert, die eveln Städte, - 

Die mit der Monarchie gealtert find, 

Dem Feind die roſt'gen Schlüffel überliefern, 

Indeß wir hier in thatenlofer Ruh | 

Die Töftlich edle Nettungszeit verſchwenden. 

— Ich höre Orleans bedroht, ich fliege 

Herbei aus der entlegnen Normandie, 

Den König den?’ ich kriegeriſch gerüftet 

An feines Heeres Spitze ſchon zu finden, 

Und find’ ihn — bier! umringt von Gaufelipielern 

Und Troubadours, fpitfind’ge Räthſel löſend 

Und der Sorel galante Feſte gebend, 

Als waltete im Reich der tiefite Friede! 


— 





1. Aufzug. 2. Auftritt, 827 


— Der Connetable gebt, er Tann den Gräul 
Nicht länger anjehn. — Ich verlaſſ' ihn aud) 
Und übergeb’ ihm feinem böfen Schidjal. 

Du Chatel. Da komuit der König! 


weiter Auftritt. 
ı  Rönig Karl gu den Borigen. 
Karl. Der Eonnetable fhidt fein Schwert zuriid 
Und fagt den Dienft mir auf. — In Gottes Namen! 
So find wir eine mürr'ſchen Mannes los, 
Der unverträglih uns nur meiftern wollte. 

Dunois. Ein Mann ift viel werth in fo theurer Zeit; 
Ich möcht’ ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. 
Karl. Das jagt du nur aus Luft des Widerſpruchs; 
So lang er da war, warft du nie fein Freund. 
Bunois. war ein ſtolz verbrießlich fchwerer Narr 

Und wußte nie zu enden — diegmal aber 
Weiß er's. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, 
Bo Leine Ehre mehr zu holen if. 
Kardl. Du bift in deiner angenehmen Laune, 
Ich will dich nicht drin flören. — Du Ehatel! 
Es find Gefandte da vom alten König 
Rene, 1 belobte Meifter im Gejang 
Und weit berühmt. — Man muß fie wohl bewirthen 
Und jedem eine goldne Kette reichen. (Bun Baſtard.) 
Worüber lachſt du? 


Dunois. Daß du goldne Ketten 
Aus deinem Munde ſchüttelſt. 
Du Chatel. Sire! Es iſt 


Kein Geld in deinem Schatze mehr vorhanden. 
Karl. So fchaffe welches. — Edle Sänger dürfen 

Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. Ä 

Sie machen uns den dürren Scepter blühn, 

Sie flechten den unfterblich grünen Zeig 

Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 

Sie ftellen herrſchend ſich den Herrichern gleich, 

Aus leichten Wünfchen bauen fie fih Throne, 

Und nit im Ranme liegt ihr harmlos Neid); 

Drum foll der Sänger mit dem König gehen, 

Sie beide wohnen auf der Menjchheit Höhen! 

1Anm. inder erfien Ausgabe. René der Gute, Graf von Provence, aus den 

Haufe Anjou; fein Bater und Bruder waren Könige von Neapel, und er ſelbſt machte nach 
jeineß Bruders Tod Anſpruch auf dieſes Neid, deiterte aber in der Unternehmung. Er 
ſuchte die alte provençaliſche Poeſie und die Cours d’amour wieder berzuftellen und 


lekte einen Prince d’amour ein als hochſten Richter in Sadyen der Galanterie und Liebe. 
In demjelben romantiſchen Geift machte ex fi mit feiner Gemahlin zum Schäfer. 
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Du Chatel, Mein königlicher Herr! Ich hab’ dein Ohr 

-  Beriont, jo lang noch Rath und Hilfe war; 
Doch endlich löst die Nothdurft mir die Zunge, 
— Du haft nicht mehr zu fchenken, ah, du baft 
Nicht mehr, wonon du morgen könntet Teben! 
Die hohe Fluth des Reichthums iſt zerfloffen, 
Und tiefe Ebbe ift in deinem Schatz. 

Den Truppen ift der Sold noch nicht bezahlt, 
Sie drohen murrend abzuziehn. — Kaum weiß 
Sch Nath, dein eignes Töniglihes Haus . 
Nothdürftig nur, nicht fürftlich, zu erhalten. 

Karl. Berpfände meine königlichen Zölle, | 
Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 

Du Chatel. Sire, deine Kroneinkünfte, deine Zölle 
Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfändet. . 

Dunois. Und unterdeß geht Pfand und Land verloren. 

Karl. Uns bleiben voch viel reiche ſchöne Länder. -. 

Dunsis. So lang es Gott gefällt und Talbot Schwert! 
Wenn Orleand genommen ift, magft du 

Mit deinem König Rene Schafe hüten. 

Karl. Stets übſt du deinen Wit an diefem König; 
Doc ift es diejer länderlofe Fürft, 
Der eben Heut mich königlich beſchenkte. 

Dunois. Nur nicht mit feiner Krone von Neapel, 
Um Gottes willen nicht! Denn die ift feil, _ 
Hab’ ich gehört, ſeitdem er Schafe weidet. 

Karl. Das ift ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Felt, 
Das er ſich felbft und feinem Herzen gibt, 

Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gründen 
In diefer rauh barbar’ihen Wirklichkeit. 
Dod was er Großes, Königliches will — 
Er will die alten Beiten wieder bringen, 
Mo zarte Minne herrichte, wo die Liebe 
Der Ritter große Heldenherzen hob 

Und edle Frauen zu Gerichte jaßen, 

Mit zartem Sinne alles Feine jchlichtend, 
In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Und wie fie noch in alten Liedern Ieben, 
So will er fie, wie eine Himmelftadt 

In goldnen Wollen, auf die Erde ſetzen — 
Gegründet hat er einen Xiebeshof, 

Wohin die edlen Ritter follen wallen, 

Wo keuſche Frauen herrlich ſollen thronen, 
Wo reine Miinne wiederfehren fol, 

Und mich hat er erwählt zum Fürſt der Liebe. 
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Dunsis. Ich bin fo fehr nicht aus der Art gefchlagen, 
Doß ich der Liebe Herrichaft ſollte ſchmähn. 
Ich nenne mich nad ihr, ich bin ihr Sohn, 
Und all mein Erbe liegt in ihren Neid). 
Mein Bater war der Prinz von Orleans, 
Ihm war fein weiblich Herz unüberwindlich, 
Doch auch Fein feindlih Schloß war ihm zu feft. 
Willſt du der Liebe Fürft dich wirdig nennen, 
So fei der Tapfern Tapferſter! — Wie ich 
Aus jenen alten Büchern mir gelefen, 
War Liebe ſtets mit hoher Nitterthat 
Gepaart, und Helden, hat man mich gelehrt, 
Nicht Schäfer, ſaßen an der Tafelrunde. 
Wer nicht die Schönheit tapfer kann beſchützen, 
Berbient nicht ihren goldnen Preis. — Hier ift 
Der Fechtplatz! Kämpf um deiner Väter Krone! 
Bertheidige mit ritterlihem Schwert 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — 
Und Haft du dir aus Strömen Feindesbluts 
Die angeflammte Krone kühn erobert, 
Dann ift es Zeit und fteht dir fürftlih an, 
Did mit der Liebe Morten zu befrönen. 

Karl (zu einem Edelknecht, der Kereintritt). Was gibt's? 

Edelknecht. Rathsherrn von Orleans flehn um Gehör. 

Karl. Führ' fie herein, EEdelknecht geht ab.) 

| Sie werden Hilfe fordern; 

Was kann ich thun, der felber Hilflos ift! 


Dritter Auftritt. 
Drei Rathäherren zu den Borigen. 
Karl. Willlommen, meine vielgetreuen Bürger 
Aus Orleans! Wie ſteht's um meine gute Stadt? 
| ährt fie noch fort, mit dem gewohnten Muth 
! em Feind zu widerfiehn, der fie belagert? 
Rathsherr. Ah, Sirel Es drängt die höchſte Roth, und ſtündlich wachſend 
Shwillt das Berberben an die Stadt heran. 
| Die äußern Werke find zerftört, der Feind 
Gewinnt mit jedem Sturme neuen Boden. 
Entblößt find von Bertheidigern die Mauern, 
Denn raftlos fechtend fällt die Mannfchaft aus; 
Doch Wen’ge fehn die Heimathpforte wieder, 
Und auch des Hungers Plage droht der Stadt. 
Drum hat der edle Graf von Rochepierre, 
Der drin befiehlt, in diefer höchften Noth 
Bertragen mit dem Feind, nach altem Brauch, 


—- 1 nenn. > — 
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Sich zu ergeben auf den zwölften Tag, 

Wenn binnen diejer Beit fein Den in Feld 

Erſchien, zahlreich genug, die Stadt zu retten. 
(Dunois macht eine heftige Bewegung des Zorns.) 

Karl. Die Frift ift frz. 

Rathsherr. Und jeto find wir bier 
Mit N Geleit, daß wir dein fürftlich Herz 
Anfleben, deiner Stadt dich zu erbarmen 
Und Hilf’ zu fenden binnen diefer SR, 

- Sonft übergibt er fie am zwölften Tage. 

Dunois. Saintrailles konnte feine Stimme geben 
Zu ſolchem fchimpflichen Vertrag! 

Rathsherr. Rein, Herr! 
Sp lang der Tapfre lebte, durfte nie 
Die Rede fein von Fried’ und Uebergabe. 

Dunois. So ift er tobt! 

Rathsherr. An unfern Mauern fant 
Der edle Held fiir feines, Königs Sache. 

Karl. Saintrailles todt! DO, in den einz’gen Mann 
Sinkt mir ein Heer! 


(Ein Ritter kommt und ſpricht einige Worte Teife mit dem Baftard, weldger betroffen 
auffährt.) 


Dunois. Auch das noch! 
Karl. Nun! Was gibt's? 
Dunois. Graf Douglas ſendet her. Die ſchott'ſchen Völker 
Empören ſich und drohen abzuziehn, 
Denn fie nicht heut den Rückſſtand noch erhalten. 
Karl. Du Ehatel! j 
au Chatel (zudt die Achſeln). Sire! Ich weiß nicht Rath. 
ar 


Verſprich, 
Verpfände, was du haſt, mein halbes Reich — 
Du Chatel. Hilft nichts! Sie ſind zu oft vertröſtet worden! 
Karl. Es find die beſten Truppen meines Heers! 
Sie follen mic) jetzt nicht, nicht jett verlaffen! 
Rathsherr (mit einem Fußfall). O König, Hilf uns! Unjrer Noth geventel 
Karl (verzweiflungsvon). Kann id) Armeen ans der Erde ftampfen? 
Wächst mir ein Kornfeld in der flahen Hand? 
Reißt mid) in Stüden, reißt das Herz mir aus 
Und münzet e8 ftatt Goldes! Blut hab’ ich 
gür euch, nicht Silber Hab’ ich, noch Soldaten! 
(Er fieht die Sorel bereintreten und eilt ihr mit ausgebreiteten Armen entgegen.) 


Bierter Auftritt. 
Agnes Sorel, ein Käſtchen in der Hand, zu den Borigen. 


Karl. D meine Agnes! Mein geliebtes Leben! 
Du kommſt, mid) der Verzweiflung zu entreißen! 








II Ten 
A 
’ 


- 
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Ich habe dich, ich flieh’ an deine Bruft, 
Nichts ift verloren, denn du bift noch mein, 
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Sorel. Dein theurer König! (Mit Angfli fragendem Blick umherfauend.) 


Dunois! Iſt's wahr? 
Dun Chatel? 

Du Chatel, Leider! 

Sorel. Iſt die Noth fo groß? 

Es fehlt am Sold? Die Truppen wollen abziehn? 

Du Ehatel Ya, leider ift es fo! 

Sorel (ifm das Käfhen auſdringend). Hier, hier iR Gold, . 
Hier find Juwelen — Schmelzt mein Silber ein — 
Berlauft, verpfändet meine Schlöffer — Leihet 
Auf meine Güter in Provence — Macht Alles 
Zu Gelde und befriediget‘die Truppen. 

Fort! Keine Zeit verloren! (Treibt ihn fort) 

Karl. Nun, Dunois? Nun, Du Chatel! Bin id euch 
Noch arm, da id) die Krone aller Frauen 
Beſitze? — Sie ift edel, wie ich jelbft, 

Geboren, ſelbſt das königliche Blut 
Der Balois ift nicht reiner, zieren wolirde fer 
Den erftien Thron der Welt — doch fie verihmäht ihn, 
Nur meine Liebe will fie fein und heißen. 
Erlaubte fie mir jemals ein Geichent 
Bon höherm Werth, als eine frühe Blume 
Im Winter oder feltne Frucht! Bon mir 
Nimmt fie fein Opfer an und bringt mir alle! 
Wagt ihren ganzen Reichtum und Beſitz 
Großmüthig an mein unterfintend Glüd. 
Dunois. Ka, fie ift eine Raſende, wie du, 
Und wirft ihr Alles in ein brennend Hans 
Und ſchöpft ins lede Faß der Danaiden. 
Dich wird fie nicht erretten, nur fich felbft 
Wird fie mit dir verderben — 

Sorel, Glaub’ ihm nid. 
Er Hat fein Leben zehenmal fir dich 
Gewagt und zlirnt, daß ich mein Gold jeßt wage. 
Wie? Hab’ ich dir nicht Alles froh geopfert, 

Was mehr geachtet wird, als Gold und Perlen, 
Und follte jett mein Glück fiir mid) behalten? 
Komm! Laß uns allen überflüß'gen Schmud 
Des Lebens von uns werfen! Laß mich dir 

Ein edles Beijpiel der Entjagung geben! 
Berwandle deinen Hofftaat in Soldaten, 

Dein Gold in Eifen, Alles, was du haft, 

Wirf es entfhloffen Hin nad deiner Krone! 
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Komm! Komm! Wir theilen Mangel und Gefahr! 
Das kriegeriſche Roß laß uns befteigen, 
Den zarten Leib dem glühenden Pfeil der Sonne 
Preisgeben,, vie Gemwölfe fiber ung - 
Zur Dede nehmen und den Stein zum Pfühl. 
Der rauhe Krieger wird fein eignes Weh 
Geduldig tragen, fieht er feinen König, 
Dem Aermſten gleih, ausdauern und entbehren! 
Karl (lächeln). Ka, nun erflillt ſich mir ein altes Wort 
Der Weiffagung, das eine Nonne mir 
gu Clermont im prophet’fchen Geifte ſprach. 
in Weib, verhieß die Nonne, würde mid 
Zum Sieger machen über alle Feinde 
Und meiner Väter Krone mir erfämpfen. 
gen ſucht' ich fie im Feindeslager auf, / 
a8 Herz der Mutter hofft’ ich zu verſöhnen; 
Hier fteht die Heldin, die nad) Rheims mich führt, 
Durch meiner Agnes Liebe werd’ ich flegen!' 
Sorel. Du wirſt's durch deiner Freunde tapfres Schwert. 
Karl. Auch von der Feinde Zwietradht Hoff’ ich viel — 
Denn mir ift fihre Kunde zugefommen, 
Daß zwifchen diejen ftolzen Lords von England 
Und meinem Better von Burgund nicht Alles mehr 
So fteht wie fonft — Drum hab’ ich den La Hire 
Mit Botichaft an den Herzog abgefertigt, 
Ob mir's gelänge, den erziirnten Pair 
Sur alten Pflicht und Treu' zurückzuführen — 
it jeder Stunde wart’ ich feiner Ankunft. 
Du Chatel (am Fenſter). Der Ritter jprengt jo eben in den Hof. 
Karl. Willlommner Botel Nun, fo werden wir 
Bald wiffen, ob wir weichen oder flegen. 


Fünfter Auftritt. 
La Hire zu den Vorigen. . 
Karl (geht ihm entgegen). La Hire! Bringft du uns Hoffnung oder feine? 
Erflär’ dich kurz. Was hab’ ich zu erivarten 
da Hire. Erwarte nichts mehr, als von deinem Schwert. 
Karl. Der ftolze Herzog läßt fich nicht verfühnen! 
D ſprich! Wie nahm er meine Botichaft auf? 
Sa Hire. Bor allen Dingen, und bevor er noch 
Ein Ohr dir könne leihen, fordert er, 
Daß ihm Du Chatel ausgeliefert werde, 
Den er den Mörder feines Vaters nennt. 
Karl. Und, weigern wir uns dieſer Schmachbedingung ? 
£a Hire. Dann ſei der Bund zertrennt, noch eh’ er anfing. 
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Karl. Haft du ihn drauf, wie ich dir anbefahl, 
Zum Kampf mit mir gefordert auf der Brücke 
Zu Montereau, allwo fein Vater fiel? 
Sa Hire. Ich warf ihn deinen Handſchuh Hin und ſprach: 
Du wollteit deiner Hoheit dich begeben 
Und als ein Ritter lämpfen um dein Neid), 
Doch er verjegte: nimmer thät’s ihm Notb, 
Um Das zu fechten, was er ſchon befike. 
Doch wenn dich jo nach hen lüſtete, 
So würdeſt du vor Orleans ihn finden, 
Wohin er morgen Willens ſei zu gehn; 
Und damit kehrt' er lachend mir den Rücken. 
Karl. Erhob ſich nicht in meinem Parlamente 
Die reine Stimme der Gerechtigkeit? 
fa Hire. Sie iſt verſtummt vor der Parteien Wuth. 
Ein Schluß des Parlaments erflärte dich 
Des Throns verluftig, dich und dein Geſchlecht. 
Dunsis. Ha, frecher Stolz des Herr geworben Bürgers! 
Karl. Haft du bei meiner Mutter nichts verſucht? 
Sa Hire. Bei deiner Mutter! 
Karl. Ja! Wie ließ fie fid) vernehmen? 
fa Hire (nachdem er einige Augenblide fih bedacht). 
Es war gerad das Felt der Königskrönung, 
AS ih zu Saint Denis eintrat. Geſchmuͤckt 
Wie zum Triumphe waren die Parifer, 
In jeder Gaffe Megan Chrenbogen, 
Durch die der engelländ’fche König zog. 
Beitrent mit Blumen war der Weg, und janchzend, 
Als Hätte Frankreich feinen fchönften Sieg 
Erfochten, Iprang der Pöbel um den Wagen. 
Sorel. Sie jauchzten — jandyzten, daß fie auf das Herz 
Des liebevollen, fanften Königs traten! 
fa Hire. Ich jah den Jungen — Lancaſter, 
Den Knaben, auf dem königlichen Stuhl 
Sanct Ludwigs fihen, feine Rolgen Dehme 
Bedford und Glofter ftanden neben ihm, 
Und Herzog Philipp Iniet’ am Throne nieder 
Und leiftete den Eid für feine Länder. 
Karl, O ehrvergeßner Bair! Unwürd'ger Better! 
So Hire. Das Kind war bang und ſtrauchelte, da es 
Die hohen Stufen an dem Thron hinan flieg. 
Ein böſes Omen! murmelte das Volk, 
Und es erhub fich fchallendes Gelächter. 
Da trat die alte Königin, deine Mutter, 
Hinzu, nnd — mich entrüftet es zu jagen! 
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Karl. Nun? 

fa Hire. In die Arme faßte fie den Knaben 

Und ſetzt' ihn jelbft auf deines Vaters Stuhl. 

Karl D Mutter! Mutter! 

fa Hire. Selbft die wüthenden 

Burgundier, die mordgemohnten Banden, 

Erglügeten vor Scham bei diefem Anblid, 

Sie nahm es wahr, und an das Bolt geivendet, 

Rief fie mit lanter Stimm’: Dankt mir’s, Franzoſen, 
Daß ich den Franken Stamm mit reinem Zweig 
Veredle, euch bewahre vor dem miß- 

Gebornen Sohn des hirnverriidten Vaters! 

(Der König verhält ſich, Agnes eilt auf ihn zu und ſchließt Ihn in ihre Arme, alle 

mftehenden Sräden ihren —28 ihr Entſetzen aus.) 

Dunois. Die Wölfin! die wuthſchnaubende Megäre! 

Karl (nad einer Paufe zu den Rathsherren). 

Ihr habt gehört, wie hier die Sachen ftehn. 
Bermeilt nicht länger, geht nad) Orleans 
urüd und meldet meiner treuen Stadt: 
e3 Eides gegen mich entlaſſ' ich fie, 
Sie mag ihr Heil beherzigen und ſich 
Der Gnade des Burgundiers ergeben; 
Er Heißt der Gute, er wird menichlich fein. 

Dunois. Wie, Sire? Du wollteft Orleans verlaffen! 

Rathsherr (niet niever). Mein Töniglicher Herr! Zieh deine Hand 
Nicht von uns ab! Gib deine treue Stabt 
Nicht unter Englands harte Herrichaft hin. 

Sie ift ein edler Stein in deiner Krone, 
Und feine hat den Königen, deinen Ahnherrn, 
Die Trene Heiliger bewahrt. 

Dunois, Sind wir 
Geſchlagen? Iſt's erlaubt, das Feld zu räumen, 
Eh 1od ein Schwertftreih um die Stadt geſchehn? 
Mit einem leichten Wörtlein, ehe Blut 
Gefloffen ift, denkſt du die befte Stadt 
Zus Frankreichs Herzen weg zu geben? 


— 


ar Gnug 
Des Blutes iſt gefloſſen und vergebens! 

Des Himmels ſchwere Hand iſt gegen mich, 
Geſchlagen wird mein Heer in allen Schlachten, 
Mein Barlament verwirft mich, meine Hauptſtadt, 
Mein Bolt nimmt meinen Gegner jauchzend auf, 
Die mir die Nächften find am Blut, verlaffen, 
Berrathen mich — Die eigue Mutter nährt 

Die fremde Feindesbrut an ihren Brüften. 
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— Bir wollen jenfeits der Loire uns ziehn 
Und der gewalt’gen Hand des Himmels weichen, 
Der mit dem Engelländer ift. 
Sorel. Das wolle Gott nicht, daß wir, an uns ſelbſt 
Berzweifelnd, diefem Reich den Rüden wenden! 
Dies Wort fam nit aus deiner tapfern Bruſt. 
Der Mutter unnatürlich rohe That 
Hat meines Königs Heldenherz gebrochen! 
Du wirft dich wieder finden, männlich faffen, 
Mit edelm Muth dem Schidfal widerſtehen, 
Das grimmig dir entgegen Tämpft, 
Karl (in düftres Sinnen verloren). Iſt es nicht wahr? 
Ein finfter furchtbares Verhängniß waltet 
Durch Valois' Geſchlecht; es ift verworfen 
Bon Gott, der Mutter Lafterthaten flihrten 
Die FZurien herein in diefeg Haus. 
Mein Bater lag im Wahnſinn zwanzig Sahre, 
Drei ältre Brüder hat der Tod vor mir 
Hinweggemäht, es ift des Himmels Schluß, 
Das Haus des jechsten Karls joll untergehn. 
Sorel. In dir wird es fich neu verjiingt erheben! 
Hab’ Glauben an dich ſelbſt. — O! nicht umſonſt 
Hat dich ein gribig Schidjal aufgeipart 
Bon deinen Brüdern allen, dich, den jüngſten, 
Gerufen auf den ungebofften Thron. 
In deiner fanften Seele hat der Himmel 
Den Arzt für alle Wunden fich bereitet, 
Die der Parteien Wuth dein Lande fchlug. 
Des Bürgerfrieges Flammen wirft du löſchen, 
Mir ſagt's das Herz, den gie wirft du pflanzen, 
Des Frankenreiches neuer Stifter fein. 
Karl. Nicht ih. Die rauhe, ſturmbewegte Zeit 
Heiſcht einen Traftbegabtern Stenermann. 
Ich hätt’ ein friedlich Volt begliiden können; 
Ein wild empörtes kann ich nicht bezähmen, 
Nicht mir die Herzen öffnen mit dem Schwert, 
| Die ſich entfremdet mir in Haß nerfchließen. 
Sorel. Berblendet ift das Bolt, ein Wahn betänbt es, 
Doch diefer Taumel wird vorübergehn; 
| Erwachen wird, nicht fern mehr ilt der Tag, 
Die Liebe zu dem angeftammten König, 
| Die tief gepflanzt ift in des Franken Bruft, 
Der alte Haß, die Eiferjucht erwachen, 
$ Die beide Bölfer ewig feindlich trennt; 
Den ftolzen Sieger ſtürzt fein eignes Glück. 
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Darum verlaffe nicht mit Webereilung 

Den Kampfplag, ring um jeden Fußbreit Erde, 
Wie deine eigne Bruft vertheidige 

Dies Orleans! Laß alle Fähren lieber 
Verſenken, alle Brücken nieverbrennen, 

Die iiber diefe Scheide deines Reichs, 

Das ſtyg'ſche Wafler der Loire, dich flihren. 


Karl. Was ich vermocht, hab’ ich gethan. Ich habe 


» 


Mich dargeftellt zum vitterlichen Kampf 

Um meine Krone, — Man verweigert ihn. 
Umfonft verjchwend’ ich meines Volkes Leben, 
Und meine Städte finfen in den Staub, 

Soll ich, gleich jener unnatürlichen Mutter, 
Mein Kind zertheilen laffen mit dem Schwert? 
Nein, daß es lebe, will ich ihm entjagen. 
unois. Wie, Sire? Zt das die Sprade eines Königs? 
Gibt man Jo eine Krone auf? Es jekt 

Der Schlechtſte deines Volles Gut und Blut 
An feine Meinung, feinen Haß und Liebe; 
Partei wird Alles, wenn das blut’ge Beichen 
Des Bürgerkrieges ausgehangen ift, 

Der Adersmann verläßt den Pflug, das Weib 
Den Rocken, Kinder, Greije waffnen fich, 

Der Bürger zündet feine Stadt, der Landmann 
Mit eignen Händen feine Saaten an, 

Um dir zu jchaden oder wohl zu thun 

Und feines Herzens Wollen zu behaupten. 
Nichts fehont er felber und erwartet fich 

Richt Schonung, wenn die Ehre ruft, wenn er 
Für feine Götter oder Götzen kämpft. 

Drum weg mit diefem weichlichen Mitleiven, 
Das einer Königsbruft nicht ziemt. — Laß du 
Den Krieg ausrajen, wie er angefangen, 

Du haft ihn nicht Teichtfinnig ſelbſt entflammt. 
Für feinen König muß das Bolt ſich opfern, 
Das ift das Schickſal und Gefe der Welt. 
Der Franke weiß es nicht und will’3 nicht anders. 
Nichtswürdig ift die Nation, die nicht 

Ihr Alles freudig jest an ihre Ehre, 


Karl (zu den Ratheherren). Erwartet keinen anderen Befcheib. 


d 


Gott ſchütz' euch. Ich kann nicht mehr. 

unois. | Nun, fo kehre 
Der Siegesgott auf eiwig dir den Rilden, 

Wie du dem väterlichen Reid. Du haft 

Dich jelbft verlafien, jo verlaff’ ich dich. 
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Nicht Englands und Burgunds veseinte Macht, 
Dich flürzt der eigne Kleinmuth von dem Thron. 
Die Könige Frankreichs find geborne Helen, 
Du aber bift unkriegerifch gezeugt. (Zu ben Rathaherren.) 
Der König gibt euch auf. Ich aber will 
Sn Orleans, meines Baterd Stadt, mich werfen 
Und unter ihren Trümmern mich begraben. 
(Gr wi geben, Agnes Gorel hält ihn auf.) 
Sorel (um König. O Laß ihn nicht im Zorne von dir gehn! 
Sein Mund ſpricht rauhe Worte, doch fein Herz 
Iſt treu, wie Gold; es ift Derielbe doch, 
Der warm dich liebt und oft für dich geblutet. 
Kommt, Dunois! Gefteht, daß Euch die Hike 
Des edeln Zorns zu weit geführt — Du aber 
Berzeih dem treuen Freund die heft'ge Rebe! 
O kommt, fommt! Laßt mich eure Herzen ſchnell 
Bereinigen, eh fich der raſche Born 
Unlöſchbar, der verberbliche, entflammt | 
(Dunois fiziert den König und ſcheint eine Antwort zu erivarten.) 
Karl (zu Du Chatel). Wir geben über die Loire. Laß mein 
Geräth zu Schiffe bringen! 
Dunois (ſchnell zur Gorel). Lebet wohl! 
(Wendet fi ſchnell und gebt, Rathsherren folgen.) 
Sorel (kingt verzweiflungsuol bie Hände). 
D, wenn er gebt, jo find wir ganz verlaffen! 
— Folgt ihn, La Hire. O ſucht ihn zu begüt’gen. (2a Hire geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Karl. Sorel. Du Chatel. 
Karl. Iſt denn die Krone ein fo einzig Gut? 
Sit es fo bitter jchwer, davon zu ſcheiden? 
Ich kenne, was noch jchmerer Ei erträgt. 
Bon diejen trogig herriſchen Gemüthern 
Sich meiftern lafjen, von der Gnade leben 
Hochſinnig eigenwilliger Bafallen, 
Das ift das Harte für ein edles Herz 
Und bittrer, al3 dem Schickſal unterliegen! 
(Zu Du Ehatel, der noch zaubert.) 
Thu’, was ich dir befohlen! 
Du Chatel (wirft ſich zu feinen Süßen). O mein König! 
Karl. Es ift beichloffen. Keine Worte weiter! 
Du Chatel. Dach’ Frieden mit dem Herzog von Burgund! 
Sonft jeh’ ich Feine Rettung mehr fiir dich. 
Karl. Du räthſt mir diefeß, und dein Blut ift es, 
Womit ich diefen Frieden fol verfiegeln ? 
Schillber. Were I. 22 
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Du Chatel. Hier ift mein Haupt. Ich hab’ es oft für dich 
Gewagt in Schladhten, und ich leg’ es jetzt 
gr dich mit Freuden auf. das Blutgerüfte. 
efriedige den Herzog! Ueberliefre mid) 
Der ganzen Strenge feines Zorns und laß 
Mein fließend Blut den alten Haß verjühnen! 
Karl (Hit ihn eine Zeit lang gerührt und ſchweigend an). 
Iſt es denn wahr? Steht es jo ſchlimm mit mir, 
Daß meine Freunde, die mein Herz durchſchauen, 
Den Weg der Schande mir zur Rettung zeigen? 
Ja, jetzt erkenn' ich meinen tiefen Fall, 
Denn das Vertraun iſt Hin anf meine Ehre. 
Du Chatel. Bedenf! — " 
Karl. Kein Wort mehr! Bringe mi nicht auf! 
Müpt ich zehn Reiche mit dem Rüden ſchauen, 
Ich rette mich nicht mit des Freundes Leben. 
— Th’, was ich dir befohlen. Geb und Taf 
Mein Heergeräth einjchiffen. 
Du Chatel. Es wird jchnell 
Gethan fein. (Steht: auf und geht, Agnes Sorel weint heftig.) 


Sicbenter Auftritt. 
Karl und Sorel. 

Karl (ihre Hand faſſend). Sei nicht traurig, meine Agnes! 
Auch jenſeits der Loire liegt noch ein Frankreich, 
Wir gehen in ein glücdlicheres Land. 

Da lacht ein milder, nie bewölfter Himmel, 
Und leichtre Lüfte wehn, und fanftre Sitten 
Empfangen und; da wohnen bie Gejänge, 

Und ſchoner blüht das Leben und die Liebe, 

Sorel. D muß ich diefen Tag des Jammers jchanen! 

Der König muß in die Verbannung geht, 
Der Sohn auswandern aus des Vaters Hanſe 
Und feine Wiege mit dem Rüden ſchauen. 

D angenehmes Land, das wir verlaſſen, 
Nie werben wir dich freudig mehr betreten. 


Adıter Auftritt. 
La Hire kommt zurüd. Karl und Sorel. 
Sorel. Ihr kommt allein. Ihr bringt ihn nicht zurück? 
(Indem fie ihn näher anfieht.) 

La Hirel Was gibt's? Was jagt mir Ener Blid? 

‚Ein neues Unglüd ift gefhehn! 

a Hire. Das Unglüd. 
Hat fi) erſchöpft, und Sonnenjchein ift wieder! 
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Sorel. Was iſt's? Ich bitt' Euch. 
fa Hire (zum König). Auf die Adgefandten 


Bon Orleans zurüd! 

Karl. Warum? Was gibt's? 

da Hire. Auf fie zurüd! Dein Glück hat ſich gewendet, 
Ein Treffen ift geihehn, du haft gelegt. 

Sorel. Geſiegt! O himmliſche Muſik des Wortes! 

Karl. La Hirel Dich täuſcht ein fabelhaft Gerücht. 
Seftegt! Ich glaub’ an eine Siege mehr. 

fa Hire. D, du wirft bald noch größre under glauben, 
— Da kommt der Erzbiſchof. führt den Baſtard 
Sn deinen Arm zurück — 

Sorel, O Ihöne Blume 
Des Siegs, die gleich die edeln Himmelsfrüchte, 
Fried’ und Berjöhnung, trägt! 


Hennter Auftritt. 


Erzbiſchof von Nheims. Dungis. Du Chatel mit Raonl, einem 
geharniſchten Mitter, zu den Borigen. 
Erzbifchof (führt den Vaſtard zu dem König und legt ihre Hände in einander). 
Umarmt euch, Prinzen! 

Laßt allen Groll und Hader jetzo ſchwinden 

Da fi) der Himmel felbit für uns erflärt, (Dunois umarmt den König.) 
- Karl Heißt mid) aus meinem Zweifel und Erftaunen. 

Bas kündigt diefer feierliche Ernſt mir an? 

Was wirkte diefen ſchnellen Wechſel? 
iſhe (führt den Ritter hervor und ſtellt ihn vor den König). Redet! 
Raoul. Wir hatten fechzehn Fähnlein anfgebracht, 

Lothringiſch Volk, zu deinem zu floßen, 

Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 

War unſer Führer. Als wir nun die Höhen 

Bei Bermanton erreicht und in das Thal, 

Das die Honne durchſtrömt, herunter ftiegen, 

Da ftand in weiter Ebene vor uns der Feind, 

Und Waffen blitten, da wir rückwärts fahr. 

Umrungen ſahn wir ung von beiden Heeren, 

Nicht ofnung, war, zu fiegen noch zu fliehn; 

Da ſank dem Tapferſten das Herz, und Alles, 

Berzweiflungsvoll will ſchon die Waffen fireden. 

Als nun die Führer mit einander nod) 

Rath fuchten und nicht fanden — fieh, da ftellte fich 

Ein jeltfam Wunder unjern Angen dar! 

Denn aus der Tiefe Des Gehölzes plötzlich 

Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt 

Wie eine Kriegesgöttin, ſchön zugleich 
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Und ſchrecklich anzufehn; um ihren Naden 
In dunkeln Ringen fiel das Haar; ein Glanz 
Bom Himmel fohten die yohe zu untleuchten, 
Als fie die Stimm’ erhub und alſo fprad): 
„Was zagt ihr, tapfre Franken! Auf den Feind! 
Und wären fein mehr denn des Sands int Meere, 
Gott und die heil’ge Jungfrau führt euch an!“ 
Und ſchnell dem Fahnenträger aus der Hand 
Riß fie die Fahn', und vor dem Zuge her 
Mit kühnem Anſtand ſchritt die Mächtige, 
Wir, ſtumm vor Staunen, felbft nicht wellend, folgen 
Der hoben Fahn' und ihrer Trägerin, 
Und auf den Feind gerad’ am firmen wir, 
Der, hochbetroffen, fteht bemegungstos, . 
Mit weit geöffnet ftarrem Blick das Wunder 
Anftaunend, das fi) feinen Angen zeigt — 
Doch ſchnell, als hätten Gottes Schreden ihn 
Ergriffen, wendet er ſich um 
ger Flut, und Wehr und Waffen von fich werfend, 
ntſchaart' das ganze Heer ſich im Gefilde; 
Da hilft fein Machtwort, keines Führers Ruf, 
Bor Schreden finnlos, ohne rückzuſchaun, 
Stürzt Mann und Roß ſich in des Fluſſes Bette 
Und läßt fich würgen ohne Widerſtand; 
Ein Schlachten war’, nicht eine Schlacht zu nennen! 
Smeitaujenb Feinde dedten das Gefild, 
ie nicht gerechnet, die ber Fluß verſchlang, 
Und von den Unfern ward fein Mann vermißt. 
Karl. Seltſam, bei Gott! höchſt wunderbar und feltfam ! 
Sorel. Und eine Jungfrau wirkte dieſes Wunder? 
Wo kam fie her? Wer ift fie? 
Raoul. Wer fie jei, 
Will fie allein ven König offenbaren. 
Sie nennt fih eine Seherin und gott- 
Geſendete Prophetin und veripricht, 
Drleans zu retten, eh dev Mond noch wechjelt. 
Ihr glaubt das. Bolt und dürftet nach Gefechten. 
Sie folgt dem Heer, gleich wird fie jelbft bier fein. 
(Man hört Sloden und ein Geklirr von Waffen, die an einander geſchlagen werden.) 
Hört ihr den Auflauf, das Geläut der Gloden? 
Sie iſt's, das Boll begrüßt die Gottgefandte. 
Karl (zu Du Chatel). Führt fie herein — (Zum Erzbiſchof.) 
Was foll ih davon denken! | 
Ein Mädchen bringt mir Sieg und eben jett, | 
Da nur ein Götterarm mid) retten Tann! | 


u 
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Das ift nicht in dem Laufe der Ratur, 

Und darf ih — Biſchof, darf ih Wunder glauben? 
Diele Stimmen (Hinter der Scene). Heil! Heil der Jungfrau, der Erretterin! 
Karl. Sie fommt! (Yu Dunals.) 

Nehnit meinen Pla ein, Dunvis! 

Bir wollen diefes Wundermädchen prüfen. 

Iſt fie begeiftert und von Gott gejandt, 

Wird fie den König zu entdeden wiſſen. 


(Dunoiß ſetzt id, der König ſteht zu feiner Rechten, neben ihm Agnes Gorel, der 
Erzbiſchof mit den Uebrigen gegenüber, daß der mittlere Raum leer bleibt.) 


Zehnter Auftritt. 

Die Borigen. Johanue, begleitet von den Nathsherren und vielen 
Nittern, melde den Hintergrund der Scene anfüllen; mit edelm Anftande tritt 
fie vorwärts und ſchaut die Umſtehenden der Reihe nah an. 

Dunois (na einer tiefen felerligen Stile). 
Bift du es, wunderbares Mädchen — ' 
Sohanna (unterbricht ihn, mit Klarheit und Hoßelt Ihn anſchauend). 
Baftard von Orleans! Du wilift Gott verfuchen! 
Steh auf von dieſem Plat, der dir nicht ziemt, 
An diefen Größeren bin ich gefendet. 


(Sie geht mit entſchiedenem Schritt auf den König zu, beugt ein nie vor ihm und 
ſteht fogleich wieder auf, zurüdtretend. Alle Anweſenden drüden ihr Erftaunen aus.“ 
Dunois verläßt feinen Gik, und es wird Raum vor dem König.) 


Kal Du fiehft mein Autlig Heut zum erſtenmal; 
Bon wannen fommt dir diefe Wiſſenſchaft? 

Sohanna. Ich ſah dich, wo dich Niemand jah, als Gott. 

(Sie nähert fi dem König und fpridt geheimnigvoll.) 
In jüngft verwichner Nacht, befinne dich! 
Als Alles um dich her in tiefem Schlaf 
Begraben lag, da ftandft du auf von deiuem Lager 
Und thatft ein brünftiges Gebet zu Gott. 
Laß Die hinausgehn, und ich nenne dir 
Den Anhalt des Gebet. 

Karl. Was ich dem Himmel 
Bertraut, braud’ ich vor Menjchen nicht zu bergen. 
Entdede mir den Inhalt meines Flehns, 

So zweifl’ ich nicht mehr, daß dich Gott begeiftert. 

Sohanna. Es waren drei Gebete, die du thatit; 

Gib wohl Acht, Dauphin, ob ich dir fie nenne! 
Zum Erften flehteft du den Himmel an, 

Wenn unreht Gut an diefer Krone hafte, 
Wenn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht 
Gebüßt, von deiner Bäter Zeiten her, 

Diefen thränenvollen Krieg herbeigerufen, 

Dih zum Opfer anzunehmen für dein Volk 





. 342 Die Jungfrau von Orleans, 


Und auszugießen auf dein einzig Haupt 

Die ganze Schale feines Zorn. 
Karl (tritt mit Schreden zurüd). j 

Wer bift du, mächtig Weſen Woher kommſt du? 

(Alle zeigen ihr Erſtaunen.) 
Sohanm. Du thatft dem Himmel dieſe zweite Bitte: 
enn es fein Hoher Schluß und Wille jei, 

Das Scepter deinem Stamme zu entwinden, 

Dir Alles zu entziehn, was deine Väter, 

Die Könige in diefem Reich, bejaßen — 

Drei einz’ge Güter flehteft du ihn an 

Dir zu bewahren, die zufriedne Bruft, 

Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 


(Der König verbirgt das Gefiht, heftig weinend; große Bewegung des Erftaunens 
unter den Anweſenden. Nach einer Paufe.) 


Soll ich dein dritt Gebet dir nun nod nennen? 
Karl. Genug! Ich glaube dir! So viel vermag 
Kein Menih! Dich hat der höchfte Gott geſendet. 
Erzbifhof. Wer bit du, heilig wunderbares Mädchen? 
Welch glüdlih Land gebar di? Sprih! Wer find 
Die gottgeliebten Eltern, die dich zeugten? 
Zohanna. Ehrwürd’ger Herr, Johanna nennt man mid). 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
Aus meines Königs Fleden Dom Remi, 
Der in dem Kircheniprengel liegt von Toul, 
Und hütete die Schafe meines Vaters 
Bon Kind auf — Und ich hörte viel und oft 
Erzählen von dem fremden Inſelvolk, 
Das über Meer gelommen, ung zu Knechten 
Zu machen und den fremdgebornen Herrn 
Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt; 
Und daß fie ſchon die große Stadt Paris 
Inn' hätten und des Reiches ſich ermächtigt. 
Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 
Bon uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
Uns den einheim’fchen König zu bewahren. 
Und vor dem Dorf, wo ich geboren, fteht 
Ein uralt Muttergottesbild, zu dem = - 
Der frommen Pilgerfahrten viel geihahn, 
Und eine beil’ge Eiche fteht darneben, 
Durch vieler Wunder Segenskraft berühmt. 
Und in der Eiche Schatten jaß ich gern, 
Die Heerde weidend, denn mich 309 das Herz. | 
Und ging ein Lamm mir in den wüften Bergen | 
Berloren, immter zeigte mir's der Traum, 
Weun ich im Schatten. diefer Eiche Tchlief. | 


1. Aufzug. 10. Auftritt. 343 





— Und einsmals, als ich eine lange Nacht 

In frommer Andacht unter diefem Baum 

Gejefien und dem Schlafe widerſtand, 

Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 

Und ne tragend, aber ſonſt wie ich 

Als häferin_gelfeidet, und fie ſprach zu mir: 
0 bin's. Steh auf, Johanna. Laß die Heerbe. 
„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchaͤft! 

„Nimm diefe Fahne! Diefes Schwert umgürte dir ! 

„Damit vertilge meines Bolles Feinde, 

„Und führe deines Herren Sohn nad Rheims, 

„Und krön' ihn mit der königlichen Kronel“ 

Ich aber ſprach: „Wie kann ich folder That 

„Mid unterwinden, eine zarte Magd, 

„Unkundig des verderblichen Gefechts!“ 

Und fie verfegte: „Eine reine Jungfrau 

„Bollbringt jgbwedes Herrliche auf Erben, 

„Wenn fie der ird'ſchen Liebe widerfteht. 

„Sieh mich an! Eine keuſche Magd, wie bu, 

„Hab' ich den Heren, dem göttlichen, geboren, 

„Und göttlich bin ich ſelbſtl“ — Und fie berührte 

Mein Augenlied, und als ich aufwärts fah, 

Da war der Himmel voll von Engelfnaben, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, 

Und Süßer Ton verjchwebte in den Lüften. 

— Und fo drei Nächte nach einander ließ 

Die Heilige fi fehn und rief: „Steh auf, Johanna! 

„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geichäft.“ 

Und als fie in der dritten Nacht exjchien, 

Da ziirnte fie, und fcheltend ſprach fie dieſes Wort: 

„Gehorſam ift des Weibes Pflicht auf Erden, 

„Das barte Dulden iſt ihr ſchweres Loos, 

„Durch firengen Dienft muß fie geläutert werben, 

„Die bier gedienet, iſt dort oben groß.“ 

Und alſo fprechend, ließ fie dag Gewand 

Der Hirtin fallen, und als Königin 

Der Himmel fland fie da im Glanz der Sonnen, 

Und goldne Wollen trugen fie hinauf, 

Langjam verfchwindend, in das Land der Wonnen. 
(Alle find gerührt, Agnes Sorel heftig weinend, verbirgt ihr Geſicht an des Königs Bruft.) 
Erzbifchof (nad) einem langen Stillſchweigen). 

Bor ſolcher göttlicher Beglaubigung 

Muß jeder Ziveifel ird’ der Klugheit fchweigen. 

Die That bemährt es, daß fie Wahrheit ſpricht; 
| Nur Gott allein kann folde Wunder wirken, 
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Dunois. Nicht ihren Wandern, ihrem Auge glaub’ ich, 
Der reinen Unſchuld ihres U ngefichts. 
Karl. Und bin ich Sünd’ger Goldher Gnade werth! 
Untrüglich allerforidend Aug’, du fiehft 
Mein Innerſtes und Tenneft meine Demuth! 
Sohannae. Der Hoher Demuth leuchtet Hell dort oben; 
Du beugteft di, drum hat er Dich erhoben. - 
Karl. So werd’ ich meinen Feinden widerftehn? 
Sohanne. Bezwungen leg’ ich Frankreich Dir zu Füßen! 
Karl. Und Orleans, ſagſt du, wird nicht übergehn? 
Zohanna. Eh fiehft : du ‚die Loire zurücke fließen. 
Karl Werd ich nad Rheims als Ueberwinder ihn? 
Johanna. Durch tauſend Feinde führ' ich dich d 


(Alle anweſende Ritier erregen ein Getöfe mit ihren Lanzen Vhilden und geben 
Zeichen des 8.) 


Dunois. Stell' uns die Jungfrau an dee Heeres Spite, 
Wir folgen blind, wohin bie Göttliche 
Uns führt! hr Seherauge joll ung leiten, . 
Und ſchützen foll fie dieſes tapfre Schwert! ' 
fa Hire. Nicht eine. Welt in Waffen fürchten wir, 
Denn fie einher vor unſern Schaaren zieht. 
Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Geite, 
Sie führ' ung an, die Mächtige, im Streite! 
(Die Nitter ers ein großes affengetös und treten vorwärts.) 
Karl. a, heilig Mädchen, führe du mein Heer, 
Und feine Fürften follen dir gehorchen. 
Dies Schwert der höchſten PER * Sgewalt, das und 
Der Kronfeloherr im Zorn zurüdgejendet, 
Hat eine wilrdigere Hand gefunden. 
Empfange du es, heilige gropbetin, 
Und fei fortan — | 
Sohanna, Nicht alfo, edler Dauphin! 
Nicht durch dies Werkzeug iebifcher Gemalt 
Iſt meinem Herrn ber Sie verliehn. Ich weiß - 
Ein ander Schwert, durch das ich ſiegen werde. 
Ich will es bir bezeichnen, wie's der Geift 
Mich Lehrte; fende Hin und laß es Holen, 
Bart. Nenn’ e8, Johanna. 
Sohanna. Sende nad) der alten Stadt 
ierboys, dort, auf Sanct Kathrinens Kirchhof, 
En ein Gemwölh, wo vieles Eifen liegt, 
Bon alter Siegesbeute aufgehäuft. 
Das Schwert tft drunter, das mir dienen fol. | 
An dreien goldnen Lilien iſt's zu kennen, 
Die auf der Klinge eingeſchlagen ſind. 
Dies Schwert laß holen, denn durch dieſes wirſt du fiegen, | 
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Karl. Man jende bin und thue, wie fie fagt. 
Sohanna. Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 

Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. 

Auf diefer Fahne fei die Himmelslönigin 

I jehen mit dem ſchönen Jeſusknaben, 

ie über einer Erdenkugel ſchwebt, 
Denn aljo zeigte mir's die heil’ge Mutter, 
Karl. Es ſei fo, wie du fagfl. 
Johanna (zum Erzbiſchof). Ehrwürd'ger Bifchof, 

Legt Eure priefterliche. Hand auf mich 

Und ſprecht den Segen über Eure Tochter! (fniet nieder.) 
Erzbifhof. Du bift gelommen, Segen auszutheilen, 

Nicht zu empfangen — Geh mit Gottes Kraft! 

Bir aber find Unwürdige und Sünder! (6ie fteht auf.) 
Edelknecht. Ein Herold kommt vom engelländ'ſchen Feldherrn. 
Sohanna. Laß ihn eintreten, denn ihn ſendet Gott! 

(Der König winkt. dem Edelknecht, der hinausgeht.) 


Eilfter Auftritt. 
Der Herald zu ven Borigen. 


Karl. Was bringſt dur, on Sage deinen Auftrag. 
Hold. Wer ift eg, der für Karln von Balois, 
Den Grafen von Ponthien, das Wort hier führt? 
Dunsis. Nichtswird’ger Herold! Niederträcht'ger Bube! 
Erfrechſt du dich, den König der Tsranzofen 
Auf feinem eignen Boden zu verleugnen? 
Did ſchützt dein Wappenrod, fonft ſollteſt du — 
Herold. Frankreich erkennt nur einen einz’gen König, 
Und diefer lebt im engelländ’ichen Lager. 
Sarl. Seid uhig, Better! Deinen Kuftrag, Herold! 
Herold. Mein edler Feldherr, den des Blutes jammert, 
Das ſchon gefloffen und noch fließen ſoll, 
Hält feiner Krieger Schwert noch in der Scheibe, 
Und ehe Orleans im Sturme fällt, 
Läßt er noch gütlihen Vergleich dir bieten. 
Karl. Laß hören! 
Schanna (tritt hervor). Sire! Laß mich an deiner Statt 
Mit diefem Herold reden. 
Karl. Thu’ das, Mädchen! 
Enticheide du, ob Krieg fei oder Friebe. 
Johanna (zum Hero). Wer jendet dich und fpricht durch deinen Mund ? 
Herold. Der Britten Feldherr, Graf von Salsbury. 
Sohanna. geon, du lügſt! Der Lord fpricht nicht durch Dich, 
Nur die Lebend'gen fprechen, nicht die Todten. 
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Herold. Mein Feldherr Iebt in Fülle der Gefundheit 
Und Kraft, und lebt euch Allen zum Verderben. 
Bohanna. Er lebte, da du abginaft Diejen Morgeit 
Stredt’ ihn ein Schuß aus Orleans zu Boden, 

ALS er vom Thurm La Tournelle niederjah. 

— Du ladjft, weil ich Entferntes dir verfünde? . 

Nicht meiner Rede, deinen Augen glaube! 

Begegnen wird dir feiner Leiche Zug, | 

Wenn deine Füße dich zurüde tragen! 

Jetzt, Herold, ſprich und fage deinen Auftrag. 
Herold. Wenn du Berborgnes zu enthillen weißt, 

So fennft du ihn, noch eh ich dir ihn ſage. 
Sohanna., Ich brauch’ ihn nicht zu wiſſen, aber du 

Bernimm den meinen jebt! und diefe Worte 

Berfündige den Fürften, die dich fandten! 

— König von England und ihr, Herzoge 

Bedford und Glofter, die das Reich verweien! 

Gebt Rechenſchaft dem Könige des Himmels 

Bon wegen des vergoßnen Blutes! Gebt 

geraus die Schlüffel alle von den Städten, 

ie ihr bezwungen wider göttlich Recht! 

Die Jungfrau Tommt vom Könige des Himmels, 

Euch Frieden zu bieten oder blut'gen Krieg. 

Wählt! Denn das ſag' ich euch, damit ihr’ wiffet: 

Euch iſt das ſchöne Frankreich nicht beichieden 

Bom Sohne der Maria — fondern Karl, 

Mein Herr und Dauphin, dem es Gott gegeben, 

Wird königlich einziehen zu Paris, 

Bon allen Großen feines Reichs begleitet, 

— Jetzt, Herold, geh und mach’ dich eilendS fort, - 

Denn eh du noch das Lager magſt erreichen 

Und Botjchaft bringen, it die Jungfrau dort 

Und pflanzt in Orleans das GSiegeszeichen. 

(Sie geht, Alles ſetzt ih in Bewegung, der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 
Gegend, von Felfen begrenzt. 
Erſter Auftritt. 


Talbot und Lionel, engliihe Heerführer. Philipp, Herzog von Burgund, 
Nitter Faftolf und —V—— mit —A und Yahnen. 2 


Talbot. Hier unter diefen Felſen laſſet ung 
Halt machen und ein fejtes Lager jchlagen, 





2. Aufzug. 1. Aufteitt. 847 





Ob wir vielleicht die flücht’gen Völker wieder ſammeln, 

Die in dem erften Schreden fich zerftreut. 

Stellt gute Wachen aus, beſetzt die Höhn! 

Zwar —* uns die Nacht vor der Verfolgung. 

Und wenn der Gegner nicht auch Flügel hat, 

So fürcht' ich keinen Ueberfall. — Dennoch 

Bedarf's der Vorſicht, denn wir haben es 

Mit einem kecken Feind und ſind geſchlagen. 

(Ritter, Faſtolf geht ab mit den Soldaten.) 

Fonel. Geichlagen! Feldherr, nennt das Wort nicht mehr. 
Ich darf es mir nicht denken, daß der Franke 

Des Engelländers Rüden heut gejehn. 

— D Drleans! Orleans! Grab unjers Ruhms! 

Auf deinen Feldern Tiegt die Ehre Englands. 

Beihimpfend Lächerliche Niederlage! 

Ber wird e8 glauben in der künft'gen Zeit! 

Die Sieger bei Boitiers, Crequi 

Und Azincourt gejagt von einem Weibe! 
Snrgund. Das muß uns tröften Wir find nicht von Menſchen 

Befiegt, wir find vom Teufel überwunden. 
Talbot. Dom Teufel unfrer Narrheit — Wie, Burgund ? 

Schredt dies Gejpenft des Pöbels auch die Fürſten? 

Der Aberglaube ift ein jchlechter Mantel 

Für Eure Feigheit — Eure Völker flohn zuerft. 
Surgund. Niemand hielt Stand. Das Fliehn war allgemein. 
Talbot. Nein, Herr! Auf Eurem Flügel fing e8 an, 

Ihr flürztet Euch in unſer Sager, ſchreiend: 

Die Höll' iſt los, der Satan kämpft für Frankreich! 

Und brachtet ſo die Unſern in Verwirrung. 
GT könnt's nicht lengnen. Ener Flügel wid 

Bue 


Kurgund. Weil dort der erfte Angriff war. 
Talbot. Das Mädchen kannte unters Lagers Blöße, 
Sie wußte, wo die Furcht zu finden war. 
Burgund. Wie? Soll Burgund die Schuld des Unglücks tragen? 
fionel. Wir Engelländer, waren wir allein, " 
Bei Gott, wir hätten Orleans nicht verloren! 
Kurgund. Nein — denn ihr hättet Orleans nie gejehn! 
Ber bahnte euch den Weg in diejes Reich, 
Reicht' euch die treue Freundeshand, als ihr 
An dieſe feindlich fremde Küſte ftieget? 
Wer krönte euren Heinrich zu Parıs 
Und unterwarf ihm der Franzoſen Herzen? 
Bei Gott! Wenn diejer ftarfe Arm euch_ nicht 
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Herein geführt, ihr fahet nie den Rauch 
Bon einen fränfiihen Kamine fteigen. 
Lionel. Wenn es die großen Worte thäten, Herzog, 
So hättet Ihr allein Frankreich erobert. 
Burgund. Ihr ſeid unluftig, weil Euch Orleans 
Entging, und laßt nun Eures Zornes Galle 
An mir, dem Bundsfreund, aus. Warum entging 
Uns Orleans, al3 Eurer Habſucht wegen? 
Es war bereit, fih mir zu libergeben, 
Ihr, Euer Neid allein hat es verhinbert. 
Lalbot. Nicht Eurentwegen haben wir's belagert. 
Kurgund. Wie ſtünd's um Euch, zög’ ich mtin Heer zurüd? 
Lionel. Nicht Ihlimmer, glaubt mir, als bei Azincourt, 
Wo wir mit Euch und mit ganz Frankreich fertig wurden. 
Burgund. Doc that's Euch jehr um unjre Freundſchaft noth, 
Und theuer Taufte fie der Reichsverweſer. 
Talbot. Ya, theuer, theuer haben wir fie heut 
Bor Orleans bezahlt mit unfrer Ehre. 
Burgund. Treibt es nicht weiter, Lord, es könnt’ Euch reuen! 
Berließ ich meines Herrn gerechte Fahnen, 
Lud auf mein Haupt den Namen des Verräthers, 
Um von dem Fremdling Solches zu ertragen ? 
Was thu’ ich hier und fechte gegen Frankreich? 
Wenn ich dem Undankbaren dienen joll, 
So will ich's meinem angebornen König. 
Talbot, Ihr fteht in UnterJanbhun mit dem Dauphin, 
Wir wiſſen's; doch wir werden Pittel finden, 
Uns vor Verrath zu ſchützen. 
Burgund. Tod und Hölle! 
Begegnet man mir ſo? — Chatillon! 
Laß meine Völker ſich zum Aufbruch rüſten; 
Wir gehn in unjer Land zurüd. (Chatillon geht ab.) 
Fionel. Glück auf den Weg! 
Nie war der Ruhm des Britten glänzender, 
Als da er, ſeinem guten Schwert allein 
Vertrauend, ohne Helferähelfer focht. 
Es kämpfe Jeder feine Schlacht allein; 
Denn ewig bleibt es wahr! Franzöſtſch Blut 
Und engfitc kann ſich reblich nie vermiſchen. 


Zweiter Auftritt. 

Königin Iſabeau, von einem Pagen begleitet, zu den Borigen. 
Iſabean. Was muß ich hören, Feldherrn! Haltet ein! | 
Was für ein Hirnverrüdender Planet 

Berwirrt euch aljo die gefunden Sinne? 
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Jetzt, da euch Eintracht nur erhalten lann, 

Volt Ihr in Haß euch trennen und euch ſelbſt 

Beiehdend euren Untergang bereiten? 

— Ich bitt! Euch, edler Herzog. Ruft den raſchen 
Befehl zurück. — Und Ihr, ruhmvoller Talbot, 
Bejänftiget den aufgebrachten Freund! 

Kommt, Yionel, helft mir die folgen Geifter 
Zufrieden ſprechen und Verjößrung fliften. 

Fonel. Ich nit, Mylady. Mir ift Alles gleich. 
Ich denke fo: Was nicht zuſammen kann 
Beſtehen, thut am beften, ſich zu löſen. 

Sfabeau. Wie? Wirkt der Hölle Gankelkunſt, die uns 
Sm Treffen fo verberblid war, andy hier 
Noch fort, uns finnperwirrend zu bethüren? 

Ber fing den Zank an? Redet! — Erler Lord! (su Talbod 
Seid Ihr's, der ſeines Vortheils fo vergaß, 

Den werten Bmmdsgenofien zu verleten? 

Bas wollt Ihr Schaffen ohne diefen Arm? 

Er baute Eurem König feinen Thron, 

Er hält ihn noch und Mlrgt ihn, wern er will; 
Sen Zee verftärtt Euch und noch mehr fein Name. 
Ganz England, firömt’ e8 alle feine Bitrger 

Auf unſre Küften aus, vermöchte nicht 

Dies Neich zu zwingen, wenn es einig if; 

Nur Frankreich konnte Frankreich überwinden. 

Talbot. Wir wiffen den getremen Freund zu ehren. 
Dem falſchen wehren, ift der Klugheit Pflicht. 

Kurgund. Wer treulos fi) des Dankes will entichlagen, 
Dem fehlt des Lügners freche Stimme nicht. 

Zſabeau. Wie, edler Herzog? Könntet Ihr jo fehr 
Der Scham abſagen und der Fürſtenchre, 

Su jene Hand, die Euren Bates morbete, 

Die Eurige zu legen? Wärt Ihr raſend 
Genug, an eine redliche Berfühnung 

Zu glauben mit dem Dauphin, den Ihr felbf 
An des Berderbens Rand geſchlendert Habt? 
So nah dem Falle wolftet Ihr ihn halten 

Und Euer Werk wahnfinnig felbft zeritören ? 
Hier fliehen Eure Freunde Euer Heil 

Ruht in dem ſeſten Bunde nur mit England. 

Surgund. Fern ift mein Sinn vom. Frieden mit dem Dauphin; 
Doch die Verachtung und den Uebermuth 
Des folgen Englanns kann ich nicht ertragen. 

Sfabeau. Kommt! Haltet ihm ein rajches Wort zu gut. 

Schwer ift der Kummer, ber den Feldherrn drückt 


SuM, „—o. ... 
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Und ungerecht, Ihr wißt es, macht das Unglück. 
Kommt! Kommt! Umarmt euch, laßt mich dieſen Riß 
Schnell heilend fjchließen, eh’ er ewig wird. 
Talbot. Was dünket Euch, Burgund? Ein edles Herz 
Belennt fih gern von der Bernunft befiegt. 
Die Königin hat ein Fluges Wort geredet; 
Laßt diefen Händedrud die Wunde heilen, 
Die meine Zunge libereilend ſchlug. 
Burgund. Madame ſprach ein verftändig Wort, und mein 
Gerechter Zorn weicht der Nothwendigfeit. 
Sfabenu. Wohl! So befiegelt den erneuten Bund 
Mit einem brüderliden Kuß, und mögen 
Die Winde das Geſprochene verwehen. 
(Burgund und Talbot umarmen fi.) 
Sionel (betrachtet die Gruppe, für fi). 
Glück zu dem Frieden, den die Furie ftiftet! 
Sfabenn. Wir haben eine Schlacht verloren, Feldherrn, 
Das Glüd war uns zuwider; darım aber 
Entfin euch nicht der edle Muth. Der Dauphin 
Berzweifelt an des Himmel! Schuß und ruft 
Des Satans Kunft zu Hilfe; doch er habe 
Umfonft fih der Verdammniß übergeben, 
Und feine Hölle jelbft errett’ ihn nicht. 
Ein fieghaft Mädchen führt des Feindes Heer, 
Ich will das eure führen, ih will euch 
Statt einer Jungfrau und Prophetin fein. 
Fionel. Madame, geht nad) Paris zurüd! Wir wollen 
Mit guten Waffen, nicht mit Weibern fiegen, 
Talbot. Geht! Geht! Seit ihr im Lager feid, acht Alles 
Zurück, fein Segen ift mehr in unjern Waffen. 
Burgund. Geht! Eure Gegenwart fehafft hier nicht? Gutes; 
Der Krieger nimmt ein Aergerniß an Euch. 
Sſabeau (fieht Einen um den Andern erflaunt an).. 
Ihr au, Burgund? Ihr nehmet wider mich 
Partei mit diefen undankbaren Lords? 
KSurgund. Geht! Der Soldat verliert den guten Muth, 
enn er für Eure Sache glaubt zu fechten. 
Sfabeau. Ich hab’ kaum Frieden zwilchen euch geftiftet, 
So macht ihr ſchon ein Bündniß wider mid? 
Zalbot. Geht, geht mit Gott, Madame Wir fürchten uns 
Bor keinem Teufel mehr, ſobald Ihr meg ſeid. 
Sfabenu. Bin ich nicht eure treue Bundsgenoſſin? 
ft eure Sache nicht die meinige? 
Talbot. Doch Eure nicht die unjrige, Wir find 
In einem ehrlich guten Streit begriffen. 
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Burgund. Ich räche eines Baters blut'gen Mord, 
Die fromme Sohnspflicht heiligt meine Waffen. 

Talbot. Doch grad heraus! Was Ihr am Danphin thut, 
Iſt weder menſchlich gut, noch göttlich recht. 

Sfabean. Fluch ſoll ihn treffen bis ins zehnte Glied! 
Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter. 

Burgund. Er rächte einen Bater und Gemahl. 


Sſabeau. Er warf fih auf zum Richter meiner Sitten! 


£ionel. Das war unehrerbietig von dem Sohn! 
Sfabeau. In die Verbannung hat er mich geididt. 
Talbot. Die öffentlide Stimme zu vollziehn, 
Sfabeau. Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe! - 
Und eh er Herricht in feines Vaters Reich — 
Zalbot. Eh opfert Ihr die Ehre jeiner Mutter! 
Zſabeau. Ahr wißt nicht, Schwache Seelen, 
Was ein beleidigt Mutterherz vermag. 
liebe, wer mir Gutes thut, und haſſe, 
er mich verlett, und iſt's der eigne Sohn, 
Den ich geboren, deſto hafjenswerther. 
Dem ich das Dafein gab, will ich es rauben, 
Wenn er mit ruchlos frechem Uebermuth 


Den eignen Schooß verlegt, der ihn getragen. 


hr, die ihr Krieg führt gegen meinen Sohn, 
Ihr habt sticht Recht, noch Grund, ihn zu berauben. 
Bas hat der Dauphin Schweres gegen euch 
Verſchuldet? Welche Pflichten brad er euch? 
Etch treibt die Ehrjucht, der gemeine Neid; 
Ich darf ihn Baffen, ich hab’ ihn geboren. 
Lalbot. Wohl, an der Rache fühlt er feine Mutter! 
Zſabeau. Armfel’ge Gleißner, wie veracht’ ich euch, 
Die ihr euch felbft, jo wie die Welt, belüigt! 
Ihr Engelländer firedt die Räuberhände 
Nach diefem Frankreich aus, wo ihr nicht Recht 
Noch gült'gen Anfpruc habt auf jo viel Erbe, 
Als eines Pferdes Huf bevedt. — Und diefer Herzog, 
Der fih ven Guten fehelten läßt, verlauft 
Sein Baterland, das Erbreich feiner Ahnen, 
Dem Reichsfeind und dem fremden Herrin. — Gleichwohl 
FR euch das dritte Wort Gerechtigkeit. 
— Die Heuchelei veracht' ih. Wie ich bin, 
Sp jehe mich das Aug der Welt. 
Burgund. Wahr iſt's! 
Den Ruhm habt ihr mit ſtarkem Geiſt behauptet. 
Sfabenu. Ich babe Leidenſchaften, warmes Blut, 
« Wie eine Andre, und ich kam als Königin 
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In diejes Land, zu leben, nicht zu ſcheinen. 

Sollt’ ich der Freud’ abfterben, weil der Fluch 

Des Schidjals meine lebensfrohe Jugend 

Sn dem wahnfinn’gen Gatten hat gejellt? 
ehr als das Leben lieb’ ich meine Freiheit, 

i Und wer mich hier verwundet — Doch warum 

Mit euch mic) ftreiten liber meine Rechte? 
Schwer fließt das dide Blut in euren Adern, 
hr Tennt nicht das Vergnügen, nur die Wuth! 
Und diefer Herzog, der fein Lebenlang 
Geſchwankt Hat zwifchen Bös und Gut, kann nicht 
Bon Herzen haſſen, noch von Herzen lieben. 
— 35 geh’ nad) Melun. Gebt mir diefen da, (auf Lionel zeigend) 
Der mir gefällt, zur Kurzweil und Gefelichaft, 
Und dann macht, was ihr wollt! Ich frage nichts 
Nach den Burgundern noch den Engelländern, 

(Sie winkt ihrem Pagen und will geben.) 

Lionel. Verlaßt Euch drauf. Die ſchönſten Frankenknaben, 
Die wir erbenten, ſchicken wir nad Melun. 

Sſabeau (zurückkommend). 
Wohl taugt ihr, mit dem Schwerte drein zu ſchlagen, 
Der Franke nur weiß Zierliches zu jagen. (Sie geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Talbot. Burgund. Lionel, 
Talbot. Was für ein Weib! 
fionel. Nun eure Meinung, Feldherrn! 
Fliehn wir noch weiter, oder wenden uns 
urüd, durch einen jchnellen, kühnen Streich 
en Schimpf des heut'gen Tages auszulöfchen ? 
Burgund. Wir find zu ſchwach, die Völker find zerftreut, 
Sn neu ift noch der Schreden in dem Heer. 
Talbot, Ein blinder Schreden nur hat uns befiegt, 
Der ſchnelle Eindrud eines Augenblicks. 
Dies Furchtbild der erſchreckten Einbildung 
Wird, näher angdiehn, in nichts verſchwinden. 
Drum ift mein Rath, wir führen die Armee 
Mit Tagesanbruch Über den Strom zuriid, 
Dem Feind entgegen. . 
Burgund. Ueberlegt — 
Kionel. Mit Eurer 
Erlaubniß. Hier ift nichts zu überlegen. 
Wir müffen das Verlorne jchleunig wieder 
Gewinnen, oder find beſchimpft auf ewig. 
Talbot. Es ift beichloffen. Morgen ſchlagen wir. 











2. Aufzug. 8-4. Aufteitt. 853 


Und dies Phantom des Schredens zu zerftüren, 
Das unfre Böller blendet und entmaunt, 

Loft ung mit diefem fungfräulicden Teufel 

Uns meffen in perfönlicdem Gefecht. 

Stellt fie fi unjerm tapfern Schwert, nun dann, 
So hat fie uns zum lektenmal gefchabet; 

Stellt fie fih nicht — und feid gewiß, fie meibet 
Den ernften Kampf — fo ift daS Heer entzanbert. 
fionel. So ſei's! Und mir, mein Feldherr, tiberlaffet 
Dies leichte Kampfipiel, wo kein Blut foll fließen. 

Denn lebend dent’ ich das Geſpenſt zu fangen, 
Und vor des Baftards Augen, ihres Buhlen, 
Trag' ih auf diefen Armen fie herüber, 
Bur Luft des Heers, in das britann’sche Lager. 
Burgund. Verſprechet nicht zu viel. 
Talbot. Erreich’ ich fie, 
Ich denke fie fo fanft nicht zu umarmen. 
Kommt jeto, die ermüdete Natur 
Durch einen leichten Schlunmer zu erquiden, 
Und dann zum Aufbruch mit der Morgenröthe, (Sie gehen ab.) 


Bierter Auftritt. 


zebanne mit der re im Helm und Bruſtharniſch, fonft aber weiblich ge- 
eidvet, Dumoiß, La Hire, Nitter und Soldaten zeigen fi) oben auf dem 
Seljenweg, ziehen ftill darüber hinweg und erjcheinen glei) barauf auf der Scene. 
Sohanna (zu den Ritiern, die fle umgeben, indem der Zug oben immer nod) fortwäßrt.) 
Erftiegen ift der Wall, wir find im Lager! 
Jetzt werft die Hülle der verfchwiegnen Nacht 
Bon euch, die euren ftillen Zug verhehlte, 
Und macht dem Feinde eure Schredensnähe 
Durch Tauten Schladhtruf fund — Gott und die Jungfrau 
Alle (rufen laut unter wilden Waffengetdß). 
Gott und die Zungfraul (Zrommeln und Zrompeten). 
Schildwache (Hinter der Scene). Feinde! Feinde! Feinde! 
Schanna. Jetzt Fackeln her! Werft Feuer in die Zelte! 
Der Flammen Wuth vermehre das Entſetzen, 
Und drohend rings umfange ſie der Tod! 
(Soldaten eilen fort, fie will folgen.) 
Dunois (Hält fie zurüd). Du haft das Deine nun erfüllt, Sohanna! 
Mitten ins Lager haft du uns geführt, 
Den Feind halt du in unſre Hand gegeben. 
Setzt aber bleibe von dem Kampf zuriid, 
Uns überlaß die blutige Cutigeibung. 
fa Hire. Den Weg des Siegs bezeichne du dem Heer, 
Die Fahne trag uns vor in reiner Hand; 
Shiller, Werke. II. 23 
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Doch nimm das Schwert, das tüdtliche, nicht felbft, 
Verſuche nicht den falſchen Gott der Schlachten; 
Denn blind und ohne Schonung maltet er, 

Sohanna., Wer darf mir Halt gebieten? Wer dem Geift 
Vorſchreiben, der mich führt? Der Pfeil muß fliegen, 
Wohin die Hand ihn feines Schützen treibt. 

Wo die Gefahr ift, muß Johanna fen, 

Nicht Heut, nicht Hier ift mir beftimmt zu fallen; 

Die Krone muß id) fehn auf meines Königs Haupt. 

Dies Leben wird fein Gegner mir entreißen, 

Bis ich vollendet, was mir Gott geheißen. (Sie geht ab.) 
da Hire. Kommt, Dunois! Laßt ung der Heldin folgen 

Und ihr die tapfre Bruft zum Schilde leihn! (Gehen ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Engliſche Soldaten fliehen Über die Bühne; hierauf Talbot, 


Erſter. Das Mädchen! Mitten im Lager! 
Zweiter. Nicht möglih! Nimmermehr! Wie kam fie in das Lager? 
Dritter. Durch die Luft! Der Teufel Hilft ihr! 
Dierter und Fünfter, Flieht! Flieht! Wir ſind alle des Todes! (Gehen ab.) 
Talbot (tommt). Sie hören nicht — Sie wollen mir nicht ftehn! 
Gelöst find alle Bande des Gehorjamg, 
Als ob die Hölle ihre Legionen 
Verdammter Geifter ausgeipieen, reißt 
Ein Taumelwahn den Tapfern und den eigen 
Gehirnlos fort; nicht eine Heine Schaar 
Kann ich der Feinde Fluth entgegenftellen, 
Die wachſend, wogend in das Lager dringt! 
— Bin ich der einzig Nüchterne, und Alles 
Muß um mich her in gie Hite rafen? 
Bor diefen fränfihen Weichlingen zu fliehn, 
Die wir in zwanzig Schlachten überwunden! — 
Wer ift fie denn, die Unbezwingliche, 
Die Schhredensgöttin, die der Schladhten Glück 
Auf einmal wendet und ein ſchüchtern Heer 
Bon feigen Rehn in Löwen umgewandelt? 
Eine Gauflerin, die die gelernte Rolle 
Der gelin ipielt, fol wahre Helden fehreden? 
Ein. Weib entriß mir allen Siegesruhm? 
Soldat (ftürzt herein). Das Mädchen! lieh! Flieh, Feldherr! 
Talbot (föpt ihn nieder). lieh zur Hölle 
Du jelbft! Den ſoll dies Schwert durchbohren, 
Der mir von Furt fpricht und von feiger Flucht! (Er gept ab.) 


2. Aufzug. 6-7. Auftriti. 855 


Sechster Auftritt. 
to d . Man fieht das engliſche Lager 
—S Mn 5 Fer Rad Rs Welle Ran em f 8 
Montgomery allein. Wo ſoll ich hinfliehn ? Feinde rings umher und Tod! 
Hier der ergrimmte ggeldherr, der, mit drohndem Schwert 
Die Flucht verjperrend, uns dem Tod entgegentreibt. 
Dort die Fürchterliche, die verberblich um fich her 
Bie die Brunf des Feuers raſet — Und ringsum kein Bud, 
Der mich verbärge, keiner Höhle fichrer Raum! 
O wär’ ich nimmer über Meer bieher geichifit, 
Ri Unglüdfelger! Eitler Wahn bethörte mich, 
ohlfeilen Ruhm zu ſuchen in dem Frankenkrieg, 
Und jeto führt mic das verberbliche Geſchick 
In dieſe blut'ge Mordſchlacht. — Wär’ ich weit von bier 
Daheim noch an der Savern’ blühenden Geftad’, 
Im fihern Vaterhauſe, wo die Mutter mir 
In Gram zurüd blieb und die zarte, jüße Braut. 
(Johanna zeigt fi in der Ferne.) 
Beh mir! Was feh' ih) Dort erſcheint die Schredliche! 
Aus Brandes Flammen, düfter leuchtend, bebt fie ſich, 
Wie ans der Hölle Rachen ein Geſpenſt der Nacht, 
Hervor. — Wohin entrinw ih! Schon ergreift fie mich 
Mit ihren Yeneraugen, wirft von fern 
Der Blide Schlingen nimmer fehlend nad) mir aus. 
Um meine Süße, fett und fefler, wirret fih 
Das Bauberknäul, daß fie gefeffelt mir die Flucht 
Berfagen! Hinfehn muß id, wie dag Herz mir auch 
Dagegen Tämpfe, nad ber tödtlihen Geftalt! 
(Zohanna thut einige Schritte ihm entgegen und bleibt wieber fliehen.) 
Sie naht! Ich will nicht warten, bis die Grimmige 
Zuerſt mid anfällt! Bittend will ich ihre Knie 
Umfafien, um mein Leben flehn, fie ift ein Weib, 
Ob ich vielleicht durch Thränen fie erweichen kann! 
(Inden er auf fie zugeben will, tritt fie ihm raſch entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 
Johanna. Montgomern. 
Sohanna. Du bift des Todes! Eine britische Mutter zeugte dich. 
Monigomery (fällt ihr zu Füßen). 
alt ein, Jugththare! Nicht den Unvertheidigten 
urchbohre! Weggeworfen hab’ ih Schwert und Schild, 
ir deinen Füßen fin? ich wehrlos, flehend hin. 
aß mir das Licht des Lebens, nimm ein Löjegeld! 
Rein an Befitthum wohnt der Vater mir daheim 
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Am ſchönen Lande Wallis, wo die jchlängelnde 
. Savern’ durch grüne Auen rollt den Silberſtrom, 
Und fünfzig Dörfer Tennen feine Hereiäaft an. 
Mit reichem Golde löst er den geliebten Sohn, 
Wenn er mich im Frankenlager lebend noch vernimmt. 
Sohanna. Betroguer Thor! Berlorner! In der Jungfrau Hand 
Bift du gefallen, die verderbliche, woraus 
Nicht Rettung noch Erlöfung mehr zu hoffen if. 
Wenn did) das Unglüd in des Krokodil Gemalt 
Gegeben oder des gefledten Tigers Klaun, 
Wenn du der Löwenmutter junge Brut geraubt, 
Du könnteſt Mitleid finden und Barmherzigkeit, 
Doch tödtlich iſt's, der Jungfrau zur begegnen. 
Denn dem Geifterreih, dem firengen, unverleßlichen, 
Berpflichtet mich der furchtbar bindende Vertrag, 
Mit dem Schwert zu töbten alles Lebende, dag mir 
Der Schlachten Gott verhängnißpoll entgegen ſchickt. 
Montgomery. Furchtbar ift deine Rede, Doc dein Blick ift fanft, 
Nicht ſchrecklich bift du im der Nähe anzuſchaun, 
Es zieht das Herz mich zu der lieblichen Geſtalt. 
O bei der Milde deines zärtlichen Geſchlechts 
Fleh' ich dich an. Erbarme meiner Jugend dich! 
Sohanne. Nicht mein Geſchlecht beſchwöre! Nenne mid nicht Weib! 
Gleichwie die körperloſen Geifter, die nicht frei’n 
Auf ird'ſche Weije, ſchließ' ich mich an Fein Gefchlecht 
Der Menſchen an, und diefer Panzer dedt kein Herz. 
Montgomery. O bei der Liebe Heilig waltendem Geſetz, 
Dem alle Herzen huldigen, beſchwör' ich dich. 
Daheim gelafferr hab’ ich eine holde Braut, 
Schön, wie du felbft bift, blühend in der Jugend Reiz. 
Sie harret weinend des Geliebten Wiederkunft. 
D, wenn du felber je zu lieben hofft und hoffit 
Beglüdt zu fein durch Liebe! Trenne graufam nicht 
Zwei Herzen, die der Liebe heilig Bündniß Inüpft! 
Sohanne. Du rufeft lauter irdiſch Fremde Götter an, 
Die mir nicht heilig, noch verehrlich find, Ich weiß 
Nichts von der Liebe Bündniß, das du mir beſchwörſt, 
Und nimmer kennen werd’ ich ihren eiteln Dienft, 
Bertheidige dein Leben, denn dir ruft der Tod, 
Montgomery. D, jo erbarme meiner jammerpollen Eltern dich, 
Die ih zu Haus verlafien. Ya, gewiß au du 
Berlicgeft Eltern, die die Sorge quält um did). 
Sohanna. Unglüdlicher! Und du erinmerft mich daran, | 
Wie viele Mütter dieſes Landes kinderlos, 
Wie viele zarte Kinder vaterlog, wie viel 





2. Aufgug. 7. Aufteitt. 857 


Berlobte Bräute Wittwen worden find durch euch! 

Aud Englands Mütter mögen die Verzweiflung nun 

Erfahren und die Thränen kennen lernen, 

Die Frantreihs jammerpolle Gattinnen geweint. 
Montgemery. O jchwer ifl’s, in der Fremde flerben unbemeint. 
Sohanna. Wer rief euch in das fremde Land, ven blühnden Fleiß 

Der Felder zu verwüſten, von dem heim'ſchen Herb 

Uns zu verjagen und des Krieges enerbrand 

z werfen in der Städte friedlich Heiligthum? 

hr träumtet ſchon in eures Herzens eitelm Wahn, 

Den freigebornen Franten in der Knechtſchaft Schmach 

Zu ſtürzen und dies große Land, gleichwie ein Boot, 

An euer flolzes Meerichiff zu befeftigen! 

Ihr Thoren! Frankreichs Tönigliches Wappen hängt 

Am Throne Gottes; eher riff't ihr einen Stern 

Vom Himmelmagen, als ein Dorf aus dieſem Weich, 

Dem unzertrennlich ewig einigen! — "Der Tag 

Der Rache ift gelommen; nicht Iebembig mehr 

Zuüde mefjen werdet ihr das heil’ge Meer, 

a8 Gott zur Länderjcheive zwiichen euch und ung 

Geſetzt, und das ihr frevelnd liberfchritten habt. 
Montgomery (Läht ihre Hand loz). 

D ich muß fterben! Graufend faßt mich ſchon der Tod. 
Sohanna. Stirb, Freund! Warum fo zaghaft zittern vor dem Tod, 

Dem unentfliehbaren Geihid? — Sieh mid an! Siehl 

Ich bin nur eine Jungfrau, eine Schäferin 

Geboren; nicht des Schwerts gewohnt iſt diefe Hand, 

Die den unfhuldig frommen Hirtenftab geführt. 

Doch, weggeriffen von der heimathlichen Flur, 

Bom Vaters Bufen, von der Schweftern lieber Bruft, 

Muß ich hier, ih muß — mid treibt die Götterftimme, nicht 

Eignes Gelüften — euch zu bitterm Harm, mir nicht 

ur gende, ein Geſpenſt des Schredens, wlirgend gehn, 
en Tod verbreiten und fein Opfer fein zulekt! 
| Denn nicht den Tag der frohen Heimkehr werd’ ich ſehn. 
Noch Vielen von den Euren werd’ ich tödtlich fein, 

Noch viele Wittwen machen, aber endlich werd' 

Sch ſelbſt umlommen und erfüllen mein Geſchick. 

— Erfülle du auch deines. Greife friih zum Schwert, 

Und um des Lebens ſüße Beute kämpfen wir. 
Montgomery (feht auf). 

Nun, wenn du fterblich bift, wie ih, und Waffen dich 

Berwunden, kann's aud) meinem Arm beichieden fein, 

Zur Höll' dich ſendend Englands Noth zu endigen. 

In Gottes gnäd'ge Hände leg’ ich mein Geſchick. 
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Ruf du, Verdammte, deine Höllengeifter an, 
Dir beiguftehen! Wehre deines Lebens dich! 


(Er ergreift shi und Schwert und dringt auf fie ein; Friegeriffe Muſik erſchallt 
in der ferne, nad einem kurzen Gefechte falit Montgomery.) 


Achter Auftritt. 
Johanna (allein). 


Dich trug dein Fuß zum Tode — Fahre hin! 
(Sie tritt von ihm weg und bleibt gedankenvoll ſtehen.) 
Erhabne Jungfrau, du wirkſt Mächtiges in mir! 
Du rüſteſt den unkriegeriſchen Arm mit Kraft, 
Dies Herz mit Unerbittlichkeit bewaffneſt du. 
In Mitleid ſchmilzt die Seele, und die Hand erbebt, 
Als bräche fie in eines Tempels heil’gen Bau, 
Den blühenden Leib des, Gegners zu verlegen, 
Schon vor des Eiſens blanker Schneide ſchaudert mir, 0 
Doch, wenn es Noth thut, alsbald ift die Kraft mir da, . 
Und nimmer irrend in der zitternden Hand regiert 
Das Schwert fich ſelbſt, ala wär’ es ein lebend'ger it 


Neunter Auftritt. 
Ein Ritter mit geſchloßnem Life. Johanna. 


Ritter. Verfluchte! Deine Stunde ift gekommen, 
Did fucht ich auf dem ganzen Feld der Schlacht, 
Berberblich Blendwerk! Fahre zu der Hölle 
Zurück, aus der du aufgeftiegen bift. 

Sohanne. Wer bift du, den fein böjer age mir . 
Entgegen jchidt? Gieich eines Fürſten iſt 
Dein Anſtand, auch kein Britte ſcheinſt du mir, 
Denn dich bezeichnet die burgund’iche Binde, 

Bor der fich meines Schwertes Spike neigt. 

Ritter, Verworfne, du verdienteſt nicht, zu ‚fallen 
Bon eines Kürften edler Hand. Das Beil 
Des Henkers jollte dein verdammtes Haupt 

. Vom Rumpfe trennen, nicht der tapfre Degen 
Des Eöniglichen Herzogs von Burgund. 

Sohanna. So bift du bizfer eble Herzog jelbft? 

Ritter (ſchlägt das Viſir auf). 

Ich bin's. Elende, zittre und verzweifle! 

Die Satanskünſte ſchützen dich nicht mehr. 

Du Haft bis jet nur a hwichlinge bezwingen, ‘ 
Ein Mann fteht vor. dir. | 


2. Aufzug. 10. Auftrin. 359 


Schnter Auftritt. 
Dunois und La Hire zu den Borigen. 
Vunois. Wende dich, Burgund! 

Mit Männern kämpfe, nicht mit Jungfrauen. 
fa Hire. Wir ſchützen der Prophetin heilig Haupt, 
Erſt muß dein Degen diefe Bruft durchbohren — 
Burgund. Nicht dieje buhleriſche Circe fürcht' ich, 
Noch euch, die fie jo ſchimpflich Hat verwanbelt. 
Erröthe, Baflard, Schande dir, La Hire, 
Daß du die alte Tapferkeit zu Künften 
Der Höll' erniedrigft, den verädtlichen 
Schildknappen einer Teufelspirne machſt. 
Kommt Her! Euch allen biet’ ich's! Der verzweifelt 
An Gottes Schuß, der zu dem Teufel flieht. 

(Sie bereiten fih zum Kampf, Johanna tritt dazwiſchen.) 

Zehanna. Haltet inne! 





Kurgund. itterft du flir deinen Buhlen? 
Bor deinen Augen fol er — (Dringt auf Dunois ein.) 
Sohanna. Haltet innel 


Trennt fie, La Hire — Fein franzöſiſch Blut ſoll fließen! 
Nicht Schwerter ſollen dieſen Streit entſcheiden. 
Ein Andres iſt beſchloſſen in den Sternen — 
Aus einander, jag’ ich — Höret und verehrt 
Den Geift, der mich ergreift, der aus mir redet! 
Dunois. Was Hältft du meinen aufgehobnen Arm 
Und hemmſt des Schwertes blutige Entſcheidung? 
Das Eijen ift gezlidt, es fällt der Streich, 
Der Frankreich rächen und verjöhnen fol. 
Sohanna (ſtelli ih in die Mitte und trennt beide Theile durch einen weiten 
wiſchenraum; zum Baftard). 
Tritt auf die Seitel (Zu 2a Hire.) 
Bleib gefeffelt ftehen! 
Ich babe mit dem Herzoge zu reden. (Nachdem Mies ruhig ift.) 
Was willit du thun, Burgund? Wer ift der Feind, 
Den deine Blide morbbegterig ſuchen? 
Sie edle Prinz ift Frankreichs Sohn, wie du, 
Diejer Tapfre ift dein Waffenfreund und Landsmann, 
Ich jelbft bin deines Baterlandes Tochter. 
Wir alle, die du zu vertilgen ſtrebſt, 
Gehören zu den Deinen — unire Arme 
Sind aufgethan, dich zu empfangen, unfre Knie 
Bereit, dich zu verehren — unjer Schwert 
Hat feine Spike gegen dich. Ehrwürdig 
Iſt uns das Antlitz, ſelbſt im Feindeshelm, 
Das unſers Königs theure Züge trägt. 
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Burgund. Mit ſüßer Rede ſchmeichleriſchem Ton 
Willſt du, Sirene! deine Opfer oder, 
Arglift’ge, mich bethörft du nicht. Verwahrt 
Sft mir das Ohr vor deiner Rede Schlingen, 
Und deines Auges Yeuerpfeile gleiten 
Am guten Harnifch meines Bujens ab. 
Bu den Waffen, Dunois! 
Mit Streihen, nicht mit Worten laß uns fechten, 
Dunois. Erft Worte und dann Streiche. Fürchteſt du 
Bor Worten dich? Auch das ift Feigheit 
Und, der Verräther einer böſen Sache. 
Sohanne. Uns treibt nicht die gebieterifche Noth 
Zu deinen Füßen; nicht als Atshenbe 
Erſcheinen wir vor dir. — Bid’ um dich her! 
In Aſche Tiegt das engelländ’jche Lager, 
Und eure Todten deden das Gefild. 
Du hörft der Franken Kriegstvommete tönen, 
Gott Hat entſchieden, unfer ift der Sieg. 
Des ſchönen Lorbeers friſch gebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unferm Freund zu theilen, 
— O Tomm herüber! Edler Flüchtling, komm 
Herüber, wo dag Recht ift und der Sieg. 
Sch felbit, die Gottgefandte, reiche Dir | 
Die fehwefterliche Hand. Ich will dich vettend 
gerüberziehn auf unsre reine Seitel — 
er Himmel ift für Frankreich. Seine Engel — 
Du ſiehſt ſie nicht — ſie fechten für den König, 
Sie alle ſind mit Lilien geſchmückt. 
Lichtweiß, wie dieſe Fahn', iſt unſre Sache, 
Die reine Jungfrau iſt ihr keuſches Sinnbild. 
Burgund. Verſtrickend iſt der ige trüglih Wort, 
Doch ihre Rede ift wie eines Kindes. 
Wenn böje Geifter ihr die Worte leihn, 
Sp ahmen fie die Unschuld fiegreich nad). 
Ich will nicht weiter hören, Au den Waffen! 
Mein Ohr, ich fühl's, ift ſchwächer, al3 mein Arm. 
Sohanne. Du nennft mich) eine Zauberin, gibft mir Künfte 
Der * Schuld — Iſt Frieden ſtiften, Haß 
Verſöhnen ein Geſchäft der Hölle? Kommt 
Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? 
Was iſt unſchuldig, heilig, menſchlich gut, 
Wenn es der Kampf nicht iſt ums Vaterland? 
Seit wann iſt die Natur ſo mit ſich ſelbſt 
Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 
Verläßt, und daß die Teufel ſie beſchützen? 
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Iſt aber das, was id) dir fage, gut, 
Wo anders als von oben konnt' ich's ſchöpfen? 
Wer hätte fih auf meiner Schäfertrift 
Zu mir gejellt, das kind'ſche Hirtenmädchen 
In königlichen Dingen einzumweihn? 
Ich bin vor hohen Fürften nie geſtanden, 
Die Kunft der Rebe ift dem Munde fremd. 
Do jet, da ich's bedarf, dich zu bewegen, 
Beſitz' ih Einfiht, hoher Dinge Kunde, 
Der Länder und der Könige Geſchick 
Liegt jonnenhell vor meinem Kindesblid, 
Und einen Donnerkeul führ’ ih im Munde, 
Burgund (Iebhaft bewegt, ſchlägt Die Augen zu ihr auf und betrachtet fie mit 
Erſtaunen und Rührung). 
Wie wird mir? Wie geichieht mir? Iſt's ein Gott, 
Der mir das Herz im tiefften Buſen werdet! 
— Sie trägt nit, dieje rührende Geftalt! 
Rein, nein! Bin ih durch Zaubers Macht geblendet, 
Sp iſt's dur eine himmlische Gewalt; 
Mir ſagt's das Herz, fie ift von Gott gejendet. 
Sohanne. Er ift gerührt, er iſt's! Ich habe nicht 
Umfonft gefleht, des Zornes Donnerwolle ſchmilzt 
Bon feiner Stirne thränenthauend bin, 
Und aus den Augen, Friede ſtrahlend, bricht 
Die goldne Sonne des Gefiihls hervor. 
— Weg mit den Waffen — drücket Herz an Herz — 
‚Er weint, er ift bezwungen, er ift unfer! 
(Shwert und Fahne entfinten ihr, fie eilt auf ihn zu mit außgebreiteten Armen 


und umfhlingt ihn mit leidenſchaftlichem Ungeſtüum. La Hire und Dunois lafien 
die Schwerter fallen und eilen, ihn zu umarmen.) 


Dritter Aufzug. 
Hoflager des Königs zu Chalons an der Marne. 
Erfier Auftritt, 


Dunois und Ra Hire, 


Dunsis. Wir waren Herzensfreunde, Waffenbriider, 
Fir eine Sache hoben wir den Arm 
Und hielten feft in Noth und Tod zufammen. 
Laßt Weiberliebe nicht das Band zertrennen, 
Das jeden Schidjalgwechiel ausgehalten. 
fa Hire. Prinz, hört mi an! 
Bunois. Ihr Tiebt das wunderbare Mädchen 


En ER 
. .r 
“ * 
* 
i 
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Und mir iſt wohl bekannt, worauf Ihr ſinnt. 
Zum König denkt Ihr ſtehnden Fußes jetzt 
zu gehen und die Jungfrau zum Geſchenk 
uch zu erbitten — Eurer Tapferkeit 
Kann er den wohlverdienten Preis nicht weigern. 
Doch wißt — eh' ich in eines Andern Arm J 
— Sie ſehe — 5, Bring! 
a Hire. ört mich, Prinz 
Dunois. v Es zieht mich nicht 
Der Augen flüchtig ſchnelle Luft zu ihr. 
Den unbezwungnen Sinn hat nie ein Weib 
Gerührt, bis ich die Wunderbare ſah, 
Die eines Gottes Schidung dieſem Neid) 
Zur Retterin beftimmt und mir zum Weibe, 
Und in dem Augenblid gelobt’ ich mir 
Mit beil’gem Schwur, ald Braut fie heimzuführen. 
Denn nur die Starke kann die Freundin fein 
Des ſtarken Mannes, und dies glühnde Herz 
Sehnt fih, an einer gleihen Bruft zu ruhn, 
Die feine Kraft kann faffen und ertragen. 
fa Hire Wie könnt’ ich's wagen, Prinz, mein ſchwach Verdienſt 
Mit Eures Namens Heldenruhm zu meffen! 
Wo ih Graf Dunois in die Schranken ftellt, 
Muß jeder andre Mitbewerber weichen. 
Doch eine niedre Schäferin kann nicht 
ALS Gattin würdig Euch zur Seite ſtehn. 
Das Tönigliche Blut, das Eure Adern 
Durdrinnt, verſchmäht jo niedrige Vermiſchung. 
Dunois. Sie ift das Götterfind der heiligen 
Natur, wie ich, und ift mir ebenbürtig, - 
Sie fjollte eines Fürften Hand entehren, 
Die eine Braut der reinen Engel ift, 
Die ſich das Haupt mit einem Götterjchein 
Umgibt, der heller ftrahlt, als ird'ſche Kronen, 
Die jedes Größte, Höchfte diefer Erden 
Klein unter ihren Füßen liegen fieht; 
Denn alle Fürftenthronen, auf einander 
Geftellt, bis zu den Sternen fortgebaut, 
Erreichten nicht die Höhe, mo fie fteht 
An ihrer Engelsmajeftät! | 
Sa Hire. _ Der König mag entjcheiden. 
Dunois. Nein, fie ſelbſt 
Entſcheide! Sie hat Frankreich frei gemacht, 
Und jelber frei muß fie ihr Herz verſchenken. 
Sa Hire. Da kommt der König! | 


8, Aufzug. 2. Aufteitt, 863 


weiter Auftritt. 
Karl. Agnes Sorel, Du Chatel, dr Erzbiſchof und Chatillon 
zu den Borigen. 
Karl (zu SHatilon). Er kommt! Er will als feinen König mic 
Erkennen, fagt Ihr, und mir huldigen? 
Chatillon. Hier, Sire, in deiner königlichen Stadt 
Chalons will fi) der Herzog, mein Gebieter 
Zu deinen Füßen werfen. — Mir befahl er, 
ALS meinen Herrn und König dich zu grüßen. 
Er folgt mir auf dem Fuß, gleich naht er felbft. 
Sorel. Er kommt! D ſchöne Sonne diejes Tags, 
Der Freude bringt und Frieden und Berjöhnung. 
Chatilon. Mein Herr wird kommen mit zweihundert Nittern, 
Er wird zu deinen Füßen niederknien; 
Doch er erwartet, daß du es nicht duldeſt, 
Als deinen Better eundtich ihn umarmelt. 
Karl. Mein Herz glübt, an dem feinigen zu fchlagen. 
Chatillon. Der Herzog bittet, daß des alten Streits 
Beim erften Wiederjehn mit feinem Worte 


Meldung geicheh'. 
Karl. Verſenkt im Lethe ſei 
Auf ewig das Vergangene. Wir wollen 
Nur in der Zukunſt heitre Tage ſehn. 
Chatilon. Die für Burgund gefochten, alle jollen 
Sn die Berföhnung aufgenommen jein. 
Karl. Ich werde fo mein Königreich verdoppeln! 
Chatillon. Die Königin Iſabeau foll in dem Frieden 
Mit eingeichloffen Ein, wenn fie ihn annimmt. 
Karl, Sie führet Krieg mit mir, nicht id) mit ihr. 
Unfer Streit ift aus, fobald fie felbft ihn emdigt. 
Chatillen. Zwölf Ritter follen bürgen fir dein Wort. 
Karl. Mein Wort ift heilig. 
Chatillon. Und der Erzbiſchof 
Soll eine Hoſtie theilen zwiſchen dir und ihm 
Zum Pfand und Siegel redlicher Verſöhnung. 
Karl. So ſei mein Antheil an dem ew'gen Heil, 
Als Herz und Heandichag bei mir einig ſind. 
Welch andres Pfand verlangt der Herzog noch? 
Chatillon (mit einem Blick auf Du Chatel). 
Hier jeh’ ich Einen, deffen Gegenwart 
Den erfien Gruß vergiften könnte. (Du Ehatel geht ſchweigend.) 


ar el), 
Du Chatel! Bis der Herzog deinen Anblid 
Grragen kann, magft du verborgen bleiben! 





olgt ihm mit den Augen, dann eilt er ihm nad) und umarmt ihn.) 
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Rechtſchaffner Freund! Dur wollteft mehr als dies 
Für meine Ruhe thun! (Du Chatel geht ab.) 
Chatilon. Die andern Punkte nennt dies Inſtrument. 
Karl (zum Erzbiſchof). Bringt eg in Orbnung. Wir genshm’gen Alles; 
Für einen Freund ift ung fein Preis zu hoch. 
Geht, Dunois! Nehmt hundert edle Ritter 
Mit Euch und Holt den Herzog freundlich ein, 
Die Truppen alle jollen ſich mit Zweigen 
Behränzen, ihre Brüder zu empfangen. 
Zum eſte ſchmücke ſich die ganze Stadt, 
nd alle Glocken ſollen es verkünden, 
Daß Frankreich und Burgund ſich neu verbünden. 
(Ein Edelknecht kommt. Man hört Trompeten.) 
Horch! Was bedeutet der Trompeten Ruf? 
Edelkneht. Der Herzog von Burgund hält feinen Einzug. (Geht ab.) 
Dunois (geht mit 2a Hire und Chatillon.) Aufl Ihm entgegen! 
Karl (zu Soreh. Agnes, du mweinft? Beinah gebricht auch mir 
Die Stärke, diefen Auftritt zu ertragen. 
Wie viele Todesopfer mußten fallen, 
Bis wir uns friedlich Tonnten wiederſehn! 
Doch endlich legt fi) jedes Sturmes Wuth, 
Tag wird e8 auf die dichte Nacdıt, und fommt 
Die Zeit, fo reifen auch die ſpätſten Frlichte | | 
Erzbifchof (am Fenſter). Der Herzog Tann fi) des Gedränges kaum 
Erledigen. Sie heben ihn vom Pferd, 
Sie küſſen feinen Mantel, feine Sporen. 
Karl. Es ift ein gutes Volk, in feiner Liebe 
Raſchlodernd, wie in feinem Zorn, — Wie fchnell 
Bergefien iſt's, daß eben diefer Herzog ’ 
Die Väter ihnen und die Söhne ſchlug; 
Der Augenblid verſchlingt ein ganzes Leben! 
— Faß di, Sorell Auch deine heft’ge Freude 
Möcht' ihm ein Stachel in die Seele fein; 
Nichts ſoll ihn Hier befhämen, noch betrüben. 


Dritter Auftritt. 
Heron von Burgund. Dunoiß La Hire Chatillon und nod 
zwei andere Ritter von des Herzogs Gefolge. Der Herzog bleibt am Ein- 
gang ftehen; der Köning bewegt ſich gegen in, ogleid nähert ih Burgund, und 
in dem Wugenblid, wo er ſich auf ein Knie will nieberlafien, empfängt ihn der 
önig in jeinen Armen. 
Karl. Ihr habt ung überrafht — Euch einzuholen 
Gedachten wir — Doc Ihr habt ſchnelle Pferde. 
Burgund. Sie trugen mich zu meiner Pflicht. 
(Er umarmt die Sorel und küßt fie auf die Stirne.) 
Mit Eurer 





rsiiggäugn.a wert cle Aiiiniten un _ ——— — 
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Erlaubniß, Bafel Das ift unfer Herrenrecht 
& u Arras, und fein ſchönes Weib darf fich 
er Sitte weigern. 
Eure Hofftatt iß 
er Sit der Minne, jagt man, und der Markt, 
Wo alles Schöne muß ben Stapel halten. 
Surgund. Wir find ein bandeltreibend Boll, mein König. 
Was köſtlich wächst in allen Himmelftrichen,, 
Bird ausgeftellt zur Schau und zum Genuß 
Auf unjerm Markt zu Brügg; das höchſte aber 
Bon allen Gütern if der rauen Schönheit, 
Sorel. Der Frauen Treue Gi noch HR Preis; 
Doch auf dem Markte wird fie nicht geſehn. 
Karl. Ahr fieht in böfem Auf und Leumund, Better, 
Daß Ihr der Frauen ſchönſte Tugend ſchmaht. 
Burgund. Die Ketzerei firaft fich am jchwerften ſelbſt. 
Wohl Euch, mein König! Früh hat aus das Herz, 
Was mich ein wildes Leben fpät, gelehrt! 
(Er bemerkt den Erzbiſchof und reiht ihm die Hand.) 
Shuwlrbiger Mann Gottes, Euren Segen! 
Euch trifft man immer auf dem reiten Pla, 
Ber Euch will finden, muß im Guten wandeln, 
Erzbifhof. Mein Meifter rufe, wenn er will, dies Herz 
IR freudenjatt, und ich kann ragt (Heiden, 
Da meine Augen diejen Tag geſehn! 
Surgund (ur Sore). Man ſpricht, Ihr habt Euch Eurer edeln Steine 
Beraubt, um Waffen ga gen mic, daraus 
Bu ſchmieden? Wie? Seid Ihr ſo kriegeriſch 
Geſinnt? War's Euch jo ernſt, mich zu verderben? 
Doch unſer Streit ift nun vorbei; es findet 
Sich Alles wieder, was verloren 'war. 
Auch Ener Schmuck hat ſich zuru⸗ gefunden; 
Zum Kriege wider mich war er beftimmt, 
Nehmt ihn aus meiner ganb zum Friedenszeichen. 


(Er empfängt von einem jeine: egleiter das Schmudtäfthen und überreicht e& ihre 
san Sorel fieht den König betroffen an.) i 


geöffnet, 

Karl. Nimm das Ge ent, es ift ein zweifach theures Pfand 
Der fchönen Liebe mir und der Berjühnung. 

Kurgund (indem er eine brillantne Rofe in ihre Haare fledt). 
Barım ift es nicht Drantreids Königstrone? 
Ich würde fie mit gleich geneigtem Herzen 
Auf dieſem ſchönen Haupt befeſtigen. (Ihre Hand bedeutend faſſend.) 
Und zählt auf mich, wenn Ihr dereinſt des Freundes 
Betirfen ſolltet! 


Agnes Sorel, in Thränen außbrechend, tritt auf die Seite, auch der König bekämpft 
eine große Bewegung, alle Umſtehende blidden gerührt auf beide Füriten.) 
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Königs). D mein König! 
(In demjelben Augenblid cilen die drei Surgundifcien Nitter auf Dundis, La Hire 
und den Erzbiſchof zu und umarmen einander. Beide Fürften Tiegen eine Zeit lang 
einander ſprachlos in den Armen.) 


Euch konnt' ich haſſen! Euch konnt' ich entfagen! 

Karl. Still, ſtill! Nicht weiter! 

Burgund. Dieſen Engelländer 
Konnt' ich krönen! Dieſem Fremdling Treue ſchwören! 
Euch, meinen König, ins Verderben ftürzen! 

Karl. Vergeßt es! Alles ift verziehen. Alles 
Tilgt diejer einz'ge Augenblid. Es war 
Ein Schidfal, ein unglüdliches Geftirn! 

“ Burgund (faßt feine Hand). Ich will gut machen! Glaubet mir, ich will's. 
Alle Leiden follen Euch erftattet werden, | 
Ener ganzes Königreich follt Ihr zuriid 
Empfangen — nidt ein Dorf joll daran fehlen! 

Karl. Wir find vereint. Ich fürchte feinen Feind mehr. 

Burgund. Glaubt mir, ich führte nicht mit frohem Herzen 
Die Waffen wider Euch. O wüßte Ihr — 

Warum habt Ihr mir Dieje nicht geſchickt? (Auf die Sorel zeigend.) 
Nicht widerftanden hätt’ ich ihren Thränen! ' 
— Nun fol uns feine Macht der Hölle mehr 
Entzweien, da wir Bruſt an Bruft geichloffen! 
Jetzt hab’ ich meinen wahren Ort gefunden, 
An dieſem Herzen endet meine Srrfahrt. 
Erzbifchof (tritt zwiſchen Beide). 
Ihr feid vereinigt, Flirten! Frankreich fteigt, 
Ein nen verjüngter Phönir, ans der Afche, 
Uns lächelt eine ſchöne Zukunft an. 
Des Landes tiefe Wunden werden heilen, 
Die Dörfer, die vermwüfteten, die Städte 
Aus ihrem Schutt fih prangender erheben, 
Die Felder deden fi mit neuem Grün — 
Dod, die dag Opfer eures Zwiſts gefallen, 
Die Todten ftehen nicht mehr auf; die Thränen, 
Die eurem Streit gefloffen, find und bleiben 
Gemweint! Das kommende Gejchleht wird biähen; 
Doch das vergangne war des Elends Raub, 
Der Enkel Glück erweckt nicht mehr die Väter. 
Das find die Frlichte eure Bruderzmifts! 
Laßt's euch zur Lehre dienen! Fürchtet Die Gottheit 
Des Schwerts, eh ihr's der Scheid’ entreißt, Loglaffen 
Kann der Gewaltige den Krieg; doch nicht 
Gelehrig, wie der gar fih aus den Lüften 
Zurückſchwingt auf des Jägers Hand, gehorcht 


Burgund (nachdem er Alle der Reihe nach angejehen, wirft er fi In die Arme des 





Der wilde Gott dem Auf der Menfchenftimme. 
Nicht zweimal kommt im rechten Augenblid, 
Die heut, die Hand des Netter aus den Wolfen. 
Burgund. D GSirel Euch wohnt ein Engel an der Seite. 
— Do ift fie? Warum eh’ ich fie nicht hier? 
Karl. Wo ift Johanna? Warum fehlt fie uns 
In diefem feſtlich Schönen Augenblid, 
Den fie ung fehenkte? 
Erzbifchof. Sirel Das heil'ge Mädchen 
Liebt nicht die Ruhe eines ng 018, 
Und ruft fie nicht der göttliche Befeh 
Ans Licht der Welt hervor, jo meibet fie 
Berihämt den eitlen Blick gemeiner Augen. 
Gewiß beſpricht fie fih mit Gott, wenn fie 
Für Frankreichs Wohlfahrt nicht geihäftig ift; 
Denn allen ihren Schritten folgt der Segen. 


Bierter Auftritt. 
Johanna zu den Borigen. Sie in im Harniſch, abes ohne Helm, und 
trägt einen Kranz in den Haaren. 
Karl. Du kommſt als Priefterin geſchmückt, Johanna, 
Den Bund, den bu geftiftet, einzuweihn? 
Burgund. Wie fchredlih war die Jungfrau in der Schlacht, 
Und wie umftrahlt mit Anmuth fie der Friede! 
— Hab’ ich mein Wort gelöst, Johanna? Bift bu 
Befriedigt, und verdien’ ich deinen Beifall ? 
Zohanna. Dir jelbft haft du die größte Gunſt erzeigt. 
Set ſchimmerſt du in ſegenvollem Licht, 
Da du vorhin in blutrothdüſterm Schein, 
Ein Schredensmond, an diefem Himmel hingſt. 
(Sid umfhauend.) Biel edle Ritter find’ ich hier verfammelt, 
Und alle Augen glänzen freudenbell; 
Nur einem Tranrigen hab’ ich begegnet, 
Der fich verbergen muß, wo Alles jauchzt. 
Surgund. Und wer ift fich jo jchwerer Schuld bewußt, 
Daß er an unfrer Huld verzweifeln müßte? 
Sohanna. Darf er fih nahn? O ſage, daß er's darfl 
Mach’ dein Berdienft volllommen. Eine Verſöhnung 
Sf Teine, die das Herz nicht ganz befreit. 
Ein Tropfe Haß, der in dem Freudenbecher 
Zurückbleibt, mat den Segenstrank zum Gift. 
— Kein Unredt fei fo blutig, daß Burgund 
An dieſem Freudentag e8 nicht vergebe! 
Burgund. Ha, ich verftehe dich! 
Sohanne. Und willft verzeihn? 


3. Aufzug. 8—4. Auftritt. 867 
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Du willſt es, Herzog? — Komm herein, Du Chatel! 

(Sie Öffnet die Thür und führt Du Chatel herein, biejer bleibt in der Entfernung 
ftehen) Der Herzog ift mit feinen Feinden allen 
Berjöhnt, er ift e8 auch mit dir, 

(Du Chatel tritt einige Schritte näher und jucht in den Augen des Herzog zu lefen.) 

Burgund. Was machſt du 
Aug mir, Johanna? Weißt du, was du forderit? 

Sohanne. Ein güt’ger Herr thut feine Pforten auf 
Für alle Säfte, Leinen fchließt ex aus; 

Sei, wie das Firmament die Welt umfpannt, 
o muß die Gnade Freund und Feind umjchließen, 
Es ſchickt die Sonne ihre Strahlen gleich 
Nach allen Räumen der Unendlichkeit; 
Öleichmeffend gießt der Himmel jeinen Thau 
Auf alle durftenden Gewächſe au. 
Was irgend gut tft und von oben kommt, 
Iſt allgemein und ohne Vorbehalt; 
Dog in den Falten wohnt die Finſterniß! 

Burgund. O, fie kann mit mir jchalten, wie fie will, 
Mein Herz tft weiches Wachs in ihrer Hand. 

— Umarmet mid, Du Chatel! Ich vergeb’ euch. 
Geiſt meines Vaters, zürme nicht, wenn id) 

Die gan, die Dich getödtet, freundlich faſſe. 

Ihr Zodesgötter, rechnet mir's nicht zu, 

Daß ich mein fohredlich Rachgelübde breche, 

Bei euch dort unten in der ew'gen Nacht, ‘ . 
Da Ihlägt kein Herz mehr, da ift Alles ewig, 
Steht Alles unbeweglich fett — doch anders 

Sit es hier oben in der Sonne Licht. 

Der Menſch ift, der lebendig fühlende, 

Der leichte Raub des mächt'gen Augenblids, 

Karl (zur Johanna), Was danf ich dir nicht alles, hohe Jungfrau! 
Wie ſchön haft du dein Wort gelöst! 
Wie ſchnell mein ganzes Schidjal umgewandelt! 

Die Freunde haft du mir verföhnt, die Feinde 
Mir in den Staub geftürzt und meine Städte 
Dem fremden Zoch entriffen. — Du allein 
Bolbrachteft Alles. — Sprich, wie lohn’ ich dir! 

Sohanna. Sei immer menshlih, Herr, im Glück, wie du's 
Im Unglüd warft — und auf der Größe Gipfel 
Bergiß nicht, was ein Freund wiegt in der Noth; 

Du haſt's in der Erniedrigung erfahren. 
Verweigre nicht Gerechtigkeit und Gnade | 
Dem Letzten deines Volts; denn von der Heerbe 
Berief dir Gott die Retterin — Du wirft 
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Ganz Frankreich fammeln unter deinen Scepter, 

Der Ahn⸗ und Stammherr großer Fürften fein; 

Die nad) dir kommen, werden heller leuchten, 

AS die dir auf dem Throm vorangegangen., 

Dein Stamm wird blühn, fo lang er fich die Liebe 

Bewahrt im Herzen feines Volls. 

Der Hochmuth nur kann ihn zum Falle führen, 

Und von den niedern Hütten, wo dir jetzt 

Der Retter ausging, droht geheimnißvoll 

Den fchulobefiedten Enteln das Berberben! 
Surgund. Erleuchtet Mädchen, das der Geift bejeelt! 

enn deine Augen in die Zukunft bringen, 

So ſprich mir aud von meinem Stamm! Wird er 

Sich Herrlicy breiten, wie er angefangen? 

Sohanna. Burgund! Hoc bis zu Throneshöhe haft 
Dn deinen Stuhl geſetzt, und höher frebt 
Das flolze Herz, e8 hebt big in die Wolten 
Den kühnen Bau. — Doc eine Hand von oben 
Bird feinem Wachsthum ſchleunig Halt gebieten. 
Dod fürchte drum wicht deines Hauſes Fall! 

Sn einer Jungfrau lebt es glänzend fort, 

Und fceptertragende Monarchen, Hirten 

Der Böller, werden ihrem Schooß entblühn. 
Sie werden berrichen auf zwei großen Thronen, 
Gelee fchreiben der befannten Welt 

Und einer neuen, welche Gottes Hand 

Noch zudedt Hinter unbeſchifften Meeren. 

Karl. O pri, wenn es der Geift dir offenbaret, 
Wird diejes Freundeshündniß, das wir jetzt 
Erneut, auch noch die ſpäten Enkelſöhne 
Vereinigen? 

Zohanna (nach einem Stillſchweigen). Ihr Könige und Herrſcher! 

ürchtet die Zwietracht! Wecket nicht den Streit 

jetner Höhle, wo er jhläft; denn, einmal 

Erwacht, bezähmt er fpät fi) wieder! Entel 
Erzeugt er ſich, ein eifernes Geichlecht, 
ortzlindet an dem Brande fich der Brand, 
— Berlangt nicht, mehr zu willen! Freuet euch 
Der Gegenwart. Laßt mich die Zukunft fill 
Bededen | 

Sorel. Heilig Mädchen, du erforſcheſt 
Mein Herz, du weißt, ob es nach Größe eitel ſtrebt; 
Auch mir gib ein erfreuliches Orakel, 

— Mir zeigt der Geiſt nur große Weltgeſchicke; 

ein Schickſal ruht in deiner eignen Bruſt! 
Schiller, Werke. I, 
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Dunsis. Was aber wird dein eigen Schidfal fein, 
Erhabnes Mädchen, das der Himmel liebt? 

Dir blüht gewiß das jehönfte Glüd der Erden, 
Da du fo fromm und heilig bift. 

Sohanna. Das Glüd 
Wohnt droben in dem Schooß des ew’gen Vaters, 

Karl. Dein Glück fei fortan deines Königs Sorge! 

Denn deinen Namen will ich herrlich machen 
In Frankreich; ie preijen jollen Di 
Die jpäteften Geſchlechter — und gleich jetzt 
Erfüll' ih es. — Knie nieder! 

(Er zieht das Schwert und berührt fie mit demfelben.) 

Und fteb auf 

Als eine Edle! Ich erhebe Dich, 
Dein König, aus dem Staube deiner dunfeln 
Geburt — Im Grabe adP ich deine Väter — 
Du follft die Lilie im Wappen tragen, 
Den Beften jollft du ebenbürtig fein 
In Frankreich; nur das Töniglide Blut 
Bon Valois jei edler, als das deine! 
Der Größte meiner Großen fühle fi 
Dur deine Hand geehrt; mein fei die Sorge, 
Did einem edeln Gatten zu vermählen. 

Dunois (tritt vor). Mein Herz erfor fie, da fie niebrig war; 

Die neue Ehre, die ihr Haupt umglänzt, 
Erhöht nicht ihr Berdienft, noch meine Liebe, 
Hier in dem Angefichte meines Königs 

Und diefes heil'gen Biſchofs reich’ ich ihr 
Die Hand als meiner fürftlihen Gemahlin, 
Wenn fie mi würdig hält, fie zu empfangen. 

Karl. Unmiderftehlich Mädchen, du häufſt Wunder 
Auf Wunder! Ja, nun glaub’ ich, daß dir nichts 
Unmöglid iſt. Du haft dies ftolge Herz 
Bezwungen, das der Liebe Allgewalt 
Hohn ſprach big jekt. 

Ja Hire (tritt vor). ' Johannas ſchönſter Schmud, 
Kenn' ich ſie recht, iſt ihr beſcheidnes Herz. | 
Der Huldigung des Größten ift fie werth, | 
Doch nie wird fie den Wunfch fo hoch erheben. 
Sie firebt nicht ſchwindelnd ird'ſcher Hoheit nach; 
Die treue Neigung eines redlichen 
Gemüths genügt ihr und das ftille Loos, 

Das ich mit diefer Hand ihr anerbiete. 

Karl, Auch du, La Hire? Zwei treffliche Bewerber, 

An Heldentugend gleih und Kriegesruhm! 
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— Willſt du, die meine Feinde mir verföhnt, 
Mein Reich vereinigt, mir die liebſten Freunde 
Entzwein? Es kann fie Einer nur befiten, « 
Und Jeden acht’ ich folches Preiſes wertb. 

So rede du, dein Herz muß bier enticheiden. 

Sorel (tritt nähen). Die edle Jungfrau feh’ ich fiberrajcht, 
Und ihre Wangen färbt die zücht’ge Scham. ' 
Man geb’ ihr Zeit, ihr Herz zu Fragen, ih 
Der Freundin zu vertrauen und das Giegel 
Zu löjen von der feft verfchloßnen Bruſt. 

Jetzt if der Augenblid gelommen, wo 

Auch ich der firengen Jungfrau ſchweſterlich 
Mic nahen, ihr den treu verjchwiegnen Bufen 
Darbieten darf. — Man laß uns weiblich erft 
Das Weibliche beventen und erwarte, 

Was wir beichließen werden. 

Karl (im Begriff zu gehen). Alſo ſei's! 

Sohanna. Nicht alſo, Sire! Was meine Wangen färbte, 
Dar die Verwirrung nicht der blöden Scham. 

Ich babe diejer edeln Kran nichts zu vertraun, 
Deß ich vor Männern mic) zu ſchämen hätte, 
Hoc ehrt mic) diefer edeln Ritter Wahl; 

Doch nicht verließ ich meine Schäfertrift, 

Um weltlich eitle Hoheit zu erjagen, 

Noch, mir den Brautfranz in das Haar zu flechten, 
Legt’ ich die ehrne Waffenrüftung an. 

Berufen bin ich zu ganz anderm Werk, 

Die reine Zungfrau nur kann e8 vollenden. 
Ich bin die Kriegerin des höchſten Gottes, 
Und keinem Manne kann ich Gattin fein. 

Erzbifhof. Dem Mann zur Fiebenden Gefährtin ift 
Dos Weib geboren — wenn fie der Natur 
Gehorcht, dient fie am würdigften dem Himmel! 
Und haft du dem Befehle deines Gottes, 

Der in das Feld dich rief, genug gethan, 
Sp wirft du deine Waffen von dir legen 
Und wiederfehren zu dem janfteren 
Geſchlecht, das du verleugnet haft, das nicht 
Berufen ift zum blut’gen Werk der Waffen. 

Schanne. Ehrwürd'ger Herr, ich weiß noch nicht zu fagen, 
Was mir der Geift gebieten wird zu thun; 

Doch wenn die Zeit fommt, wird mir feine Stimme 
Nicht ſchweigen, und gehorchen werd’ ich ihr. 

Setzt aber heißt er mich mein Werk vollenden, 

Die Stirne meines Herren ift noch nicht 
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Gekrönt, das heil'ge Oel hat ſeine Scheitel 
Noch nicht benetzt, noch heißt mein Herr nicht König. 
Karl. Wir ſind begriffen auf dem Weg nach Rheims. 
Johanna. Laß uns nicht ſtill ſtehn, denn geſchäftig ſind 
Die Feinde rings, den Weg dir zu verſchließen. 
Doch mitten durch ſie alle führ' ich dich! 
Dunois. Wenn aber Alles wird vollendet ſein, 
Wenn wir zu Rheims nun ſiegend eingezogen, 
Wirſt du mir dann vergönnen, heilig Mädchen — 
Fohanna. Will es der Himmel, daß ich ſieggekrönt 
Aus dieſem Kampf des Todes wiederkehre, 
So iſt mein Werk vollendet — und die Hirtin 
Hat kein Geſchäft mehr in des Königs Hauſe. 
Karl (hre Hand faſſend). Dich treibt des Geiſtes Stimme jetzt, es ſchweigt 
Die Liebe in dem gotterfüllten Buſen. 
Sie wird nicht immer ſchweigen, glaube mir! 
Die Waffen werden ruhn, es führt der Sieg 
Den Frieden an der Hand; dann kehrt die Freude 
In jeden Buſen ein, und ſauftere 
Gefühle wachen auf in allen Herzen — 
Sie werden auch in deiner Bruſt erwachen, 
Und Thränen jüßer Sehnſucht wirft du weinen, 
Wie fie dein Auge nie vergoß — dies Herz, 
Das jet der Himmel ganz erfüllt, wird fi 
Zu einem ird'ſchen Freunde Tiebend wenden — 
Set Haft du rettend Tauſende beglüdt, 
Und, Einen zu beglüden, wirft du enden! 
Sohanna. Dauphin! Biſt du der göttlichen Erſcheinung 
Schon müde, daß du ihr Gefäß zerftören, 
Die reine Jungfrau, die dir Gott gejendet, 
Herab willft ziehn in den gemeinen Staub? 
Ihr blinden Herzen! Ihr Kleingläubigen! 
Des Himmels Herrlichleit umleuchtet euch, 
Bor eurem Aug’ enthüllt er feine Wunder, 
Und ihr erblidt in mir nichts als ein Weib, 
Darf fih ein Weib mit Triegerifhem Erz 
Umgeben, in die Männerſchlacht fi miſchen? 
Web mir, wenn ich das Rachſchwert meines Gottes 
In Händen führte und im eiteln Herzen 
Die Neigung trüge zu dem ird'ſchen Mann! 
Mir wäre beffer, ich wär’ nie geboren! 
Kein ſolches Wort mehr, fag’ ich euch, wenn ihr 
Den Geift in mir nicht zürnend wollt entrüften ! 
Der Männer Auge fon, das mich begehrt, 
Iſt mir ein Grauen und Entheiligung. 
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Karl, Brecht ab. Es iſt umfonft, fie zu bewegen. 
Sohanna. Befiehl, daß man die Kriegstrommete blafe! 
Mich preßt und ängftigt diefe Waffenftille, 
Es jagt mich auf aus diefer müß’gen Ruh 
Und treibt mich fort, daß ich mein Werk erfülle, 
Gebietrifjh mahnend meinem Schidfal zu. 


Fünfter Auftritt. 


Ein Ritter eilfertig. 





Karl. Was ifl’3? 
Ritter. Der Feind ift Über die Marne gegangen 

Und ftellt fein Heer zum Treffen. 

Sohanna (begeiftert). Schlacht und Kampf! 

Jetzt ift die Seele ihrer Banden frei. 

Bewaffnet euch, ich ordn' indeß die Schaaren. (Gie eilt hinaus.) 
Karl. Folgt ihr, La Hire — Sie wollen uns’am Thore 

Bon Rheims noch um die Krone kämpfen laffen! 

Dunois. Sie treibt nicht wahrer Muth. Es ift der letzte 

Verſuch ohnmächtig wüthender Verzweiflung. 

Karl. Burgund, Euch ſporn' ich nicht. Heut iſt der Tag, 

Um viele böſe Tage zu vergüten. 

Burgund. Ihr ſollt mit mir zufrieden ſein. 
Karl. Ich ſelbſt 

Will Euch vorangehn auf dem Weg des Ruhms 

Und in dem Angeſicht der Krönungsſtadt 

Die Krone mir erfechten. — Meine Agnes! 

Dein Ritter jagt dir Lebewohl! 

Agnes (umarınt ihn). Ich weine micht, ich zittre nicht file dich, 

Mein Glaube greift vertrauend in die Wollen! 

So viele Pfänder feiner Gnade gab 

Der Himmel nit, daß wir am Ende trauern! 

Bom Sieg gekrönt umarm’ ich meinen Herrn, 

Mir ſagt's das Herz, in Rheims' bezwungnen Mauern. 
(Trompeten erfgallen mit mutbigem Ton und geben, während daß verwandelt wird, 
in ein wildes Kriegsgetümmel über, daB Orchefler füllt ein bei offener Scene und 

wird von friegeriihen Inſtrumenten hinter der Scene begleitet.) 
Der Shauplaß verwandelt fh in eine freie Gegend, die von Bäumen 
begrenzt wird, Man fieht während der Muſik Soldaten über den Hinter⸗ 
grund ſchnell wegziehen. 


Sechster Auftritt. 


Talbot, auf Faſtolf geſtützt und don Soldaten begleitet. Gleich darauf 
onel. 


Talbot. Hier unter dieſen Bäumen ſetzt mich nieder, 
Und ihr begebt Euch in die Schlacht zurück; 
Ich brauche keines Beiſtands, um zu ſterben. 
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Faſtolf. O unglüdjelig jammervoller Tag! (Lionel tritt auf.) 

zu welchem Anblick kommt Ihr, Lionel! 
ier liegt der ehdrerr auf den Tod verwundet. 

Fionel. Das wolle Gott nicht! Edler Lord, ſteht auf! 
Gebt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzuſinken. 

Weicht nicht dem Tod, gebietet der Natur 
Mit Eurem mächt'gen Willen, daß fie lebe. 

Zalbot. Umſonſt! Der Tag des Schidjals ift gefommen, 
Der unjern Thron in Frankreich ftürzen ſoll. 
Bergebens in verzweiflungspollen Kampf 
Wagt' ich das Letzte noch, ihn abzumenden. 

Bom Strahl dahingejchmettert, Tieg’ ich bier, 
Um nit mehr aufzuftehn. — Rheims ift verloren, 
So eilt, Paris zu retten! 
Lionel. Paris hat fich vertragen mit dem Dauphin; 
Sp eben bringt ein Eilbot und die Nachricht. 
Talbot (reißt den Berband ab). 
So ftrömet hin, ihr Bäche meines Bluts, 
Denn überdrüſſig bin ich diefer Sonne! Ä 

Lionel. Ich kann nicht bleiben. — Faftolf, bringt den Feldherrn 
An einen fihern Ort; wir fünnen uns Ä 
Nicht Lange. mehr auf dieſem Poften halten. 

Die Unfern fliehen fon von allen Seiten, 

Unwiberftehlich dringt dag Mädchen vor — 
Talbot. Unfinn, du —* und ich muß untergehn! 

Mit der Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens. 

Erhabene Vernunft, lichthelle Tochter 

Des göttlichen Hauptes, weiſe Gründerin 

Des Weltgebäudes, Führerin der Sterne, 

Wer biſt du denn, wenn du, dem tollen Roß 

Des Aberwitzes an den Schweif gebunden, . 

Ohnmächtig rufend, mit dem Trunfenen - 

Dich jehend in den Abgrund ftürzen mußt! 

Berflucht fer, wer fein Leben an das Große 

Und Würd'ge wendet und bedachte Plane 

Mit weiſem Geift entwirft! Dem Narrenkönig | 

Gehört die Welt — | 
fionel. Mylord! Ihr Habt nur noch | 

Für wenig Augenblide Leben — denkt 

An Euren Schöpfer! 
Talbot. 





Wären wir als Tapfre 

Durch andre Tapfere beſiegt, wir könnten 

Uns tröften mit dem allgemeinen Schidjal, | 
Das immer mechjelnd feine Kugel dreht — i 
Doc ſolchem groben Gaukelſpiel erliegen! | 
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War unfer ernftes arbeitvolles Leben 

Keines ernfthaftern Ausgangs werth? 
Ktonel (reicht ihm die Hand). Mylord, fahrt wohl! Der Thränen ſchuld'gen Zoll 

Bil ih Euch redlich nach der Schlacht entrichten, 

Denn ich alsdann noch übrig bin. Jetzt aber 

Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem Schlachtfeld 

Noch richtend figt und feine Loofe ſchüttelt. 

Auf Wiederjehn in einer andern Welt! 

Kurz ift der Abſchied für die lange Freundſchaft. (Geht ab.) 
Zalbot. Bald iſt's vorüber, und der Erde geb’ ich, 

Der ew'gen Sonme die Atome wieder, 

Die fih zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 

Und von dem mächt'gen Talbot, der die Welt 

Mit jeinem Kriegsruhm füllte, bleibt nichts übrig, 

Als eine Handvoll leichten Stanbs. — So geht 

Der Menſch zu Ende — und die einzige 

Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 

Begtragen, ift die Einfiht in das Nichts 

Und herzliche Verachtung alles Defien, 

Was uns erhaben ſchien und wiünfchenswertd — 


Siebenter Auftritt. u 

Karl, Burgund Dunoid Du Chatel und Soldaten treten auf. 
Burgund. Die Schanze ift erflürmt. 
Dunsis. Der Tag iſt unfer. 
Karl (Talbot bemerkend). Seht, wer e8 ift, der dort vom Licht der Sonne 

Den unfreiwillig ſchweren Abſchied nimmt? 

Die Rüftung zeigt mir Feinen ſchlechten Mann, 

Geht, jpringt ihm bei, wenn ihm noch Hilfe frommt. 

(Soldaten aus des Königs Gefolge treten hinzu.) 

Faſtolf. Zurück! Bleibt fern! Habt Achtung vor dem Todten, 

Dem ihr im Leben nie zu nahn gewünſcht! 
Kurgund. Was jeh’ ich! Talbot liegt in feinem Blut! 

(Er geht auf ihn zu. Talboi blidt ihn flarr an und ftirbt.) 

Faſtolf. Hinweg, Burgund! Den fetten Blick des Helden 

Bergifte nicht der Anblid des Berräthers ! 
Dunois. Furchtbarer Talbot! Unbezwinglicher! 

Nimmſt du vorlieb mit jo geringem Raum, 

Und Frankreichs weite Erde konnte nicht 

Dem Streben deines Riefengeiftes grrügen. 

— Erft jetzo, Sire, begrüß’ ih Euch als König; 

Die Krone zitterte auf Eurem Haupt, 

So lang ein Geift im diefem Körper Iebte, 
Karl (nachdem er den Todten ſtillſchweigend betrachtet). 

Ihn bat ein Höherer befiegt, nicht wir! 
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Er liegt auf Frankreichs Erde, wie der Held 
Auf ſeinem Schild, den er nicht Taffen wollte, 
Bringt ihn hinweg! (Soldaten Heben den Leichnam auf und tragen ihn fort.) 
| ried’ fei mit feinem Staube, 
Ihm ſoll ein ehrenvolles Denkmal werden. 
Mitten in Frankreich, wo er feinen Lauf 
Als Held geendet, ruhe fein Gebein! | 
So meit, als er, drang noch fein feindlih Schwert, 
Seine Grabſchrift fei ver Ort, wo man ihn findet. 
Faſtolf (gibt fein Schwert ab). Herr, ich bin dein Gefangener, 
Karl (gibt ihm fein Schwert zurüch. Richt alfa! _ 
Die fromme Pflicht ehrt auch der rohe Krieg, 
rei ſollt Ihr Eurem Heren zu Grabe folgen, 
Gebt eilt, Du: Chatel — Meine Agnes zittert — 
Entreißt fie ihrer Angft um und — bringt ihr 
Die Botihaft, daß wir Ieben, daß wir fiegten, 
Und führt fie im Triumph nad) Rheims! (Du Chailel geht ab.) 


Achter Auftritt. 


La Hire zu den Borigen.. 





Dunois. La Hire, 
Do ift die Jungfrau? | 
Sa Hire. Wie? Das frag’ ih Euch, 


An Eurer Seite fechtend ließ ich fie. 
Dunois. Bon Eurem Arme glaubt’ ich fie beihügt, 
Als ih dem König beizufpringen eilte. 
Burgund. Im dichtſten Feindeshaufen ſah ich noch 
Vor Kurzem ihre weiße Fahne wehn. 
Dunois. Weh' uns, wo iſt ſie? Böſes ahnet mir! 
Kommt, eilen wir, ſie zu befrein. — Ich fürchte, 
Sie hat der kühne Muth zu weit geführt, 
Umringt von Feinden kämpft ſie ganz allein, 
Und hilflos unterliegt ſie jetzt der Menge. 
Karl. Eilt, rettet ſie! 
fa Hire. Ich folg' euch, kommt! 
Burgund. Bir alle! (Sie eilen fort.) 


Eine andre öde Gegend des Schlachtfelds. 
Dan flieht die Thlirme von Nheims in der Ferne von der Sonne beleuchtet, 
Heunter Auftritt. 

Ein Ritter in ganz ſchwarzer Rüftung, mit geſchloſſſem Viſier Johanna 

verfolgt ihn bis auf die vordere Bühne, wo er ftille fteht und fie erwartet. 
Sohanna. Argliſt'ger! Jetzt erkenn' ich deine Tücke! 

Du haſt mich trüglich durch verſtellte Flucht 

Vom Schlachtfeld weggelockt und Tod und Schickſal 
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Bon vieler Brittenfühne Haupt entfernt. 
Doch jest ereilt dich jelber das Berderben. 

Schwarzer Ritter. Warum verfolg du mich und befteft Dich 
Sp wuthentbrannt an meine Ferſen? Mir 
Iſt nicht beftimmt, von deiner Hand zu fallen. 

Zohanna. Verhaßt in tieffter Seele bift du mir, 

Gleichwie die Nacht, die deine Farbe ifl. 

Did weg zu tilgen von bem Licht de8 Tags, 

Treibt mich die unbezwingliche Begier. 

Wer biſt du? Oeffne dein Viſier. — Hätt' ich 

Den kriegeriſchen Talbot in der Schlacht 

Nicht fallen ſehn, ſo ſagt' ich, du wärſt Talbot. 
Schwarzer Ritter. Schweigt dir die Stimme des Prophetengeiſtes? 
Sohanna. Sie redet laut in meiner tiefſten Bruſt, 

Daß mir das Unglück an der Seite ſteht. 

Schwarzer Ritter. Johanna d'Arc! Bis an die Thore Rheims' 
Biſt du gedrungen auf des Sieges Flügeln. 

Dir gnüge der erworbne Ruhm, Entlaffe 
Das Glüd, das dir als Sklave bat gedient, 
Eh es ſich zürnend jelbft befreit; es haft 
Die Treu, und einem dient es bis ans Ende. 

Sohanna. Was Heißeft du in Mitte meines Laufs 
Mich ftille ftehen und mein Werk verlafien? 

Sch führ es aus und löfe mein Gelübde! 

Schwarzer Ritter. Nichts Tann dir, du Gewalt'ge, widerſtehn, 
In jedem Kampfe fiegft du. — Über gehe 
Fu keinen Kampf mehr. Höre meine Warnung! 

3ohanna. Nicht aus den Händen leg’ ich dieſes Schwert, 
Als bis das ftolze England niederliegt. 

Schwarzer Ritter. Schau hin! Dort hebt ſich Rheims mit feinen Thürmen, 
Das Ziel und Ende deiner Fahrt — die Kuppel Ä 
Der hohen Kathedrale fiehft du leuchten, 

Dort wirft du einziehn im Triumphgepräng, 
Deinen König Trönen, dein Gelübde löſen. 
— Geh nicht hinein. Kehr’ um. Hör’ meine Warnung! 

Sohanne. Wer bift du, doppelziingig falfches Wefen, 

Das mich erjchreden und verwirren will? 
Was maßeſt du dir an, mir falſch Orakel 
Betrüglich zu verkündigen? 
(Der ſchwarze Ritter will abgeben, fle tritt ihm in den Weg.) 
Nein, du ftehft 
Mir Rebe, oder ftirbft von meinen pünden! 
(Sie will einen Streid auf ihn führen.) 

Schwarzer Ritter (berührt fie mit der Hand, fie bleibt unbeweglich ftehen). 
Tödte, was fterblich ift! 

(Naht, Blig und Donnerfhlag. Der Ritter verfintt.) 
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Sohanna (fieht anfangs erſtaunt, faßt ſich aber bald wieder). 
Es war nichts Lebendes. — Ein trüglich Bild 
Der Hölle war's, ein widerſpenſt'ger Geift, 
Heraufgeftiegen aus dem Feuerpfuhl, 
Mein edles Herz im Buſen zu erichüittern. 
Wen fürcht' ich mit dem Schwerte meines Gottes? 
Siegreich vollenden will ih meine Bahn, 
Und käm' die Hölle jelber in die Schranten, 
Mir fol der Muth nicht weichen und nicht wanken! (Sie will abgehen.) 


Behnter Auftritt. 
Lionel, Johanna, 
Fionel. Berfluchte, rüſte dich zum Kampf — Nicht Beide 
Berlaffen wir lebendig diejen Platz. 
Du haft die Beften meines Volls getödtet; 
Der edle Talbot hat die große Seele 
In meinen Bujen ausgehaudt. — Ich räche 
Den Tapfern oder theile fein Gefchid. 
Und daß du wiffeft, wer dir Ruhm verleiht, 
Er fterbe oder fiege — Ich bin Lionel, . 
Der lebte von den Fürften unſers Heers, 
Und unbezwungen noch ift diefer Arm. 
(Er dringt auf fie ein; nad einem a ſchlägt fie Ihn das Schwert aus 


Treulojes Glück! (Er ringt mit ihr.) j 
Zohanna (ergreift ihn von hinten zu am Helmbuf und reißt ihm den Helm gewalt- 

jam herunter, daß jein Geſicht eniblößt wird, zugleich zudt fie daß Schwert mit 

der Rechten). Erleide, was du fuchteft, 

Die heil’ge Jungfrau opfert dich durch mich! 

diefem Augenblid fieht ſte ihm ins Geſicht; fein Anblid ergreift fie, bleib 

(Sin die unbeweglich en un läßt ——— den Arm Anlen fe bleibt 
Lionel. Was zauderft du und Hemmft den Todesftreich? 

Nimm mir das Leben au, du nahmft den Ruhm, 

Sch bin in deiner Hand, ich will nicht Schonung. 

(Ste gibt ihm ein Zeichen mit der Hand, fi zu entfernen.) 

Entfliehen fol ih? Dir ſoll ich mein Leben 

Verdanken? — Eher fterben! 
Sohanna (mit abgewandtem Geſicht). Wette dich! 

Ich will nichts davon willen, daß dein Leben 

In meine Macht gegeben war. 
Sionel. Ich haſſe dich und dein Geſchenk — Ich will 

Nicht Schonung — Tödte deinen Feind, der di 

Verabſcheut, der dich tödten wollte. 
Zohanna. Tödte mich 

— Und fliehe! 
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Konel. Ha! Was iſt das? 

Sohanna (verbirgt das Geſicht). Wehe mir! 

Nonel (tritt ihr nãher). Du tödteſt, — man, alle Engelländer, 
Die du im Kampf bezwingſt — Warum nur mich 
Verſchonen? 

Zohanna (erhebt das Schwert mit einer raſchen Bewegung gegen ihn, läßt es aber, 
wie fle ihn ins Geſicht faßt, fchnell wieder finten). 

Heil'ge Jungfrau! 

£ionel, 8 Warum nennſt du 
Die Heil'ge? Sie weiß nichts von dir; der Himmel 
Hat keinen Theil an dir. 

Zohanna (in ver heftigſten Beängftigung). Was hab’ ich 
Gethan! Gebrochen Hab’ ich mein Gelübde! 

(Sie ringt verzweifelnd die Hände.) 

£ionel (vbetrachtet fie mit Theilnahme und tritt ihr näher). 
Unglücklich Mädchen! Ich beflage did). 

Du rührft mich; du haft Großmuth ausgeiibt 
An mir allein; ich fühle, daß mein Haß 
Verſchwindet, ih muß Antheil an dir nehmen! 
— Wer bift du? Woher fommft du? 

Sohanna. Fort! Entfliehel 
Konel. Mich jammert deine Jugend, deine Schönheit! 

Dein Anblid dringt mir an das Herz. Ich möchte 
Dich gerne retten — Sage mir, wie kann ich's? 
Komm! komm! Entfage diefer gräßlichen 
Berbindung — Wirf fie von dir, diefe Waffen! 

Johanna. Ich bin unwürdig, ſie zu führen! 

Kionel. Wir 


Sie von dir, fhnell, und folge mir! 
Zohanna (mit Entfeken). Dir folgen! 
Monel. Du kannſt gerettet werden. Folge mir! 
Ich will dich retten, aber jäume nicht. 
Mich faßt ein ungehenrer Schmerz um dich 
Und ein unnennbar Sehnen, dich zu retten — 
(Bemädtigt fi ihres Armed.) 
Johanna. Der Baftard naht! Sie ſind's! Sie ſuchen mich! 


Wenn fie dich finden — 

ionel. ch beſchütze dich! 
Zohanna. Ich ſterbe, wenn du fällt von ihren Händen! 
Kionel. Bin ich dir theuer? 
Sohanna. eilige des Himmels! 
Kionel. Werd’ ich dich wiederjehen? Von dir hören? 


Zohanna. Nie! Niemals! 
fionel. Dieſes Schwert zum Pfand, daß ich 
Dich wiederjehel (Er entreigt ihr das Schwert.) 
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Zohanna. Raſender, du wagſt es? | 
Fionel, Setzt weich’ ich der Gewalt, ich ſeh' Dich wieder! (Er geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Dunois und La Hirte Johanna. 
Sa Hire. Sie lebt! Sie iſt's! " 
Dunois. Johanna, fürchte nichts! 
Die Freunde ſtehen mächtig dir zur Seite. 
fa Hire. Flieht dort nicht Lionel? 
Dunois. Laß ihn entfliehn! 
Johanna, die gerechte Sache fiegt. 
Rheims öffnet jeine Thore, alles Bolt 
Strömt jauchzend feinem Könige entgegen — 
fa Hire. Was ift der Jungfrau? Sie erbleicht, fie finft! 
(Johanna ſchwindelt und will finten.) 
Dunois. Sie ift verwundet — Reit den Panzer auf — 
Es ift der Arm, und leicht ift die Verlegung. 
fa Hire. Ihr Blut entfließt! 
Sohanna. Laßt es mit meinem Leben 
Hinftrömen! (Sie liegt ohnmächtig in La Hire's Armen.) 


Bierfer Aufzug. 
Ein feſtlich ausgefhmüdter Saul. , 
Die Säulen find mit Feſtons ummwunden; hinter der Scene Flöten und Hoboen, 
Erfter Auftritt, 
Sohanna, 


Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme jhweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 
Durch alle Straßen tönt der muntre Reigen, 
Altar und Kirche prangt in Felles Glanz, 

Und Pforten bauen fih aus grünen Zweigen, 
Und um die Säule windet fi der Kranz; 

Das weite Rheims faßt nicht Die Zahl der Säfte, 
Die wallend ftrömen zu dem Völkerfeſte. 

Und einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und ein Gedanke ſchlägt in jeder Bruſt, 

Was ſich noch jüngft in blut’gem Haß getrennet, 
Das theilt entziidt die allgemeine Luft. 

Wer nur zum Stamm der Franken fich befennet, 
Der iſt des Namens ftolger ſich bewußt; 
Erneuert ift der Glanz der alten Krone, 

Und Frankreich huldigt feinem Königsſohne. 
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Doch mich, die all dies Herrliche vollendet, 
Mich rührt es nicht, das allgemeine Glück; 
Mir ift das Herz verwandelt und geivendet, 
Es flieht von dieſer Feſtlichkeit zurück, 
Ins britt'ſche Lager iſt es hingewendet, 
Hinüber zu dem Feinde Khioeitt der Blick, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mic) ftehlen, 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. 


Wer? KH? Ich eines Mannes Bild 
In meinem reinen Bujen tragen? 
Dies Herz, von Himmels Glanz erfüllt, 
Darf einer ird’fchen Liebe jchlagen? 
Ich, meines Landes Netterin, 
Des höchſten Gottes Kriegerin, 
ür meines Landes Feind entbrennen! 
arf ich's der keuſchen Sonne nennen, 
Und mich nernidtet nicht die Scham! 
(Die Muſik Hinter der Scene geht in eine weiche, ſchmelzende Melodie Über.) 
Wehe! Weh mir! Welche Tünel 
Wie verführen fie mein Ohr! 
Leder ruft mir feine Stimme, 
Banbert mir fein Bild hervor! 
Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, 
Speere ſauſend mich umtönten 
In des heißen Streites Wuth! 
Wieder fänd' ich meinen Muth! 
Diefe Stimmen, diefe Töne, 
Wie umftriden fie mein Herz! 
Sede Kraft in meinem Bujen 
Löſen fie in weihem Sehnen, 
Schmelzen fie in Wehmuths Thränen! (Rad einer Paufe Iehhafter.) 
Sollt' ich ihn tödten? Konnt' ich's, da ich ihm 
n3 Auge jah? Ihn töbten! Eher hätt’ ich 
en Mordſtahl auf die eigne Bruft geatict 
Und bin ich firafbar, weil ich menſchlich war? 
Iſt Mitleid Siinde? — Mitleid! GHörteft du 
Des Mitleids Stimme und der Menfchlichkeit 
Auch bei den Andern, die dein Schwert geopfert? 
Warum verftummte fie, als der Wallijer dich, 
Der zarte Züngling, um fein Leben flehte? 
Argliftig Herz! Du lügſt dem ew’gen Licht, 
Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! 
Barum mußt ich ihm in die Augen ſehn! 
Die Züge ſchaun des edeln Angefichts] 
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Mit deinem Blick fing bein Verbrechen an, 
Ungfüdtiel Ein blindes Werkzeug fordert: Gott, 
Mit blinden Augen mußteft du's volbringen! 
Sobald du Fahit, verließ dic Gottes Sajilh, 
Ergriffen dic; der Hölle Schlingen! 
(Die Floͤten wiederholen, fie verfintt in eine ftiße Wehmuth.) 
rommer Stab! O, hätt’ ih nimmer 
Mit dem Schwerte dich vertauſchtl 
tt’ e8 nie im beinen Ziveigen, 
eige Eiche, mir geranfchtl 
rt du nimmer mir erichienen, 
Hohe Himmelgtönigin! 
Nimm, ich Tann fie nicht verdienen, 
» Deine Krone, nimm fie hin! 
Ach, ich fah den Himmel offen 
Und der Selgen Angefiht! 
Doc auf Erden ift mein Hoffen, 
Und im Himmel ift es nicht! 
Mußteft du ihn auf mich laden, 
Dielen furdtbaren Beruf, 
Konnt’ ich dieſes 0 verhärten, 
Das der Himmel fühlend ſchufi 
Willſt du deine Macht verkünden, 
Wähle fie, bie frei von Sünden 
Stehn in deinem ew'gen Haus; 
Deine Geifter fende aus, 
Die Unfterblihen, die Reinen, 
Die nicht fühlen, die nicht weinen! 
Nicht bie zarte Jungfrau wähle, 
Nicht der Hirtin weiche Seele! 
Kummert mich das 2008 der Schlachten, 
Mic) der Zwift der Könige? 
Schuldlos trieb ich meine Lämmer 
Auf des flillen Berges Höh. 
Do dur riffeft mich ins Leben, 
3 den ftolzen Fürftenfaal, 
ich der Schuld dahin zu geben, 
Ad! e8 war nicht meine Wahl! 


Zweiter Auftritt. 
Agnes Sorel. Johanna, 


1 ıt in lebhafter Rührung; wie fie bie Jungfrau erblidt, eitt fle auf ſie zu und 
Fe um be An pri Bene NG, tüpt fe lop und fält dar ihr eben), 
TOT NH fol Hier im Staub vor dir — 
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Sohanna (mil fie aufheben). . Steh auf! 
Was ift dir? Du vergiffeft dich und mich, 
Sorel. Laß mich! Es ift der Freude Draug, ber mich 
gu deinen Füßen nieberwirft — ich mus 
ein liberwallend Herz vor Gott ergießen, 
Den Unfichtbaren bet’ ich an in bir. 
Du bift der Engel, der mir meinen Herrn 
Nah Rheims geführt und mit der Krone ſchmückt. 
Was ich zu jehen nie geträumt, es ift 
Erfüllt! Der Krönungszug bereitet fich, 
Der König fteht im ſeſtlichen Ornat, 
Berjammelt find die Bairs, die Mächtigen 
Der Krone, die Infignien zu tragen, 
Zur Kathedrale wallend firömt das Bolt, 
Es jchallt der Reigen, und bie Gloden tönen, 
O dieſes Glückes Fülle trag ich nicht! 
(Johanna hebt fe fanft in die Höhe. Agnes Gorel Hält einen Augenblid Inne, 
ndem fle der Jungfrau näher ins Auge flieht.) 
Doch du bleibt immer ernit und ftreng; du kannſt 
Das Glück erſchaffen, doch du theilft es nicht. 
Dein Herz ift kalt, du fühl nicht unfre renden, 
Du haft der Himmel Herrlichleit gejehn, 
Die reine Bruft bewegt fein irdiſch Glück. 
(Yohanna ergreift ihre Hand mit Heftigteit, läßt fie aber ſchnell wieder fahren.) 
O Tönnteft du ein Weib fein und empfinden! 
Leg dieſe Rüftung ab, kein Krieg ift mehr, 
Belenne dich zum fjanfteren Gefchlechte! 
Mein liebend Herz flieht jchen vor dir zurück, 
So lange du der firengen Pallas preis. 
Sohanna. Was forderft du von mir 
Sorel. Entwaffne die! 
Leg dieſe Rüftung ab! Die Liebe fürchtet, 
Sich dieſer ftahlbededten Bruft zu nahn. 
O ſei ein Weib, und du wirft Liebe fühlen! 
Sohanna. Jetzt ſoll ich mich entwaffnen! Jetzt! Dem Tob 
Will ich die Bruft entblößen in der Schlacht! 
Setzt nicht — o möchte fiebenfaches Erz 
Bor euren Feſten, vor mir jelbft mid, ſchützen! 
Sorel. Dich liebt Graf Dunois. Sein edles Herz, 
Dem Ruhm nur offen und der Heldentugend, 
Es glüht für dich in Heiligem Gefühl, 
D, es ift ſchön, von einem Helden fich geliebt 
Bu jehn — es iſt noch fchöner, ihn zu lieben! 
(Iohanna wendet fih mit Abſcheu hinweg.) 
Du baffeft ihn! — Nein, nein, du kannt ihn nur 
Richt lieben — Doc, wie ſollteſt du ihn haſſen! 


1:7 Die Jungfrau von Orleans, 


Man haft nur Den, der den Geliebten ung 
Entreißt; doch dir ift Keiner der Geliebte! 
Dein Herz ift ruhig — Wenn es fühlen könnte — 

Sohanne. DBellage mich! Bewelne mein Geſchick! 

Sorel. Was könnte dir zu deinem Glüde mangeln? 
Du haft dein Wort gelöst, Frankreich ift frei, 
Bis in die Krönungsftadt haft du den König 
Siegreich geführt und hohen Ruhm erftritten; 
Dir Huldiget, dich preist ein glücklich Volk, 

Bon allen Zungen überftrömend fließt 
Dein Lob, du bift die Göttin dieſes Feſtes; 
Der König felbjt mit feiner Krone ftrahlt 
Nicht herrlicher, als du. 

Johanna. O koönnt' ich mid 
Verbergen in den tiefſten Schooß der Erde! 

Sorel. Was iſt dir? Welche ſeltſame Bewegung! 
Wer dürfte frei aufſchaun an dieſem age, 
Wenn du die Blice niederſchlagen ſollſt 
Mich laß erröthen, mich, die neben dir 
So klein ſich fühlt, zu deiner Heldenftärke ſich, 

u deiner Hoheit nicht erheben kann! 

ern fol ich meine ganze Schwäche dir oo 
Geftehen? — Nicht der Ruhm des Vaterlandes, 
Nicht der erneute Glanz des Throne, nicht 
Der Bölfer Hochgefühl und Siegesfreude 
Beichäftigt dieſes ſchwache Herz. Es ift 
Nur Einer, der e8 ganz erfüllt; es hat 
Nur Raum für dieſes einzige Gefühl: 
Er ift der Angebetete, ihm jauchzt das Voll, 
Ihn fegnet es, ihm fireut es diefe Blumen, 
Er ift der Meine, der Geliebte iſt's. 

Sohanne. O du bift glücklich! Selig preife dich! 
Du liebſt, wo Alles liebt! Du darfit dein Herz 
Aufichließen, laut ausiprechen dein Entzüden 
Und offen tragen vor der Menſchen Bliden! 
Dies Feſt des Reichs tft deiner Liebe Felt, 

Die Völker alle, die unendlichen, 

Die ih in dieſen Mauern fluthend drängen, 
Sie theilen dein Gefühl, fie heil'gen es; 
Dir jauchzen fie, dir flechten fie den Kranz, 
Eins bift du mit der allgemeinen Wonne, 
Du liebft daS Allerfreuende, die Sonne, 
Und was du fiehft, ift deiner Liebe Glanz! 

Sorel (ifr um den Hals fallend). 

D du entzüdft mich, du verfiehft mich ganz! 
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Sa, ich verlannte di, du kennſt die Liebe, 

Und was ich fühle, ſprichſt dir mächtig aus. 

Bon feiner Furt und Scheue löst fi mir 

Das Herz, es wallt vertrauend dir entgegen — 
Zohanna (entreißt ſich mit Heftigfeit ihren Armen). 

Verlaß mich! Wende did von mir! Beflede 


Sorel. Du erichredit mich, ich begteife 
Dich nicht; doch ich begriff dich nie — und ftets 
Berhüllt war mir dein dunkel tiefes Weſen. 

Wer möcht' es faffen, was bein heilig Herz, 
Der reinen Seele Zartgefühl erichredt! 

Sohanne. Du bilt die Heilige! Du bift die Reine! 
Sähft du mein Innerſtes, du ftießeft ſchaudernd 
Die Feindin von dir, die Verrätherin! 


Dritter Auftritt. 
Dunoid Du Chatel und 2a Hire mit der Yahne der Johanna. 
Dunsis. Dich fuchen wir, Johanna. Alles ift 
Bereit; der König jendet ung, er will, 
Daß du vor ihm die heil'ge Fahne trageft. 
Du ſollſt dich fließen an der Fürften Reihn, 
Die Nächfte an ihm felber ſollſt du geh; 
Denn er verleugnet's nicht, und alle Welt 
Soll es bezeugen, daß er dir allein 
Die Ehre dieſes Tages zuertennt. | 
fa Hire. In ift Die Fahne. Nimm fie, edle Jungfrau! 
Die Fürſten warten, und e8 harrt das Boll. 
Johanna. Ich vor ihm berziehn! Sch die Fahne tragen! 
Bunois. Wem anders ziemt’ es! Welche andre Hand 
gt rein genug, das Heiligthum zu tragen! 
u jchwangft fie im Gefechte; trage fie 
Zur Bierde nun auf diefem. Weg der rende. 
(Ra Hire will ihr die Fahne überreichen; fie bebt ſchaudernd davor zurild.) 
Sohanna. Hinmweg! Hinmeg! 
fa Hire. Was ift dir? Du erſchrickſt 
Bor deiner eignen Fahne! — Sieh fie an! 
(Er rollt die Fahne auseinander.) 
Es ift diefelbe, die du fiegend ſchwangſt. 
Die Himmelsfönigin ift drauf gebildet, 
| Die über einer Erdenkugel ſchwebt; 
Denn alfo lehrte dich's die heil’ge Mutter. 
Säiller, Werde. 1. 25 
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Bohanna (mit Entfeken hinſchauend). 
Sie iſt's! Sie ſelbſt! Ganz fo erſchien fie mir, 
Seht, wie fie herblidt und die Stirne faltet, 
HBornglühend aus deu finftern Wimpern fchaut! 
Sorel. O fie ift anfer fih! Komm zu dir felbft! 
Erfenne di! Du fiehft nichts Wirkliches! 
Das ift ihr irdiſch nachgeahmtes Bild, 
Sie jelber wandelt in des Himmels Chören! 
Sohannn. Furchtbare, fommft du, dein Geſchöpf zu ftrafen? 
erderbe, ftrafe mich, nimm deine DBliße 
Und laß fie fallen auf mein ſchuldig Haupt. 
Gebrochen hab’ ich meinen Bund, entweiht, 
Geläftert hab” ich deinen heil’gen Namen! 
Dunois. Weh und! Was ift das! Welch unfel’ge Reden! 
Sa Hire (erftaunt zu Du Chaten. Begreift Ihr diefe jeltiame Bewegung? 
Du Chatel, Ich fehe, was ich jeh”. Ich Hab’ es längſt 
Gefürchtet. 
Dunois. Wie? Was ſagt Ihr? 
Du Chatel. Was ich deufe, 
Darf ich nicht jagen. Wollte Gott, es wäre 
Borliber, und der König war’ gefrönt! 
fa Hire. Wie? Hat der Schreden, der von diefer Fahne 
Ausging, ſich auf dich felbft zurlic gewendet? 
Den Britten laß vor diefem Zeichen zittern, 
Den Feinden Frankreichs ift es fürchterlich, 
Doch jeinen treuen Bürgern ift es gnädig. 
Sohanne. Ya, du fagft recht! Den Freunden ift es hold, 
Und auf die Feinde ſendet es Entlegen! 
(Man hört den Krönungsmarſch.) - 
Dunois. So nimm die Fahne! Nimm fiel Sie beginnen 
Den Zug, fein Augenblid ift zu verlieren! 
(Sie dringen ihr die Yahne auf, fie ergreift fie mit beftigem Widerftreben und 
geht ab, die Andern folgen.) 
Die Scene verwandelt ſich in einen freien Plak vor der 
Kathedralkirche. 


Dierter Auftritt. 


auf Hauer erfüllen den Hintergrund, auß ihnen berauß trein Bertrand, 
Claude Marieund Etienneund kommen vorwärts, in der Folge au) Mar⸗ 
got und Ronifon. Der Krönungsmarſch erſchallt gevämpft aus der Ferne. 
Sertrand. Hört die Muſik! Sie ſind's! Sie nahen ſchon! 
Was ift das Beſte? Steigen wir hinauf 
Auf die Blatforme, oder drängen ung 
Durchs Boll, daß wir vom Aufzug nichts verlieren? 
Etienne Es ift nicht durchzukommen. Alle Straßen find 
Bon Menſchen vollgebrängt zu Roß und Wagen. 
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Laßt uns Hieber an dieſe Häuſer treten; 
ger können wir den Zug gemädhlich fehen, 
enn er vorüber kommt, 

Claude Aarie. Iſt's doch, als ob 
Halb Frankreich ſich zuſammen hier gefunden! 
So allgewaltig iſt die Fluth, daß ſie 
Auch uns im fernen lothringifchen Land 
Hat aufgehoben und hieher geſpült! 

Bertrand. Der wird 
Su feinen Winkel müßig fiten, wenn 
Das Große fich begibt im Baterland! 

Es bat au Schweiß und Blut genug geloſtet, 
Bis daß die Krone kam aufs rechte Haupt! 

Und unfer König, der der wahre ift, 

Dem wir die Kron’ jetzt geben, ſoll nicht ſchlechter 
Begleitet fein, als der Pariſer ihrer, 

Den fie zu Saint Denis gekrönt! Der ift 

Kein Wohlgefinnter, der von biefem Feſt 
Wegbleibt und nicht mitruft: Es lebe der König! 


Fünfter Auftritt. 
Margot und Loniſon treien zu ihnen. 

£onifon. Wir werden unfre Schwefter jehen, Margot! 

Mir pocht das Herz. 
Kargot. Wir werden fie im Glanz 

Und in der Hohett jehn und zu ung jagen: 

Es ift Zohanma, es ift unjre Schwefter 
ſouiſon. Ich kann's nicht glauben, bis ich fie mit Augen 

Gejehn, daß dieſe Mächtige, die man 

Die Jungfrau nennt von Orleaus, unfre Schwefter 

Sohanna ift, die ung verloren ging. (Der Mari fommt immer näher,) 
Aargot. Du zweifelt noch! Du wirſt's mit Augen jehn! 
Sertrand. Gebt Acht! Sie fommen! 


Sechster Auftritt, 


Slötenfpieler und Hoboiften eröffnen den Zug; Kinder folgen weiß 
gelleidet, mit Zweigen in der Hand; hinter diefen zwei Qerolbe; darauf ein Zug 
von Hellebardierern, Magiftratsperfonen in der Robe folgen; 
hierauf zwei Mar ſchäl le mit. dem Stabe, H er308 von Burgund, daß 
Ehmert tragend, Dunotiß mit dem Scepter, andere Grofe mit der Krone, dem 
Neihapfel und dem Gerichtöftabe, andere mit Opfergaben; hinter diefen Ritter in 
ihrem Ordensihmud; Chortnaben mit dem Rauchfaß; dann zwei Biſchöfe 
mit der Ste. Ampoule, Erzhiſchof mit dem Kruzifiz ; ihm folgt Johanna mit 
der Fahne. Sie geht mit geſenktein gaupt und ungewiſſen Schritten; die Schweſtern 
geben bei ihrem Anblid Zeichen des Srftaunens und der freude. Hinter ihr fommt 
der Fönig unter einem Thronhimmel, welchen vir Barone tragen, Hofleute 
folgen, Soldaten ſchließen. Wenn Der ig” in die Kirche hinein iſt, ſchweigt 
er Marſch. 
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Siebenter Auftritt. 
Loniſon. Margot. Claude Marie. Etienne. Bertrand. 


Margot. Sahſt du die S Schweſter? 5 
Alaude Marie. Die im gofdnen varniſch, Br 
Die vor dem König berging mit der Fahne! 
Margot. Sie ward. Es war Johanna, umfre Schwefter! 
Coniſon. Und fie erkannt’ uns nicht! Sie ahnete 
Die Nähe nicht der jchmefterlichen Bruft. 
Sie jah zur Erde und erſchien fo blaß, 
Und unter ihrer Fahne ging fie zitternd — 
Ich konnte mid nicht freun, da ich fie jah. | 
Margot. So hab’ id unjre Schweiter nun im Glanz 
Und in der Herrlichkeit geſehn. — Wer hätte 
Au nur im Traum geabnet und gedadit, 
Da fie die Heerde tried auf unjern Berge, 
Daß wir in folher Pracht fie würden ſchauen. 
£ouifon. Der Traum des Vaters it erfüllt, daß mir 
gu Rheims ung vor der Schwefter würden neigen. 
as ift die Kirche, die der Vater jah 
Im Traum, und Alles hat fi num erfüllt. 
Doch der Vater ſah auch traurige Gefichte, 
Ah, mich bekümmert's, fie fo groß zu jehn! 
Bertrand. Was ftehn wir müßig hier? Kommt in die Kiräe, 
Die heil’ge Handlung anzufehn! 2: 
Margot. Ja, tommt! 
Vielleicht, daß wir der Schweſter dort begegnen. 
ſouiſon. Wir haben e ‚gelegen. Kehren wir 
In unfer Dorf zurüd 


Margot. Was? Eh mir fe | En ; 
Begrüßt und angeredet? u . 
ſouiſon. Sie gehört 


Uns nicht mehr an; bei ze iſt ihr Platz 
Und Königen — Wer ſind wir, daß wir uns 
gu ihrem Glanze rühmend eitel drängen? 
ie war ung fremd, da fie noch unjer war! 
Maͤrgot. Wird fie ſich unfer ſchämen, uns verachten? 
Bertrand. Der König ſelber ſchämt ſich unſer nicht, 
Er grüßte freundlich auch den. Niebrigften. 
Cei fie jo hoch geftiegen, als fie will, 
Der König ift doch größer! 
(Trompeten und Pauken erfchallen aus der Kirche.) 
Llaude Marie. Kommt zur Kirche! 
(Sie eilen nad dem Hintergrund, wo fie fi unter dem Volke verlieren.) 


4. Aufzug. 8—9. Auftritt. 589 


Adıter Auftritt. 


Thibant kommt, ſchwarz gekleidet. Raimornd folgt ihm und will ihn 
zurüde balten. 


Raimond. Bleibt, Vater Thibaut! Bleibt aus dem Gebränge 
Zurüdl Hier jeht Ihr Lauter frohe Menjchen, 
Und Ener Sram beleidigt diejes Felt. 
Kommt! Fliehn wire aus der Stadt mit eil’gen Schritten. 
Thibaut. Sahft du mein unglüdjelig Kind? Haft du 
Sie recht betrachtet ? 
Raimond. O ih bitt' Euch, flieht! 
Thibaut. Bemerkteft du, wie ihre Schritte wanlten, 
Wie bleih und wie verflört ihr Antlitz war! 
Die Unglüdjelige fühlt ihren Zuſtand; 
Das ift der Augenblid, mein Kind zu retten, 
Ich will ihn nuten. (Gr will geben.) 
Raimond. Bleibt! Was wollt Ihr thun? 
Thibaut. Ich will fie überrafchen, will fie ftürzen 
Bon ihrem eiteln Glüd; ja, mit Gewalt 
Bil ich zu dm Gott, dem fie entjagt, 
Zurück fie führen. 
Raimond. Ad, erwägt es wohl! . 
Stürzt Euer eigen Kind nicht ind Verderben! . 
Thibaut. Lebt ihre Seele nur, ihr Leib mag fterben. 


(Johanna flürzt auß der Kirche heraus ohne ihre Fahne, Volk dringt zu, adoriert fie 
und küßt ihre Kleider, fie wird durch das Gebränge im Hintergrunde aufgehalten.) 


Sie fommt! Sie iſt's! Bleich ſtürzt fie aus der Kirche, 
Es treibt die Angit fie aus dem Heiligthum, 
Das ift das göttliche Gericht, das ſich 
An ihr verkundiget! 
Raimond. Lebt wohl! 
Berlangt nicht, daß ich länger Euch begleite! 
Ich kam voll Hoffnung, und ich geh’ voll Schmerz. 
Ich habe Enre Tochter wieder gefehn 
Und fühle, daß ich fie aufs neu verliere. 
(Er geht ab, Thibaut entfernt ſich auf der entgegengefekten Seite.) 


Neunter Auftritt. 
Sohannun Boll, Hernach ihre Schweſtern. 

Zohanna (Hat fid des Volks erwehrt und kommt vorwärt?). 

Ich kann nicht bleiben — Geifter jagen mich, 

Wie Donner ſchallen mir der Orgel Töne, 

Des Doms Gewölbe ftürzen auf mich ein, 

Des freien Himmels, Weite muß ich nchen! 

Die Fahne ließ ich in dem Heiligthum, 

Nie, nie ſoll diefe Hand fie mehr berühren! 
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Mir war's, als hätt’ ich die geliebten Schweftern, 
Margot und Lonifon, gleich einem Traum 
An mir vorliber gleiten fehen, — Ad! 
Es war nur eine täufchende Erſcheinung! 
ra find fie, fern und unerreichbar weit, 
ie meiner Kindheit, meiner Unjchuld Glück! 
Margot (Hervortretenn).. Sie iſt's! Johanna ift’s! 
£ouifon (eilt ihr entgegen). D meine Schmefter! 
Sohanna. So war's fein Wahr — Ihr feid es — Ich umfaſſ' euch, 
Dich, meine Louiſon! dich, meine Margot! 
Hier in der fremden, menfchenreichen Dede 
Umfang’ ich die vertraute Schwefterbruft! 
Margot. Sie kennt und noch, iſt noch die gute Schmefter. > 
Sohanna. Und eure Liebe führt euch zu mir her 
So weit, fo weit! Ihr zürnt der Schmwefter nicht, 
- Die Tieblos ohne Abſchied euch verließ! 
Sonifon. Dich führte Gottes dunkle Schickung fort. 
Margot. Der Ruf von dir, der alle Welt bewegt, 
Der deinen Namen trägt auf allen Yungen, 
Hat ung erwedt in unjerm ftillen Dorf 
Und hergeführt zu dieſes Feſtes Feier. 
Wir fommen, deine Herrlichkeit zu ſehn, 
Und wir find nicht allein! 
Zohanna (ſchnell). Der Vater iſt mit euch! 
Wo, wo iſt er? Warum verbirgt er ſich? 
Margot. Der Bater ift nit mit ung, 
Johanna. Nicht? Er will ſein Kind 
Nicht ſehn? Ihr bringt mir ſeinen Segen nicht? 
Couiſon. Er weiß nicht, daß wir hier find, 
Sohanna. Weiß es nicht! 
Warum nicht? — Ihr verwirret euch? Ihr fchweigt 
Und feht zur Erde! Sagt, wo ift der Bater? 
Margot. Seitdem du weg bift — 


Souifon (winkt ihr). Margot! 

Margot. Iſt der Bater 
Schwermüthig worden. | 

Sohanne. Schwermüthig! 

Sonifon. Tröfte dich! 


Du kennſt des Vaters ahnungsvolle Seelel 
Er wird fich faffen, fich zufrieden geben, 
Wenn wir ihm jagen, daß du glüdlich bift. 
Margot. Du bift doch glüdlih? Fa, du mußt eg fein, 
Da du jo groß bift und geehrt! 
Sohanne. Sch bins, 
Da ich euch wieder fehe, eure Stimme 
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Bernehme, den geliebten Ton, mich heim 

Erinnre an die väterliche Flur. 

Da ich die Heerde trieb auf unjern Höhen, 

Da war ich glüdlid wie im Paradies — 

Kann ich's nicht wieder fein, nicht wieder werben? 
(Sie verbirgt ihr Geficht an Louiſons Bruſt. Claude Marie, Etienne und Bertrand 
zeigen fi und bleiben ſchüchtern in der Ferne ftehen.) 
Aargst. Kommt, Etienne! Bertrand! Claude Marie! 

Die Schwefter ift nicht ſtolz; fie ift fo fanft 

Und ſpricht jo freundlich, als fie nie gethan, 

Da fie noch in dem Dorf mit uns gelebt. 


(Jene treten näher und wollen ihr die Hand reihen; Johanna ficht fie mit ftarren 
Bliden an und fält in ein tiefe Staunen.) 


Zohanna. Wo war ih? Sagt mir, war das alles nur 

Ein langer Traum, und ich bin aufgewacht? 
Bin ich hinweg ans Dom Remi? Nicht wahr! 
Ich war entichlafen unterm Zanberbaum 

Und bin erwacht, und ihr fteht um mich ber, 
Die wohlbelannten traulicden Geftalten ? 

Mir Hat von diefen Königen und Schlachten 
Und Kriegesthaten nur geträumt — Es waren 
Nur Schatten, die an mir vorüber gingen; 
Denn lebhaft träumt ſich's unter dieſem Baum. 
Wie kämet ihr nah Rheims? Wie län’ ich felbft 
Hieher? Nie, nie verließ ih Dom Remi! 
Gefteht mir's offen und erfreut mein Herz. 

Konifon. Wir find zu Rheims. Dir hat von diefen Thaten 
Nicht bloß geträumt; du haft fie alle wirklich 
Vollbracht. — Erkenne dich, blid’ um dich her, 
Befithle deine glänzend goldne Rüftung! 

(Johanna führt mit der Hand’nad der Bruft, befinnt ih und erfchridt.) 
Bertrand. Aus meiner Hand empfingt Ihr diefen Helm. 
Claude Marie. Es ift kein Wunder, daß Ihr denkt zu träumen; 

Denn was Ihr ausgerichtet und gethan, 
Kann fih im Traum nicht wunderbarer fügen. 

Sohanna (ſchnell). Kommt, laßt ung fliehn! Ich geh’ mit euch, ich fehre 
In unjer Dorf, in Vaters Schooß zurüd. 

Foniſon. O, komm! komm mit uns! 

Sohanna. Diefe Menfchen alle 
Erheben mich weit über mein Berbienft! 

Ihr Habt mich kindifch, Hein und ſchwach geſehn; 
Ihr liebt mich, doch ihr betet mich nicht an! 

Margot. Du wollteft allen diefen Glanz verlaffen! 

Sohanna. Ich werf ihn von mir, den verhaßten Schmud, 
Der euer — von meinem Herzen trennt, 


Und eine Hirtin will ich wieder werden. 
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Wie eine nievre Magd will ich euch dienen, 
> Und büßen will ich's mit der ftrengften Buße, 
Daß ich mich eitel fiber euch erhob! (Zrompeten erſchallen.) 


Behnter Auftritt. j 


Der König tritt aus der Kirche; er if im Krönungsornat._ Agnes Sorel, 
Erssithot, Burgund, Dunois, Ra Hire, Du Chatel, Ritter, 
Hofleute und Volt, 

Alle Stimmen (rufen wiederholt, während daß der König vorwärts tommt). 
Es lebe der König, Karl der Siebente! 


(Trompeten fallen ein. Auf ein Zeichen, daß der König gibt, gebieten die Herolde 
mit erhobenem Stabe Stillſchweigen.) 


Aönig. Mein gutes Bolt! Habt Dank für eure Liebe! 
Die Krone, die ung Gott aufs Haupt gefekt,- 
Durchs Schwert ward fie gewonnen und erobert, . 
Mit edelm Bürgerblut ift fie benekt; 
Doc friedlich joll der Oelzweig fie umgrünen. 
Gedankt ſei Allen, die für uns gefochten, 
Und Allen, die ung widerflanden, fei 
Berziehn, denn Gnade hat uns Gott erzeigt, 
Und unfer erſtes Königswort jet — Gnade! 
Volk. ES lebe der König! Karl der Gütigel . 
König. Bon Gott allein, dem höchſten Herrfchenden, 
Empfangen Seantreic® Könige die Krone, 
- Bir aber haben fie fihtbarer Weiſe | 
Aug feiner Hand empfangen. (Zur Jungfrau fi wenden.) 
Hier fteht die Gottgejendete, die euch) 
Den angeftammten König wieder gab, 
Das Koch der fremden Tyrannei zerbrochen ! 
Ihr Name foll dem heiligen Denis 
Gleich fein, der diefes Landes Schüber ift, 
Und ein Altar fi ihrem Ruhm erheben! 
Dolk. Heil, Heil der Jungfrau, der Erretterin! (Xrompeten.) 
Mönig (zur Johanna). Wenn du von Menfchen bift gezeugt, wie wir, 
Sp jage, welches Glück dich Tann erfreuen; 
Doch, wenn dein Vaterland dort oben ift, 
Wenn du die Strahlen himmliſcher Natur 
In dieſem jungfränlichen Leib verhilft, 
So nimm das Band hinweg von unfern Sinnen 
Und laß dich fehn in deiner Lichtgeftalt, 
Wie dich der Himmel fieht, daß wir anbetend 
Sm Staube dich verehren. 
" (Gin allgemeine Stillſchweigen; jedes Auge ift auf die Jungfrau gerichtet.) 
Zohanna (plötzlich aufſchreiend). Gott! Mein Bater! 








. 
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Eilfter Auftritt. 
Thibant tritt auß der Menge und flieht ihr gerade gegenüber. 
Mehrere Stimmen. Ihr Bater! 
Thibaut. Ja, ihr jammervoller Vater, 
Der die Unglückliche gezeugt, den Gottes 
Gericht hertreibt, die eigne Tochter anzuklagen. 
KSurgund. Hal Was iſt Das! 
Au Chatel. Jetzt wird e8 jchredlich tagen! 
Thibaut (um König. Gerettet glaubft du dich durch Gottes Macht? 
Betrogner Für! Berblendet Voll der Franken! 
Dr bit gerettet durch des Teufels Kunft. (Ulle treten mit Entſetzen zuräd.) 
Dunois. Rast diefer Menich? 
Thibaut. Nicht ich, du aber raſeſt, 
Und Dieſe hier, und dieſer weiſe Biſchof, 
Die glauben, daß der Herr der Himmel ſich 
Durch eine ſchlechte Magd verkünden werde. 
Laß ſehn, ob ſie auch in des Vaters Stirn 
Der dreiſten Lüge Gaukelſpiel behauptet, 
Womit ſie Volk und König hiuterging. 
Antworte mir im Namen des Dreieinen: 
Gehörſt du zu den Heiligen und Reinen? 
(Allgemeine Stille, alle Blicke find auf fie geſpannt; fie ſieht undeweglich.) 
Sorel, Gott, fie verftummt! 
Thibaut. Das muß ſie vor dem furchtbarn Namen, 
Der in der Hölle Tiefen ſelbſt 
Gefürchtet wird! — Sie eine Heilige, 
Von Gott geſendet! — An verfluchter Stätte 
Ward es erſonnen, unterm Zauberbaum, 
Wo ſchon von Alters her die böſen Geiſter 
Den Sabbath halten — Hier verkaufte ſie 
Dem Feind der Menſchen ihr unſterblich Theil, 
Daß er mit kurzem Weltruhm ſie verherrliche. 
Laßt ſie den Arm aufſtreifen, ſeht die Punkte, 
Womit die Hölle ſie gezeichnet hat! 
Burgund. Entſetzlich! — Doch dem Vater muß man glauben, 
Der wider feine eigne Tochter zeugt. 
Dunois, Nein, nicht zu glauben ift dem Nafenden, 
Der in dem eignen Kind fich felber fchändet! 
Sorel ur Johanna). D redel Brich dies unglüdjel'ge Schweigen! 
Wir glauben dir! Wir trauen feſt auf dich! 
Ein Wort aus deinem Mund, ein einzig Wort 
Soll uns genügen — Aber ſprich! Vernichte 
Die gräßliche Beſchuldigung — Erkläre, 
Du ſeiſt unſchuldig, und wir glauben dir. 
(Johauna fteht. unbeweglich; Agnes Sorel tritt mit Entſetzen von ihr hinweg.) 
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Sa -Hire. Sie ift erjchredt. Erflaunen und Entjeßen 
Schließt ihr den Mund. — Bor folder gräßlichen 
Anklage muß die Unschuld jelbft erbeben, (Cr nähert fi) ihr.) 
aß dih, Johanna. Fühle Did. Die Unſchuld ' 
get eine Sprache, einen Siegerblid, 
er die Berfenmbung mädtig nieberblitt! 
In edelm Born erhebe did, blid’ auf, - 
Beihäme, ſtrafe den unwürd'gen Ymeifel, 
Der deine beil’ge Tugend ſchmäht. 
(Johanna flieht unbeweglich. La Hire tritt entſetzt zurüd ; Die Beivegung vermehrt id.) 
Dunois. Was zagt das Voll? Was zittern ſelbſt die Fürften ? 
Sie ift unſchuldig — Sch verbürge mich, 
Ich ſelbſt, für fie mit meiner Fürftenehre! 
gie werf’ ich meinen Ritterhandſchuh Hin; 
er wagt's, fie eine Schuldige zu nennen? 
(Ein heftiger Donnerihlag; Alle jtehen entſetzt.) 
Thibaut. Antworte bei dem Gott, der droben donnert! 
Sprich, du feift ſchuldlos. Leugn’ es, daß der Feind 
In deinem Herzen ift, und flraf’ mich Lügen! 
(Ein zweiter flärkerer Schlag; das Volk entflieht zu allen Seiten.) 
Burgund. Gott Shit’ ung! Welche fürchterliche Zeichen! 
Du Chatel (zum König). ’ 
Kommt! Kommt, mein König! Aliehet diefen Ort! 
Erzbifchof (zur Johanna). Im Namen Öottes frag ih dich: Schweigft du 
Aus dem Gefühl der Unſchuld oder Schuld? 
Wenn diefes Donners Stimme für dich zeugt, 
So fafje diefes Kreuz und gib ein Biden! ©. 
(Johanna bleibt unbeweglih. Neue heftige Donuerfhläge. Der König, Agnes 
Sorel, Erzbifhof, Burgund, La Hire und Du Chatel gehen ab.) . 


äwölfter Auftritt. 
Dunvid. Johanna. 
Dunois. Du bift mein Weib — Ich hab’ an dich geglaubt 
Beim erften Bid, und alfo den ich noch. 
Dir glaub” ich mehr, als diefen Zeichen allen, 
ALS diefem Donner jelbft, der droben ſpricht. 
Du ſchweigſt in edelm Zorn, verachteſt es, 
In deine heil'ge Unſchuld eingehillit, 
So ſchändlichen Verdacht zu widerlegen. 
— Veracht' es, aber mir vertraue dich; 
An deiner Unſchuld hab' ich nie gezweifelt. 
Sag' mir kein Wort; die Hand nur reiche mir 
gm Pfand und Zeichen, daß du meinem Arme 
etrojt vertrauft und deiner guten Sache. 


(Er reiht ihr die Hand Hin, fie wendet ſich mit einer zudenden Bewegung von ihm 
hinweg; er bleibt in flarrem Entſetzen ftehen.) 








5. Aufzug. 1. Auftritt. 895 


Breizehnter Auftritt. 
Johanna. Du Chatel. Dunois. YZuldkt Maimond. 


Du Chatel (zurüdtommend). Johanna d'Arc! Der König will erlauben, 
Daß Ihr die Stadt verlaſſet ungekränkt. 
Die Thore ſtehn Euch offen. Fürchtet keine 
Beleidigung. Euch ſchützt des Königs Frieden — 
olgt mir, Graf Dunois — Ihr habt nicht Ehre, 
ier länger zu verweilen. — Weld ein Ausgang! 
(Er geht. Dunois fährt aus feiner Erftarrung auf, wirft noch einen Did auf 
Johanna und geht ab. Diele fteht einen Augenblid ganz allein. Endlich erſcheint 
Raimond, bleibt eine Meile in der Syerne ſiehen und betrachtet fie mit ftillem 
Schmerz. Dann tritt er auf fie zu und fat fle bei der Hand.) 


Roimond. Ergreift den Augenblid. Kommt! Kommt! Die Straßen 
Sind leer. Gebt mir die Hand. Ich will Euch führen. 

(Bet feinem Anblid gibt fle das erfle Zeihen der Empfindung, fegt ihn Starr an 
und blidt zum Himmel; dann ergreift fie ihn heftig der San und gebt ab.) 


Zünfter Aufzug. 
Ein wilder Wald. 


In der Ferne Köhlerhütten. Es ift ganz dunkel. Heftige Donnern und Bliken, 
dazwiſchen Schießen. 
Erfter Auftritt. 
Köhler und Köhlerweib. 

Köhler. Das ift ein granfam mördriſch Ungewitter, 
Der Himmel droht, in Feuerbächen fich 
Herabzugießen, und am hellen eg 
Iſt's Nacht, daß man die Sterne könnte ſehn. 

Wie eine losgelaßne Hölle tobt 

Der Sturm, die Erde bebt, und krachend beugen 
Die alt verjährten Eichen ihre Krone. 

Und diefer fürchterliche Krieg dort oben, 

Der auch die wilden Thiere Sanftmuth fehrt, 
Daß fie fi) zahm in ihre Gruben bergen, 

‚Kann unter Menſchen keinen Frieden ftiften — 

Aus dem Geheul der Winde und des Sturms 
Heraus hört ihr das Knallen des Geſchützes; 
Die beiden Heere ſtehen ſich ſo nah, 

Daß nur der Wald ſie trennt, und jede Stunde 
Kann es ſich blutig fürchterlich entladen. 

Köhlermeib. Gott ſteh' ung beil Die Feinde waren ja 
Schon ganz aufs Haupt gefchlagen und zerftreut. 
Die kommi's, daß fie aufs neu uns ängftigen? 
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Köhler. Das macht, weil fie den König nicht mehr fürchten. 
Seitdem das Mädchen eine Here ward 
Zu Rheims, der böfe Feind uns nicht mehr hilft, 
Seht Alles rückwärts. - 
Köhlermweib. Horh! Wer naht fi da? 


Zweiter Auftritt. 
Raimond und Johanna zu den Borigen, . 
Raimond. Hier feh’ ih Hütten. Kommt, bier finden wir 
Ein Obdad) vor dem wüth'gen Sturm. hr haltet’s 
Nicht länger aus, drei Tage ſchon feid Ihr | 
Herumgeirrt, der Menſchen Auge fliehend, 
Und wilde Wurzeln waren Eure Speife. 
(Der Sturm legt ih, e& wird heil und heiter.) _ 
Es find mitleid’ge Köhler. Kommt herein! 
Köhler. Ihr jcheint der Ruhe zu bedürfen. Kommt! 
Was unjer jchlechtes Dach vermag, ift Euer. 
Köhlerweib. Was will die zarte Jungfrau unter Waffen? 
Doch freilich! yet ift eine ſchwere Zeit, 
Wo auch das Weib fih in den Panzer ftedt! 
Die Königin ſelbſt, Frau Iſabeau, jagt man, 
Läßt ſich gemaffnet jehn in Feindes Lager, 
Und eine Sungfrau, eines Schäfer Dirn, 
Hat für den König unſern Herrn gefochten. 
Köhler. Was redet Ihr? Geht in die Hütte, bringt 
Der Jungfrau einen Becher zur Erquidung. 
(Köhlerweib geht nad) der Hütte.) . 
Raimond (zur Johanna). Ihr ſeht, es find nicht alle Menfchen graufam ; 
Auch in der Wildniß wohnen fanfte Herzen. 
Erbeitert Euch! Der Sturm hat ausgetobt, 
Und friedlich firahlend geht die Sonne nieder. 
Köhler. Ich den®, Ihr wollt zu unfers Königs Heer, 
Weil Ihr in Waffen reifet — Seht Euch vor! 
Die Engelländer ftehen nah gelagert, 
Und ihre Schaaren freifen durch den Wald. 
Raimond. Weh uns! Wie ift da zu entkommen? 
Köhler. Bleibt, 
Bis daß mein Bub zuriid ift aus der Stadt. 
Der joll euch auf verborgnen Pfaden führen, 
Daß ihr nichts zu befürchten habt. Wir kennen 
Die Schliche. 
Raimond (zur Johanna). Legt den Helm ab und die Rüftung; 
Sie macht Euch kenntlich und beſchützt Euch nicht. 
, (Hohanna fhüttelt den Kopf.) 
Köhler. Die Jungfrau ift jehr traurig — Still! Wer kommt da? 


5. Aufzug. 8—4. Auftriti. 397 


Britter Auftritt. 
Köhlerweib kommt aus der Hütte mit einem Behr. Köhlerbub. 
Köhlerweib. Es ift der Bub, den wir zurüd ermarten. (Zur Johanna.) 
Zrintt, edle Jungfrau! Mög's Euch Gott geſegnen! 
Köhler (u feinem Sohn). Kommt du, Anet? Was bringft du? 
Köhlerbub (Hat die Jungfrau ins Auge gefaht, weldhe eben den Becher an den 
Mund fett; er erkennt fie, tritt auf fle zu und reißt ihr den Becher vom Munde.) 
Mutter! Mutter! 
Was macht Ahr? Wen bewirthet Ihr? Das ift die Here 
Bon Orleans! 
Köhler und Köhlerweib. Gott: fei ung gnäbig! 
(Bekreuzen fih und entfliehen.) 


Vierter Auftritt. 
Naimond Johanna. 
Sohanna Re und janft). 
Du fiehft, mir folgt der Fluch, und Alles flieht mid; 
Sorg' flir dich jelber und verlaß mich auch. 
Raimond. Ich Euch verlaffen! Setzt! Und wer foll Euer 
Begleiter jein? 
Schenna. Ich bin nicht umbegleitet. 
Du haft den Donner über mir gehört. 
Mein Schichſal führt mid. Sorge nicht, ich werde 
Ans Biel — ohne daß ich's ſuche. 
KRaimond. o wollt hin? Hier ſtehn die Engelländer, 
Die Euch die — Kl Rache ſchwuren — 
Dort fiehn die Unjern, die Euch ausgeftoßen, 
Berbannt — 
Johanna. Mich wird nichts treffen, als was fein muß. 
Raimond. Wer fol Euch Nahrung fuchen? Wer an [hüten 
Bor wilden Thieren und noch wildern Menjchen ? 
Euch pflegen, wenn Ihr krank und elend werdet? 
Sohanna. Ich kenne alle Kräuter, alle Wurzeln; 
Bon meinen Schafen lernt’ ih das Gejunde 
Bom Gift’gen unterjheiden — Ich verftehe 
Den Lauf der Sterne und der Soiten ı Bug, 
Und die verborgnen Quellen hör’ ich rauſchen. 
Der Menſch braucht wenig, und an Leben reich 
Iſt die Natur. 
,Raimond (faßt fie bei der Hand). Wollt Ihr nicht in Euch gehn? 
Euch nicht mit Gott verfühnen — in den Schooß 
Der heifgen Kirche veuend wieberfehren? 
Sohanna. Auch du Hältft mich der ſchweren Sünde ſchuldig? 
Kaimond. Muß ich nicht? Euer ſchweigendes Geftändnif — 
Sodann. Du, der mir in das Elend nachgefolgt, 
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Das einz’ge Wejen, das mir treu geblieben, 
Sich an mid kettet, da mich alle Welt 
Ausſtieß, du hältſt mich auch für die Verworfne, 
Die ihrem Gott entfagt — (Raimond ſchweigt.) 
D das ift hart! 
Raimond (erftaund). Ihr wäret wirklich feine Zauberin? 
Bohanna. Ich eine Zauberin! 
Raimond. Und diefe Wunder, 
Ihr hättet fie vollbracht mit Gottes Kraft 
Und feiner Heiligen? 
Sohanna. Mit welcher jonft! 
Raimond. Und Ihr verftummtet auf die gräßliche 
Beihuldigung? — Yhr redet jeßt, und vor dem König, 
Wo es zu reden galt, verfiummtet Ihr! 
Sohanna. Ich unterwarf mich ſchweigend dem Geſchick, 
Das Gott, mein Meifter, liber mich verhänate, 
Raimond. Ihr konntet Eurem Vater nichts erwiedern! 
Sohanne. Weil es vom Bater kam, jo kam's von Gott, 
Und väterlih wird auch die Prüfung fen. 
Raimond. Der Himmel felbft bezeugte Eure Schuld! 
Sohanna. Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ich. 
Raimond. u Wie? Ihr Fonntet 
Mit einem Wort Euch) reinigen, und liegt 
Die Welt in diefem unglüdjel’gen Irrthum? 
Bohanne. Es war kein Irrthum, eine Schidung war's, 
Raimond. Ihr littet alle dieſe Schmach, unſchuldig, 
Und keine Klage kam von Euren Lippen! 
— Ich ſtaune über Euch, ich ſteh' erſchüttert, 
Im tiefſten Buſen kehrt ſich mir das Herz! 
O, gerne nehm' ich Euer Wort für Wahrheit, | 
Denn ſchwer ward mir’, an Eure Schuld zu glauben, | 
Do konnt ich träumen, daß ein menſchlich Herz | 
Das Ungeheure ſchweigend würde tragen! | 
Sohanna. Verdient' ich's, die Gefendete zu fein, 
Wenn ich nicht blind des Meifters Willen ehrte? 
Und ih bin nicht jo elend, als du glaubft. 
Ich leide Mangel, doch das ift fein Unglüd 
ur meinen Stand; ich bin verbannt und flüchtig, 
och in der Dede lernt’ ich mich erkennen. 
Da, als der Ehre Schimmer mic umgab, 
Da war der Streit in meiner Bruft; ich war 
Die Unglüdfeligfte, da ich der Welt 
Am meilten zu bemeiden ſchien — Seht bin ich 
Gebeilt, und diefer Sturm in der Natur, 
Der ihr das Ende drohte, war mein Freund, 








5. Aufzug. 45. Aufiriti. 899 


Er Hat die Welt gereinigt und auch mid. 

In mir if Friede — Komme, was da will, 

Ich bin mir feiner Schwachheit mehr bewußt! 

Raimond. DO, lommt, fommt, laßt uns eilen, Eure Unſchuld 

Laut, laut vor aller Welt zu ofienbaren! 

Johanna. Der die Berwirrung ſandte, wird fie löſen! 

Nur, wenn fie veif if, fällt des Schidjals Frucht! 

Ein Tag wird kommen, der mich veiniget. 

Und die mich jett verworfen und verdammt, 

Sie werden ihres Wahnes inne werden, 

Und Thränen werben meinem Schidfal fließen. 
Raimond. Ich follte fchweigend dulden, bis der Zufall — 
Johanna (ihn fanft bei der Hand faſſend). 

Du fiehft nur das Natürliche der Dinge, 

Denn deinen Blid umhüllt das ird'ſche Band. 

Sch babe das LUnfterbliche mit Augen 

Geſehen — Ohne Götter fällt fein Haar 

Bom Haupt des Menſchen — Sieht du dort die Sonne 

Am Himmel niedergehen — So gewiß 

Sie morgen wieberlehrt in ihrer Klarheit, 

Sp unaußsbleiblid kommt der Tag der Wahrheit! 


Fünfter Auftritt. 
Königin Iſabeau mit Soldaten erjeint im Hintergrund. 
Sfabeau (noch Hinter der Scene). 
Dies ift dei Weg ins engelländ’iche Lager! 
Raimond. Weh uns! Die Feinde! 


(Soldaten treten auf, bemerken im Hervorkommen die Johanna und taumeln 
erichroden zurüd.) 


Zſabeau. Nun! Was hält der Zug! 
Soldaten. Gott ſteh uns bei! 


Zſabeau. Erſchreckt euch ein Geſpenſt! 
Seid ihr Soldaten? Memmen ſeid ihr! — Wie? 
(Sie drängt fich durch die Andern, tritt hervor und fährt zurück, wie ſie die 
, Jungfrau erblidt.) 
Das jeh’ ich! Ha! (Eine faßt fie fi und tritt ihr entgegen.) 
Ergib dich! Du bift meine 
Gefangene! 


Zohanna. Sch bins, 
” (Raimond entflieht mit Zeichen der Verzweiflung.) 
Sſabeau (zu den Soldaten). Legt fie in Ketten! 


(Die Soldaten nahen fi der Jungfrau ſchüchtern; fie reiht den Arm bin und 
wird gefefielt.) 


ft das die Mächtige, Geflirchtete, 
te eure Schaaren wie die Lämmer jcheuchte, 
Die jetzt fich felber nicht beichliten kann? 


+. 
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Thut fie nur Wunder, wo man Glauben hat, 


Und wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet? (Bur Jungfrau.) 


Warum verließeft du dein Heer? Wo bleibt 
Graf Dunpis, dein Ritter und Beſchützer? 
Sohanna. Sch bin verbannt. | 
Zſabean (erſtaunt zurüdtretend). Was? Wie? Du bift verbannt? 
Berbannt vom Dauphfin? et 0 
Sohanna. Frage nichtl Ich bin 
In deiner Macht, beftimme mein Geihid, . “ 
Sfabeau. Verbannt, weil du vom Abgrund ihn: gerettet, 
- Die Krone ihm haft aufgejegt zu Aheims, 
Zum König Über Frankreich ihr gemacht? 
Berbaunt! Daran erfenn’ ich meinen Sohn! 
— Führt fie ins Lager. Zeiget der Armee 
Das Furchtgeſpenſt, vor dem fie fo gezittert! 
Sie eine Zauberin! Ihr ganzer Zauber 
Iſt euer Wahn und euer feiges Herz! 
Eine Närrin ift fie, die für ihren König 
Sich opferte und jegt den Königslohn 
Dafür empfängt — Bringt fie zu Lionel — 
Das Glüd der Franken jend’ ich ihm gebumden; 
Gleich folg’ ich ſelbſt. 
Sohanna. Zu Lionel! Ermorde mich 
Gleich Hier, eh du zu Lionel mic) fendeft. 
Sfabeau (zu den Soldaten). 
Gehorchet dem Befehle! Fort mit ihr! (Geht ab.) 


- Sechster Auftritt. 
Johanna Soldaten. 
Sohanna (zu den Sofvaten), Engländer! Duldet nicht, daß ich lebendig 
Aus eurer Hand entlomme! Rächet euch! | 
Sieht eure Schwerter, taucht fie mir in Herz, 
eißt mich entfeelt zu eures Feldherrn Füßen! 
Denkt, daß ich's war, die eure Trefflichſten 
Getödtet, die fein Mitleid mit euch trug, 
Die ganze Ströme engelländ’shen Bluts 
Bergofjen, euren tapfern Heldenjühnen 
Den Zag der frohen Wiederkehr geranbt! 
Nehmt eine blut'ge Rache! Tödtet mich! 
Ihr Habt mich jetz nicht immer möchtet ihr 
So ſchwach mich jehn — 
Anführer der Soldaten. Thut, was die Königin befahl! 
Sohanna. Sollt' id) 
Noch unglüdjel’ger werben, als ich war! 
Furchtbare Heil’gel Deine Hand ift ſchwer! 
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Haft die mich ganz aus deiner Huld verftoßen? 
Kein Gott erſcheint, Fein Engel zeigt ſich mehr, 
Die Wunder ruhn, der Himmel iſt verichloffen. 
" (Sie folgt den Soldaten.) 
Das Franzdfifhe Lager. 
Siebenter Auftritt. 
Dunois zwiihen dem Erzbiſchof nd Du Chatel. 

Erzbifhof. Bezwinget Euern finftern Unmuth, Prinz! 

Kommt mit uns! Kehrt zurüd zu Enerm König! 
Berlaffet nicht die allgemeine Sache 
In dieſem Augenblid, da wir, aufs nen 
Bedränget, Eures Heldenarms bebürfen. 

Dinois. Warum find wir bevrängt? Warum erhebt 
Der Feind ſich wieder? Alles war gethan, 
gran eich war fiegend und der Krieg geendigt. 

ie Retterin habt ihr verbannt; nun rettet 
Euch felbft! Ich aber will das Lager 
Nicht wieder jehen, wo fie nicht mehr ift. 

Du Ehatel. Nehmt beffern Rath an, Prinz! Entlaßt uns nit 
Mit einer ſolchen Antwort! 

Dunois. Schweigt, Du Chatel! 
Ich haſſe Euch, von Euch will ich nichts hören. 
Ihr jeid e8, der zuerft an ihr gezmeifelt. 

Erzbifhof. Wer ward nicht irr’ an ihr und hätte nicht 

Gewankt an biefem un Tüdjel’gen Tage, 

Da alle Zeichen gegen fie bewiejen! 

Wir waren überraſcht, betäubt; der Schlag 
Traf zu erſchütternd unfer Herz — Wer konnte 
In diefer Schredensftunde prüfend wägen? 
est Tehrt uns die Beſonnenheit zurück; 

Wir jehn fie, wie fie unter ung gewandelt, 
Und feinen Tadel finden wir an ıhr. 

Wir find verwirrt — Wir fürchten, ſchweres Unredt 
Gethan zu haben. — Reue fühlt der König, 
Der Herzog klagt fi an, La Hire ift troftlos, 
Und jedes Herz hüllt fih in Trauer ein. 

Dunsis. Sie eine Lügnerin! Wenn fi die Wahrheit 

Berlörpern will in fichtbarer Geftalt, 

So muß fie ihre Züge an fich tragen! 

Wenn Unjchuld, Treue, Herzensreinigfeit 

Auf Erden irgend wohnt — auf ihren Lippen, 
In ihren Haren Augen muß fie wohnen! 

Erzbifhof. Der Himmel ſchlage dur ein Wunder fid) 
Schiller, Werte 1. 26 
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Ins Mittel und erleuchte Dies Geheimniß, 

Dos unfer ſterblich Auge nit durchdringt — 
Doch, wie fih’S auch entwirren mag und löfen, 
Eins von den Beiden haben wir verſchuldet: 

Wir haben uns mit höll'ſchen Zauberwaffen 
Bertheidigt, oder eine Heilige verbannt! 

Und Beides ruft des Himmel3 Zorn und Strafen : 
Herab auf diefes unglüdjel’ge Land! 


Achter Auftritt. 
Ein Edelmann zu den Bortigen, hernach Raimond. 

Edelmann. Ein junger Schäfer fragt nad) deiner Hoheit, 

Er fordert dringend, mit dir jelbit zu reden, 

Er komme, jagt er, von der Jungfrau — 
Dunois. Eile: 

Bring ihn herein! Er kommt von ihr! 

(Edelmann öffnet dem Raimond die Thüre. Dunois eilt ihm entgegen.) 


Wo ift fie? 
Wo ift die Jungfrau? 
Raimond, Heil Euch, edler Prinz! 
Und Heil mir, daß ich diefen frommen Biſchof, 
Den heil’gen Mann, den Schirm der Unterdrüdten, 
Den Bater der Verlaßnen, bei Euch finde! 
Dunois. Wo iſt die Sungfrau? 
Erzbifchof. Sag’ e8 uns, mein Sohn! 
Raimond. Herr, fie ift feine ſchwarze ‚Zauberin! 
Bei Gott und allen Heiligen bezeug’ ich’. 
Km Irrthum ift das Voll. Ihr —8— die Unſchuld 
Verbannt, die Gottgeſendete verſtoßen! 
Dunois. Wo iſt fie? Sage! 
Raimond, Ihr Gefährte war ich 
Auf i FR Flucht in dem Ardennerwald, 
Mir bat fie dort ihr Innerſtes gebeichtet. 
In Martern will ich fterben, meine Seele 
Hab’ keinen Antheil an dem ew'gen Heil, 
Wenn fie wicht rein ift, Herr, von aller Schuld! 
Dunois. Die Sonne ſelbit am Himmel ift nicht reiner! 
Wo ift fie? Sprich! 
Raimond. O, wenn Euch Gott das Herz 
Gewendet hat — ſo eilt, ſo rettet ſie! 
Sie iſt gefangen bei ben Engelländern. 
Dunois. Gefangen! Was 
Erzbifchof. Die Unglüdielige! 
Raimond. In den Ardennen, wo wir Obdach juchten, 
Ward fie ergriffen von der Königin 
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Und in der Engelländer Hand geliefert. 
D rettet fie, die euch gerettet bat, 
Bon einem graufenvollen Tode! 
Dunois. Zu den Waffen! Aufl Schlagt Lärmen! Nührt die Trommeln! 
Führt alle Völker ins Gefecht! Ganz Frankreich 
Bewaffne fih! Die Ehre ift verpfändet, 
Die Krone, das Palladium entwendet. 
Setzt alles Blut, fett euer Leben ein! 
Frei maß fie fein, noch eh der Tag fi) endet! (Gehen ab.) 


Gin Barithurm, oben eine Deffnung. 


Heunter Auftritt. 
JIſabeau. Haftolf. Johanna un Lionel, 
Faflolf (eilig hereintretend). Das Volk ift länger nicht zu bändigen 
Sie fordern wüthend, daß die Jungfrau fterbe. 
Ihr miderfteht vergebens. Tödiet fie 
Uud werft ihr Haupt von dieſes Thurmes Binnen. 
Ihr fließend Blut allein verjöhnt das Heer. 
Sfabeau (kommt). Sie feten Leitern an, fie laufen Sturm! 
Beiriedigei das Voll. Wollt Zhr erwarten, 
Bis fie den ganzen Thurm in blinder Wuth 
Umkehren und wir alle mit verderben? 
Ihr könnt fie nicht beſchützen. Gebt fie hin. 
Kionel. Laßt fie anflürmen! Laßt fie wüthend toben ! 
Dies Schloß ift fett, und unter ſeinen Trümmern 
Begrab’ ich mich, eh mich ihr Wille zwingt. 
— NAntworte mir, Johanna! Sei die Meine, 
Und gegen eine Welt beichük’ ich dich, 
Sfabeaun. Seid Zhr ein Mann? 
Konel. Verſtoßen haben dich 
Die Deinen; aller Pflichten biſt du ledig 
gi dein unwürdig Vaterland. Die Feigen, 
te um dich warben, fie verließen dich; 
Sie wagten nit den Kampf um deine Ehre, 
Sch aber, gegen mein Volk und daß deine 
Behaupt’ ich did. — Einft ließeft du mich glauben, 
Daß dir mein Leben theuer feil Und damals 
Stand ih im Kampf als Feind dir gegenüber; 
- Set haft du keinen Freund, als mid! 
Soheanna. Du bift 
Der Feind mir, der verhaßte, meines Volks. 
Nichts kann gemein fein zwiſchen div und mir, 
Nicht lieben kann ich dich, doch, wenn dein Herz 
Sich zu mir neigt, jo laß es Segen bringen 
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ür unfre Bölfer, — Führe deine Heere 
inweg von meines Baterlandes Boden, 
Die Schlüffel aller Städte gi heraus, 
Die ihr bezwungen, allen Raub vergüte, 
Gib die Gefangnen ledig, jende Geijeln 
Des heiligen Vertrags, jo biet’ ich dir 
Den Frieden an in meines Königd Namen. | 
Sfabenu. Wilft du in Banden uns Geſetze geben? 
Sohanne.. Thu’ es bei Zeiten, denn du mußt es dod).* 
Beantreich wird nimmer Englands Feſſeln tragen. 
ie, nie wird das gefchehen! Eher wird es 
Ein weites Grab für eure Heere fein. 
Gefallen find euch eure Beſten, denkt 
Auf eine fihre Rüdkehr; euer Ruhm 
SR doch verloreh, eure Macht ift hin. 
Zſabeau. Könnt Ihr den Troß der Rafenden ertragen? 


Schnter Auftritt. 


Ein Hauptmann kommt eilig. 


Hauptmann. Eilt, Feldherr, eilt, das Heer zur Schlacht zu flellen! 
Die Franken rüden an mit fliegenden Fahnen, 
Bon ihren Waffen blitzt das ‚ganze Thal. _ 
Sohanna (begeiftert). Die Franken rücken an! Jetzt, ftolzes England, 
Heraus ind Feld! Jetzt gilt es, friſch zu fechten. 
Faſtolf. Unfinnige, bezähme deine Freude! 
Du wirft das Ende diefes Tags nicht jehn. 
Johanna. Mein Bolt wird fiegen, und ich werde fterben, 
Die Tapfern brauchen meines Arms nicht mehr. 
£ionel. Sch fpotte diefer Weichlingel Wir Haben 
Sie vor uns hergeſcheucht in zwanzig Schlachten, 
Eh dieſes Heldenmädchen für fie ftritt! 
Das ganze Volk veracht' ich bis auf Eine, 
Und diefe haben fie verbannt. — Kommt, Faftolf! 
Wir wollen ihnen einen zweiten Tag 
Bei Crequi und Poitiers bereiten. 
Ihr, Königin, bleibt in diefem Thurm, bewacht 
Die Jungfrau, bis das Treffen ſich entichieden, 
Ich laff Euch fünfzig Ritter zur Bedeckung. 
Saftolf. Was? Sollen wir dem Feind entgegen gehn 
Und diefe Wüthende im Rüden laſſen? 
Sohanne. Erſchreckt dich ein gefeffelt Weib? 
Konel. Gib mir 
Dein Wort, Johanna, dicht nicht zu befreien! 
Zohanna. Mich zu befreien ift mein einz'ger Wunſch. 
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Ifabenu. Legt ihr dreifache Feſſeln an! Mein Leben 
Berbürg’ ih, daß fie nicht entlommen foll. 
(Sie wird mit ſchweren Retten um den Leib und um die Arme gefeffelt.) 
fionel (zur Johanna). 
Du will es fo! Du zwingt uns! Noch ftehl’S bei dir! 
Entjage Frankreich, trage Englands Fahne, 
Und du bift frei, und diefe Wüthenden, 
Die jett dein Blut verlangen, dienen dir. 
Saſtolf ringend). ort, fort, mein Feldherr! 
Johanna. Spare deine Worte! 
Die Franken rüden an, vertheid'ge Dich! 
(Itompeten ertönen. Lionel eilt fort.) 
Safolf. Ihr wißt, was Ihr zu then habt, Königin! 
Erflärt das Glück fih gegen uns, jeht Ihr, 
Daß unfre Völker fliehen — 
Sfabeau (einen Dolch zgiehend). Sorget nit, 
Sie ſoll nicht leben, unfern Tall zu jehn. 
Faſtolf (zur Johanna). Du weißt, was dich erwartet, Jetzt erflehe 
Glück für die Waffen deines Volls! (Er geht ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Jlabeau Johanna. Golbaten. 
Johanna. Das will id)! 
Daran fol Niemand mich verhindern — Horch! 
Das ift der Kriegsmarich meines Volks! Wie muthig 
Er in das Herz mir ſchallt und ſiegverkündend! 
Berderben über England! Sieg den Franten! 
Auf, meine Tapfern! Aufl Die Jungfrau ift 
Euch nah; fie kann nicht vor euch ber, wie fonft, 
Die Fahne tragen — ſchwere Bande feſſeln fie; 
Doch frei aus ihrem Kerker ſchwingt die Seele 
Sich auf den Flügelır eures Kriegsgeſangs. 
Ifabeau (zu einem Soldaten). Steig auf die Warte dort, die nad) dem Feld 
- Hin fieht, und fag’ ung, wie die Schlacht fich wendet. 
(Soldat fleigt hinauf.) 
Sohanna. Muth, Muth, mein Bolt! Es iſt der lebte Kampf! 
Den einen Sieg no, und der Feind Fiegt nieder! 
Sfabenu. Was hebent du? 
Soldat. - Schon find fie an einander. 
Ein Wiüthender auf einem Barberroß, 
Im Zigerfell, fprengt vor mit den Gendarmen. 
Schenna. Das ift Graf Dunois! Friſch, wadrer Sträter! 
g Der Sieg ift mit dir! 
oldat 


. Der Burgunder greift 
Die Brüde an. 
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Sſabeau. Daß zehn Lanzen ihm 
Ins falſche Herz eindrängen, dem Verräther! 
Soldat. Lord Faftolf thut ihm mannhaft Widerſtand. 
Sie ſitzen ab, fie kämpfen Mann für Mann, 
- Des Herzogs Leute und die unfrigen. 
Sfabenu. Siehſt du den Dauphin nit? Erkennſt du nidt - 
Die königlichen Zeichen? j 
Soldat. Alles ift 
In Staub vermengt. Ich Tann nichts unterjcheiden. 
Zohanna. Hätt’ er mein Auge, oder ſtünd' ich oben, 
Das Kleinfte nicht entginge meinem Blick! 
Das wilde Huhn kann ich im Fluge zählen, 
Den Falk erfenn’ ich in den höchſten Lüften. 
Soldat. Am Graben ift ein fürchterlich Gedräng'; 
Die Größten, ſcheint's, die Erften kämpfen dort. 
Bfabenu. Schwebt unfre Fahne noch? 
Soldat. | Hoch flattert fie. 
Bohanna. Könnt’ ih nur durch der Mauer Ritze fchauen, 
Mit meinem Blid wollt’ ich die Schlacht regieren ! 
Soldat. Weh mir! Was eh’ ich! Unfer Feldherr ift 


Umzingelt! 
Aſabeau (zudt den Dol auf Johanna). Stirb, Unglückliche! 
Soldat (chnell). Er ift befreit. 


Im Rüden faßt der tapfere Faſtolf 
Den Feind — er bridt in feine dichtſten Schaaren. 
Zſabeau (zieht den Dolch zurück). Das ſprach dein Engel! 


Soldat. Sieg! Sieg! Sie entfliehen! 
Iſabeau. Wer flieht? 
Soldat. Die Franken, die Burgunder fliehn, 


Bededt mit Flüchtigen ift das Gefilde. 
Bohanna. Gott! Gott! So fehr wirft du mich nicht verlaffen! 
Soldat. Ein ſchwer VBerwundeter wird dort geführt. 
Biel Volk fpringt ihm zu HUf, es ift ein Fürft. 
Sfabean. Der Unjern einer oder Fränkischen? 
Soldat. Sie löſen ihm den Helm; Graf Dunois iſt's. 
Bohanna (greift mit Trampfhafter Anftrengung in ihre Ketten). 
Und ich bin nichts als ein gefeffelt Weib! 
Soldat. Sieh! Halt! Wer trägt den himmelblauen Mantel, 
Berbrämt mit Gold? 
Sohanna (lebhaft). Das iſt mein Herr, der König! 
Soldat. Sein Roß wird ſcheu — es überſchlägt ſich — ſtürzt — 
Er windet' ſchwer arbeitend ſich hervor — 
(Johanna begleitet dieſe Worte mit leidenſchaftlichen Bewegungen. 
Die Unſern nahen ſchon in vollem Lauf — 
Sie haben ihn erreiht — umringen ihn — 
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Johanna. O hat der Himmel keine Engel mehr! 

Sfabeau (hohnlachend). Fetzt ift es Zeit! Jetzt, Netterin, errette! 
Zohanna (fürzt auf die Kuniee, mit gewaltſam heftiger Stimme betend). 
Höre mich, Gott, in meiner höchſten Noth! 

Hinauf zu dir, in heißem Flehenswunſch, 
In deine Himmel ſend' ich meine Seele. 
Du kannſt die Fäden eines Spinngewebs 
Stark machen, wie die Taue eines Schiffs; 
Leicht iſt es deiner Allmacht, ehrne Bande 
In dünnes Spinngewebe zu verwandeln — 
Du willſt, und dieſe Ketten fallen ab, 
Und diefe Thurmwand fpaltet fi — Du Halfft 
Dem Simfon, da er blind war und gefeffelt 
Und feiner ftolzen Feinde bittern Spott 
Erduldete. — Anf dich vertrauend faßt' er 
Die Pfoften feines Kerkers mächtig an 
Und neigte fi und ftürzte das Gebäude — 
Soldat. riumph! Triumph! 
Sfabenu. Was iſt's? 
Soldat. Der König ifl 
Gefangen! 
Sohanna (fpringt auf). So ſei Gott mir gnädig! 
(Sie hat ihre Ketten mit beiden NE kraftvoll gefaßt und zerrifien. In dem⸗ 
u 


jelben Augenblid Rürzt fie fih auf den nädjitftehenden Soldaten, entreißt ihm fein 
Schwert und eilt hinaus. Alle fehen ihr mit ftarrem Eritaunen nad.) 


Bwölfter Auftritt. 
Vorige ohne Johanna. 


Sfabeau (nad einer langen Vauſe). 
Was war das? Kräumte mir? Wo kam fie hin? 
Wie brach, fie diefe zentnerfchweren Bande? 
Nicht glauben würd' ich's einer ganzen Welt, 
Hätt' ich's nicht felbft gefehn mit meinen Augen. 
Soldat (auf der Warte). Wie? Hat fie Flügel? Hat der Sturmwind fie 
Hinabgeführt? ’ 
Sfabeau. Sprich, ift fie unten? 
Soldat. Mitten 
Im KRampfe fchreitet fie — Ahr Lauf ift fchneller 
Als mein Gefiht — Jetzt ift fie hier — jetzt dort — 
Ich jehe fie zugleich an vielen Orten! 
— Sie theilt die Haufen — Alles weicht vor ihr, 
Die guuanten ftehn, fie ftellen fih aufs neu! 
eh mir! Was jeh’ ich! Unfre Völker werfen 
Die Waffen von fih, unjere Fahnen finten — 
Ifabeau. Was? Will fie ung den fihern Sieg entreißen? 
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Soldat. Grad’ auf den König dringt fie an — Sie hat ihn 
Erreiht — Sie reißt ihn mächtig aus dem Kampf. 
— Lord Faftolf ftürzt — Der Felöherr iſt gefangen. 

Sfabenau. Sch will nicht. weiter hören. Komm herab! 

Soldat. liebt, Königin! Ihr werdet überfallen. 
Gewaffnet Volk dringt an den Thurm heran. (Gr fleigt herunter.) 

Sfabean (das Ehwert ziehend). So fechtet, Diemmen! 


Breischnter Auftritt. 
La Hire mit Soldaten kommt. Bet feinem Eintritt ſtreckt das Volt der 
Königin die Waffen, 
fa Hire (naht ihr ehrerbietig). Königin, unterwerft Euch 
Der Allmacht — Eure Ritter haben ſich 
Ergeben, aller Widerftand ift unnütz! 
— Nehmt meine Dienfte an. Befehlt, wohin 
Ihr wollt begleitet jein. . 
Sfabean. Jedweder Ort 
Gilt gleich, wo ich dem Dauphin nicht begegne, 
(Gibt ihr Schwert ab und folgt ihm mit den Soldaten.) 


Die Scene verwandelt fih in das Schlachtfeld. 
Bierzehnter Auftritt. 
Soldaten mit fliegenden Fahnen erfüllen den Hintergrund. Vor ihnen der 
König und der Herzog von Burgund; in den Armen beider Yürften Liegt 
Johauna, töbtlid verwundet, ohne Zechen bes Lebens. Sie treten langſam 
vorwärts. Agnes Sorel ftürzt herein. | 

Sorel (wirft fi) an des Königs Bruft). 

Ihr jeid befreit — Ihr lebt — Ich Hab’ Euch wieder! 
König. Ich bin befreit — Ich bin's um diefen Preis! 

(Zeigt auf Johanna.) 

Sorel. Johanna! Gott! Sie ftirbt! 
Burgund. Sie hat geenbet! ” 

Seht einen Engel jcheiden! Seht, wie fie daliegt, 

Schmerzlos und ruhig, wie ein fchlafend Kind! 

Des Himmel! Friede fpielt um ihre Züge; 

Kein Athem hebt den Bufen mehr, doch Leben 

ft noch zu ſpüren in der warmen Hand. 
König. Sie ift dahin — Sie wird nicht mehr erwachen, 

Ihr Auge wird das Ird'ſche nicht mehr ſchauen. 

Schon ſchwebt fie droben, ein verflärter Geift, 

Sieht unjern Schmerz nicht mehr und unfre Rene. 
Sorel. Sie ſchlägt die Augen auf, fie lebt! 
Burgund (erftaunt). Kehrt fie 

Uns aus dem Grab zurüd? Zwingt fie den Tod? 

Sie richtet fi empor! Sie fteht! 
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Sohanna (fteht ganz aufgerichtet und [haut umber). 
Wo bin ich? 
Burgund. Bei deinem Bolt, Johanna! Bei den Deinen! 
König. In deiner Freunde, deines Königs Armen! 
Sohanna (nadidem fie ihn Lange ſtarr angefehen). 
Nein, ich bin feine Zauberin! Gewiß, 
Ich bin's nicht. 
König. Du bifl heilig, wie die Engel; 
Doch unfer Auge war mit Nacht bededt. 
Sohanna (fieht heiter Lähelnd umher). 
Und ich bin wirklich unter meinem Bolt 
Und bin nicht mehr verachtet und verftoßen? 
Man flucht mir nit, man fieht mich gütig an? 
— Ja, jetst erkenn' ich dentlich Alles wieder! 
Das ift mein König! Das find Frankreichs Fahnen! 
Doch meine Fahne jeh’ ih nicht — Wo ift fie? 
Nicht ohne meine Fahne darf ich fommen; 
Bon meinem Meiſter ward fie mir vertraut, 
Bor feinem Thron muß ich fie niederlegen; 
Sch darf fie zeigen, denn ich trug fie treu. 
König (mit abgewandtem Geficht). Gebt ihr die Fahne! 
(Man reicht fie ihr. Sie fteht ganz frei aufgerichtet, die Fahne in der Hand. — Der 
Himmel ift von einem rofigten Schein beleudhtet.) 
Sohanna. Seht ihr den Regenbogen in der Luft? 
Der Himmel öffnet feine goldnen Thore, 
Sm Chor der Engel fteht fie glänzend da, 
Sie hält den ew'gen Sohn an ihrer Bruft, 
Die Arme ftredt fie lächelnd mir entgegen. 
Wie wird mir? — Leichte Wollen heben mid — 
Der jchwere Panzer wird zum Flügelkleide. 
ginauf — hinauf — Die Erde flieht zurüd — 
urz ift der Schmerz, und ewig ift die Freude! 
(Die Fahne entfäNt ihr, fie finkt todt darauf nieder. — Alle ſtehen lange in ſprach⸗ 


Iojer Rührung. — Auf einen leifen Wink des Königs werden alle Fahnen ſanft auf 
fie niedergelafien, daß fie ganz davon bebedt wird.) 
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Die Braut von Meſſina 
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die feindlihen Brüder. 


Ein Trauerfpiel mit Chören. 





Aeber den Gebrauch des Chors in der Tragödie. 


Ein poetifches Wert muß fich ſelbſt rechtfertigen, und wo die That 
nicht fpricht, da wird das Wort nicht viel helfen. Man künnte es aljo 
gar wohl dem Chor überlaffen, fein eigener Sprecher zu fein, wenn er 
nur erft jelbft auf die gehörige Art zur Darftellung gebracht wäre, Aber 
das tragifche Dichterwerf wird erft durch die theatraliiche Vorftellung zu 
einem Ganzen; nur die Worte gibt der Dichter, Muſik und Tanz müffen 
binzufommen, fie zu beleben, Solange aljo dem Chor diefe finnlich 
“ mächtige Begleitung fehlt, jolange wird er in der Defonomie des Trauer- 
ſpiels al3 ein Außending, als ein fremdartiger Körper und als ein 
Aufenthalt erjcheinen, der nur den Gang der Handlung unterbricht, der 
die Täuſchung ftört, der den Zuſchauer erfältet., Um dem Chor fein 
Recht anzuthun, muß man fi) alfo von der wirklichen Bühne auf eine 
mögliche verjeßen; aber das muß man überall, wo man zu etwas 
Höherm gelangen will. Was die Kunft noch nicht hat, das foll fie er- 
werben; der zufällige Mangel an Hilfsmitteln darf die fchaffende Ein- 
bildungsfraft des Dichters nicht beſchränken. Das Würdigſte jet er 
fih zum Biel, einem Ideale ftrebt er nad), die ausiibende Kunft mag 
fih nad) den Umftänden bequemen. 

Es ift nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten hört, daß das 
Publifum die Kunft herabzieht; der Klinftler zieht das Publikum herab, 
und zu allen Zeiten, wo die Kunft verfiel, ift fie Durch die Künſtler ge- 
fallen. Das Publikum braucht nichts als Empfänglichkeit, und dieſe 
befittt es. Es tritt vor den Vorhang mit einem unbeftimmten Ver— 
langen, mit einem vieljeitigen Vermögen. Zu dem Höchſten bringt es 
eine Fähigkeit mit; es erfreut fi an dem Berftändigen und Rechten, 
und wenn e8 damit angefangen hat, fi) mit dem Schlechten zu begnii- 
gen, jo wird es zuverläffig damit aufhören, das VBortreffliche zu fordern, 
wenn man es ihm erft gegeben hat. " 
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‚ Der Dichter, hört man einwenden, hat gut nad) einem deal ar- 
beiten, der Kunftrichter hat gut nad Ideen urtheilen; die bedingte, be- 
Ihränfte, ausübende Kunft ruht auf dem Bedürfniß. Der Unternehmer 
will beftehen,, der Schaufpieler will fich zeigen , der Zuſchauer will unter- 
halten und in Bewegung gefett fein. Das Vergnügen ſucht er und ift 
unzufrieden, wenn man ihm da eine Anftrengung zumuthet, wo er 
ein Spiel und eine Erholung erwartet. 

Aber, indem man das Theater ernfthafter behandelt, will man das 
Bergnügen des Zufchauers nicht aufheben, fondern veredeln. Es fol 
ein Spiel bleiben, aber ein poetifches. Alle Kunft ift der Freude ge 
widmet, und es gibt feine höhere und feine ernfthaftere Aufgabe, als 
die Menſchen zu bealüden. Die rechte Kunft ift nur diefe, Welche den 
höchſten Genuß.verihafft. Der höchſte Genuß aber ift die Freiheit des 
Genrüthes in dem lebendigen Spiel aller feiner Kräfte. 

Jeder Dienich zwar erwartet von den Künften der Einbildungskraft 
eine gewiſſe Befreiung von den Schranken des Wirklichen; er will ſich 
an dem Möglichen ergögen und feiner Phantafie Raum geben. Der 
am wenigften erwartet, will doch fein Geichäft, fein gemeines Leben, 
jein Individuum vergeffen, er will fih in außerordentlichen Tagen füh- 
len, fi an den feltfamen Kombinationen des Zufalls weiden; er will, 
wenn er von ernfthafterer Natur ift, die moralische Weltregierung, die 
er im wirklichen Leben vermißt, auf der Schaubühne finden. Aber er 
weiß felbft recht gut, daß er nur ein leeres Spiel treibt, daß er im 
eigentlichen Sinn fi} nur an Träumen weidet, und wenn er von dem 
Schauplatz wieder in die wirkliche Welt zurückkehrt, jo umgibt ihn 
diefe wieder mit ihrer ganzen drüdenden Enge, er ift ihr Raub, wie 
vorher; denn fie felbft ift geblieben, was fte war, und an ihm ift nichts 
verändert worden. Dadurd) ift aljo nichts gewonnen, als ein gefälli- 
ger Wahn des Augenblids, der beim Erwachen verſchwindet. 

Und eben darum, weil e8 hier nur auf eine vorlibergehende Täu- 
hung abgefehen ift, fo ift auch nur ein Schein ver Wahrheit oder die 
beliebte Wahrjcheinlichfeit nöthig, die man fo gern an die Stelle der 
Wahrheit jegt. 

Die wahre Kunft aber hat es nicht bloß auf ein vorübergehendes 
Spiel abgefehen; es ift ihr Ernft damit, den Menjchen nicht bloß in einen 
augenblidliihen Traum von Freiheit zu verjegen, jondern ihn wirklich 
und in der That frei zu machen, und dieſes dadurch, daß fie eine Kraft 
in ihm erwedt, übt und ausbildet, die finnliche Welt, die font nur 
als ein roher Stoff auf ung laſtet, als eine blinde Macht auf uns drüdt, 
in eine objective Gerne zu rüden, in ein freies Werk unſeres Geiftes zu 
verwandeln und das Materielle durd) Ideen zu beherrichen. 

Und eben darum weil die wahre Kunft etwas Reelles und Objectives 
will, jo kann fie fich nicht bloß mit dem Schein der Wahrheit begnü— 
gen; auf ber Wahrheit jelbft, auf dem feſten und tiefen Grunde der 
Ratur errichtet fie ihr ideales Gebäude. 
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Wie aber nun die Kunft zugleich ganz ideell und doch im tiefften 
Sinne reell jein — wie fie das Wirfliche ganz verlaffen und doch aufs 
genauefte mit der Natur Üübereinjtimmen fol und kann, das ift’3, was 
Wenige faffen, was die Anficht poetifcher und plaftiicher Werke fo jchie- 
lend macht, weil beide Forderungen einander im gemeinen Urtheil 
geradezu aufzuheben jcheinen. 

Auch begegnet e8 gewöhnlich, daß man das Eine mit Aufopferung 
des Andern zu erreichen fucht und eben deßwegen Beides verfehlt. Wem 
die Natur zwar einen treuen Sinn und eine Innigkeit des Gefühls ver- 
lieben, aber die fchaffende Einbildungskraft verfagte, der wird ein treuer 
Maler des Wirklichen fein, er wird die zufälligen Erſcheinungen, aber 
nie den Gift der Natur ergreifen, Nur den Stoff der Welt wird er 
uns wieberbringen; aber e8 wird eben darum nicht unſer Werk, nicht 
das freie Produkt unfers bildenden Geiftes fein und kann alſo auch die 
wohlthätige Wirkung der Kunft, welche in der Freiheit befteht, nicht 
haben. Ernft zwar, doch unerfreulich ift die Stimmung, mit der ung ein 
ſolcher Künftler und Dichter entläßt, und wir fehen ung durch die Kunft 
ſelbſt, die ung befreien jollte, in die gemeine enge Wirklichkeit peinlich 
zuriicverjegt. Wem hingegen zwar eine rege Bhantafie, aber ohne Gemüth 
und Charakter, zu Theil geworden, der wird fi um feine Wahrheit 
befümmern, fondern mit dem Weltftoff nur jptelen, nur durch phan- 
taftifche und bizarre Combinationen zu überraſchen fuchen, und wie 
jein ganzes Thun nur Schaum und Schein ift, jo wird er zwar für 
den Augenblid unterhalten, aber im Gemüth nicht$ erbauen und be- 

riinden. Sein Spiel ift, jo wie der Ernft des Andern, fein poetijches. 
Rhantaftifche Gebilde willfürlih an einander reihen, heißt nicht ins 
Ideale gehen, umd das Wirkliche nachahmend wieder bringen, heißt 
sticht die Natur darftellen. Beide Sgorderungen fteben jo wenig im Wider- 
ſpruch mit einander, daß fie vielmehr — eine und diefelbe find; daß Die 
Kunft nur dadurch wahr ift, daß fie das Wirfliche ganz verläßt und rein 
ideell wird. Die Natur felbft ift nur eine Idee des Geiftes, die nie in 
die Sinne fällt. Unter der Dede der Erlpeinungen liegt fie, aber fie 
jelbft kommt niemals zur Erſcheinung. Bloß der Kunft des Ideals ift es 
verliehen, oder vielmehr, es ift ihr aufgegeben, diejen Geift des Alls 
zu ergreifen und in einer förperlichen Form zu binden. Auch fie ſelbſt 
kann ihn zwar nie vor die Sinne, aber doch durch ihre ſchaffende 
Gewalt vor die Einbildungskiaft bringen und dadurd wahrer fein, 
als alle Wirklichkeit, und realer, als alle Erfahrung. Es ergibt fich 
daraus von jelbit, daß der Künftler fein einziges Element aus der Wirk⸗ 
Yichleit brauchen kann, wie er es findet, daß fein Werk in allen feinen 
Theilen iveell fein muß, wenn e3 alg ein Ganzes Realität haben und 
mit der Natur übereinftimmen joll. 

Was von Poefie und Kunft im Ganzen wahrzift, gilt auch von 
allen Gattungen derjelben, und es läßt fi) ohne Mühe von dem jegt 
Geſagten auf die Tragödie die Anwendung machen, Auch hier hatte man 
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lange und hat noch jetst mit dem gemeinen Begriff des Natürlichen zu 
fämpfen, welcher alle Boefie und Kunſt geradezu aufhebt und vernichtet, 
Der bildenden Kunft gibt man zwar nothdürftig, doch mehr aus conven- ' 
tionellen als aus innern Gründen, eine gewiffe Idealität zu; aber von 
der Poefie und von der dramatischen insbefondere verlangt man Illu⸗ 
fion, die, wenn fie and) wirklich zu leiften wäre, immer nur ein arme 
feliger Gauflerbetrug fein würde. Alles Aeußere bei einer dramati- 
ſchen Borftelung fteht diefem Begriff entgegen — Alles ift nur ein 
Symbol des Wirllichen. Der Tag jelbft auf den Theater ift nur ein 
künſtlicher, die Architeltur ift nur eine ſymboliſche, die metrifche Sprache 
ſelbſt ift iveal; aber die Handlung fol num einmal real fein und der 
Theil das Ganze zerftören. So haben die Franzoſen, die den Geift der 
Alten zuerft ganz mißverftanden, eine Einheit des Orts und der Zeit 
nach dem gemeinften empirischen Sinn auf der Schaubühne eingefiihrt, 
als ob hier ein anderer Ort wäre, als der bloß ideale Raum, und 
eine andere Zeit, als bloß die ftetige Folge der Handlung. 

Dur Einführung einer metriichen Sprache ıft man indeß der poeti- 
jhen Tragödie ſchon um einen großen Schritt näher gefommen. Es 
find einige lyriſche Berfuche anf der Schaubühne glücklich durchgegangen, 
und die Poefie hat fich durch ihre eigene lebendige Kraft im Einzelnen 
manden Sieg tiber das herrichende Vorurtheil errungen. Aber mit 
den einzelnen ift wenig gewonnen, wenn nicht der Irrthum im Ganzen 
fällt, und es ift nicht genug, daß man das nur als eine poetifche Frei— 
bei duldet, was doch das Weſen aller Poefie if, Die Einflihrung des 
Chors märe der letzte, der enticheidende Schritt — und wenn derjelbe 
and) nur dazu diente, dem Naturalism in der Kunft offen und ehrlich 
den. Krieg zu erflären, fo follte er uns eine lebendige Mauer fein, die 
die Tragödie um fich herumzieht, um ſich von der wirklichen Welt rein 
abzufchließen und ſich ihren ivealen Boden, ihre poetifche Freiheit zu 
bewahren. 

Die Tragddie der Griechen ift, wie man weiß, aus dem Chor ent- 
fprungen. Aber jowie fte fich hiſtoriſch und der Zeitfolge nach) daraus 
loswand, fo kanm man aud jagen, daß fie poetiich und dem Geifte nach 
an demjelben entftanden, und daß ohne diefen beharrlichen Zeugen und 
Träger der Handlung eine ganz andere Dichtung aus ihr geworden wäre, 
Die Abſchaffung des Chors und die Zufammenziehung dieſes finnlich 
mächtigen Organs im die charakterlofe langweilig mich ertehuenbe Figur 
eines ätmlichen Bertranten war aljo keine jo große Verbefferung der 
Tragödie, als die Franzoſen und ihre Nachbeter ſich eingebilbet haben. 

Die alte Tragödie, welche ſich urfprünglich nur mit Göttern, Helden 
und Königen abgab, brauchte den Chor als eine nothwendige Beglei- 
tung; fie fand ihn in der Natur und brandte ihn, weil fie ihn fand. 
Die Handlungen und Schidjale der Helden und Könige find ſchon an 
fich ſelbſt öffentlich und waren e8 in der einfachen Urzeit noch mehr. Der 
Chor war folglich in der alten Tragödie mehr ein natürliches Organ, er 
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folgte ſchon aus der poetischen Geftalt des wirklichen Lebens. In der nenen 
Tragödie wird er zu einem Kunftorgan; er hilft die Poejie Hervor- 
bringen. Der neuere Dichter findet den Chor nicht mehr in der Natur, 
er muß ihn poetiſch erſchaffen und einführen, das ift, er muß mit der 
rag die er behandelt, eine ſolche Veränderung vornehmen, wodurd) 
te in jene findliche Zeit und in jene einfache Form des Lebens zurüd- 
verjeßt wird. 

Der Chor leiftet daher den: neuern Tragiker noch weit wejentlichere 
Dienfte, al3 dem alten Dichter, eben deßwegen, weil er die moderne 
gemeine Welt in die alte poetifche verwandelt, weil er ihm alles Das 
unbraudbar macht, was der Poefie widerftrebt, und ihn auf die-ein- 
fachſten, urjprünglichften und naivſten Motive hinanftreibt. Der Palaft 
der Könige ift jeßt geichloffen, die Gerichte haben fid) von den Thoren 
der Städte in das Innere der Häufer zurückgezogen, die Schrift hat 


das lebendige Wort verdrängt, das Volk felbit, die finnlic) Tebendige 


Maſſe, ift, wo fie nicht als rohe Gewalt wirkt, zum Staat, folglich zu 
einem abgezogenen Begriff geworden, die Götter find in die Bruft des 
Menſchen zurücgefehrt. Der Dichter muß die Paläfte wieder aufthun, 
er muß die Gerichte unter freien Himmel herausführen, er muß bie 
Götter wieder aufftellen, er muß alles Unmittelbare, das durch die 
fünftlihe Einrichtung des wirklichen Lebens aufgehoben ift, wieder her⸗ 
ftellen und alles fünftliche Machwerf an dem Menien und um denjelben, 
das die Erfcheinung feiner innern Natur und feines urjprünglichen 
Charakters hindert, wie der Bildhauer die modernen Gewänder „ ab- 
werfen und von allen äußern Umgebungen defjelben nichts aufneh- 
men, als was die höchſte der Kormen, die menſchliche, ſichtbar macht. 

Aber eben jo, wie der bildende Künftler die faltige Fülle der Ge— 
wänder um feine Figuren breitet, um die Räume feines Bildes reich 
und anmuthig auszufüllen, um die getrennten Partien defjelben in 
ruhigen Maſſen ftetig zu verbinden, um der Farbe, die das Auge reizt 
und erquidt, einen Spielraum zu geben, um die menſchlichen Formen 
zugleich geiftreich zu verhüllen und fichtbar zu machen, eben ja durch- 
flicht und umgibt der tragiiche Dichter feine ftreng abgemefjene Hand- 
lung und die feften Umriffe feiner handelnden Figuren mit einem 
Igriichen Prachtgewebe, in welchem fich, als wie in einem weit ge- 
falteten Purpurgewand, die handelnden Perſonen frei und edel mit 
einer gehaltenen Würde und hoher Ruhe bewegen. 

An einer höhern Organijation darf der Stoff oder das Elementa- 
rifche nicht mehr fichtbar fein; die chemiſche Farbe verfchwindet in der 
feinen Carnation des Lebendigen. Aber auch der Stoff hat feine Herr- 
lichkeit und kann als folder in einem Kunftlörper aufgenommen. werden, 
Dann aber muß er ſich durch Leben und Fülle und durch Harmonie 
feinen Platz verdienen und die Formen, die er umgibt, geltend machen, 
anftatt fie durch feine Schwere zu erdrücken. 

In Werken der bildenden Kunft ift dieſes Jedem leicht verſtändlich, 
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aber auch in der Poeſie und in der tragifhen, von der hier die Rede 
iit, findet dasfelbe ftatt. Alles, was der Berftand ſich int Allgemeinen 
ausſpricht, ift eben jo wie Das, was bloß die Sinne reizt, nur Stoff und 
rohes Element in einem Dichterwerf und wirb da, wo es vorherridt, 
nnausbleiblich das Poetifche zerftören; denn dieſes liegt gerade in dem 
Indifferenzpunkt des Ideellen und Sinnliden. Nun iR aber der Menſch 
jo gebildet, daß er immer von dem Beſondern ins Allgemeine gehen 
will, und die Reflexion muß alfo auch in der Tragödie ihren Platz 
erhalten. Soll fie aber dieſen Pla verdienen, jo muß fie Das, was 
ihr an ſinnlichem Leben fehlt, durch den Vortrag wieder gewinnen; denn 
wenn die zwei Elemente der Boefie, das Ideale und Sinnliche, nicht 
innig verbunden zufammen wirken, jo müfjen fie neben einander 
wirken, oder die Poefie ift aufgehoben. Wenn die Wage nicht voll- 
fommen inne fteht, da kann das Gleihgewicht nur durch eine Shwan- 
fung der beiden Schalen hergeftellt werden. 

Und diefes Teiftet num der Chor in der Tragödie. Der Chor ift 
ſelbſt kein Individuum, fondern ein allgemeiner Begriff; aber dieſer 
Begriff repräjentirt fi durch eine finnlic mächtige Mafje, welche 
durch ihre ausfüllende Gegenwart den Sinnen impomiert. Der Chor 
verläßt den engen Kreis der Handlung, um fi) über Bergangenes und 
Künftiges, über ferne Zeiten und Volker, über das Menſchliche itber- 
haupt zu verbreiten, um die großen WRefultate des Lebens zu ziehen 
und die Lehren der Weisheit auszusprechen. Aber er thut dieſes mit der 
vollen Macht der Phantafte, mit einer kühnen lyriſchen Freiheit, welche 
auf den hohen Gipfeln der menjchlichen Dinge, wie mit Schritten der 
Götter, einhergeht — und er thut e8, von der ganzen finnlichen Macht 
des Rhythmus umd der Muſik in Tönen und Bewegungen begleitet. 

Der Chor reinigt aljo das tragifche Gedicht, indem er bie 
Reflerion von der Handlung abſondert und eben durch diefe Abſonderung 
fie ſelbſt mit poetifcher Kraft augrüftet; eben fo, wie der bildende Künftler 
die gemeine Nothourft der Bekleidung durch eine reiche Draperie in 
einen Reiz und in eine Schönheit verwandelt, 

Aber eben jo, wie fich der Maler gezwungen fieht, den Farbenton 
des Lebendigen zu verftärfen, um den mächtigen Stoffen das Gleich— 
gewicht zu halten, jo legt die lyriſche Sprache des Chors dem Dichter 
auf, verhältnigmäßig die ganze Sprache des Gedichts zu erheben und 
dadurd die finnliche Gewalt des Auspruds überhaupt zu verftärken. 
Nur der Chor berechtiget den tragiſchen Dichter zu diefer Erhebung bes 
Tons, die das Ohr ausfüllt, die den Geift anjpannt, die das ganze 
Gemüth erweitert. Diefe eine Riefengeftalt in feinem Bilde nöthigt ihır, 
alfe feine Figuren auf den Kothurn zu flellen und jeinem Gemälde da- 
durch die tragiiche Größe zu geben. Nimmt man den Chor hinmeg, fo- 
muß die Sprade der Tragödie im Ganzen ſinken, oder was jetzt groß 
und mächtig ift, wird gezwungen und überjpannt erjheinen. Der alte 
Ehor, in das franzöſiſche Trauerſpiel eingeführt, würde es in feiner 
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Gemächern meines Franenfaals, das Antlitz | 
Bor euren Männerbliden zu entjchleiern. 
Denn es geziemt der Wittwe, die den Gatten 
Berloren, ihres Lebens Licht und Ruhm, 
Die ſchwarz umflorte Nachtgeftalt dem Aug 
Der Welt in ftilen Mauern zu verbergen; 
Doch unerbittlih allgewaltig treibt 
Des Augenblidd Gebieterftimme mic 
An das entwohnte Licht der Welt hervor, 
Nicht zweimal Hat der Mond die Lichtgeftalt 
Erneut, feit ich den fürftlichen Gemahl 
ge feiner legten Ruheſtätte trug, 
er mächtigwaltend diejer Stadt gebot, 
Mit ftarlem Arme gegen eine Welt 
Euch ſchützend, die euch feindlich rings umlagert. 
Er ſelber iſt dahin, doch lebt ſein Geiſt 
In einem tapfern Heldenpaare fort 
Glorreicher Söhne, dieſes Landes Stolz. 
Ihr habt fie unter euch in freud'ger Kraft - 
Aufwachen fehen, doch mit ihnen wuchs 
Aus unbelannt verhängnißvollen Samen 
Auch ein unfel’ger Bruderhaß empor, 
Der Kindheit frohe Einigkeit zerreißend, 
Und reifte furchtbar mit dem Ernft der Jahre, 
Nie Hab’ ich ihrer Eintracht mich erfreut; 
An diefen Brüſten nährt’ ich beide gleich, 
Gleich unter fie vertheil’ ich Lieb’ und Sorge, 
Und beide weiß ich kindlich mir geneigt. 
In diejen einz’gen Triebe find fie Eins, 
In allem Andern trennt fie blut’ger Streit. 
Zwar, weil der Vater nod) gefürchtet herrichte, 
Hielt er durch gleicher Strenge furdhtbare 
Gerechtigkeit die Heftigbraufenden im Zügel, 
Und unter eines Joches Eijenfchmwere 
Bog er vereinend ihren ftarren Sinn. 
Nic waffertragend durften fie fih nahn, 
Nicht in denſelben Mauern übernachten. 
So hemmt’ er zwar mit firengem Machtgebot 
Den rohen Ausbrud ihres wilden Triebs; 
Doch ungebefjert in der tiefen Bruft 
Ließ er den Haß — der Starke achtet es 
Gering, die leife Quelle zu verftopfen, 
Weil er dem Strome mächtig wehren kann. 
Was kommen mußte, fam. Als er die Augen 
Im Tode fhloß und feine ſtarke Hard 
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Sie nicht mehr bändigt, bricht der alte Groll, 
Gleichwie des Feners eingepreßte Gluth, 
Zur offnen ee fih entzündend, los. 
Ich fag’ euch, was ihr Alle jelbft bezeugt: 
Mefiina theilte ſich, die Bruderfehde 
Lost alle heil’gen Bande der Natur, 
Dem allgemeinen Streit die Lojung gebenb, 
Schwert traf auf Schwert, zum Schlachtfeld ward die Stadt. 
Ya, diefe Hallen ſelbſt beſpritzte Blut. . 
Des Staated Bande fahet ihr zerreißen, 
Doch mir zerriß im Imnerſten das Hey — 
Ihr fühltet nur das öffentliche Leiden 
Und fragtet wenig nad) der Mutter Schmerz. 
Ihr kamt zu mir und fpracht dies harte Wort: 
„Du fiehft, daß deiner Söhne Bruderzwift 
„Die Stadt empört in bitrgerlidem Streit, 
„Die, von dem böfen Nachbar rings umgarnt, 
„Durch Eintradht nur dem Feinde wiberfieht, 
„— Du bift die Mutter! Wohl, jo fiehe zu, 
„Wie du der Söhne blut’gen Hader ſtilſſt. 
„Das fümmert uns, die Friedlichen, der Zank 
„Der Herriher? Sollen wir zu Grunde gehn, 
„Weil deine Söhne wüthend fich befehden? 
„Wir wollen ung jelbft rathen ohne fie 
„Und einem andern Herrn uns itbergeben, 
„Der unjer Beites will und ſchaffen kann!“ 
So jpradt ihr rauhen Männer, mitleiblos 
ür euch nur forgend und für eure Stadt, 
nd wälztet noch die öffentliche Noth 
Auf diefes Herz, das von der Mutter Angft 
Und Sorgen ſchwer genug belaftet war. 
Sch unternahm das nicht zu Hoffende, 
Sch warf mit dem zerrißnen Mutterherzen 
Mich zwiichen die Ergrimmten, Friede rufend —- 
Unabgejchredt, geihäftig, unermildlich 
Beſchickt' ich fie, den Einen um den Andern, 
Bis ich erhielt Durch mütterliches Flehn, 
Daß ſie's zufrieden find, in diefer Stadt 
Meſſina, in dem väterlichen Schloß, 
Unfeindlich ſich von Angeſicht zu jehn, 
Was nie geichah, ſeitdem der Fürft verichieden, 
"Dies ift der Tag! Des Boten harr' ich ſtündlich, 
Der mir die Kunde bringt von ihrem Anzug. 
— Seid denn bereit, die Herrſcher zu empfangen 
Mit Ehrfurcht, wie's dem Unterthanen ziemt. 
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Nur eure Pflicht zu Teiften jeid bedacht, 
de Andre laßt ung Andere gewähren. 
erderblich diefem Land und ihnen ſelbſt 
Berberbenbringend war der Söhne Streit; 
Verſöhnt, vereinigt, find fie mächtig gnug, 
Euch zu beſchützen gegen eine Welt 
Und Recht fih zu verſchaffen — gegen end! 
(Die Aelteften entfernen ſich ſchweigend, die Hand auf der Bruſt. Sie winkt 
einem alten Diener, ber zurüdbleibt.) 


Zweiter Auftritt. 
Sfabelle Diego 





Sfabela. Diego ! 
Diego. Was gebietet meine Fürſtin? 
Sfabella. nn Diener! NRedli Herz! Tritt näher! 
Mein Leiden haft du, meinen Schmerz getbeilt, 
So theil’ auch jetzt das Glüd der Glüdlichen, 
Derpfändet hab’ ich deiner treuen Bruft 
Mein fehmerzlich füßes, heilige Geheimniß. 
Der Augenblid ift da, wo es ans Licht 
Des Tages foll bervorgezogen werben. 
zu lange ſchon erſtickt' ich der Natur 
ewalt’ge Regung, weil noch fiber mich 
Ein fremder Wille herrifch waltete. 
Jetzt darf fih ihre Stimme frei erheben, 
Noch heute foll dies Herz befriedigt fein, 
Und diejes Haus, das lang, verödet war, 
Berfammle Alles, was mir theuer ift. 
So lenke denn die alterjchweren Tritte 
Nach jenem wohlbelannten Klofter bin, 
Das einen theuren Schag mir aufbewahrt. 
Du warft es, treue Seele, der ihn mir 
Dorthin geflüchtet hat auf beßre Tage, 
Den traur’gen Dienft der Traurigen erzeigend. 
Du bringe fröhlich jet der Glücklichen . 
Das theure Pfand zurüd. (Plan Hört in der Ferne blafen.) 
D, eile, eile 
Und laß die Freude deinen Schritt verjüngen! 
Ich höre kriegeriſcher Hörner Schall, 
Der meiner Söhne Einzug mir verkündigt. 


(Diego geht ad. Die Muſik läßt fi noch von einer entgegengefehten Seite 
immer näher und näher hören.) 


Sfabella. Erregt ift ganz Meffina — Horch! ein Strom 
Berworrner Stimmen wälzt ſich braujend her — 
Sie ſind's! Das Herz der Mutter, mächtig fchlagend, 
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Empfindet ihrer Nähe Kraft und Bug. 
Sie ſind's! O meine Kinder, meine Kinder! (Eie eilt hinaus.) 


Dritter Auftritt. 
Chor tritt auf. 
Er beſteht aus zwei Halbchören, welche zu gleicher Zeit, von zwei entgegengejehten 
Seiten, der eine aus der Tiefe, der andere aus dem Vordergrund eintreten, rund 
um die Bühne gehen und fi alsdann auf berfelben Geite, wo jeder eingetreten, 
in eine Reihe ftellen. Den einen Halbchor bilden die Altern, den andern bie \ingern 
Ritter; beide find duch Farbe und Abzelden verſchieden. Wenn beide Ehöre einander 

gegenüber ftehen, ſchweigt der Mari, und bie beiden Ghorführer reden, 1 

Erfter Chor. (Gajetan) Dich begrüß’ ich in Ehrfurcht, 
Prangende Halle, 
Di, meiner Herrſcher 

ürftliche Wiege, 

äulengetragenes herrliches Dach. 

Tief in der Scheide 

Ruhe das Schwert, 

Bor den Thoren gefefielt . 

Liege des Streits fchlangenhaarigtes Scheufal. 

Denn des gaftlichen Hauſes 

Unverletliche Schwelle 

Hütet der Eid, der Erinyen Sohn, 

Der furchtbarſte unter den Göttern der Hölle! 
Sweiter Chor. (Bohemund.) 

BZürnend ergrimmt mir das Herz im Buſen, 

u dem Kampf ift die Fauſt geballt, 

ern ich fehe das Haupt der Medufen, 

Meines Feindes verhaßte Geftalt. 
Kaum gebiet’ ich dem kochenden Blute. 
Gönn’ ich ihm die Ehre des Worts? 
Dver gehorch' ich dem zürnenden Muthe? 
Aber mich fchredt die Eumenide, 
Die Befchirmerin dieſes Orts, 
Und der waltende Gottesfriebe. 

Erſter Chor. (Gajetan) Weiſere Faſſung 
Ziemet dem Alter, 
Ich, ver Vernünftige, grüße zuerſt. (Zu dem zweiten Chor.) 

Sei mir willlommen, 

Der dn mit mir . 

t Anmerlung. Der Verfafler hat bei Ueberfendung des Manufcripts an das 
Theater zu Wien einen Vorichlag beigefügt, wie die Reden des Chors unter einzelne 
Perſonen vertheilt werden könnten. Der erfte Chor jollte nämlih aus GKajetan, 
Berengar, Manfred, Triftan und acht Nittern Don Manuels, der zweite aus * 
mund, Roger, Hippolit und neun Rittern Don Ceſars beſtehen. Was jede dieſer 
Perſonen nach des Verfaſſers Plane zu ſagen haben würde, iſt bei dieſer Ausgabe 
angedeutet worden. 
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Gleiche Gefühle 
Brüderlich theilend, 
Dieſes Palaftes 
Schützende Götter 
Sreontenh verehrt! 
eil fich die Fürſten gütlich beſprechen, 
Wollen auch wir jetzt Worte des Fiedens 
garınloz mwechjeln mit ruhigem B 
enn auch das Wort ift, das heilende, gut, 
Aber Treff’ ich dich draußen im Freien, 
‚ Da mag der blutige Kampf fi erneuen, 
Da erprobe dag Eijen den Muth, 
Der ganze Chor. Aber treff ich dich draußen im Freien, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das een den Muth. 
Erfter Chor. (Berengar.) 
Di nicht haſſ' ih! Nicht du biſt mein Feind! 
Eine Stadt ja hat ung geboren, 
Sene find ein fremdes Gejchlecht. 
Aber wenn fi die Fürſten befehden, 
Müſſen die Diener ſich morden und tödten, 
Das ift die Ordnung, jo will es das Recht. 
Bweiter Chor. (Bohemund) Mögen ſie's willen, 
Warum fie fi u 
Haffend befämpfen! Mich fiht es nicht am. 
Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der ift fein Tapfrer, fein Ehrenmann, 
Der den Gebieter laͤßt verachten. 
Der ganze Chor. Aber wir fechten ihre Schlachten; 
Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
Der den Gebieter (äft verachten. 
Einer aus dem Chor. (Berengar.) 
Hört, was ich bei mir felbft erwogen, 
Als ih müßig daher gegngen 
Durd des Korns hochwallende Gaſſen, 
Meinen Gedanken überlaſſen. 

Wir haben uns in des Kampfes Wuth 
Nicht beſonnen und nicht berathen, 
Denn uns bethörte das brauſende Blut. 

Sind fie nicht unſer, dieſe Saaten? 
Diefe Ulmen, mit Reben umfponnen, 
Sind fie nicht Kinder unjrer Sonnen? 
Könnten wir nit in frohem Genuß 
Harmlos vergnüglihe Tage fpinnen, 
Luſtig das leichte Leben gewinnen? 
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Warum ziehn wir mit rafendem Beginnen 
Unjer Schwert für das fremde Gefchlecht ? 
Es hat an diejen Boden fein Recht. 
Auf dem Meerichifi ift es gelommen 
Bon der Sonne röthlichtem Untergang; 
Gaſtlich haben wir's aufgenommen 
(Unfre Väter! Die Zeit ift lang), 
Und jett ſehen wir uns als Knechte, 
Unterthan diefem fremder Gefchlechte! 
Ein Bweiter. (Manfred) Wohl! Wir bewohnen ein glückliches Land, 
Das die himmelummwandelnde Sonne 
Anfieht mit immer freundlicher Helle, 
Und wir könnten e8 fröhlich genteßen; 
Aber es läßt fi) nicht fperren und fchließen, 
Und des Meer rings umgebende Welle, 
Sie verräth ung dem kühnen Corſaren, 
Der die Küſte verwegen durchkreuzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der dad Schwert nur des Fremdlings reizt. 
SHaven find wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land kann ſeine Kinder nicht ſchützen. 
Richt, wo die goldene Ceres lacht 
Und der friedlihe Pan, der Flurenbehüter, 
Wo das Eijen wächst in ver Berge Schadht, 
Da entipringen der Erde Gebieter. oo 
Erfier Chor. (Gajetan) Ungleich vertheilt find des Lebens Güter 
Unter der Menjchen flücht'gem Gejchlecht ; 
Aber die Natur, fie ift ewig gerecht. 
Uns verlieh fie das Mark und die Fülle, 
Die ſich immer ernenend erichafft, 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kraft. 
Mit der furdhtbaren Stärke gerüftet, 
Führen fie aus, was dem Herzen gelüftet, 
Füllen die Erbe mit mächtigem Schall; 
Aber Hinter den großen Höhen 
Folgt auch der tiefe, der donnernde —* 
Darnm lob' ich mir niedrig zu ſtehen, 
Mich verbergend in meiner Schwäche. 
Jene gewaltigen Wetterbäche, 
Aus des Hagels unendlichen Schloſſen, 
Aus den Wolkenbrüchen zuſammen gefloſſen, 
Kommen finſter gerauſcht und geſchoſſen, 
Reißen die Brücken und reißen die Dämme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
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Nichts ift, das die Gewaltigen hemme. 

Doch nur der Augenblid hat fie geboren, 

Ihres Laufes furchtbare Spur | 
Geht verrinnend im Sande verloren, | 
Die Zerſtörung verlündigt fie nur. . | 
— Die fremden Eroberer fommen und gehen; | 
Wir gehorchen, aber wir bleiben ftehen. - 


Die Hintere Thüre öffnet ſich; a Iſabella erſcheint zwiichen ihren 
9 Ä a anne land Don fer? ten ih 
Beide höre. (Cajetan) Preis ihr und Ehre, 
- Die uns dort aufgeht, 
Eine glänzende Sonne! 
Knieend verehr’ ich dein Herrliches Haupt. 
Erfter Chor. (Berengar) Schön ift des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne bligendem Glanz, 
Schön ift der Mutter 
Lieblihe Hoheit 
Zwiſchen der Söhne fenriger Kraft; 
Nicht auf der Erden 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu fehn. 
Hoch auf des Lebens 1 
Gipfel geftellt, 
Schliegt fie blühend den Kreis des Schönen, 
Mit der Mutter und ihren Söhnen . 
Krönt ſich die herrlich vollendete Welt. 
Selber die Kirche, die göttliche, ſtellt nicht 
Scöneres dar auf dem himmliſchen Thron; 
Höheres bildet 
Gelber die Kunft nicht, die göttlich geborne, 
Als die Mutter mit ihrem Sohn. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen blühenden Baum ſich erheben, 
Der ſich ewig fproffend erneut. 
Denn fte hat ein Geſchlecht geboren, 
Melches wandeln wird mit der Sonne . 
Und den Namen geben der rollenden Zeit, 
(Roger) Böller verraufchen, 
Namen verklingen, 
ginfire Bergefjenbeit 
reitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 


1Anmerkung. Nach der Abſicht des Verf. follte die Stelle: „Hoc auf des 
Lebens — ihrem Sohn“ auf dem Theater wegbleiben. 
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Aber der Furſten 
Einfame Häupter 
Gläuzen erheit, 
Und Aurora beräßrt fe 
Mit den ewigen Etrablen 
Als die ragenden Gipfel der Zelt. 


Vierter Auftritt. 
Ifabella (mit igren Eöhnen Yernertretend). 
Blick nieder, hohe Königin des Himmels, 
Und balte deine Hand auf diefes Herz, 
Daß es der Uebermuth nicht ſchwellend hebe; 
Denn leicht vergäße fd) der Mutter rende, 
Wenn fie id) fpiegelt in der Eöhne Glanz, 
Zum Erſtenmal, jeitvem ich fie geboren, 
Umfaff’ id) meines Glüdes Fülle ganz 
Denn bis anf diefen Tag mußt’ ich gemaltfam 
Des Herzens fröhliche Ergießung theilen;, 
—— nie 3 mußt ich den einen Sohn, 
er Nähe mich des andern frente. 
* meine PMutterliebe it nur eine, 
Und meine Söhne waren ewig zwei! 
— Sagt, darf ih ohne Zittern mich der füßen 
Gewalt des trunknen Herzens überlafien? (Zu Don Manuel.) 
Benn id) die Hand des Bruders freundlich drücke, 
Stoß’ ih den Stadel nicht in deine VBruft? (Zu Don Gear) 
Bern ich das Herz an feinem Anand weide, 
Iſ's micht ein Ranb an dir? — DO, ih muß zittern, 
Daß meine Liebe felbft, die ich euch zeige, 
Nur enres Hafſes Flammen heft'ger jchüre. 
Rachdem fie Beide fragend angeſehen.) 
Was darf ich mir von euch verſprechen? Redet! 
Mit welchem Herzen kamet ihr hieher? 
If's noch der alte unverſöhnte Haß, 
Den ihr mit herbringt in des Vaters Haus, 
Und wartet dranßen vor des Schloſſes Thoren 
Der Krieg, auf Augenblicke nu gehändigt 
Und Inirjchend in das eherne Gebiß, 
Um alfobald, wenn ihr den Rüden mir 
Gekehrt, mit neuer Wuth ſich zu entfeffeln? 
Chor. (Bohemund.) Krieg oder Frieden! Noch liegen die Loofe 
Dunfel verhüllt in der Zukunft Schooge! 
Doch es wird fih noch, eh wir uns trennen, entjcheiden; 
Wir find bereit und gerüftet zu beiden. 
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Bfabella (im ganzen Kreis umherſchauend). 
Und welcher furchtbar Triegeriiche Anblick! 
Was Sollen Diefe Hier? Iſt's eine Schlacht, 
Die ſich in diefen Sälen zubereitet? 
Wozu die fremde Schaar, wenn eine Mutter 
Das Herz aufihliegen will vor ihren Kindern? 
Big in den Schooß der Mutter fürchtet ihr 
Der Arglift Schlingen, tückiſchen Verrath, 
Daß ihr den Rüden euch beforglich dedt? 
— O dieſe wilden Banden, die euch folgen, 
Die rafchen Diener eures Zorns — fie find 
Nicht eure Freunde! Glaubet nimmermehr, 
Daß fte euch wohlgefinnt zum Beſten vathen! 
Wie könnten ſie's yon Herzen mit euch meinen, 
Den Fremdlingen, dem eingedrungnen Stamım, 
Der ans dem eignen Erbe fte vertrieben, 
Sich über fie der Herrſchaft angemaßt ? 
Glaubt mir! Es Tiebt ein Jeder, frei fich felbft 
Zu leben nad) dem eigenen Gejet; 
Die fremde Herrichaft wird mit Neid ertragen. 
Bon eurer Macht allein und ihrer Furcht 
Erhaltet ihr den gern verfagten Dienft. 
Lernt dies Geſchlecht, das herzlos falſche, Fennen! 
Die Schabenfreude iſt's, wodurch fie fi 
An eurem Glüd, an eurer Größe rächen. 
Der Herrſcher Fall, der hohen Hänpter Sturz 
ft ihrer Lieder Stoff und ihr Gejpräd, 
Was fih vom Sohn zum Enfel forterzäblt, 
Womit fie fi) die Winternächte Türzen. 
— O meine Söhnel Feindlich ift die Welt 
Und falſch gefinnt! Es Tiebt ein Jeder nur 
Sid ſelbſt; unficher, Io8 und wandelbar 
Sind alle Bande, die das leichte Glück 
Geflochten — Laune löst, was Laune fnüpfte — 
Nur die Natur ift redlich! Sie allein 
Liegt an dem ew'gen Anfergrunde feit, 
Wenn alles Andre auf den fturmbewegten Wellen 
Des Lebens unftet treibt — Die Neigung gibt 
Den Freund, es gibt der Vortheil den Gefährten; 
Wohl Dem, dem die Geburt den Bruder gab! 
Ihn kann das Glück nicht geben! Anerichaffen 
Iſt ihm der Freund, und gegen eine Welt 
Boll Kriegs und Truges fleht er zweifach dal 
Chor. (Gajetan) Ya, es ift etwas Großes, ich muß es berehren, 
Um einer Herrjcherin fürftlihen Sinn, 
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Ueber der Menſchen Thun und Berkehren 
Blidt fie mit vuhiger Klarheit hin. 
Uns aber treibt daS verworrene Streben 
Blind und finnlos durchs wüſte Leben. 
Sfabella (zu Don Gear). 
Du, der das Schwert auf feinen Bruder zückt, 
Sieh dich umher in diefer ganzen Schaar, 
Ro ift eın edler Bild als deines Bruders? (Zu Don Manuel.) 
Ber unter Diefen, die du Freunde nennft, 
Darf deinem Bruder ſich zur Seite ftellen? 
Ein Jeder ift ein Mufter feines Alters, 
Und Keiner gleicht, und Keiner weicht dem Andern. 
Wagt es, euch in das Angeficht zu jehn! 
O Raferei der Eiferfucht, des Neides! 
Ihn würdeſt du aus Tauſenden heraus 
Zum Freunde dir gewählt, ihn an dein Herz 
Geichloffen haben als den Einzigen; 
Und jett, da ihn die heilige Natur 
Dir gab, dir in der Wiege ſchon ihn ſchenkte, 
Trittſt du, ein Frevler an dem eignen Blut, 
Mit ftolzer Willfür ihr Geſchenk mit Füßen, 
Dich wegzumwerfen an den ſchlechtern Mann, 
Did an den Feind und Fremdling anzuſchließen! 
Don Manuel. Höre mi, Mutter! 
Don Eefar. Mutter, höre mich! 
Sfabella. Nicht Worte ſind's, die dieſen traur’gen Streit 
Erledigen — Hier ift das Mein und Dein, 
Die Rache von der Schuld nicht mehr zu fondern, 
— Wer möchte noch das alte Bette finden 
Des Schwefelfiroms, der glühend ſich ergoß,? 
Des unterirdischen Feuers ſchreckliche 
Geburt ift Alles, eine Ravarınde 
Liegt aufgejchichtet fiber dem Gefunden, 
Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerſtörung. 
— Nur diejes Eine leg’ ich euch ans Herz: 
Das Böſe, das der Mann, der mündige, 
Dem Manne zufügt, das, ich will es glauben, 
Vergibt ſich und verjühnt fih jchwer. Der Mann 
Will feinen Haß, und feine Zeit verändert 
Den Rathſchluß, den er wohl bejonnen faßt. 
Doch eures Haders Urjprung fteigt hinauf 
In unverfländ’ger Kindheit friihe Zeit, 
Sein Alter ift’3, was ihn entwaffnen jollte. 
raget zurück, was euch zuerſt ertzmeite; 
hr wißt es nicht, ja, fändet ihr's auch aus, 
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Ihr würdet euch des kind'ſchen Haders ſchämen. 
Und dennoch iſt's der erfte Kinderftreit, | 
Der, fortgegengt im unglückſel'ger Kette, 
. Die neufte- UnbHl diejes Tags geboren. 
Denn alle jhweren Thaten, vie bis jetzt geldahn, 
Sind nur des Argwohns und der Rache Kinder. 
— Und jene Knabenfehde wolltet ihr 
Noch jet fortfämpfen, da ihr Männer feid? (Beier Hände faſſend.) 
D, meine Söhnel Kommt, entjchließet euch, 
Die Rechnung egenjeitig zu vertilgen, 
Denn gleich auf eiden Seiten ift das Unredt. 
Seid edel, und großherzig ſchenkt einander 
Die unabtragbar ungeheure Schuld. 
Der Siege göttlichfter ift das Vergeben! 
In eures Vaters Gruft werft ihn hinab, 
Den alten Haß der frühen Kinderzeit! 
Der ſchönen Liebe fei das neue Leben, 
Der Eintracht, der Verſöhnung fei’S geweiht. 
(Sie tritt einen Schritt zwifchen beiden zurüd, als mollte fie ihnen Raum geben, 
fi einander zu nähern. Beide bliden zur Erde, ohne einander anzufehen.) 
Chor. (Gajetan.) Höret der Mutter vermahnende Rede, 
Wahrlich, fie Ipricht ein gewichtiges Wort! * 
Laßt es genug ſein und endet die Fehde, 
Oder gefällt's euch, ſo ſetzet fie fort. 
Was euch genehm iſt, das iſt mir gerecht, 
Ihr ſeid die Herrſcher, und ich bin der Knecht. 
Sfabella (nachdem fie einige Zeit innegehalten und vergebens eine Aeußerung ber 
Brüder erwartet, mit unterdrüdtem Schmerz), 
Jetzt weiß ich nichts mehr, Ausgeleert hab’ ich 
Der Worte Köcher und erjchöpft der Bitten Kraft. 
Sm Grabe ruht, der euch gewaltiam bändigte, 
Und machtlos fteht die Mutter zwiſchen eud). 
— Bollendet! Ihr habt freie Macht! Gehordt 
Dem Dämon, der euch finnlos wüthend treibt, 
Ehrt nicht des Hausgotts heiligen Altar, 
Laßt dieſe Halle jelbft, die euch geboren, 
Den Schauplat werden eures Wechſelmords. 
Bor eurer Mutter Aug zerftöret euch) 
Mit euren eignen, nicht durch fremde Hände, 
Leib gegen Leib, wie das thebaniiche Paar, 
Rückt auf einander an, und wuthvoll ringend, 
Umfanget euch mit eherner Umarmung. 
Leben um Leben taujchend fiege Jeder, 
Den Dolch einbohrend in des Anvern Bruft, 
Daß felbit der Tod nicht eure Zwietracht heile, 
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Die Flamme jelbft, des Feuers rothe Säule, 

Die fih von eurem Scheiterhaufen hebt, 

Sich zweigelpalten von einander theile, 

Ein jhaudernd Bild, wie ihr geftorben und gelebt. 


(Sie gebt ab. -Die Brüder bleiben noch in der vorigen Entfernung von 
einander ftehen.) 


Fünfter Auftritt. 
Beide Brüder Beide Chöre. 


Chor. (Gajetan) Es find nur Worte, die fie gejprocden, 
Aber fie haben den fröhlichen Muth 
In der felfigten Bruft mir gebrochen! 
Ich nicht vergoß das verwandte Blut. 
Nein zum Himmel erheb’ ich die Hände: 
Ihr jeid Brüder! Bedenket das Ende! 
Don Ceſar (ohne Don Manuel anzufehen). 
Du bift der ältre Bruder, rede bu! 
Dem Sengeöornen weich’ ich ohne Schande, 
Don Manuel (in derſelben Stellung). 
Sag’ etwas Gutes, und ich folge gern 
Dem edeln Beilpiel, das der jüngre gibt. 
Don Ceſar. Nicht, weil Ich für den Schuldigeren mich 
Erkenne oder ſchwächer gar mich fühle — 
Don Manuel, Nicht Kleinmuths zeiht Don Gefarn, wer ihn kennt, 
Fühlt' er ſich ſchwächer, würd' er flolzer reden, 
Don Ceſar. Denkſt du von deinem Bruder nicht geringer? 
Don Manuel. Du bift zu flolz zur Demuth, ich zur Lüge, 
Don Gefar. Verachtung nicht erträgt mein edles Herz. 
Dod in des Kampfes beftigfter Erbittrung 
Gedachteſt du mit Würde deines Bruders, 
Don Manuel, Du willſt nicht meinen Tod, ich habe Proben, 
Ein Mönch erbot fi dir, mich meuchleriſch 
Zu morden; du beftrafteft den Verräther. " 
Don Ceſar (tritt etwas näher). 
gätt ich dich früher jo gerecht erkannt, 
3 wäre Vieles ungejchehn geblieben. 
Bon Manuel. Und hätt’ ich dir ein jo verjöhnlich Herz 
Gewußt, viel Mühe fpart’ ih dann der Mutter. 
Don Ceſar. Du murbeft mir viel ftolzer abgejchilvert. 
Don Manuel. Es iſt der Sind der Hohen, daß die Niedern 
Sich ihres offnen Ohrs bemädhtigen. 
Don Ceſar (ebhaft). So iſt's, die Diener tragen alle Schuld. 
Don Manuel. Die unjer Herz in bitterm Haß entfremdet. 
Don Ceſar. Die böje Worte hin und wieder trugen. 
Don Manuel. Mit faljcher Deutung jede That vergiftet. 
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Don Ceſar. Die Wunde nährten, die fie heilen follten. 
Don Manuel, Die Flamme jchürten, die fie löſchen konnten. 
Don Ceſar. Wir waren die Verführten, die Betrognen! 
Don Manuel. Das blinde Werkzeug fremder Leidenjchaft! 
Don Ceſar. Iſt's wahr, daß alles Andre treulos iſt — 
Don Manuel. Und falih! Die Mutter ſagt's, du darfft e8 glauben! 
Don Ceſar. So will ich diefe Bruderhand ergreifen — 
(Er reiht ihm die Hand Hin.) 
Don Manuel (ergreift fie lebhaft). 
Die mir die nächſte ift auf diefer Welt. 
(Beide ftehen Hand in Hand und betrachten einander eine Zeitlang ſchweigend.) 
Don Ceſar. Ich ſeh' dich an, und überraſcht, erftaunt 
Find' ich in dir der Mutter theure Züge. 
Don Manuel. Und eine Achnlichkeit entdeckt ſich mir 
In dir, die mich noch wunderbarer rühret. 
Don Ceſar. Bift du es wirklich, der dem jlingern Bruder 
So hold begegnet und fo gütig jpricht? 
Don Manuel. ft diefer freundlich fanftgefinnte Süngling 
Der iibelmollend mir gehäß’ge Bruder? 
(Wiederum Stillſchweigen; Jeder fteht in den Anblid des Andern verloren.) 
Don Ceſar. Du nahmft die Pferde von arab’iher Zucht 
In Anſpruch aus dem Nachlaß unſers Vaters. 
Den Rittern, die du ſchickteſt, ſchlug ich's ab. 
Don Manuel. Sie ſind dir lieb, ich denke nicht mehr dran. 
Don Ceſar. Nein, nimm die Roffe, nimm den Wagen auch 
Des Baters, nimm fie, ich beſchwöre dich ! 
Don Manuel. Ich will es thun, wenn du das Schloß am Meere 
Beziehen willit, um dag wir heftig ftritten. ü 
Don Ceſar. Ich nehm’ es nicht, doch bin ich’S wohl zufrieden, 
Daß wir's gemeinfam brüderlich bewohnen. 
Don Manuel. So ſei's! Warum ausſchließend Eigenthum 
Beligen,.da die Herzen einig find? 
Don. Ceſar. Warum nod) länger abgefondert leben, 
Da wir, vereinigt, jeder reicher werden? 
Don Manuel. Wir find nicht mehr getrennt, wir find vereinigt. 
(Er eilt in jeine Arme.) 
Erfier Chor (zum zweiten.) (Gajetan.) 
Was jtehen wir hier noch feindlich gefchieden, 
Da die Fürſten fich Tiebend umfaſſen? 
Ihrem Beifpiel folg’ ich und biete dir Frieden, 
Wollen wir einander denn ewig haffen? 
Sind fie Brüder durch Blutes Bande, 
Sind wir Bürger und Söhne von einem Lande, 
(Beide Chöre umarmen fi.) 


Ä 
i 
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Schster Auftritt. " 
Ein Bote tritt auf. 


dweiter Chor (zu Don Gear.) (Bohemund.) 
Den Späher, den du ausgejendet, Herr, 
Erblid’ ich wiederlehrend. Freue dich, 
Don Eefar! Gute Botſchaft harret dein, 
Denn fröhlich firahlt der Blick des Kommenden. 
Bote. Heil mir und Heil der fluchbefreiten Stabi! 
Des Ichönften Anblidg wird mein Auge froh. 
Die Söhne meines Herrn, die Fürſten jeh’ ih 
In frieblidem Geſpräche, Hand in Hand, 
Die ich in heißer Kampfes Wuth verlaflen. 
Don Ceſar. Du fiehft die Liebe aus des Hafles Flammen 
Die einen neu verjüngten Phöniy eigen. 
Bote. Ein zweites Ieg’ ich zu dem erften Glück! 
Mein Botenftab ergrünt von friſchen Zweigen! 
Don Ceſar (ihn bei Geite führend). Laß hören, was du bringfl. 


ote. Ein einz’ger Tag 

Will Alles, was erfreulich ift, verfammeln. 

Auch die Berlorene, nach der wir fuchten, 

Sie ift gefunden, Herr, fie ift nicht weit. 

Don Ceſar. Sie ift gefunden! O, wo ift fie? Spridl 
Bote. Hier in Meſſina, Herr, verbirgt fie fich. 
Don Mannel (gu dem erfien Halbchor gewendet). 

Bon hoher Röthe Gluth jeh’ ich die Wangen 

Des Bruders glänzen, und fein Auge blitt. 

Sch weiß nicht, was es iftz Doc, iſt's die Farbe 

Der rende, und mitfreuend theil’ ich fie. 

Don Ceſar (zu dem Boten). 

Komm, führe mich! — Leb wohl, Don Manuel! 

Am Arm der Mutter finden wir ung wieder; 

Setzt fordert mich ein dringend Werk von hier. (Gr win gehen.) 
Don Manuel. Verſchieb' es nicht, Das Glüd begleite wich, 
Don Ceſar (befinnt fih und kommt zurlid). 

Don Manuel! Mehr, als ih fagen kann, 

Kent mid dein Anblid — ja, mir ahnet fehon, 

ir werden ung wie Herzensfreunde lieben, 

Der langgebundne Trieb wird freud’ger nur 

Und mächt'ger fireben in der neuen Sonne, 

Nachholen werd’ ich das verlorne Leben. 

Don Manuel. Die Blüthe deutet auf die ſchöne Frucht. 
Don Ceſar. Es ift nicht recht, ich fühl's umd table mid, 
Daß ich mich jetzt aus deinen Armen veiße, 
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Denk' nicht, ich fühle weniger, als du, 

Weil ich die feſtlich ſchöne Stunde raſch zerſchneide. 
Don Manuel (mit fihtbarer Zerftreuung). 

Gehorche du dem Augenblid! Der Liebe 

Gehört von heute an dag ganze Leben. 
Don Ceſar. Entdeckt' ich dir, was mich von hinnen ruft — 5 
Don Manuel. Laß mir dein Herz! Dir bleibe dein Geheimniß, 
Don Ceſar. Auch Tein Geheimniß trenn’ uns ferner mehr, 


Bald foll die letzte dunkle Falte Ihwinden! (Zu dem Chor gewendet.) 


. Euch Tünd’ ich's an, damit ihr’ Alle wiffet! 
Der Streit ift abgeichloffen zwiichen mir 
Und dem geliebten Bruder! Den erfär’ ich 
Für meinen Todfeind und Öeieibiger 
Und werd’ ihn haffen wie der Hölle Pforten, 
Der den erlofchnen Funken unfers Streits 
Aufbläst zu neuen Flammen — Hoffe Keiner 
Mir zu gefallen oder Dank zu ernten, 
Der von dem Bruder Böfes mir berichtet, 
Mit falſcher Dienftbegier den bittern Pfeil 
Des rafchen Worts gefchäftig weiter ſendet. 
— Nicht Wurzeln auf der Lippe fchlägt das Wort, 
Das unbedacht dem jchnellen Zorn entflohen; 
Dod, von dem Ohr des Argwohns aufgefangen, 
Kriecht es wie Schlingkraut endlos treibend fort 
Und hängt ans Herz fih an mit tauſend Aeften: 
So trennen endlih in Verworrenheit 
Unbeilbar fi) die Guten und die Beſten! 


(Er umarmt den Bruder nod einmal und geht ab, von dem zweiten Chore begleitet.) 


Siebenter Auftritt. 
Don Manuel und ber erfte Chor. 
Chor. (Eajetan) Verwundrungsvoll, o Herr, betracht' ich Dich, 
Und faft muß ich dich heute ganz verfennen. 
Mit larger Rede kaum erwiederft du 
Des Bruders Liebesworte, der gutmeinend 
Mit offnem Herzen dir entgegen fommt. 
Verſunken in dich felber ftehft du da, 
Gleih einem Träumenden, als wäre nur 
Dein Leib zugegen, und die Seele fern. 
Wer jo dich jähe, möchte leicht der Kälte 
Did zeihn und ftolz unfreundlichen Gemüths; 
Ich aber will dich drum nicht fühllos fchelten, 
Denn heiter blidft du, wie_ein Glücklicher, 
Um did, und Lächeln jpielt um deine Wangen. 
Don Manuel. Was fol ich jagen? was erwiedern? Mag 





1. Aufſug. 7. Auftrin. 433 


Der Bruder Worte finden! Yhn ergreift 

Ein überrajhend nen Gefühl; er fieht 

Den alten Haß aus feinem Bufen fchwinden, 
Und wundernd fühlt er fein verwandelt Herz. 
Ich — habe keinen Haß mehr mitgebracht, 
Kaum weiß ih noch, warum wir blutig ſtritten. 
Denn über allen ird'ſchen Dingen hoch 
Schwebt mir auf Freudenfittigen die Seele, 
Und in dem Glanzesmeer, das mich umfängt, 
Sind alle Wollen mir und finftre Falten 
Des Lebens ausgeglättet und verſchwunden. 
— Ich jehe dieſe Sollen, diefe Stute, 

Und denke mir dus freudige Erfchreden 

Der überrafchten; ER erftannten Braut, 

- Denn ih als Fürftin fle und Herricherin 
Durch diefed Hanſes Pforten führen terbe. _ 
— Noch Tiebt fie tur den Liebenden! Dem Fremdling, 
Dem Ramenloſen hat fie ſich gegebeit. 

Nicht ahnet fie, daß es Don Manıel, 
Meſſina's Fürft ift, der die goldne Bine 

Ihr um die ſchöne Stirne flechten wird. 

Wie ſuß iſt's, dag Welichte zit begliiden 

Mit ungehoffter Größe Glanz unb Schein! 
Längft ipart’ ich mir dies Kae der Entzüden, 





Wohl bleibt es fletd fein höchſter Schmudck allein; 
Doch aud die Hoheit datf dad Schöne ſchmücken, 
Der goldne Reif erhebt den Edelſtein. 
Chor. (Gajetan.) Ich höre dich, o Herr, vom langen Schweigen 
m erftienmal den ſtummen Mund entſtegeln. 
it Späheraugen folgt’ ich bir Für ſangt, 
Ein ſeltſam wunderbar Geheimniß ahnend; 
Doch nicht erkühnt' ich mid), was du vor mir 
In tiefes Dunkel hüllſt, dir abzuftagen. 
Dich reizt nicht mehr der Jagden muntre Luſt, 
Der Roffe Wettlauf und bes Falken Sieg. 
Aus der Gefährten Aug verſchwindeſt du, 
Sp oft die Sonne fintt zum Himmelsranbe 
Und Keiner unfers Chors, die wir Bich fon 
In jeder Kriege- und Jagdgefahr begleiten, 
Mag deines fitllen Pfads Gefährte fein. 
Barum verjchleierft du bis dieſen Tag 
Dein Liebesglüd mit diefer neid'ſchen Hülle? 
Bas zwingt den Mächtigen, daß er verhehle? 
Denn Furcht ift fern von deiner großen Seele. 
Don Manuel. Geflügelt ift das Gluͤck und ſchwer zu binden, 
Shiller, Were 1. 28 
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Nur in verfchloßner Lade wird's bewahrt. 

Das Schweigen ift zum Hüter. ihm gefeßt, 

Und raſch entfliegt es, wenn Geſchwaͤtzigkeit 
Boreilig wagt, die Dede zu erheben. _ 

Doc jet, dem Hiel jo nahe, darf ic) wohl 

Das lange Schweigen brechen, und ich will's. 
Denn mit der nächſten Morgenjonne Strahl 

Iſt fie die Meine, und des Dämons Neid 

Wird keine Macht mehr haben über mid. 

Nicht mehr verftohlen werd’ ih zu ihr fchleichen. 
Nicht ranben mehr der Liebe goldne Frucht, 
Nicht mehr die Freude haſchen auf der Flucht, 
Das Morgen wird dem ſchönen Heute gleichen, 
Nicht Bliten gleich, die ſchnell vorliber ſchießen 
Und plögli von der Nacht verſchlungen find, 
Mein Glüd wird fein, gleichwie des Baches ließen, 
Gleihwie der Sand des Stundenglaſes rinnt. 

Chor. (Sajetan) Sp nenne fie uns, Herr, die dic im Stillen 
Beglüdt, daß wir dein Loos beneidend rühmen 
Und würdig ehren unfers Fürften Braut. 

Sag’ an, wo du fie fandeit, wo verbirgft, 

In welches Orts verſchwiegner Heimlichleit? 
Denn wir durchziehen ſchwärmend weit und breit 
Die Inſel auf der Jagd verfchlungnen Pfaden, 
Doch feine Spur hat uns dein Glüd verrathen, 
So daß ih bald mich liberreden möchte, 

Es Hille fie ein Zaubernebel ein. 

Don Manuel. Den Zauber löſ' ich auf, denn heute noch 
Soll, was verborgen war, die Sonne jchanen. 
Bernehmet denn und hört, wie mir gejchah. 

ünf Monde find’3, es herrſchte noch im Lande 

es Baterd Macht und beugete gewaltſam 
Der Jugend flarren Naden in das Joch — 
Nichts kannt' ich als der Waffen wilde Freuden 
Und als des Waidwerks kriegeriſche Luſt. 
— Wir Hatten ſchon den ganzen Tag gejagt 
Entlang des Waldgebirges — da geſchah's, 
Daß die Verfolgung einer weißen Hinbin 
Mich weit hinweg aus eurem Haufen riß. 
Das ſcheue Thier floh durch des Thales Krümmen, 
Durch Buſch und Kluft und bahnenlos Geftrüpp, 
Auf Wurfes Weite ſah ich’S ſtets vor mir, 
Do konnt' ich's nicht erreichen, noch erzielen, 
Bis es zulett an eines Gartens Pforte mir 
Verſchwand. Schnell von dem Roß herab mich werfend 
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Dring’ id ihm nad, ſchon mit dem Speere zielend, 
Da jeh’ ich wundernd das erichrodne Thier 
g einer Nonne Füßen zitternd liegen, 
ie e8 mit zarten Händen ſchmeichelnd kost. 
Bewegungslos ſtarr' ih das Wunder ar, 
Den Kagdipieß in der Hand, zum Wurf ausholend — 
Sie aber blidt mit großen Augen flehbend . 
Mid an. So flehn wir ſchweigend gegen einander — 
Wie lange Frift, das fanın ich nicht ermeflen, 
Denn alles Maß der Zeiten war vergeffen. 
Tief in die Seele drüdt fie mir den Blick, 
Und umgewandelt ſchnell ift mir das Herz. 
— Was ih nun ſprach, was die — mir 
Erwiedert, möge Niemand mich befragen, 
Denn wie ein Traumbild liegt es hinter mir 
Aus früher Kindheit bämmerbeifen Tagen, 
An meiner Bruſt fühlt’ ich die ihre jchlagen, 
ALS die Beſinnungskraft mir wieder kam. 
Da hört’ ih einer Glode helles Läuten, 
Den Ruf zur Hora ſchien es zu bedeuten, 
Und fchnell, wie Geifter in die Luft verwehen, 
Entihwand fie mir und ward nicht mehr gejehen. 
Chor. (Gajetan) Mit Furcht, o Herr, erfiillt mid) dein Bericht. 
Raub haft du an dem Göttlichen begangen, 
Des Himmels Braut berührt mit fündigem Verlangen, 
Denn furdtbar Heilig ift des Klofters Pflicht. 
Don Manuel. Setzt hatt? ih eine Straße nur zu wandeln, 
Das unftet ſchwanke Sehnen war gebunden, 
Dem Leben war jein Inhalt ausgefunden, 
Und wie der Pilger fih nach Often wendet, 
Bo ihm die Sonne der Verheißung glänzt, 
So kehrte fih mein Hoffen und mein Sehnen 
Dem einen hellen Himmelspunfte zu. 
Kein Tag entftieg dem Meer und fant hinunter, 
Der nicht zwei glüdlich Liebende vereinte. 
Geflochten HN war unfrer Herzen Bund, 
Nur der alljehnde Aether iiber uns 
War des verſchwiegnen Glücks vertrauter Zeuge, 
Es brauchte weiter feines Menjchen Dienft. 
Das waren goldne Stunden, jel’ge Tage! 
— Nicht Raub am Himmel war mein Glück, denn noch 
Durd kein Gelübde war das Herz geieffelt, 
Das fih auf ewig mir zu gen gab. 
Chor. (Sajetan) So war das Klofter eine Freiftatt nur 
Der zarten Jugend, nicht des Lebens Grab? 
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Don Manuel. Ein heilig Pfand ward fie dem Gotteshaus 
Bertraut, das man zurüd einft werde fordern. 
Chor. (Sajetan) Doch welches Blutes rühmt fie fih zu fein? 
Denn nur vom Edeln fann dag Edle ftammen. | 
Don Manuel, Sich jelber ein Geheimniß wuchs fie auf, 
Nicht kennt fie ihr Geflecht, noch Vaterland. ' | 
Chor. (Gajetan) Und leitet feine dunkle Spur zurüd | 
Zu ihres Dafeins unbelannten Quellen? | 
Don Manuel. Daß fie von edelm Blut, gefteht der Mann, 
Der einz’ge, der um ihre Herkunft weiß. 
Chor. (Cajetan) Wer ift der Mann? Nichts halte mir zurüd, 
Denn wiſſend nur Tann id dir nützlich vathen. 
Don Manuel. Ein alter Diener naht von Zeit zu Zeit, 
Der einz’ge Bote zwiſchen Kind und Mutter. » 
Chor. (Gajetan) Bon diefem Alten haft du nichts erforſcht? ® 
Feigherzig und geſchwätzig ift das Alter. 
Don Manuel. Nie wagt’ ich's, einer Neugier nachzugeben, 
Die mein verfchwiegnes Glüd gefährden Tonnte, 
Chor. (Sajetan) Was aber war der Anhalt feiner Worte, 
Denn er die Jungfrau zu befuchen am? 
Don Manuel. Auf eine Zeit, die Alles löſen werde, 
Hat er von Jahr zu Jahren fie vertröftet. 
Chor. (Sajetan) Und dieje Zeit, die Alles löſen joll, 
Hat er fie näher deutend nicht bezeichnet ? 
Don Manuel. Seit wenig Monden drobete der Greis 
Mit einer nahen Aendrung ihres Schidfals. 
Chor. (Cajetan) Er drohte, —* du? Alſo fürchteſt du 
Ein Licht zu ſchöpfen, das dich nicht erfreut? 
Don Manuel. Ein jeder Wechſel ſchreckt den Glücklichen, 
Wo kein Gewinn zu hoffen, droht Verluſt. 
Chor. (Eajetan) Doch konnte die Entdeckung, die du fürchteſt, 
Auch deiner Liebe günſt'ge Zeichen bringen. 
Don Manuel. Auch ftürzen konnte fie mein Glüd; drum wählt. ich 
Das Sicherfte, ihr jchnell zuvor zu kommen. | 
Chor. (Eajetan) Wie das, o Herr? Mit Furcht erfülft du mich, 
Und eine raſche That muß ich bejärgen. 2 
Don Manuel. Schon feit den letzten Monden ließ der Greis 
Geheimnißvolle Winke fich entfallen, 
Daß nicht mehr ferne fei dev Tag, der fie 
Den Shrigen zurlide geben werbe. | 
Seit geftern aber ſprach er’3 deutlich aus, 
Daß mit der nächſten Morgenfonne Strahl — 
Dies aber ift der Tag, der heute leuchtet — 
Ihr Schickſal ſich —— werde löſen. 
Kein Augenblick war zu verlieren, ſchnell 
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War mein Entſchluß gefaßt und ſchnell vollſtreckt. 
In dieſer Nacht ranbt' ih die Jungfrau weg 
Und bradte fie verborgen nach Meffina. 
Chor. (Gajetan) Welch Fühn verwegen-räuberifche That! 
— Berzeib, o Herr, die freie Tadelrede! 
Doch Solches ift des weifern Alters Recht, 
Wenn ſich die rafche Jugend kühn vergißt. 
Don Manuel. Unfern vom Klofter der Barmherzigen, 
In eines Gartens abgeſchiedner Stille, 
Der von der Neugier nicht betreten wird, 
Trennt' ich mich eben jest von ihr, hieher 
u der Berföhnung mit dem Bruder eilend, 
n banger Furcht ließ ich fie dort allein 
Zurüd, die fich nicht? weniger erwartet, 
Als in dem Glanz der Fürftin eingehot 
Und auf erhabnem ußgeftell des Ruhms 
Bor ganz Meſſina ausgeftellt zu werden. 
Denn anders nicht foll fie mich wiederſehn, 
Als in der Größe Schmud und Staat und feftlich 
Bon eurem ritterlichen Chor umgeben. 
Nicht will ich, daß Don Manuel® Verlobte 
AS eine Heimathlofe, Flüchtige 
Der Mutter naben foll, vie i& ihr gebe; 
Als eine Fürſtin filrftlich will ich fie 
Einführen in die Hofburg meiner Väter. 
Chor. (Gajetan) Gebiete, Herr! Wir harren deines Winks. 
Don Manuel. Ich habe mid aus ihrem Arm geriffen, 
Doch nur mit ihr werd’ ich beichäftigt fein. 
Denn nah dem Bazar jollt ihr mich anjetzt 
Begleiten, wo die Mohren zum Berkauf 
Ausftellen, was das Morgenland erzeugt 
An edelm Stoff und feinem Kunftgebild. 
Erft wählet aus die zierlichen Sandalen, 
Der zartgeformten Füße Schub und Bier; 
Dann zum Gewande wählt das Kunftgewebe 
Des Indiers, hellglänzend, wie der Schnee 
Des Aetna, der der Nächfte ift dem Licht — 
Und leicht umfließ’ es, wie der Morgenduft, 
Den zarten Bau der jugendlichen Glieber. 
Bon Purpur fer, mit zarten Fäden Goldes 
Durchwirkt, der Gürtel, der die Tumica 
Unter dem zücht’gen Buſen reizend knüpft. 
Dazu den Mantel wählt, von glänzender 
Seide gewebt, in bleihem Purpur jchimmernd, 
Ueber der Achſel Heft’ ihn eine goldne 
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Cicade — Auch die Spangen nicht vergeft, 
Die ſchönen Arme reizend zu umzirken, 
Auch nicht der Perlen und Korallen Schmud, 
Der Meeresgöttin wunderfame Gaben. 
Um die Loden winde fid) ein Diaden, 
Gefüget aus dem köſtlichſten Geftein, 
Worin der feurig glühende Rubin 
Mit dem Smaragd die Farbenblitze kreuze. 
Oben im Haarſchmuck ſei der lange Schleier 
Befeſtigt, der die glänzende Geſtalt, 
Gleich einem hellen Lichtgewölk, umfließe, 
Und mit der Myrte jungfräulichem Kranze 
Vollende krönend ſich das ſchöne Ganze. 
Chor. (Gajetan) Es ſoll geſchehen, Herr, wie du gebieteſt, 
Denn fertig und vollendet findet ſich 
Dies alles auf dem Bazar ausgeftellt. 
Don Manuel. Den ſchönſten Zelter führet dann hervor 
Aus meinen Ställen; feine Farbe fer 
Lichtweiß, gleichwie des Sonnengottes Pferde, 
Bon Purpur ſei die Dede, und Geſchirr 
Und: Zügel veich beſetzt mit edeln Steinen, 
Denn tragen joll er meine Königin. 
Ihr jelber haltet euch bereit, im Glanz 
Des Ritterftaates, unterm freud’gen Schall 
Der Hörner, eure Fürftin heimzuführen. 
Dies alles zu bejorgen, geh’ ich jetzt, 
Zwei unter euch erwähl ich zu Begleitern, 
Ihr andern wartet mein — Was ihr vernahmt, 
Bewahrt's in eures Buſens tiefem Grunde, 
Bis ih das Band gelöst von eurem Munde. 
(Er geht ab, von Zweien aus dem Chor begleitet.) 


Adıter Auftritt. 
Chor. (Gajetan) Sage, was werben wir jetzt beginnen, 
Da die Fürſten ruhen vom Streit, 
Auszufüllen die Leere der Stunden 
Und die lange unendliche Zeit? 
Etwas fürdten und hoffen und jorgen 
Muß der Menich für den kommenden Morgen, 
Daß er die Schwere des Dafeins ertrage 
Und das ermlidende Gleihmaß der Tage, 
Und mit erfrifchendem Windesmweben 
Kräufelnd bewege das ftodende Leben. 
Einer aus dem Chor. (Manfrev.) 
Schön ift der Friedel Ein lieblicher Knabe 
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Liegt er gelagert am ruhigen Bach, 
Und die hüpfenden Lämmer grafen 
Luftig um ihn auf dem fonnigten Rafen, 
Süßes Tönen entlodt er der Flöte, 
Und das Echo des Berges wird wach, 
Der im Schimmer der Abendrötbe 
Wiegt ihn in Schlummer der murmelnde Bad — 
Aber der Krieg auch hat feine Ehre, 
Der Beweger des Menſchengeſchicks; 
Mir gefällt ein lebendiges Leben, 
Mir ein ewiges Schwanken und Schwingen und Schweben 
Auf der fteigenden, fallenden Welle des Glücks. 
Denn der Menſch verfümmert im Frieden, 
Müfige Ruh’ ift das Grab des Muths. 
Das Gele ift der Hreund des Schwachen, 
Alles will e8 nur eben machen, 
Möchte gerne die Welt verflachen; 
Aber der Krieg läßt die Kraft erjcheinen, 
Alles erhebt er zum Ungemeinen, 
Selber dem Feigen erzeugt er den Muth. 
Ein Bweiter. (Berengar.) Stehen nicht Amors Tempel offen? 
Wallet nicht zu dem Schönen die Welt? 
Da ift das Kürten! Da ift das Hoffen! 
König ift bier, wer den Augen gefällt! 
Auch die Liebe beweget das Leben, 
Daß ſich die granlichten Farben erheben. 
Reizend Dee fie die glücklichen Jahre, 
Die gefällige- Tochter des Schaums; 
Sn das Gemeine und Traurigwahre 
Webt fie die Bilder des goldenen Traums, 
Ein Dritter. (Gajetan.) Bleibe die Blume dem blühenden Lenze, 
Scheine das Schöne, und flechte fich Kränze, 
| Wem die Loden noch jugendlich grünen; 
Aber dem männlichen Alter ziemt’g, 
Einem ernfteren Gott zu dienen. 
Erſter. (Manfred) Der firengen Diana, der Freundin der Jagden, 
Laffet ung folgen ins wilde Gehölz, 
Wo die Wälder am dunkelſten nachten, 
Und den Springbod ftürzen vom Fels. 
Denn die Jagd ift ein Gleihniß der Schlachten, 
Des ernten Kriegsgott3 Inflige Braut — 
Man ift auf mit dem Morgenftrahl, 
Wenn die jchmetternden Hörner laden 
Luftig hinaus in das dampfende Thal, 
Ueber Berge, über Klifte, 
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Die ermatteten Glieder zu baden 
In den erfrifchenden Strömen der Lifte! 
weiter. (Berengar.) Oder wollen wir ung der blauen 
Göttin, der ewig bewegten, vertrauen , | 
Die uns mit freundlicher Spiegelbelle | 
Ladet in ihren unendlichen Schooß ? 
Bauen wir auf der tanzenden Welle 
Uns ein Iuftig ſchwimmendes Schloß? | 
Wer das grüne, kryſtallene Feld | 
Pflügt mit des Schiffes eilendem Kiele, | 
Der vermählt fi) das Glüd, dem gehört die Welt, | 
Ohne die Saat erblüht ihm die Ernte! 
Denn dag Meer ift der Raum der Hoffnung 
Und der Zufälle launiſch Reich: 
Hier wird der Reiche chnell zum Armen, 
Und der Aermſte dem Fürften gleich. 
Wie der Wind mit Gedankenjchnelle 
Läuft um die ganze Windesroſe, 
Wechſeln hier des Geſchickes Looſe, 
Dreht das Glück ſeine engel um, 
Auf den Wellen ift Alles Welle, 
Auf dem Meer ift fein Eigenthum. 
Dritter. (Cajetan) Aber nicht bloß im Wellenreiche, 
Auf der mogenden Meeresfluth, 
Auch auf der Erde, jo feit fie ruht 
Auf den ewigen, alten Säulen, 
Wanket das Glüd und will nicht meilen. 
— Sorge gibt mir biefer neue Frieden, 
Und nicht fröhlich mag ich ihm Yertrauen; 
Auf der Lava, die der Berg geſchieden, 
Möcht' ih nimmer meine Hütte bauen. 
Denn zu tief jchon Hat der Haß gefreflen, 
Und zu fchwere zhaten find gejchehu, 
Die fi) nie vergeben und vergefjen; 
Noch hab’ ich das Ende nicht geſehn, 
Und mid) jchreden ahnungspolle Träume! 
Nicht Wahrfagung reden —* mein Mund; 
Aber ſehr mißfällt mir dies Geheime, 
Dieſer Ehe ſegenloſer Bund, 
Dieſe lichtſchen krummen Liebespfade, 
Dieſes Kloſterraubs verwegne That; 
Denn das Gute liebt ſich das Gerade, 
Böſe Früchte trägt die böſe Saat. 
(Berengar) Auch ein Ranb war's, wie wir alle wiſſen, 
Der des alten Fürſten ehliches Gemahl 
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Sn ein frevelnd Ehebett geriffen, 
Denn fie war des Baterd Wahl. 
Und der Ahnherr fchüttete im Borne 
Sranenvoller Flüche ſchrecklichen Samen 
Auf das fündige Ehebett aus. 
Gräuelthaten ohne Namen, 
Schwarze Berbrechen verbirgt dies Haug. 
Chor. (Gajetan) Ya, es bat nicht gut begonnen, 

Glaubt mir, und es endet nicht gut; 
Denn gebüßt wird unter der Sonnen 
Jede That der verblendeten Wuth. 
Es ift fein Zufall und blindes Loos, 
Daß die Brüder fid) wüthend ſelbſt zerſtören; 
Denn verflucdht ward der Mutter Schooß, 
Sie follte den dab und den Streit gebären. 
— Aber ih will es ſchweigend verhüllen, 
Denn die Rachgötter ſchaffen im Stillen; 

eit iſt's, die Unfälle zu beweiuen, 

enn fie nahen und wirklich erjcheinen. (Der Chor geht ab.) 


Zweiter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 


Die Scene verwandelt ih in einen Garten, der die Ausfiht auf da3 Meer 
eröffnet. Aus einem anfloßenden Gartenjaale tritt 
Seatrice, gebt unruhig auf und nieber, nach allen Geiten umherſpähend. Plötzlich 
ſteht fie ſtill und horcht. 
Er iſt es nicht — Es war der Winde Spiel, 
Die durch der Pinie Wipfel ſauſend ſtreichen; 
Schon neigt die Sonne ſich zu ihrem Ziel, 
Mit trägem Schritt ſeh' ich die Stunden ſchleichen, 
Und mich ergreift ein ſchauderndes Gefühl, 
Es ſchreckt mich ſelbſt das weſenloſe Schweigen. 
Nichts ˖zeigt fi) mir, wie weit die Blicke tragen; 
Er läßt mich bier in meiner Angft verzagen. 
Und nahe hör’ ich, wie ein rauſchend Wehr, 
Die Stadt, die völferwimmelnde, ertofen; 
Ich höre fern das ungeheure Meer 
An feine Ufer dumpferbrandend ftoßen. 
Es ftürmen alle Schreden auf mich ber, 
Klein fühl ich mich in diefem Furchtbargroßen, 
Und fortgefchleudert, wie das Blatt vom Baume, 
Berlier’ ih mich im grenzenlojen Raume. 
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Darum verließ ich meine ftille Belle? 
Da lebt’ ich ohne Sehnſucht, ohne Harni! 
Das Herz war ruhig, wie die Wiefenguelle, 
An Wünſchen leer, doch nicht an Freuden arm. ! 
Ergriffen jett hat mich des Lebens Welle, | 
Dich faßt die Welt in ihren Riefenarm; | 
Berriffen hab’ ich alle frühern Bande, 

Bertrauend eines Schwures leichtem Pfande. 
Wo waren die Sinne? 
Was hab’ ich gethan? 
Ergriff mich bethörend . 
Ein rafender Wahn? 

Den Schleier zerriß ich 
Jungfräulicher Zucht, 
Die Bforten durchbrach ich der heiligen Zelle! 
Umftridte mich blendend ein Zauber der Hölle? 
Dem Manne folgt’ ich, 
Dem kühnen Entführer, in fträflicher Flucht. 

O, fomm, mein Geliebter ! 
Wo bleibft du und fäumeft? Befreie, befreie 
Die kämpfende Seele! Mich naget die Reue, 
Es faßt mich der Schmerz; 
Mit Tiebender Nähe verfichre mein Herz. \ 
Und ſollt' ich mich dem Manne nicht ergeben, 
Der in der Welt allein fih an mich ſchloß? 
Denn ausgeſetzt ward ich ins fremde Leben, 
Und frithe ſchon hat mid) ein ftrenges Loos 
(Ich darf den dunfeln Schleier nicht erheben) 
Geriffen von dem mütterlichen Schooß. | 
Nur einmal jah ich fie, die mich geboren, 
Doch wie ein Traum ging mir das Bild verloren. 

Und fo erwuchs ich ſtill am ftillen Orte, 

In Lebens Gluth den Schatten beigefellt, 

— Da ftand er plötzlich an des Klofters Pforte, 
Schön, wie ein Gott, und männlich, wie ein Held. - 
D, mein Empfinden nennen feine Worte! 

Fremd Fam er mir aus einer fremden Welt, 

Und ſchnell, als wär’ e8 ewig fo gewejen, 

Schloß fi der Bund, den feine Menſchen Töfen. 

Dergib, du Herrliche, die mich geboren, 

Daß ich, vorgreifend den verhängten Stunden, 
Mir eigenmächtig mein Gejchid erforen. 

Nicht frei erwählt' ich's, es bat mich gefunden; 
Ein dringt der Gott auch zu verichloßnen Thoren, 
Zu Perjeus’ Thurm hat er den Weg gefunden, 
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Dem Dämon ift fein Opfer unverloren. 
Wär’ e3 an öde Klippen angebunden 
Und an des Atlas himmeltragende Säulen, 
Sp wird ein Flügelroß es dort ereilen. 
Nicht hinter mich begehr’ ich mehr zu ſchauen, 
In keine Heimath jehn’ ich mich zurüd; 
Der Liebe will ich liebend mich vertrauen, 
Gibt es ein ſchönres als der Liebe Glück? 
Mit meinem Loos will ich mich gern beſcheiden, 
Ich Tenne nicht des Lebens andre Freuden. 
Nicht kenn’ ich fie und will fie nimmer kennen, 
Die fi Pie Stifter meiner Tage nennen, 
Wenn fie von dir mich, mein Geliebter, trennen, 
Ein ewig Räthſel bleiben will ich mir; 
Ich weiß genug, ich lebe dir! (Aufmerkend.) 
Horch, der lieben Stimme Schall! 
— Nein, es war der Wiederball 
Und des Meeres dumpfes Braufen, 
Das fih an den Ufern bricht, 
Der Geliebte ift es nicht! 
Web mir! Weh mir! Wo er weilet? 
Mid umichlingt ein kaltes Graufen! 
Immer tiefer 
Sintt die Sonne! Immer über 
Wird die Dedel Immer fchwerer 
Wird das Herz — Wo zögert er? (Sie geht unruhig umher.) 
Aus des Gartens fihern Mauern 
Wag' ich meinen Schritt nicht mehr. 
Kalt ergriff mid das Entfegen, 
Als ich in die nahe Kirche 
Wagte meinen Fuß zu ſetzen; 
"Denn mich trieb's mit mächt'gem Drang 
Aus der Seele tiefiten Tiefen, ” 
Als fie zu der Hora riefen, 
Hinzuknien an heil'ger Stätte, 
Zu der Göttlihen zu flehn, 
Nimmer konnt' ich widerftehn. 
Wenn ein Laufcher mich erjpähte? 
Boll von Feinden ift die Welt, 
Arglift Hat auf allen Pfaden, 
romme Unjchuld zu verrathen, 
hr betritglich Netz geftellt. 
Grauend hab’ ich's ſchon erfahren, 
Als ich aus des Klofters Hut 
In die fremden Menſchenſchaaren 
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Mid gewagt mit frevelm Muth, 

Dort, bei jenes Feſtes Feier, 

Da der Fürſt begraben ward, 

Mein Erkühnen büßt' ich theuer, 

Nur ein Gott hat mich bewahrt — 

Da der Jüngling mir, der fremde, 

Nahte, mit vem Flammenauge, 

Und mit Bliden, die mich fchredten, 

Mir das Innerſte durchzuckten, 

In das tieffte Herz mir ſchaute — 

Noch durchſchauert kaltes Grauen, 

Da ich's denke, mir die Bruft! | - 

Nimmer, nimmer Tann ich ſchauen 

In die Augen des Geliebten, 

Dieſer ftillen Schuld bewußt! (Aufhordend.) 

Stimmen im Garten! | 

Er iſt's, der Geliebte! 

Er jelber! Jetzt täuſchte 

Kein Blendwerk mein Ohr. 

Es naht, es vermehrt ſich! 

In ſeine Arme! 

An ſeine Bruſt! 

(Sie eilt mit ausgebreiteten Armen nach der Tiefe dez Gartens. Don Ceſar 
tritt ihr entgegen.) 


Zweiter Auftritt. 
Don Ceſar. Beatrice, Der Chor. 

Keatrice (mit Schreden zurückfliehend). 

Weh mir! Was feh’ ich! 
(In demfelben Augenblid tritt auch der Chor ein.) 

Don Ceſar. Holde Schönheit, fürchte nichts! (Zu dem Chor.) 
Der rauhe Anblid eurer Waffen ſchreckt 
Die zarte Jungfrau — Weicht zurüd und bleibt 
In ehrerbietiger Ferne! (Zu Beatricen.) 

Fürchte nichts! 
Die holde Scham, die Schönheit iſt mir heilig. 
(Der Chor hat ſich zurückgezogen. Er tritt ihr näher und ergreift ihre Hand.) 
Wo warft du? Welches Gotte8 Macht entrüdte, - 
Berbarg dich dieje lange Zeit? Dich Hab’ ich 
Gefucht, nach dir geforjchet; wachend, träumen 
Warft du des Herzens einziges Gefühl, 
Seit ich bei jenem Leichenfeit des Fürſten, 
Wie eines Engelß Lichterſcheinung, Dich 
Bum erftenmal erblidte — Nicht verborgen 
Blieb dir die Macht, mit der du mich bezwangſt. 
Der Blide Feuer und der Lippe Stammeln, 
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Die Hand, die in der deinen zitternd Tag, 
Berrieth fie dir — ein fühneres Geſtändniß 
Berbot des Ortes ernſte Majeftät. 
— Der Meffe Hohamt rief mich zum Gebet, 
Und da id von den Knieen jett erftanden, 
Die erften Blicke fchnell auf dich fich Heften, 
Warſt du aus meinen Augen mweggerlidt; | 
Doch nachgezogen mit allmächt’gen Zaubers Banden 
du mein Herz mit allen feinen Kräften. 
Seit diefem Tage ſuch' ich raftlos dich 
An aller Kirchen und Paläſte Pforten, 
An allen offnen nnd verborgnen Orten, 
Wo fi die ſchöne Unſchuld zeigen kann, 
Hab’ ich das Net der Späher ausgebreitet; 
Doch meiner Mühe ſah ich keine Frucht, 
Bis endlich heut, von einem Gott geleitet, 
Des Spähers glückbekrönte Wachſamkeit 
In diefer nächften Kirche dich entdedte. 
(Hier macht Beatrice, welche in diefer ganzen Zeit zitternd und abgewandt geflanden, 
eine Bewegung des Schreckens.) 
Ich habe Dich wieder, und der Geift verlafie 
Eher die Glieder, eh’ ich von dir ſcheide! 
Und daß ich feit fogleich den Zufall faife 
Und mid verwahre vor des Dämons Neide, 
So red’ ih dich vor diefen Zengen allen 
Als meine Gattin an und reiche bir 
Zum Pfande deß die ritterfige Rechte. (ler fett fie dem Chor dar.) 
Richt forſchen will ih, wer du bit — Ich will 
Nur dich von dir, nichts frag’ ich nach dem Andern. 
Daß deine Seele, wie dein Urjprung, rein, 
Hat mir dein erfter Blick verbürget und bejchiworen, 
Und wärft du jelbft die Rieprigfie geboren, 
Du müßteft dennoch meine Liebe fein, 
Die Freiheit hab’ ich und die Wahl verloren. 
Und daß du wiffen mögeft, ob ich auch 
Herr meiner Thatert ſei und hoch genug 
Geftellt auf diefer Welt, auch das Geliebte 
Mit ftarlem Arm zu mir emporzuheben, 
Bedarf’ nur, meinen Namen dir zu nennen. 
— Ich bin Don Ceſar, und in dieſer Stadt 
Meſſina iſt fein Größrer iiber mir. 

(Beatrice ſchaudert zurüd; er bemerkt es und fährt nad einer einen Weile fort.) 
Dein Staunen lob' ich und dein fittiam Schweigen, 
Schamhafte Demuth ift der Reize Krone, 

Denn ein Verborgenes ift ſich das Schöne, 
Und es erjchridt vor feiner eignen Macht. 
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— 53h geh’ und überlaffe dich dir felbft, 

Daß fi) dein Geift von feinem Schreden Iöfe, 

Denn jedes Neue, auch das Glüd, erfchredt. (Zu dem Chor). 
Gebt ihr — fie iſt's von diefem Augenblid — 

Die Ehre meiner Braut und eurer Fürſtin! 

Belehret fie von ihres Standes Größe. 

Bald Lehr’ ich ſelbſt zurück, fie heimzuführen, 

Wie's meiner würdig ift und ihr gebührt. (Er geht ab.) 


Dritter Auftritt. 
Beatrice und der Chor. 
Chor. (Bohemund.) Heil dir, o Jungfrau, 
Liebliche Herricherin ! 
Dein ift die Krome, 
Dein ift der Sieg! 
Als die Erhalterin 
Dieſes Gejchlechtes, 
Künftiger ‚gehen 
Blühende Mutter begrüß’ ich dich! 
(Roger) Dreifaches Heil dir! 
. Mit glüdlichen Zeichen, 
Glückliche, trittft du 
In ein götterbegüinftigtes glückliches Hans, 
Wo die Kränze des Ruhmes hängen, | 
Und das goldene Scepter in ftetiger Reihe 
Wandert vom Ahnherrn zum Entel hinab. 
(Bohemund.) Deines Tieblichen Eintritts 
Werden fih freuen 
Die Penaten des Haufes, 
Die hohen, die ernften, 
Berehrten Alten. 
An der Schwelle empfangen 
Wird dich die immer blühende Gebe 
Und die goldne Victoria, 
Die geflügelte Göttin, 
Die auf der Hand ſchwebt des ewigen Vaters, 
Ewig die Schwingen zum Siege gejpannt.' 
(Roger) Nimmer entweicht 
Die Krone der Schönheit 
Aus dieſem Geſchlechte; 
Scheidend reicht 
Eine Fürſtin der andern 
Den Gürtel der Anmut) Ä 
Und den Schleier der züchtigen Scham. 
Aber das Schönfte 
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Erlebt mein Auge, 

Denn ich jehe die Blume der Tochter, 
Ehe die Blume der Mutter verblüht. 
Beatrice (aus ihrem Schrecken erwachend). Wehe mir! In melde Hand 

Hat das Unglüd mich gegeben! 

Unter allen, 

Welche leben, 

Nicht in diefe ſollt' ich fallen! 

Jetzt verfteh’ ich das. Entfeken, 

Das geheimnifvolle Grauen, 

Das mid fchaudernd ſtets gefaßt, 

Wenn man mir den Namen nannte 

Dieſes furchtbaren Geſchlechtes, 

Das ſich ſelbſt vertilgend haßt, 

Gegen ſeine eignen Glieder 

Wiüthend mit Erbittrung rast! 

Schaudernd hört’ ich oft und wieder 

Bon dem Schlangenhaß der Brüder, 

Und jet reißt mein Schredenfchidjal 

Mid, die Arme, Rettungslofe, 

In den Strudel diejes Haffes, 

Diejes Unglüds mich hinein! (Sie flieht in den Gartenſaal.) 


Bierter Auftritt. 


Ehor. (Bohemund.) Den begünftigten Sohn der Götter beneib’ ich, 
Den beglüdten Befier der Macht! 
Immer das Köflichfte ift jein Antheil, 
Und von Allem, was hoch und herrlich 
Bon den Sterblichen wird gepriefen, 
Brit er die Blume fi ab. 
Roger) Bon den Perlen, welche der tauchende Fiſcher 
Auffängt, wählt er die reinften für fich. 
gür den Herricher legt man zurüd das Beſte, 
a8 gewonnen ward mit gemeinjamer Arbeit, 
Wenn ſich die Diener durchs Loos vergleichen, 
Ihm ift das Echönfte gewiß. 
Bohemund.) Aber eines doc ift fein Föftlichftes Kleinod, 
Jeder andre Borzug jei ihm gegönnt, 
Diefes beneid’ ich ihm unter allem, 
Daß er heimführt die Blume der Frauen, 
Die das Entzüden ift aller Augen, 
Daß er fie eigen befitt. 
Roger) Mit dem Schwerte fpringt der Corſar an die Kitfte 
In dem nächtlich ergreifenden Ueberfall; 
Männer führt er davon und Frauen 
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Und erfättigt die wilde Begierde, 
Nur die fchönfte Geftalt darf er nicht berühren, 
Die ift des Königes Gut. 
(Bohemund.) Aber jebt folgt mir, zu bewachen den Eingang 
Und die Schwelle des heiligen Raums, 
Daß fein Ungemeihter in dieſes Geheimniß 
Dringe und der Herricher uns Iobe, 
Der das Köftlichfte, was er beſitzet, 
Unfrer Bewahrung vertraut. (Der Chor entfernt ih nad} dem Hintergrunde.) 


Die Scene verwandelt fih in ein Zimmer im Innern des Palaſtes. 


Fünfter Auftritt. | 
Donna Jſabella flieht zwiigen Don Manuel und Don Ceſar. 
Sſabella. Nun endlich ift mir der erwünſchte Tag, 
Der Tangerjehnte, fetliche, erichtenen — . 
Vereint jeh’ ich die Herzen meiner Kinder, 
Wie ich die Hände leicht zuſammenfüge, 
Und im vertrauten Kreis zum erftenmal 
Kann fi das Herz der Mutter freudig öffnen. 
gen ift der fremden Zeugen rohe Schaar, 
ie zwiſchen uns fich Tampfgerüftet ſtellte — 
Der Waffen lang erjchredt mein Ohr nicht mehr, 
Und wie der Eulen nachtgewohnte Brut 
Bon der zerftörten Branditatt, wo fte lang 
Mit altverjährtem Eigenthum geniftet, u 
Auffliegt in büfterm Schwarm, ven Tag verbunfelnd, 
Wenn fi die lang vertriebenen Bewohner 
Heimfehrend nahen mit der Freude Schall, 
Den neuen Bau lebendig zu beginnen: 
So flieht der alte Haß mit feinem nächtlichen 
Gefolge, dem hohläugigten Derbadtt, 
Der jcheelen Mißaunft und dem b ae oe, 
Aus diefen Thoren murrend zu der Hölfe, 
Und mit dem Frieden zieht gejelliges 
Bertraun und holde Eintracht lächelnd ein. ‚(Sie Hält inne.) 
.— Do nidt genug, daß biefer heut ge Tag 
Jedem von beiden einen Bruder ſchenkt, 
Auch eine Schweiter hat er euch geboren. 
— Ihr ftaunt? Ihr jeht mid, mit Berwundrung an? 
Fa, meine Söhne! Es ift Zeit, daß ich 
Mein Schweigen breche und das Giegel löſe 
Bon einem lang verichloffenen Geheimniß. — 
— Auch eine Tochter hab' ich Eurem Vater 
Geboren — eine jüngre Schweſter lebt 
Euch noch — Ihr ſollt noch heute ſie umarmen. 
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Don Ceſar. Was fagft du, Mutter? Eine Schwefter Tebt uns, 
Und nie vernahmen wir von dieſer Schwefter! 
Don Manuel. Wohl hörten wir in früher Kinderzeit, 
Daß eine Schweiter ung geboren worden; 
Doch in der Wiege ſchon, jo ging die Sage, 
Nahın fie der Tod hinweg. 
Sfabella. Die Eage lügt! 
Sie lebt! 
Don Ceſar. Sie Icht, und du verjchwiegeft uns? 
Sſabella. Bon meinem Schweigen geb’ ich Rechenſchaft. 
Hört, was gejäet ward in frührer Zeit 
Und jeßt zur frohen Ernte reifen fol. 
— Ihr wart noch zarte Knaben, aber fchon 
Entzweite eudy der janmervolle Zwiſt, 
Der ewig nie mehr wiederfehren möge, 
Und Häufte Sram auf eurer Eltern Herz. 
Da wurde eurem Bater eines Tages 
Ein jeltfam wunderbarer Traum, Ihm däuchte, 
Er fäh’ aus feinem hochzeitlichen Bette 
Zwei Lorbeerbäume wachen, ihr Gezweig 
Dit in einander flehtend — zwiſchen beiden 
Wuchs eine Lilie empor — Sie ward 
Zur Flamme, die, der Bäume dicht Gezweig 
Und das Gebälk ergreifend, praffelnd aufichlug 
Und, um fi) wüthend, jchnell das ganze Haus 
In ungeheurer Feuerfluth verjchlang. 
Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Gefichte, 
Befragt' der Vater einen ſternekundigen 
Arabier, der ſein Orakel war, 
An dem ſein Herz mehr hing, als mir gefiel, 
Um die Bedeutung. Der Arabier 
Erklärte: wenn mein Schooß von einer Tochter 
Entbunden würde, tödten würde ſie ihm 
Die beiden Söhne und ſein ganzer Stamm 
Durch ſie vergehn — Und id ward Mutter einer Tochter; 
Der Bater aber gab den graufamen | 
Befehl, die neugeborene alsbald 
Ins Meer zu werfen. ch vereitelte 
Den blut’gen Vorſatz und erhielt die Tochter 
Durch eines treuen Knechts verjchwiegnen Dienft. 
Don Ceſar. Gejegnet fei er, der dir hilfreich war! 
D, nicht an Rath gebricht’S der Mutterliebe! 
Sfabella.. Der Mutterliebe mächt'ge Stimme nicht 
Allein trieb mid, das Kindlein zu verjchonen. 
Auch mir ward eines Traumes jeltfames 
Schiller, Werke 11. 29 
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Drafel, als mein Schooß mit diefer Tochter 
Geſegnet war: Ein Kind, wie LTiebesgötter ſchön, 
Sah ih im Grafe fpielen, und ein Löwe 

Kam aus dem Wald, der in dem blut’gen Rachen 
Die frifch gejagte Bente trug, und Tieß 

Sie jchmeihelnd in den Schooß des Kindes fallen. 
Und aus den Lilften ſchwang ein Adler fich 
Herab, ein zitternd Neh in feinen Fängen, 

Und legt es fchmeichelnd in den Schooß des Kindes, 
Und beide, Löw’ und Adler, legen, fromm 
Gepaart, fi zu des Kindes Füßen nieder. 

— Des Traums Verſtändniß löste mir ein Mönch, 
Ein gottgeliebter Mann, bei dem das Herz 
Rath fand und Troſt in jeder ird'ſchen Noth. 
Der ſprach: „Geneſen würd' ich einer Tochter, 
„Die mir der Söhne ftreitende Gemüther 

„In heißer Liebesgluth vereinen würde.“ 

— Im Innerſten bewahrt’ ich mir dies Wort; 
Dem Gott der Wahrheit mehr als dem der Lüge 
Bertrauend, rettet’ ich die Gott verheißne, 

Des Segend Tochter, meiner Hoffnung Pfand, 
Die mir des Friedens Werkzeug jollte fein, 

AS euer Haß fi) wachjend ſtets vermehrte. 

Don Manuel (feinen Bruder umarmend). 

Nicht mehr der Schweſter' braucht's, der Liebe Band 
Bu flechten, aber fefter ſoll ſie's knüpfen. 

Zſabella. So ließ ich an verborgner Stätte fie, 
Bon meinen Augen fern, geheimnißvoll 
Durch fremde Hand erziehn — den Anblick ſelbſt 
Des lieben Angeſichts, den heißerflehten, 

Berfagt’ ih mir, den firengen Bater jcheuend, 
Der, von des Argwohns ruhelofer Pein 

Und finfter grübelndem Verdacht genagt, 

Auf allen Schritten mir bie Späher pflanzte. 

Don Ceſar. Drei Monde aber dedt den Bater ſchon 
Das file Grab — Was wehrte dir, o Mutter, 
Die lang Verborgne an das Licht hervor 
Zu ziehn und unſre Herzen zu erfreuen? 

Sfabella. Was fonft, als euer unglüdjel’ger Streit, 
Der, unauslöſchlich wüthend, auf dem Grab 
Des Taum entjeelten Baters fich entflammte, 
Nicht Raum noch Stätte der Verſöhnung gab? 
Konnt’ ich die Schwefter zwijchen eure wild 
Entblößten Schwerter ftellen? Konntet ihr 
Sn diefem Sturm die Mutterftiimme hören? 








Und ſollt' ich fie, des Friedene theures Pfand, 
Den letzten heil'gen Anker meiner Hoffnung, 
An eures Haſſes Wuth unzeitig wagen? 
— Erſt mußtet ihr's ertragen, euch als Brüder 
Zu ſehn, eh' ich die Schweſter zwiſchen euch 
Als einen Friedensengel ſtellen konnte. 
Jetzt kanu ich's, und ich führe fie euch zu. 
Den alten Diener hab’ ich ausgefendet, 
Und ſtündlich harr' ich feiner Wiederkehr, 
Der, ihrer ftillen Zuflucht fie entreißend, 
Zurüd an meine mütterlide Bruſt 
Sie führt und in die brüderlicden Arme. 
Don Manuel. Und fie ift nicht die Einz’ge, die dur heut 
In deine Mutterarme jhließen wirft. 
Es zieht die Freude ein durch alle Pforten, 
Es füllt fi} der verödete Palaft 
Und wird der Sit der blühnden Anmuth werden. 
— Bernimm, o Mutter, jetzt auch mein Geheimniß. 
‚Eine Schwefter gibft du mir — Ich will dafiir 
Dir eine zweite liebe Tochter fchenken. 
Ka, Dintter! Segne deinen Sohn! — Dies Herz, 
Es Hat gewählt; gefunden hab’ ich fie, 
Die mir durchs Leben ſoll Gefährtin fein. 
Eh diejes Tages Sorme finkt, führ' ich 
Die Gattin dir Don Manuels zu Füßen. 
Sfabella. An meine Bruft will ich fie freudig ſchließen, 
Die meinen Erfigebornen mir beglüdt; 
Auf ihren Pfaden joll die Freude fprießen, 
Und jede Blume, die das Leben ſchmückt, 
Und jedes Glück ſoll mir den Sohn belohnen, 
Der mir die fohönfte reicht der Mutterfronen! 
Don Ceſar. Berjchmende, Mutter, deines Segens Fülle 
Nicht an den einen erfigebornen Sohn! 
Wenn Liebe Segen gibt, fo bring’ auch ich 
Dir eine Tochter, jolcher Mutter werth, 
Die mich der Liebe neu Gefühl gelehrt. 
Eh diejes Tages Sonne finkt, führt auch 
Don Ceſar jeine Gattin dir entgegen. 
Don Manuel. Allmächt'ge Liebe! Göttliche Wohl nennt 
Man dich mit Recht die Königin der Seelen! 
Dir unterwirft fi) jedes Element, 
Du kannſt das Feindlichftreitende vermählen; 
Nichts lebt, was deine Hoheit nicht erkennt, 
Und auch des Bruders wilden Sinn peft du 
Befiegt, der unbezwungen ftet3 geblieben. (Don Gejar umarmend. 
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Jetzt glaub’ ich an dein Herz und fchließe Dich 

Mit Hoffnung an die brüderliche Bruſt; 

Nicht zweifl? ich mehr an dir, denn du kannſt lieben. 
Sfabela. Dreimal geſegnet fei mir diefer Tag, 

Der mir auf einmal jede bange Sorge 

Bom jchwer beladen Bufen hebt — Gegründet _ 

Auf feften Säulen jeh’ ich mein Geſchlecht, 

Und in der Zeiten Unermeßlichkeit 

Kann ich hinabfehn mit zufriednem Geift. 

Noch geitern ſah ih mid im Wittwenjchleier, 

Gleich einer Abgeihiednen, kinderlos, 

In diejen öden Sälen ganz allein, 

Und heute werden in der Jugend Glanz 

Drei blühnde Töchter mir zur Seite ftehen. 

Die Mutter zeige fi, die glückliche 

Bon allen Weibern, die geboren haben, 

Die fih mit mir an Herrlichkeit vergleicht! 

— Dod welder Fürften Tönigliche Töchter 

Erblühen denn an diejes Landes Grenzen, 

Davon ich Kunde nie vernahm? — denn wicht 

Unwilrdig wählen konnten meine Söhne! 


Don Manuel, Nur hente, Mutter, fordre nicht, den Schleier 


Hinwegzuheben, der mein Glück bededt. 

Es Tommt der Tag, der Alles löſen wird, 

Am beiten mag die Braut fich felbit verkiinden, 
Dep ſei gewiß, du wirft fie würdig finden. 

Sfabella. Des Baters eignen Sinn und Geift erkenn' ich 
In meinem erftgebornen Sohn! Der liebte 
Bon jeher, fi) verborgen in fich felbft 
Zu fpinnen und den Nathichluß zu bewahren 
Im unzugangbar feft verjchloffenen Gemüth ! 
Gern mag ich dir die kurze Frift vergönnen; 
Doch mein Sohn Cefar, deß bin ich gewiß, 
Wird jet mir eine Königstochter nennen. 

Don Ceſar. Nicht meine Weife iſt's, geheimnißvoll 
Mich zu verhüllen, Mutter. Frei und offen, 
Wie meine Stine, trag’ ich mein Gemüth; 
Doch, was du jet von mir begehrft zu wiſſen, 
Das, Mutter — laß mich's redlich dir geftehn, 
Dat ich mich ſelbſt noch nicht gefragt. ragt man, 

ober der Sonne Himmelsfeuer flamme? 
Die alle Welt verflärt, erklärt fich jelbit, 
Ihr Licht bezeugt, daß fie vom Lichte ſtamme. 
Ins Mare Auge fah ich meiner Braut, 
Ins Herz des Herzens hab’ ich ihr geichaut, 





. 
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Am reinen Glanz will ich die Perle kennen; 
Doch ihren Namen kann ich dir nicht nennen. 

Sſabella. Wie, mein Sohn Ceſar? Kläre mir das auf. 
Zu gern dem erſten mächtigen Gefühl 
Bertrauteft du, wie einer Götterftimme. 

Auf rafcher Jugendthat eriwart’ ich Dich, 
Doch nicht auf thöricht kindiſcher — Laß hören, 
Was deine Wahl gelentt. 

Don Cefar. Wahl, meine Mutter? 
Iſt's Wahl, wenn des Geftirnes Macht den Menjchen 
Ereilt in der verhängnißvollen Stunde? 

Nicht, eine Braut zu fuchen, ging ich aus, 
Nicht wahrlich ſolches Eitle konnte mir 

Zu Sinne fommen in den Haus des Todes, 
Denn dorten fand ich, die ich nicht gejucht. 
Gleichgültig war und nichts bedeutend mir 
Der Frauen leer geſchwätziges Geichlecht, 

Denn eine zweite jah ich micht, wie dich, 

Die ich gleich wie ein Götterbild verehre. 

Es war de Vaters ernjte Todtenfeier; 

Im Bollsgedräng verborgen, wohnten wir 
Ihr bei, du weißt's, in unbelannter Kleidung; 
Sp Hatteft du’3 mit Weisheit angeordnet, 

Daß unjers Haders wild ausbrechende 

Gewalt des Feſtes Würde nicht verleke. 

— Mit fohwarzem Flor behangen war dag Schiff g 
Der Kirche, zwanzig Genien umftanden, 

Mit Fackeln in den Händen, den Altar, 

Bor dem der Todtenjarg erhaben rubte, 

Mit weißbekreuztem Grabestuch bebedt. 

Und auf dem Grabtuch fahe man den Stab 
Der Herrſchaft liegen und die Fürftenkrone, 
Den ritterlihen Schmud der goldnen Sporen, 
Das Schwert mit diamantenem Gehäng. 

— nd Alles lag in ftiller Andacht Inteend, 
Als ungejehen jett vom hohen Chor 

Herab die Orgel anfing ſich zu vegen, 

Und hundertſtimmig der Gejang begann — 
Und als der Chor noch fortflung, ftieg der Sarg 
Mit ſammt dem Boden, der ihn trug, allmählich 
Berfinfend in die Unterwelt hinab, 

Das Grabtuch aber überſchleierte, 

Weit ausgebreitet, die verborgne Mündung, 
Und auf der Erde blieb der ird'ſche Schmud 
Zurück, dem Niederfahrenden nicht folgend — 
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Doch auf den Seraphsflügeln des Gejangs 

Schwang die befreite Seele ſich nach oben, 

Den Himmel fuchend und den Schooß der Gnade. 

— Dies alles, Mutter, ruf ich dir, genau 

Beichreibend, ind Gedächtniß jetzt zurüd, 

Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 

‚Ein weltlich Wünſchen mir im Herzen war. 

Und diefen feftlich ernften Augenblid 

Ermählte fich der Lenker meines Lebens, 

Mich zu berühren mit der Liebe Strahl. 

Wie es geſchah, frag’ ich mich felbft vergebens. 
Sfabelle. Bollende dennoch! Laß mich Alles hören! 
Don Ceſar. Woher fie fam, und wie fie fih zu mir 

Gefunden, diejes frage nicht — Als id) 

Die Augen wandte, ftand fie mir zur Seite, 

Und dunkel mächtig, wunderbar ergriff 

Im tiefften Innerſten mich ihre Nähe. 

Nicht ihres Weſens ſchöner Außenſchein, 

Nicht ihres Lächelns holder Zauber war's, 

Die Reize nicht, die auf der Wange ſchweben, 

Selbſt nicht der Glanz der göttlichen Geſtalt — 

Es war ihr tiefſtes und geheimſtes Leben, 

Was mich ergriff mit heiliger Gewalt, 

Wie Zaubers Kräfte unbegreiflich weben — 

Die Seelen ſchienen ohne Worteslaut 

Sich ohne Mittel geiſtig zu berühren, 

Als ſich mein Athem miſchte mit dem ihren; 

Fremd war ſie mir und innig doch vertraut, 

Und klar auf einmal fühlt' ich's in mir werden, 

Die iſt eg oder Keine ſonſt auf Erden! 

Don Manuel (mit Feuer einfallen). Das ift der Liebe heil'ger Götterftraht, 
Der in die Seele ſchlägt und trifft und ziindet, 
Wenn fi Berwandtes zum Verwandten findet, 
Da ift fein Widerftand und feine Wahl, 

Es 188 der Menſch nicht, was der Himmel bindet. 

— Dem Bruder fall ich bei, th muß ihn loben, 

Mein eigen Schidjal iſt's, was er erzählt, 

Den Schleier hat er glüdlich aufgehoben 

Bon dem Gefühl, das dunkel mich befeelt. 
Sfabella. Den eignen freien Weg, ich ſeh' es wohl, 

Will das Berhängniß gehn mit meinen Kindern. 

Bom Berge ftürzt der ungeheure Strom, 

Wühlt fi) fein Bette felbft und bricht fih Bahn, 

Nicht des gemeknen Pfades achtet er, 

Den ihm die Klugheit vorbedächtig baut. 
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Sp unterwerf ih mich — wie kann ich's ändern? — 
Der unregierfam ſtärkern Götterhand, 

Die meines Hauſes Schidjal dunkel fpinnt. 

Der Söhne Herz ift meiner Hoffnung Pfand, 

Sie denken groß, wie fie geboren find. 


Sechster Auftritt. . 
JIſabella. Don Manuel. Dan Ceſar. Diego zeigt fih an der Thüre. 
Sfabella. Doch, fieh, da kommt mein treuer Knecht zurück! 
Nur näher, näher, redlicher Diego! 
Wo ift mein Kind? — Sie wiffen Alles! Hier 
SR ein Geheimniß mehr — Wo ift fie? Sprich! 
Berbirg fie länger nicht! Wir find gefaßt, 
Die höchfte Freude zu ertragen. Komm! 
(Sie will mit Ihm na der Thüre gehen.) 
Was ift das? Wie? Du zögerfi? Du verftummit? 
Das ift fein Blick, der Gutes mir verlündet! 
Was ift dir? Sprih! Ein Schauder faßt mich an. 
Wo ift fie? Wo ift Beatrice? (Wil Hinaus.) 
Don Manuel (für fi Betroffen). Beatricel 


Diego (Hält fle zuriid). Bleib! 
Sfabella. Wo ift fie? Mich entfeelt die Angſt. 
Diego, Sie folgt 


Mir nicht. Ach bringe dir die Tochter nicht, 

Sfabela. Was ift geichehn? Bei allen Heil’gen, rede! 
Don Ceſar. Wo ift die Schwefter? Ungliüdjel’ger, rede! 
Diego. Sie ift geraubt! Geftohlen von Eorjaren! 

D, hätt’ ich nimmer diefen Tag gejehn! 

Don Manuel. Faß dich, o Mutter! 
Don Ceſar. Mutter, fei gefaßt! 

Bezwinge did, bis du ihn ganz vernommen! 

Diego. Ich machte ſchnell mich auf, wie du befohlen, 

Die oft betretne Straße nad) dein Klofter 

Zum legtenmal zu gehn — Die Freude trug mid 

Auf leichten Flügeln fort. 

Don Ceſar. Zur Sade! 
Don Manuel, Rede! 
Diego. Und da ich in die wohlbekannten Höfe 

Des Kloſters trete, die ich oft betrat, 

Nach deiner Tochter ungeduldig frage, 

Seh' ich des Schreckens Bild in jedem Auge, 

Entſetzt vernehm' ich das Entſetzliche. 
(Habella ſinkt bleich und zitternd auf einen Seſſel, Don Manuel iſt um fie beſchäftigt.) 
Don Ceſar. Und Mauren, fagft du, raubten fie hinweg? 

Sah man die Mauren? Wer bezeugte dies? 
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Diego. Ein mauriſch Ränberſchiff gewahrte man 
In einer Bucht, unfern dem Klofter ankernd. 
Don Ceſar. Mand) Segel rettet ſich in diefe Buchten 
Bor des Orkanes Wuth — Wo ift das Schiff? 
Diego. Heut frühe ſah man es in hoher See 
Mit voller Segel Kraft das Weite juchen. 
Don Gefar. Hört man von anderm Raub noch, der geſchehn? 
Dem Mauren gnigt einfache Beute nicht. 
Diego. Hinweg getrieben wurde mit Gewalt 
Die Rinderheerde, die dort weidete. 
Don Ceſar. Wie fonnten Räuber aus des Klofters Mitte 
Die Wohlverichloßne heimlich raubend ftehlen? 
Diego. - Des Kloftergartens Mauern waren leicht 
Auf hoher Leiter Sprofjen überftiegen. 
Don Ceſar. Wie brachen fie ins Innerſte der Zellen? | 
Denn fromme Nonnen hält der firenge Zwang. ! 
Diego. Die noch durd fein Gelübde fi) gebunden, - | 
Sie durfte frei im Freien fich ergehen. ) 
Don Ceſar. Aid pflegte fie des freier Rechtes oft 
Sich zu bedienen? Diejes fage mir. j 
Diego. Oft fah man fie des Gartens Stille ſuchen; 
Der Wiederkehr vergaß fie heute nur. 
Don Ceſar (nadivem er fih eine Weile bedacht). 
Raub, fagft du? War fie frei genug dem Räuber, 
So konnte fie in Freiheit auch entfliehen. | 
Sfabella (ſteht auf). ES ift Gewalt! Es ift verwegner Raub! | 
Nicht pflichtvergeffen Forınte meine Tochter | 
Ans freier Neigung dem Entführer folgen! 
— Don Manuel! Don Cefar! Eine Schwefter 
Dacht' ich euch zuzuführen; doch ich felbit 
Soll jet fie eurem Heldenarm verdanten.- 
In eurer Kraft erhebt euch, meine Söhne! 
Nicht ruhig duldet e8, daß eure Schweſter 
Des frechen Diebes Beute jet — Ergreift 
Die Waffen! Nüftet Schiffe aus! Durchforſcht 
Die ganze Küftel Durch alle Meere fett 
Dem Räuber nad)! robert euch die Schmefter! 
Don Ceſar. Leb wohl! Zur Rache flieg’ ich, zur Entdedung! 
(Er geht ab. Don Manuel aus einer tiefen Zerftreuung erwadend, wendet fi 
beunruhigt zu Diego.) 
Don Manuel. Warn, jagft du, ſei fie unfichtbar geworben ? 
Diego. Seit diefem Morgen erft ward fie vermißt. 
Don Manuel (zu Donna Iſabella). Und Beatrice nennt fich deine Tochter? 
Sfabella. Dies ift ihr Name! Eile! Frage nicht! 
Don Manuel. Nur Eines noch, o Mutter, laß mich willen — 
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Sfabella. Fliege zur That! Des Bruders Beilpiel folge! 
Don Manuel. ir welcher Gegend, ich beichiwöre dich — 
Sfabella (ihn forttreibend). Sieh meine Thränen, meine Todesangſt! 
Don Manuel. In welcher Gegend bieltjt du fie verborgen ? 
Zſabella. Berborgner nicht war fie im Schooß der Erbe! 
Diego. D, jet ergreift mich plößlich bange Furcht. 
Don Manuel. Furcht, und worüber? Sage, was du weißt. 
Diego. Daß ich des Raubs unſchuldig Urſach fei. 
Sfabella. Unglücklicher, entvede, was geſchehn! 
Diege. Ich babe dir's verbehlt, Gebieterin, 
ein Mutterherz mit Sorge zu verjchonen. 
Am Tage, als der Fürft beerdigt ward, . 
Und alle Welt, begierig nach dem Neuen, 
Der ernften eier ſich entgegendrängte, 
Lag deine Tochter — denn die Kunde war 
Auch in des Klofterd Manern eingedrungen — 
Lag fie mir an mit nnabläß’gem Flehn, 
Ihr diefes Feſtes Anblid zu gewähren. 
Ich Inglüdjeliger ließ mid) bewegen, 
Berhüllte fie in ernfte Trauertracht, 
Und aljo war fie Zeugin jenes Feſtes. 
Und dort, befürdht’ ich, in des Volks Gewühl, 
Das ſich herbeigedrängt von allen Enden, 
Ward fie vom Aug des Räubers ausgeipäht, 
Denn ihrer Schönheit Glanz birgt Feine Hille. 
Don Manuel (vor fi, erleichtert). 
Glückſeges Wort, das mir das Herz befreit! 
Das gleicht ihr nicht! Dies Beichen trifft nicht zu. 
Sfabella. Wahnfinn’ger Alter! Sp verriethft du mich! 
Diego. Gebieterin! Ich dacht’ eg gut zu machen, 
Die Stimme der Natur, die Macht des Bluts 
Glaubt' ih in dieſem Wunfche zu erfennen; 
Sch hielt e8 filr des Himmels eignes Werk, 
Der mit verborgen ahnungsvollem Zuge 
Die Tochter hintrieb zu des Vater Grab! 
Der frommen Pflicht wollt! ich ihr Recht erzeigen, 
Und fo, aus guter Meinung, jchafft ich Böſes! 
Don Manuel (vor ih). Was fteh’ ich hier in Furcht und Zweifelsgualen ? 
Schnell will ich Licht mir jchaffen und Gewißheit. (Witt gehen). 
Don Ceſar (der zurüdtommt). 
Berzieh, Don Manuel; gleich folg’ ich dir. 
Don Manuel. Folge mir nicht! Hinweg! Mir folge Niemand! (Er geht ab.) 
Don Ceſar (fieht ihm verwundert nach). 
Was ift dem Bruder? Mutter, jage mir's. 
Sfabela. Ich keun' ihn nicht mehr. Ganz verkenn' ich ihn. 
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Don Ceſar. Du fiehft mich wiederfehren, meine Mutter; 
Denn in des Eifer$ heftiger Begier 
Bergaß ich, um ein Zeichen dich zu fragen, 
Woran man die verlorne Schwefter Tennt. 
Wie find’ ich ihre Spuren, eh’ ich weiß, 
Aus welhen Ort die Räuber fie geriffen? 
Das Klofter nenne mir, das fie verbarg. 
Zſabella. Der heiligen Cecilia iſt's gewidmet, 
Und hinterm Waldgebirge, das zum Aetna 
Sid langjam fteigend hebt, liegt es verftedt, 
Wie ein verfchwiegner Aufenthalt der Seelen. 
Don Ceſar. Sei gutes Muths! Vertraue deinen Söhnen! 
Die Schwefter bring’ ich dir zurüd, müßt’ ich 
Durch alle Länder fie und Meere fuchen. 
Doch eines, Mutter, ift es, was mid Fiimmert: 
Die Braut verließ ih unter fremden Schuß: 
Nur dir kann ich das theure Pfand vertrauen, 
Ich ſende fie dir ber, du wirft fie ſchauen; | 
An ihrer Bruft, an ihrem lieben Herzen | 
Wirſt du des Grams vergefjen und der Schmerzen. (Ex geht ab.) 
Sfabella. Wann endlich wird der alte Sluch fich Löfen, 
Der über diefem Hanje laftend ruht? 
Mit meiner Hoffnung fpielt ein tückiſch Wefen, 
Und nimmer ftillt fih feines Neides Wuth. 
So nahe glaubt’ ich mich dem fihern Hafen, _ | 
So feft vertraut’ id) auf des Glückes Pfand, | 
Und alle Stürme glaubt’ ich eingejchlafen, | 
Und freudig winfend jah ich ſchon dag Land | 
Im Abendglanz der Sonne fich erhellen; | 
Da kommt ein Sturm, aus heitrer Luft gejandt, 
Und reißt mich wieder in den Kampf der Wellen! 
(Sie geht nad) dem Innern Haufe, wohin ihr Diego folgt.) 








Dritter Aufzug. 
Die Scene verwandelt fi in den Garten, 
Eeſtrr Auftritt. 


Beide Chöre. Zulekt Bentrice. 


(Der Chor des Don Manuel fommt in feſtlichem Aufzug, mit Kränzen geſchmückt und 
die oben beſchriebnen Brautgeſchenke begleitend; der Chor des Don Gefar will ihm 
den Eintritt verwehren.) 

Erfter Chor. (Gajetan) Du würdet wohl thun, diefen Pla zu leeren. 

Bweiter Chor. (Bohemunb.) 
Ich will's, wenn befre Männer es begehren. 
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Erfier Chor. (Gajetan) Du könnteſt merken, daß du läftig bift. 
Sweiter Chor. (Bohemund.) Deßmegen bleib’ ic), weil eg dic) verdrießt. 
Erſter Chor. (Gajetan.) Hier ift mein Pla. Wer darf zurück mich halten? 
Bweiter Chor. (Bohemunv.) Ich darf es thun, ich habe hier zu walten, 
Erfier Chor. (Cajetan) Mein Herricher fendet mih, Don Manıel! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) Ich ftehe hier auf meines Herrn Befehl. 
Erfter Ehor. (Gajetan) Dem ältern Bruder muß der jüngre weichen, 
Zweiter Chor. (Bohemund) Dem Erftbefigenden gehört die Welt. 
Erfier Chor. (Gajetan) Berhaßter, geh und räume mir das Feld, 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 

Richt, bis fi unſre Schwerter erſt vergleichen, 
Erfier Chor. (Gajetan.) Find’ ich Dich überall in meinen Wegen? 
Bweiter Chor. (Bohemund) Wo mir's gefällt, da tret’ ich Dir entgegen. 
Erfier Chor. (Gajetan) Was haft du bier zu horchen und zu hüten? 
Bweiter Chor. (Bohemund.) Was haft du hier zu fragen, zu verbieten? 
Erſter Chor. (Gajetan) Dir fteh’ ich nicht zu Red und Antwort bier. 
Bweiter Chor. (Bohemmd) Und nicht des Wortes Ehre gönn' ich bir. 
Erfter Chor. (Cajetan) Ehrfurcht gebithrt, o Züngling, meinen Jahren. 
Bweiter Chor. (Bohemund.) In Tapferkeit bin ih, wie di, erfahren! 
Beatrice (ftürzt Heraus.) Weh mir! Was wollen diefe wilden Schaaren? 
Erfier Chor (Gajetan) zum zweiten. 

Nichts acht’ ich dich und deine folge Miene! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) Ein befrer ift der Herrſcher, dem ich diene, 
Beatrice. D, weh mir, weh mir, wenn er jett erichiene! 
Erfier Chor. (Gajetan) Du lügſt! Don Manuel befiegt ihn weit! 
Bmweiter Chor. (Bohemund.) 

Den Preis gewinnt mein Herr in jedem Gtreit. 
Beatrice. Jetzt wird er kommen, dies ift feine Beit! 
Erfter Chor. (Cajetan) Wäre nicht Friede, Recht verichafft ich mir! 
Bweiter Chor. (Bohemund.) 

Wär's nicht die Furcht, Tein Friede wehrte dir. 
Keatrice. D, wär er taufend Meilen weit von hier! 
Erfter Chor. (Gajetan.) 

Das Geſetz fürcht' ich, nicht deiner Blide Trutz. 
Bmeiter Chor. (Bohemmmbd.) 

Wohl thuſt du dran, es ift des Feigen Schuß. 
Erfter Chor. (Gajetan) Fang’ an, ich folge! 
Zweiter Chor. (Bohemund.) Mein Schwert ift heraus ! 
Keatrire (in der heftigften Beängſtigung). 

Sie werden handgemein, die Degen bliten! 

Ihr Himmelsmädte, haltet ihn zurück! 

Werft euch in feinen Veg. ihr Hinderniſſe, 

Eine Schlinge legt, ein Netz um ſeine Füße, 

Daß er verfehle dieſen Augenblick! 

Ihr Engel alle, die ich fiehend bat, 
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Ihn herzuführen, täuſchet meine Bitte, . 
Weit, weit von bier entfernet feine Schritte! 
(Sie eilt hinein. Indem die Chöre einander anfallen, erſcheint Don Manuel.) 
weiter Auftritt. 
Don Mannel, Der Chor, 
Don Manuel. Was jeh’ ih! Haltet ein! 
Erfter Chor (Cajetan, Berengar, Manfred) zum zweiten. 
Komm an! Komm an! 





weiter Chor. (Bohemund, Roger, Hippolyt.) 
Nieder mit ihnen! Nieder! 
Don Manuel (tritt zwiſchen fie, mit gezognem Schwert). 
Haltet ein! 
Erſter Chor. (Eajetan) Es ift der Fürft. 
Zweiter Chor. (Bohemund.) Der Bruder! Haltet Friede! 
Don Manuel, Den ftred’ ich todt auf diefes Rafens Grund, 
Der mit gezucter Augenwimper nur 
Die Fehde fortjett und dem Gegner droht! 
Rast ihr? Was flir ein Dämon reizt euch an, 
Des alten Zmiftes Flammen aufzublajen, 
Der zwilchen ung, den Fürften, abgethan 
Und ausgeglichen ift auf immerdar? 
— Wer fing den Streit an? Redet! Ich will's wiffen. 
Erfter Chor. (Gajetan, Berengar.) Sie ftanden hier — 
Bweiter Chor (Roger, Bohemund unterbreddend). Sie famen — 
Don Manuel (zum erften Chor). Nede du! 
Erfter Chor. (Eajetan.) Wir kamen her, mein Fürft, die Hochzeitgaben 
Zu überreichen, wie du uns befahlft. 
Geihmidt zu einen Feſte, keineswegs 
Zum Krieg bereit, du fiehft es, zogen wir 
In Frieden unfern Weg, nichts Arges denkend 
Und trauend dem bejchworenen Vertrag; 
Da fanden wir fie feinvlich hier gelagert 
Und ung den Eingang jperrend mit Gewalt. 
Don Manuel. Unfinnige, ift feine Feiſtent ſicher 
Genug vor eurer blinden, tollen Wuth? 
Auch ın der Unſchuld ftill verborgnen Sit 
Bricht euer Hader friedeftürend ein? (Zum zweiten Chor.) 
Weiche zurüd! Hier find Geheimniffe, 
Die deine kühne Gegenwart nicht dulden, (Da derjelbe zögert.) 
zei Dein Herr gebietet dir's durch mich, 
enn wir find jeßt ein Haupt und ein Gemüth, 
Und mein Befehl ift auch der feine. Geh! (Zum erften Chor.) 
Du bleibft und wahrft des Eingangs. _ 
Zweiter Chor. (Bohemund.) Was beginnen? - 
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Die Fürſten find verjühnt, das ift die Wahrheit, 
Und in der hohen Häupter Spahn und Streit 
Sich unberufen, vielgefchäftig drängen, 
Bringt wenig Dank und öfterer Gefahr. . 
Denn mern der Mächtige des Streit ermüdet, 
Wirft er behend auf den geringen Mann, 
Der arglos ihm gedient, den blut’gen Mantel 
Der Schuld, und Leicht gereinigt fteht er da. 
Drum mögen fi die Fürften ion vergleichen, 
Sch acht’ es für gerathner, wir gehorden. 

(Der zweite Chor geht ab, der erfte zieht fih nad dem Hintergeund der Scene 


zurüd. In demfelben Augenblide flürzt Beatrice heraus und wirft fid) in Don 
Manueld Arme.) 


‚Britter Auftritt. 
Beatrice Don Manuel. 


Beatrice. Du biſt's. Ich Habe dich wieder — Graufamer! 

Du Haft mid) lange, lange ſchmachten laſſen, 

Der Furt und allen Schredniflen zum Raub 

Dabin gegeben — Doch nichts mehr davon! 

Ich babe dich — in deinen lieben Armen 

gr Schub und Schirm vor jeglicher Gefahr. 

omm! Sie find weg! Wir enben Raum zur Flucht, 
Fort, laß ung keinen Augenblid verlieren! 
(Sie will ihn mit fi fortziehen und flieht ihn jetzt erſt genauer an.) 

Was ift dir? So verſchloſſen feierlich 

Sunpfängft du mich — emtziehft di meinen Armen, 

Als wollteft du mich lieber ganz verftoßen? 

Ich kenne dich nicht mehr — Iſt dies Don Manuel, 

Mein Gatte, mein Geliebter? 
Don Manuel. Beatrice! 
Beatrice. Nein, rede nicht! Setzt ift nicht Zeit zu Worten! 

In laß uns eilen, fchnell, der Augenblid 

ft koſtbar — 

Don Manuel. Bleib! Antworte mir! 
Beatrice. Fort, Fort! 

Eh diefe wilden Männer wiederfehren! 
Don Manuel. Bleib! Jene Männer werden uns nit fehaben. 
Beatrice. Doch, doch! Du Fennft fie nit. DO, komm! Entfliche! 
Don Manuel, Bon meinem Arm beihltt, was kannſt du filrchten? 
Beatrice. O, glaube mir, es gibt bier mächt'ge Menjchen! 
Don Manuel. Geliebte, feinen mädjtigern als mid). 
Beatrice. Du, gegen diefe Vielen ganz allein? 
Don Manuel. Ich ganz allein! Die Männer, die du fürchteſt — 
Sentrice. Du kennſt fie nicht, du weißt nidyt, wem fie dienen, 


—— — _ 
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Don Manuel. Mir dienen fie, und ich bin ihr Gebieter. 
Beatrice. Du bift — Ein Schreden fliegt durch meine Seele! 
Don Manuel, Lerne mich endlich kennen, Beatrice! 

Sch bin nicht Der, der ich dir fehien zu fein, 

Der arme Ritter nicht, der unbefannte, 

Der Tiebend nur um deine Liebe warb, 

Wer ich wahrhaftig bin, was ich vermag, 

Woher ich ſtamme, hab’ ich dir verborgen. | 
Beatrice. Du bift Don Manuel nicht! Weh mir, wer bift du? 
Don Manuel. Don Manuel heiß’ id — doch ich bin der Höchfte, 

Der diefen Namen führt in diefer Stadt, 

Ich bin Don Manuel, Fürft von Meffina. 

Beatrice. Du wärft Don Manuel, Don Ceſars Bruder? 

Don Manuel. Don Ceſar ift mein Bruder, 

Beatrice. Iſt dein Bruder | 

Don Manuel, Wie? Dies erjchredt dich? Kennit du den Don Eefar? 
Kennft du noch fonften Kemand meines Bluts? 

Beatrice. Du bilt Don Manuel, der mit dem Bruder 

In Haffe lebt und unverjühnter Fehde? 

Don Manuel. Wir find verfühnt, jeit heute find wir Brüder, 

Nicht von Geburt nur, nein, von Herzen auch. 
Beatriee. Berfühnt, ſeit heute! 

Don Manuel. | Sage mir, was ift dag? 

Was bringt did jo in Aufrnhr? Kennft du mehr 

ALS nur den Namen bloß von meinem Haufe? 

Weiß ich dein ganz Geheimniß? Haft du nichts, 

Nichts mir verjchwiegen oder vorenthalten ? 

Beatrice. Was denkſt du? Wie? Was hätt’ ich zur geftehen? 

Don Manuel. Bon deiner Mutter Haft du mir noch nichts i 
Geſagt. Wer ift fied Würdeſt du fie kennen, | 
Wenn ich fie dir befchriebe — dir fie zeigte? 

Beatrice. Du kennſt fie — kennſt fie und verbargeft mir? 

Don Manuel, Weh dir und wehe mir, wein ich fie kenne! 

Beatrice. O, fie ift gütig, wie das Licht der Sonne! 

Sch ſeh' fie vor mir, die Erinnerun 

Belebt fich wieder, aus der Seele Tiefen 

Erhebt fih mir die göttliche Geftalt. 

Der braunen Loden dunkle Ringe ſeh' ich 

Des weißen Haljes edle Form befchatten, 

Sch ſeh' der Stirne rein gemölbten Bogen, 

Des großen Auges dunkelhellen Glanz, 

Auch ihrer Stimme feelennolle Töne 





Erwachen mir — 
Don Manuel. Re mir! Du ſchilderſt fie! 
Beatrice. Und ich entfloh ihr! Konnte fie verlaffen, 


8. Aufzug. 8, Aufteitt. 463 


Biellidt am Morgen eben dieſes Tags, 
Der mid auf ewig ihr vereinen follte! 
D, felbft die Mutter gab ich hin für dich! 
Don Manuel. Meſſinas Fürſtin wird dir Mutter fein. 
Zu ihr bring’ ich dich jet; fie wartet deiner. 
Beatrice. Was ſagſt du? Deine Mutter und Don Ceſars? 
Zu ihr mi bringen? Nimmer, nimmermehr! 
Don Manuel. Du —8 Was bedeutet dies Entſetzen? 
Iſt meine Mutter keine Fremde dir? 
Beatrice. O ungtüdielig traurige Entdedung! 
D, hätt’ ih nimmer diefen Tag gefehn! 
Don Manuel, Was kann did ängftigen, nun du mich kennſt, 
Den Fürſten findeft in dem Unbelannten? 
Seatrire. D, gib mir diefen Unbekannten wieder, 
Mit ihm auf ödem Eiland wär’ ich felig! 
Don Ceſar (Hinter der Scene). 
Zurück! Welch vieles Volk ift bier verfammelt? 
Beatrice. Gott! Dieje Stimme! Wo verberg’ ich mich? 
Don Manuel, Erkennſt du diefe Stimme? Nein, du haſt 
Sie nie gehört und kannſt fie nicht erkennen! 
Beatrice. D, laß ung fliehen! Komm und weile nicht! 
Don Manuel, Was fliehn? Es ift des Bruders Stimme, der 
Mich fucht; zwar wundert mich, wie er entbedte — 
Beatrice. Bei allen Heiligen des Himmels, meid’ ihn! 
Begegne nicht dem Heftig Stürmenden, 
Laß dich von ihn an diefem Ort nicht finden. 
Don Manuel. Geliebte-Seele, dich verwirrt die Furcht! 
Du Hörft mi nicht, wir find verföhnte Brüder! 
Sentrice. O Himmel, rette mich aus diefer Stunde! 
Don Manuel. Was ahnet mir! Welch ein Gedanke faßt 
Mich Ihaudernd? — Wär es möglih — Wäre dir 
Die Stimme eine fremde? — Beatrice, 
Du warf? — Mir granet, weiter fort zu fragen! 
Du wart — bei meines Vaters Leichenfeier? 
Beatrice. Weh mir! 


Don Manuel, Du warft zugegen? 

Beatrice. Zürne nit! 
Don Manuel. Unglüdlihe, du warft? 

Beatrice. Ich war zugegen, 
Don Manuel. Entſetzen! 

Br Die Begierde war zu mächtig! 


atrire. 

Bergib mir! Ich geftand dir meinen Wunſch; 
Doch, plötlich ernft und finfter, Tießeft du 

Die Bitte fallen, und fo ſchwieg auch ich. 

Doch weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 
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Bon diefem Ort des Schreckens nnd des Todes. 

— Ich kann nicht länger weilen, denn mid ruft 

Die Sorge fort um die geraubte Schwefter. 

— Bringt fie in meiner Mutter Schloß und fpredt: 

Es jei ihr Sohn Don Eefar, der fie fende! 
(Er geht ab, die ohnmächtige Beatrice wird von dem zivelten Shor auf eine Bant 
gejegt und fo hinweg getragen; der erſte Chor bleibt. bei dem Leichnam (zurüd, um 
welchen auch die Knaben, die die Brantgeioente tragen, in einem Halbkreis herum⸗ 

eben, 





Fünfter Auftritt. 


Chor. (Eajetan) Sagt mir! Ich kann's nicht faffen und deuten, 
Wie es fo jchnell ſich erfüllend genaht. 
Längſt wohl ſah ich im Geiſt mit weiten 
Schritten das Schreckensgeſpenſt herſchreiten 
Dieſer entſetzlichen, blutigen That. 
Dennoch übergießt mich ein Grauen, 
Da fie vorhanden iſt und geſchehen, 
Da ich erfüllt muß vor Augen ſchauen, 
Was ich in ahnender Furcht nur geſehen. 
AU mein Blut in den Adern erflarrt 
Bor der gräßlich entfchiedenen Gegenwart. 
Einer ans dem Chor. (Manfred.) 
Laffet erihallen die Stimme ber Klage! 
Holder Küngling! 
Da liegt er entjeelt, 
Hingeftredt in der Blüthe der Tage, 
Schwer umfangen von Todesnacht, 
An der Schwelle der bräutliden Kanımer. 
Aber über dem Stummen erwacht 
Lauter, unermeßlicher Janmer. 
Ein 3weiter. (Gajetan.) ir fommen, wir fommen 
Mit feftlidem Prangen 
Die Braut zu empfangen, 
Es bringen die Knaben 
Die reihen Gewande, die bräutlicden Gaben; 
Das Feſt ift bereitet, e8 warten die Zeugen; 
Aber der Bräntigam höret nicht mehr, 
Nimmer erwect ıhn der fröhliche Reigen, 
Denn der Schlummer der Todten iſt ſchwer. 
Ganzer Chor. Schwer und tief ift der Schlummer der Todten, 
Nimmer erwedt ihn die Stimme der Braut, 
Nimmer des Hifthorng fröhlicher Laut, 
Starr und fühllos liegt er am Boden! - 
Ein Dritter. (Eajetan.) a3 find Hoffnungen, was find Entwür‘ 
Schil ler, Werke. II. 30 
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Muthvoll Hlict fie und kühn dir entgegen, 
Wenn der Rache Geflihle den Buſen bewegen; 
Aber ift fie gefhehn und begangen, 

Blidt fie dich an mit erbleihenden Wangen. 
Selber die fchredlichen Furien ſchwangen 
Gegen DOreftes die bölliihen Schlangen, 
Reizten den Sohn zu dem Muttermord an; 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen 

Wußten fie liſtig jein Herz zu betrügen, 

Bis er die tödtlihe That nun gethan — - 
Aber, da er den Schooß jetzt geichlagen, 

Der ihr empfangen und liebend getragen, 
Siehe, da kehrten fie 

Gegen ihn jelber 

Schrecklich id um — 

Und er erkannte die furchtbaren Jungfraun 
Die den Mörder ergreifend faffen, 

Die von jeßt an ihn nimmer laflen, 

Die ihn mit ewigem Schlangenbiß nagen, 
Die von Meer zu Meer ihn ruhelos jagen 
Bis in das delphiſche Heiligthum. 

(Der Chor geht ab, den Leichnam Don Manuels auf einer Bahre tragend.) 


Bierter Aufzug. 


Die Säulenhalle. — Es ift Nat; die Scene iſt von oben herab durch 
eine große Lampe erleuchtet. 


Erfter Auftritt. 
Donna Iſabella und Diego treten auf. 


Ifabelle. Noch keine Kunde fam von meinen Söhnen, 
ob eine Spur ſich fand von der Verlornen? 

Diego. Noch nichts, Gebieterin! — doch Hoffe Alles 

on deiner Söhne Ernft und Emfigfeit. 

Sfabella. Wie ift mein Herz geängftiget, Diego! 
E83 ftand bei mir, dies Unglüd zu verhüten. 

Diego. Drüd’ nicht des Vorwurfs Stachel in dein Herz. 
An welcher Borficht Fießeft du's ermangeln? 

Sfabella. Hätt’ ic) fie früher an das Licht geaogen, 
Wie mid) des Herzens Stimme mädtig trieb 

Diego. Die Klugheit wehrte dir's, du thateft weile; 

Dos der Erfolg ruht in des Himmels Hand, 
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Sfabelle. Ach, fo ift feine Freude rein! Dein Glüick 
Wär’ ein vollkommnes ohne diefen Zufall. 
. Diego. Dies Glüd ift nur verzögert, nicht zerftört; 
Genieße du jet deiner- Söhne Frieden. 
Sfabele. Ich habe fie einander Herz an Herz 
Umarmen ſehn — ein nie erlebter Anblid! 
Diego. Und nit ein Schaufpiel bloß, e8 ging von Herzen, 
Denn ihr Geradfinn haft der Lüge Zwang. 
Sſabella. Ich jeh’ auch, daß fie zärtlicher Gefühle, 
Der Schönen Neigung fähig find; mit Wonne 
Entdeck' ih, daß fie ehren, was fie lieben. 
Der ungebundnen Freiheit wollen fie 
Entfagen, nicht dem Bügel des Geſetzes 
Entzieht fih ihre braujend wilde Jugend, 
Und fittlich felbit blieb ihre Leidenſchaft. 
— Ich will dir’ jetzo gern geftehn, Diego, 
Daß ic) mit Sorge dieſem Augenblid, 
Der aufgejhloßnen Blume des Gefiihls 
Mit banger Furcht entgegen ſah — Die Liebe 
Wird leicht zur Wuth in heftigen Naturen. 
Wenn in den aufgehäuften Feuerzunder 
Des alten Haffes auch noch dieſer Blitz, 
Der Eiferſucht feindſel'ge Flamme ſchlug — 
Mir ſchandert, es zu denken — ihr Gefühl, 
Das niemals einig war, gerade hier 
zum erftenmal unjelig ſich begegnet — 
oh! mir! Auch dieſe donnerſchwere Wolfe, 
Die iiber mir ſchwarz drohend niederhing, 
Sie führte mir ein Engel fill vorüber, 
Und leicht nun athmet die befreite Bruft. 
Diego. Ra, freue deines Werkes dich. Du haft 
Mit zartem Sinn und ruhigem Berftand 
Bollendet, was der Vater nicht vermochte 
Mit aller jeiner Herriher Macht — Dein iſt 
Der Ruhm; doch auch dein Glüdsftern ift zu Toben! 
Sfabella. Vieles gelang mir! Biel auch that das Glüd! 
Nichts Kleines war es, ſolche Heimlichkeit Ä 
Verhüllt zu tragen dieſe langen Jahre, 
Den Mann zu tänjhen, den umſichtigſten 
Der Menihen, und ing Herz zurüdzudrängen 
Den Trieb des Bluts, der mächtig, wie des Feuers 
Verſchloßner Gott, aus feinen Banden ftrebte! 
Diego. Ein Pfand ift mir des Glückes lange Gunft, 
Daß Alles fich erfreulich löſen wird. j 
Sfabella. Ich will nicht eher meine Sterne loben, 
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Bis ich Das Ende diejer Thaten -jah. 

Daß mir der böfe Genius nicht ſchlummert, 

Erinnert warnend mid der Tochter Flucht. 

— Schilt oder lobe meine That, Diego! 

Doch dem Getreuen will ich nichts verbergen. 

Nicht tragen konnt’ ich's, hier in müß’ger Ruh 

Zu barren des Erfolgs, indeß bie Söhne 

enäftig forfhen nach der Tochter Spur. 

Gehandelt hab’ auch ih — Wo Menſchenkunſt 

Nicht gueick, hat der Himmel oft gerathen. 
Diego. Entdede mir, was mir zu willen ziemt. 
Ifabella. Einfiedelnd auf des Aetna Höhen haust 

Ein frommer Klausner, von Uralters ber 

Der Greis genannt des Berges, welcher, näher 

Dem Himmel wohnend, als der andern Menjchen 

Tief wandelndes Geſchlecht, deu ird'ſchen Sinn 

In leichter, reiner Aetherluft geläutert 

Und von dem Berg der aufgewälzten Jahre 

Hinabfieht in das aufgelöste Spiel 

Dez unverftändlih krummgewundnen Lebens. 

Nicht fremd ift ihm das Schickſal meines Haufes, 

Dft hat der heil’ge Mann für uns den Himmel 

Gefragt und manden Fluch hinw egge hetet. 

Zu ihn hinauf geſandt Hab’ ich alsbald 

Des raſchen Boten jugendliche Kraft, 

Daß er mir Kunde von der Tochter gebe, 

Und ftündlich harr' ich deſſen Wiederlehr. 
Diego. Trügt mich mein Auge nicht, Gebieterin, 

So iſt's derjelbe, der dort eilend naht, 

Und Lob fürwahr verdient der Emfige! 


weiter Auftritt. 
Bote. Die Borigen. 


Zſabella. Sag’ an und weder Schlimmes hehle mir 
Noch Gutes, ſondern jchöpfe rein die Wahrheit! 
Was gab der Greis des Bergs bir zum Bejcheide ? 

Sote. Ich joll mich ſchnell zurüctbegeben, war 
Die Antwort, die Berlorne fei gefunden. 

Sfabela. Glückſel'ger Mund, erfreulich Himmelswort, 
Stet3 haft du das Erwünſchte mir verkündet! 

Und welhem meiner Söhne war's verliehen, 
Die Spur zu finden der Berlornen ? 

Bote. Die Tiefverborgne fand dein ältfter Sohn, 

Sfabella. Don Manuel ift es, dem ich fie verdanke! 
Ad, ftet3 war diefer mir ein Kind des Segens! 
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— Hajt du dem Greis auch Die geweihte Kerze 

Gebracht, die zum Gejchent ich ihm gefendet, 

Sie anzuzlinden jeinem Heiligen? 

Denn, was von Gaben jonft der Menjchen Herzen 

Erfreut, verſchmäht der fromme Gottesdiener., 
Bote. Die Kerze, nahm er fehweigend von mir an, 

Und zum Altar hintretend, wo die Lampe 

Dem Heil’gen brannte, zündet’ er fie flug3 

Dort an, und fchnell in Brand ftedt’ er die Hütte, 

Worin er Gott verehrt feit neunzig Fahren. . 
Sfabella. Was jagft du? Welches Schredniß nennft du mir? 
Bote. Und dreimal Wehel Wehe! rufend, flieg er 

Herab vom Berg; mir aber winkt’ er ſchweigend, 

Ihm nicht zu folgen, noch zurückzuſchauen. 

Und fo, gejagt von Graufen, eilt’ ich her! 
Sfabelle. In neuer Zweifel wogende Bewegung 

Und ängftlih ſchwankende Verworrenheit 

Stürzt mich das Widerſprechende zurüd. 

Gefunden fei mir die verlorne Tochter 

Don meinem ältften Sohn, Don Manuel? 

Die gute Rede kann mir nicht gedeihen, 

Begleitet von der unglückſel'gen That. 
Bote. Blid’ hinter dich, Gebieterin! Du fiebft 

Des Klausners Wort erflillt vor deinen Augen; 

Denn Alles müßt’ mich trügen, oder dies 

Iſt die verlorne Tochter, die du ſuchſt, 

Bon deiner Söhne Ritterichaar begleitet. 


(Beatrice wird von dem zweiten Halbchor auf einem Tragſeſſel gebradft und auf der - 


vordern Bühne niedergeſetzt. Sie iſt noch ohne Leben und Bewegung.) 


Dritter Auftritt. 
Sfabella. Diego. Bote Beatrice. Chor, (Bohemund, Roger, 
Hippolyt und die neun andern Ritter Don Ceſars.) 
Chor. (Bohemund.) Des Herrn Geheiß- erfüllend, jegen wir 
Die Zungfrau Hier zu deinen Füßen nieder, 
Gebieterin — Alfo befahl er ung 
Zu thun und dir zu melden dieſes Wort: 
Es jei dein Sohn Don Ceſar, der fie jendel 
Bfabella (it mit ausgebreiteten Armen auf fie zugeeilt und tritt mit Schreden zurüd). 
O Himmel! Sie ift bleih und ohne Leben! 
Chor. (Bohemund) Sie lebt! Sie wird erwachen! Gönn' ihr Beit, 
Bon dem Erftaunlicden fich zu erholen, 
Das ihre Geifter noch gebunden hält. 
Iſabella. Mein Kind! Kind meiner Schmerzen, meiner Sorgen! 
So jehen wir uns wieder! So mußt du 











ia 
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Den Einzug halten in des Baters Haug! 

D, laß an meinem Leben mich das beinige 

Anzlinden! An die mütterlide Bruft 

Will ich dich prefien, bis, vom Todesfroſt 

Helöst, die warmen Adern wieder fchlagen! (Zum Chor.) 
O, ſprich! Welch Schredliches ift Hier geichehn? 

Wo fandft du fie? Wie Tam das theure Kind 

In diefen Häglich jammervollen Zuftand ? 

Chor. (Bohemund.) Erfahr' es nicht von mir, mein Mund ift ſtumm. 
Dein Sohn Don Sejar wird dir Alles deutlich 
Berkündigen, denn er ifl’3, der fie ſendet. 

Sfabele. Mein Sohn Don Manuel, jo willſt du fagen? 

Chor. (Bohemund) Dein Sohn Don Ceſar fendet fie dir zu. 

Sfabella (zu dem Boten). 

War's nicht Don Manuel, den der Seher nannte? 
KSote. So ift es, Herrin, dag war feine Rede. 
Zſabella. Welcher es Sei, er hat mein Herz erfreut; 

Die Tochter dan ich ihm, er fei gejegnet! 

O, muß ein neid’scher Dämon mir die Wonne 

Des heiß erflehten Augenblicks verbittern ! 

Antämpfen muß ich gegen mein Entzüden! 

Die Tochter ſeh' ich ın des Vaters Haus, 

Sie aber fieht nicht mich, vernimmt mid) nicht, 

Sie kann der Mutter Dreube nicht erwiedern. 

O, Öffnet eu, ihr lieben Augenlichter! 

Erwärmet euch, ihr Händel Hebe dich, 

Leblofer Bufen, und fchlage der Luft! 

Diego! Das ift meine Tochter — Das 

Die Langverborgne, die Gerettete, 

Bor aller Welt kann ich fie jet erfennen! 

Chor. GGohemund.) Ein ſeltſam neues Schredniß glaub’ ich ahnend 
Bor mir zu jehn und fiehe wundernd, wie 
Das Irrſal fih entwirren fol und Iöjen. 

Sfabela (zum Chor, der Beftürzung und Verlegenheit außdrüidt) 
D, ihr ſeid undurchdringlich harte Herzen! . 
Bom ehrnen Harniſch eurer Bruft, gleichwie 
Bon einem fchroffen Meeresfeljen, jchlägt 
Die Freude meines Herzen? mir zurück! 

Umjonft in dieſem ganzen Kreis umber 

Späh’ ich nach einem Auge, dag empfindet, 

Wo weilen meine Söhne, daß ich Autheil 

Sn einem Auge leje; denn mir ift, 

Als ob der Wüfte unmitleiv’ge Schaaren, 

Des Meeres Ungehener mich umſtänden! 

Diego. Sie fehlägt die Augen auf! Sie regt fich, Tebt 
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Bfabella. Sie lebt! Ihr erfter Blick fei auf bie Mutter! 
Diego. Das Auge jchließt fie ſchaudernd wieder zu. , 
Sfabella (zum Chor). Weichet zurück! Sie ſchreckt der fremde Anblick. 
Chor (tritt zurüd). (Bohemund.) 
Gern meid’ ich's, ihrem Blide zu begegnen. 
Diego, Mit großen Augen mißt fie ftaunend dich. 
Beatrice. Wo bin ih? Diefe Züge jollt’ ich kennen. 
Sfabella. Langfam ehrt die Befinnung ihr zurüd. 
Diego. Was macht fie? Auf die Kniee jenkt fie fi. 
Beatrice. O, ſchönes Engelsantlig meiner Mutter! 
Bfabella. Kind meines Herzens! Komm in meine Arme! 
Beatrice. Zu deinen Füßen fieh die Schuldige. 
Sfabella. Ich habe dich wieder! Alles ſei vergeſſen! 
Diego. Betracht’ auch mich! Erfennft du meine Zilge? 
Beatrice. Des redlichen Diego greijes Haupt! 
Sfabella. Der treue Wächter deiner Kinderjahre, | 
- Beatrice. So bin ich wieder in dem Schooß der Meinen? | 
Sfabella. Und nichts ſoll ung mehr jcheiden, als der Tod. 
Beatrice. Du willft mich nicht mehr in die Fremde ftoßen? 
Sfabelle. Nichts trennt ung mehr, das Schidjal ift befriedigt. 
Sentrice (ſinkt an ihre Bruft). 
Und find’ ich wirklich mich an deinem Herzen? 
Und Alles war ein Traum, was ich erlebte? 
Ein ſchwerer, fürchterliher Traum — O Mutter! 
Ich ſah ihn todt zu meinen Füßen fallen! 
— Die fomm’ ich aber hieher? Ich befime | 
Mich niht — Ah, wohl mir, wohl, daß ich gerettet 
In deinen Armen bin! Sie wollten mid Ä 
ur Fürſtin Mutter von Meffina bringen. | 
her ing Grab! | 





Sfabella. Komm zu dir, meine Tochter! 
Meſſinas Fürftin — Ä 
Beatrice. Nenne fie nicht mehr! 


Mir gießt fich bei dem unglüdfel’gen Namen | 
Ein Fon des Todes Durch die Glieder, | 
Sfabelle. Höre mid), 
Beatrice. Sie hat zwei Söhne, die fich tödtlich Haffen; | 
Don Manuel, Don Sefar nennt man fie. | | 
Zſabella. Ich bin's ja ſelbſt! Erfenne deine Mutter! 
Beotrice. Was ſagſt du? Welches Wort haft du geredet? 
Sfabella. Ich, deine Mutter, bin Meſſinas Fürftin. 
Beatrire. Du bift Don Manuel Mutter und Don Ceſars? 
Sfabella. Und deine Mutter! Deine Brüder nennit du! 
Beatrice. Weh, weh mir! O, entſetzensvolles Licht! 
Zſabella. Was iſt dir? Was erſchüttert dich ſo ſeltſam? 


— 


HE 
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Beatrice (wild um fi Her fhauend, erblidt den Chor). 
Das find fie, jal Seht, jetzt erkenn' ich fie. 
Mi hat kein Traum getäufht — Die ſind's! Die waren 
Zugegen — Es ift fürchterliche Wahrheit! 
Unglüdlide, wo habt ihr ihn verborgen? 
(Sie geht mit heftigem Schritt auf den Chor zu, der fi von ihr abwendet. Ein 
Trauermari läßt fih in der Ferne hören.) 
Chor. Web! Wehe! 
Sfabella. Den verborgen? Was ift wahr? 
Ihr jchweigt beſtürzt — Ihr Icheint fie zu verſtehn. 
Ich Ief in euren Augen, eurer Stimme 
Gebrochnen Tönen etwas Unglüdjel’ges, 
Das mir zurüdgebalten wird — Was iſt's? 
Ich will es wiſſen. Warum heftet ihr 
Sp ſchreckenvolle Blide nad) der Thüre? 
Und was für Töne hör’ ich da erjchallen? 
Chor. (Bohemund.) Es naht fih! Es wird ſich mit Schreden erllären. 
Sei ſtark, Gebieterin, ftähle dein Herz! 
Mit Kaffung ertrage, was dich erwartet, 
Mit männlicher Seele den töbtlihen Schmerz! 
Sfabella. Was naht fih? Was erwartet mih? — Ich höre 
Der Todtenklage fürdhterliden Ton 
Das Haus durchdringen — Wo find meine Söhne? 
(Der erfite galbopor bringt den Leihnam Don Manuels auf einer Bahre getragen, 


die er auf leer gelafjenen Seite der Scene niederſetzt. Ein ſchwarzes Tuch ift 
darüber gebreitet.) 


Bierter Auftritt. 
Iſabella. Beatrice Diego. Beide Chöre, 

Erſter Chor, (Gajetan) Durch die Straßen ver Stäbte. 

Bom, Sammer gefolget, 

Schreitet das Unglüd — 

Lauernd umijchleicht es 

Die Häufer der Menjchen, 

Heute an dieler 

Pforte pocht es, 

Morgen an jener, 

Aber noch keinen hat es verjchont. 

Die unerwünſchte 

Schmerzliche Botſchaft, 

gelber oder fpäter, 

eitellt e8 an jeder 

Schwelle, wo ein Xebendiger wohnt. 
(Berengn.) Wenn die Blätter fallen 

In des Jahres Kreile, 

Denn zum Grabe wallen 
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Entnervte Greife, 
Da gehorht die Natur 
Ruhig nur 
Ihrem alten Gejeke, 
Shrem ewigen Brauch, 
Da tft nichts, was den Menjchen entjege! 
Aber das Ungeheure aud) 
Lerne erwarten im irdiſchen Leben! 
Mit gewaltfamer Hand 
Löjet der Mord auch das Heiligfte Band, 
In jein Rogtichen Boot 
Raffet der Tod. u 
Auch der Jugend blühendes Leben! - 
(Sajetan) Wenn die Wollen gethlirmt den Himmel ſchwärzen, 
Wenn dumpftofend der Donner hallt, 
Da, da fühlen ſich alle Herzen 
In des furdhtbaren Schickſals Gewalt. 
Aber auch aus entwölkter Höhe 
Kann der zlindende Donner fchlagen 
Darım in deinen fröhlichen Tagen 
ürchte des Unglüds tückiſche Nähe! 
icht an die Güter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglich zieren! 
Wer befitt, der Ierne verlieren, 
Wer im Glüd ift, der lerne den Schmerz. 
Sſabella. Was fol ich hören? Was verhüllt dies Tuch? 
(Sie macht einen Schritt gegen die Bahre. bleibt aber unſchlüſſig zaudernd ftehen.) 
E3 zieht mich granjend hin und zieht mich ſchaudernd 
Mit dunkler, alter Schredenshand zurüd. 
(Zu Beatrice, welde fi zwiſchen fie und die Bahre geworfen.) 
Laß mih! Was es auch fer, ich will's enthüllen! 
(Sie hebt das Tuch auf und entvedt Don Manuels Leidynam.) 
O himmliſche Mächte, es ift mein Sohn! / 
(Sie bleibt mit ſtarrem Entjeßen ſtehen — Beatrice fintt mit einem Schrei des 
Schmerzens neben der Bahre nieder.) , 
Chor. (Gajetan. Berengar. Manfred.) 
Unglüdlide Mutter! Es ift dein Sohn! 
Du haft es geiprocdhen, das Wort des Jammers, 
Nicht meinen Lippen ift es entflohn. 
Sfabela. Mein Sohn! Mein Manuell — DO, ewige 
Erbarmung — So muß ich dich wieder finden! 
Mit deinem Leben mußteit du die Schmeiter 
Erkaufen aus des Räuber Hand! — Wo war 
Dein Bruder, daß fein Arm dich nicht beichiitte ? 
— DO, Flud der Hand, die diefe Wunde grub! 
Fluch ihr, die den Verderblichen geboren, 
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Der mir den Sohn erſchlug! Fluch feinem ganzen 


Geſchlecht! 
Chor. Weh! Wehe! Wehel Wehe! 
Zſabella. So haltet ihr mir Wort, ihr Himmelsmächte? 
Das, das ift eure Wahrheit? Wehe Dem, 
Der euch vertrant mit redlichem Gemüth! 
Worauf hab’ ich gehofft, wovor gezittert, 
Wenn dies der Ausgang iſt! — O, die ihr Hier 
Mich jchredenvoll umfteht, an meinem Schmerz 
Die Blide weidend, lernt die Lügen kennen, _ 
Womit die Träume und, die Seher täufchen! 
Ölaube noch einer an der Götter Mund! 
— As ih mich Mutter fühlte dieſer Tochter, 
Da träumte ihrem Bater eines Tags, ' 
Er ſäh' aus feinem hochzeitlichen Bette 
gie torbeerbäume wachſen — Zwiſchen ihnen 
uchs eine Lilie empor; fie ward 
Zur Flamme, die der Bäume dicht Gezweig ergriff 
Und, um fich wüthend, jchnell das ganze Haus 
In ungehenrer Feuerfluth verſchlang. 
Erſchreckt von dieſem ſeltſamen Geſichte, 
Befrug der Vater einen Vogelſchauer 
Und ſchwarzen Magier um die Bedeutung. 
Der Magier erklärte: wenn mein Schooß 
Von einer Tochter ſich entbinden würde, 
So würde ſie die beiden Söhne ihm 
Ermorden und vertilgen ſeinen Stamm! 
Chor. (Cajetan und Bohemund.) 
Gebieterin, was ſagſt du? Wehe! Wehe! 
Sfabella. Darum befahl der Vater, fie zu tödten; 
Doch ich entrüdte fie dem Jammerſchickſal. 
— Die arme Unglüdjeligel Verſtoßen 
Ward fie als Kind aus ihrer Mutter Schooß, 
Daß fie, erwachſen, nicht die Brüder morde! 
Und jeßt durch Räubershände fällt der Bruder, 
Nicht die Unſchuldige hat ihn getüdtet! 
Chor. Weh! Wehe! Wehel Wehe! 
Sfabelle. Keinen Glauben 
Berdiente mir des Gößendieners Spruch, 
Ein beßres Hoffen ftärkte meine Seele. 
Denn mir verfündigte ein andrer Mund, 
Den. ich für wahrhaft bielt, won dieſer Tochter: 
„In heißer Liebe würde fie Dereinft 
„Der Söhne Herzen mir vereinigen,” 
— So widerfpradhen die Orakel fi, 
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Den Fluch zugleich und Segen auf das Haupt 
Der Tochter legend — Nicht den Fluch hat fie 
Berjhuldet, die Unglüdlichel Nicht Zeit 
Ward ihr gegönnt, den Segen’ zu vollziehen, 
Ein Mund hat, wie der andere, gelogen! 
Die Kunft der Seher ift ein eitleg Nichts, 
Betrüger find fie oder find betrogen. 
Nichts Wahres läßt ſich von der Zukunft wiffen, 
Du ſchöpfeſt drunten an der Hölle Flüffen, 
Du fchöpfeft droben an dem Duell des Lichts. 
Erfier Chor. (Eajetan.) Weh! Wehe! Was fagft du? Halt ein, Halt ein! | 
Bezähme der Zunge verwegenes Toben! | 
Die Orakel jehen und treffen ein, j 
Der Ausgang wird die Wahrhaftigen Toben! 
Sfabella. Nicht zähmen will ich meine Zunge, laut, 
Wie mir das Herz gebietet, will ich reden. 
Warum bejuchen wir die heil’gen Häufer 
Und heben zu dem Himmel fromme Hände? 
Gutmüth’ge Thoren, was gewinnen wir 
Mit unjern Glauben? So unmöglich iſt's, 
Die Götter, die hochwohnenden, zu treffen, 
Als in den Mond mit einem Pfeil zu jchießen. 
Vermauert ift dem Sterblichen die Zukunft, 
Und fein Gebet durchbohrt den ehrnen Himmel. 
Ob rechts die Vögel fliegen oder links, 
Die Sterne fo fi) oder anders fügen, 
Richt Sinn ift in dem Buche der Natur, 
Die Traumkunſt träumt, und alle Zeichen trügen. 
weiter Chor. (Bohemund) Halt ein, Unglücliche! Wehe! Wehe! 
Du leugneft der Sonne leuchtendes Licht 
Mit blinden Augen! Die Götter Ieben, 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! 
(Ale Ritter) Die Götter leben, die Götter leben, 
Erfenne fie, die dich furchtbar umgeben! - 
- Beatrice O Mutter! Mutter! Warum haft du. mid) 
Gerettet! Warum warfit du mich nicht Hin 
Dem Fluch, der, eh’ ich mar, mich ſchon verfolgte? 
Blödſicht'ge Mutter! Warum dünfteft du 
Dich weiſer, als die Alles Schauenden, 
Die Nah’ und Fernes an einander Inüpfen 
Und in der Zukunft jpäte Saaten jehn? 
Dir felbft und mir, uns allen zum Berderben 
Haft du den Zodesgöttern ihren Raub, 
Den fie gefordert, frevelnd vorenthalten! 
Set nehmen fie ihn zweifach, dreifach jelbft. 
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Nicht dan ich dir das traurige Geſchenk, 
Dem Schmerz, dem Sammer haft du nid) erhalten! 
Erſter Chor (Gajetan) (in heftiger Bewegung nad) der Thüre fehend) 
Brechet auf, ihr Wunden, 
ließet, fließet! 
n ſchwarzen Güffen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
(Berengar.) Eherner Füße 
Kaufen vernehm’ ich, 
Hölliſcher Schlangen 
Zilhendes Tönen, 
ch erkenne der Furien Schritt! ⸗ 
(Gajetan) Stürzet ein, ihr Wände! 
Berfint, o Schwelle, 
Unter der fohredlichen Füße Tritt! 
Schwarze Dämpfe, entjteiget, entiteiget 
Dualmend dem Abgrund! Berfchlinget des Tages 
Lieblichen Schein! 
Schützende Götter des Haufes, entweichet! 
Laffet die rächenden Göttinnen ein! 


. Fünfter Auftritt. 
Don Ceſar. Ifabella Beatrice Der Chor 
Beim Eintritt des Don Gejar zertheilt fi) der Chor in fliehender Bewegung dor 
ihm; er bleibt allein in der Mitte der Scene ſtehen. 
Beatrice. Weh mir, er iſt's! 
Sſabella (tritt ihm entgegen)... DO mein Sohn Ceſar! Muß ich fo 
Di wiederfehen — O, blid ber und fieh 
Den Trevel einer gottverfluchten Hand! 
(Führt ihn zu dem Leichnam.) 
Don Ceſar (tritt mit Entfegen zurüd, das Geſicht verhülfend). 
Erfier Ehor. (Gajetan, Berengar.) Brechet auf, ihr Wunden! 
ließet, fließet! 
n ſchwarzen Güſſen 
Strömet hervor, ihr Bäche des Bluts! 
Zſabella. Du ſchauderſt und erſtarrſt! — Ja, das iſt Alles 
Was dir noch übrig iſt von deinem Bruder! 
Da liegen meine Hoffnungen — Sie ſtirbt 
Keim, die junge Blume eures Friedens, 
Und Feine fchöne Früchte follt’ ich ſchauen. 
Don Ceſar. Zröfte dich, Mutter! Redlich wollten wir 
Den Frieden, aber Blut beichloß der Himmel. 
Sfabela. O, ich weiß, du Tiebteft ihn, ich ſah entzückt 
Die ſchönen Bande zwiſchen euch fich flechten! 
An deinem Herzen wollteſt du ihn tragen, 
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Ihm reich erfeßen die verlornen Jahre, 
Der blut’ge Mord kam deiner jehönen Liebe 
Zuvor — Jetzt kannſt du nichts mehr, als ihn rächen. 

Don Ceſar. Komm, Mutter, fomm! Hier ift fein Ort für Dich, 
Entreiß dich diefem unglüdjel’gen Anblid! (Cr win fie fortzichen.) 

Sfabella (fänt ihm um den Hals). 

Du lebſt mir noh! Du, jett mein Einziger! 

Beatrice. Weh, Mutter! Was beginmft du? 

Don Ceſar. Weine dich aus 
An diefem treuen Bufen! Unverloren 
Iſt dir der Sohn, denn jeine Xiebe lebt 
Unfterblich fort in deines Ceſars Bruſt. 

Erfier Chor. (Gajetan, Berengar, Manfred.) 0 
Brechet auf, ihr Wunden! | 
Nedet, ihr ftummen! 
In ſchwarzen Fluthen 
Stürzet hervor, ihr Bäche des Bluts! 

Sfabella (Beider Hände faſſend). O, meine Kinder! 

Don Ceſar. Wie entzlidt es mid), 

In deinen Armen fie zu jehen, Mutter! 
Ja, laß fie deine Tochter fein! Die Schweſter — —⸗ 

Sfabella (unterbricht ihn). Dir dan ich die Gerettete, mein Sohn! 
Du bielteft Wort, du haft fie mir gejendet. 

Don Ceſar (erflaun!). Wen, Mutter, jagft du, Hab’ ich bir gejendet? 

Zſabella. Sie mein’ id, die du vor dir fiehft, die Schweſier. 

Don Ceſar. Sie meine Schweiter! 





Sfabella. Welche andre fonft? 
Don Ceſar. Meine Schweiter? 
Sfabella. Die du felber mir gejendet. 


Don Ceſar. Und jeine Schweiter! 
Chor. 


. Wehe! Wehel Wehel 

Beatrice. DO, meine Mutter! 

Sfabella. Ich erſtaune — Redet! 

Don Ceſar. So ſei der Tag verflucht, der mich geboren! 

Zſabella. Was ift dir? Gott! 

Don Ceſar. Verflucht der Schooß, der mich 
Getragen! — Und verfludht fei deine Heimlichkeit, 
Die all dies Gräßliche verjchuldet! Falle 
Der Donner nieder, der dein Herz zerichmettert, 

Nicht länger halt! ich ſchonend ihn zurück — 
Sch jelber, will’ es, ich erichlug den Bruder, 
In ihren Armen überraſcht' id ihn; 

Sie tft e8, die ich Liebe, die zur Braut 

Ich mir gewählt — den Bruder aber farb ich 
In ihren Armen — Alles weißt du nun] 
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— ft fie wahrhaftig feine, meine Schwefter, 
So bin ih ſchuldig einer Gränelthat, - 
Die feine Ren’ und Büßung kann verjöhnen! 

Chor. (Bohemund) Es ift geſprochen, du haſt es vernommen, 
Das Schlimmſte weißt du, nichts iſt mehr zurück! 
Wie die Seher verkündet, fo iſt es gekommen, 

Denn noch Niemand entfloh dem verhängten Geſchick. 
Und wer ſich vermißt, es klüglich zu wenden, 
Der muß es ſelber erbauend vollenden. 

Sfabella. Was kümmert's mich noch, ob die Götter ſich 
AS Lügner zeigen, oder ſich als wahr 
Betätigen? Dir haben fie das Aergſte 
Gethan — Trotz biet’ ich ihnen, mich noch härter 
Zu treffen, als fie trafen — Wer für nichts mehr 
Zu zittern bat, der fürchtet fie nicht mehr. 

Ermordet liegt mir der geliebte Sohn, 
Und von den lebenden fcheid’ ich mich jelbft. 
Er ift mein Sohn nicht — Einen Baſilisken 
geb ih erzeugt, genährt an meiner Bruſt, 
er mir den beffern Sohn zu Tode ftad). 
— Komm, meine Tochter! Hier ift unſers Bleibens 
Nicht mehr — den Rachegeiftern überlafl’ ich 
Dies Haus — Ein Frevel führte mich herein, 
Ein Frevel treibt mih aus — Mit Widerwillen 
Hab’ ich's betreten und mit Jurcht bewohnt, 
Und in Berzweiflung räum' ich's — Alles dies 
Erleid’ ich ſchuldlos; Doch bei Ehren bleiben 
Die Drafel, und gerettet find die Götter. (Sie geht ab. Diego folgt ihr.) 


Sechster Auftritt. 
DBentrice. Don Gefar. Der Chor. 

Don Ceſar (Beatricen zurüdhaltend). 

Bleib, Schwefter! Scheide du nicht fo von mir! 
Mag mir die Mutter fluchen, mag dies Blut 
Anklagend gegen mi zum Himmel rufen, 

Mich alle Welt verdammen! Aber du 

Fluche mir nicht! Bon dir kann ich's nicht tragen! 

Beatrice (zeigt mit abgewandtem Geſicht auf den Leichnam). 

Don Ceſar. Nicht den Geliebten hab’ ich dir getöbtet! 
Den Bruder hab’ ich dir und hab’ ihn mir 
Gemordet — Dir gehört der Abgeſchiedne jetzt 
Kicht näher an, als ich, ver Lebende, 

Und ich bin mitleidswürdiger, als er, 
Denn er ſchied rein hinweg, und ich bin ſchuldig. 

Beatrice (Bricht In heftige Thränen auß). 
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Don Ceſar. Weine um den Bruder, ih will mit dir weinen, 
Und mehr noch — rächen will ih ihn! Do nit 
Um den Geliebten weine! Diefen Vorzug, 
Den du dem Todten gibt, ertrag’ ich nicht, 
Den einz’gen Troft, den letzten, laß mich ſchöpfen 
Aus unſers Jammers bodenlofer Tiefe, 
Daß er dir näher nicht gehört, als ih — 
Denn unfer furchtbar aufgelöstes Schidial 
Macht unjre Rechte gleich, wie unfer Unglüd. 
Sn einen Fall verftridt, drei liebende 
Geſchwiſter, gehen wir vereinigt unter 
Und theilen gleich der Thränen traurig Redt. 
Doch wenn ich denken muß, daß deine Trauer 
Mehr dem Geliebten ald dem Bruder gilt, 
Dann miſcht ſich Wuth und Neid in meinen Schmerz, . 
Und mic) verläßt der Wehmuth Tekter Troſt. 
Nicht freudig, wie ich gerne will, kann ih 
Das lebte Opfer feinen Manen bringen; 
Doch janft nachjenden will ich ihm die-GSeele, 
Weiß ih nur, daß du meinen Staub mit feinem 
In einem Aſchenkruge ſammeln wirft, 
(Den Arm um ſie ſchlingend, mit einer leidenſchaftlich zärtlichen Heftigkeit.) 
Dich liebt' ich, wie ich nichts zuvor geliebt, | 
Da du noch eine Fremde fir mich warft. | 
Weil ich dich Tiebte fiber alle Grenzen, | 
Trag’ ich den fehmeren Fluch des Brudermords | 
Liebe zu dir war meine ganze Schuld. 
— Sebt bift du meine Schweiter, und dein Mitleid 
orbr’ ih von dir als einen heil’gen Zoll. 
(Er fieht fie mit ausforſchenden Bliden und Ichmerzlicher Erwartung an, dann wendet 
er fi) mit Heftigkeit von ihr.) 
Kein, nein, nicht jehen kann ich diefe Thränen — 
An dieſes Todten Gegenwart verläßt 
Der Muth mid, und die Bruſt zerreißt der Zweifel — 
.— Laß mid) im Irrthum! Weine im Verborgnen! 
Sieh nie mi wieder — niemals mehr — Nicht dich, 
Nicht deine Mutter will ich wieder jeher, 
Sie hat mich nie geliebt! Verrathen endlich 
get fh ihr Herz, dev Schmerz hat es geöffnet, 
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ie nannt’ ihn ihren bejjern Sohn! — So hat fie M 
Berftellung ausgeübt ihr ganzes Leben! ft 
— Und du bift falſch, wie fie! Zwinge dich nicht! R 
Zzig deinen Abſcheu! Mein verhaßtes Antlitz io 

oUft du nicht wieder ſehn! Geh Hin auf ewigt i 


(Er geht ab, Sie fleht sts a on Dee rrehenber Gefühle, dann reift 
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Siebenter Auftritt. 


Chor. (Ca jetan) — — — — — — — 

Wohl Dem! Selig muß ich ihn preiſen, 
Der in der Stille der ländlichen Flur, 
gen von des Lebens verworrenen Kreifen, 

indlich Liegt an der Bruft der Natur. . 
Denn das Herz wird mir fehwer in der Fürften Paläften, 
Benn ich herab vom Gipfel des Glücks 
Stürzen ſehe die Höchſten, die Beſten 
Sn der Schnelle des Augenblidg! 

Und aud Der hat ſich wohl gebettet, 
Der aus der ftürmijchen Lebensmelle, 
Beitig gewarnt, ſich heraus gerettet 
In des Klofters friedliche Zelle, 
Der die ftahelnde Sudt der Ehren 
Bon fih warf und die eitle Luft 
Und die Wünſche, die ewig begehren, 
Eingeſchläfert in ruhiger ruft 
Ihn ergreift in dem Lebensgewühle 
Richt der Leidenfchaft wilde Gewalt, 
Nimmer in feinem ftillen Afyle 
Sieht er der Menjchheit traur’ge Geftalt. 
Nur in beftimmter Höhe ziehet 
Das Berbreden Hin und das Ungemach, 
Wie die Peſt die erhabnen Orte fliehet, 
Dem Dualm der Städte wälzt es ſich nach. 

(Berengar, Bohemund und Manfred.) 


Auf den Bergen ift Freiheit! Der Hauch der Grüfte 
Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; 
Die Welt ift volllommen tiberall, 


Wo der Menſch nicht hinkommt mit feiner Dual, 
(Der ganze Chor wiederholt.) 


Auf den Bergen u, ſ. w. 


Achter Auftritt. 
Don Eefar. Der Chor. 

DZon Ceſar (gefakter). Das Recht des Herrfchers üb' ich aus zum letzten Mal, 
Dem Grab zu übergeben diejen theuren Xeib, | 
Denn diefes ift der Todten lette Herrlichkeit. 
Bernehmt denn meines Willens ernftlicden Beichluß, 
Und wie ich's euch gebiete, aljo übt es aus 
Genau — Euch iſt in friſchem Angedenken noch 
Das ernfte Amt, denn nicht von langen Zeiten iſt's, 
Daß ihr zur Gruft begleitet eures Fürften Leib, 

Die Todtenflage ift in diefen Manern faum 
Schil ler, Werte 11. al 
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Berhallt, und eine Leiche drängt die andre fort 
Ins Grab, daß eine Tadel an der andern fih _ 
Anzlinden, auf der Treppe Stufen ſich der Zug 
Der Klagemänner faft begegnen mag. 
So ordnet denn ein feierlih Begräbnißfeft 
In dieſes Schloffes Kirche, die des Vaters Staub 
Berwahrt, geräufchlos bei verſchloßnen Pforten an, 
Und Alles werde, wie es damals war, vollbradit. 
Chor. (Bohemund) Mit jchnellen Händen fol dies Werk bereitet fein, 
D Herr — denn aufgerichtet fteht der Katafalk, 
Ein Denkmal jener ernften Feftlichkeit, noch da, 
Und an den Bau des Todes rührte keine Hand, 
Don Ceſar. Das war kein glüdlich Zeichen, daß des Grabes Mund 
Geöffnet blieb im Haufe der Lebendigen. 
Wie kam's, daß man das ungküdfelige Gerüft 
Nicht nad) vollbrachtem Dienfte alfobald zerbrach? | 
Chor. (Bohemund) Die Noth der Zeiten und der jammervolle Zwiſt, 
Der gleich) nachher, Meffina feindlich tHeilend, ſich 
Entflammt, zog unſre Augen von den Todten ab, 
Und öde blieb, verjchloffen dieſes Heiligthum. 
Don Ceſar. Ans Werk denn eilet ungefäumt! Noch diefe Nacht 
Bollende ſich das mitternächtliche Geſchäft! ’ 
Die nächſte Sonne finde von Verbrechen rein 
Das Haus und leuhhte-einem fröhlichern Geſchlecht. 
(Der zweite Chor entfernt fi mit Don Manuels Leihnam.) 
Erfter Chor. (Gajetan.) Soll ich der Mönche fromme Brüderjchaft Hieher 
Berufen, daß fie nach der Kirche altem Brauch 
Das Seelenamt verwalte und mit heil’gem Lied 
Bur ew’gen Ruh einjegne den Begrabenen? 
Don Ceſar. Ihr frommes Lied mag fort und fort an unjerm Grab 
Auf ew’ge Zeiten fehallen bei der Kerze Schein; 
Doch heute nicht bedarf es ihres reinen Amts, 
Der blut’ge Mord verſcheucht das Heilige. | 
Chor. (Cajetan) Bejchließe nichts gewaltſam Blutiges, o Herr, | 
Wider dich jelber witthend mit VBerzmeiflungsthat; | 
Denn auf der Welt Iebt Niemand, der dich firafen Tann, 
Und fromme Büßung kauft den Zorn des Himmels ab. | 
Don Ceſar. Nicht auf der Welt lebt, wer mich richtend ftrafen kann, | 
Drum muß ich felber an mir felber es vollziehn. 
Bußfert'ge Sühne, weiß ich, nimmt der Himmel an; 
Doch nur mit Blute büßt ſich ab der blut’ge Mord. 
Chor. (Eajetan.) Des Jammers Fluthen, die auf diefes Haus geftiirmt, 
Biemt dir zu brechen, nicht zu häufen Leid auf Leid. 
Don Gefar. Den alten Fluch des Haufes löſ' ich fterbend auf, 
Der freie Tod nur bricht die Kette des Geſchicks. 
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Chor. (Tajetan) Zum Herrn bift du dich ſchuldig dem verwaisten Land, 
Weil du des andern Herriherhauptes ung beraubt. 
Don Ceſar. Zuerft den Todesgöttern zahl’ ich meine Schuld, 
‚Ein andrer Gott mag forgen für die Lebenden. 
Ehor. (Eajetan.) So weit die Sonne leuchtet, ift die Hoffnung auch, 
Nur von dem Tod gewinnt fich nichts! Bedenk' es wohl! 
Don Ceſar. Du felbft bedenke fehweigend deine Dienerpflicht! 
Mich laß dem Geift gehorchen, der mich furchtbar treibt, 
Denn in das Innre kann kein Glüdlicher mir ſchaun. 
Und ehrft du fürdhtend auch den Herrſcher nicht in mir, 
Den Berbrecher fürchte, den der Flüche ſchwerſter drüdt! 
Das Hanpt verehre des Unglüdlichen, 
Das auch den Göttern heilig it — Wer das erfuhr, 
Was ich erleide und im Buſen fühle, 
Gibt feinem Irdiſchen mehr Recenjchaft. 


Heunter Auftritt. 
Donna Jfabella. Don Cefar. Der Chor, 
Sfabella (kommt mit zögernden Schritten und wirft unſchlüſſige Blide auf Don Ceſar 
Endlich tritt fie ihm näher und ſpricht mit gefaktem Zon). 
Di follten meine Augen nicht mehr jchauen, 
Sp hatt’ ih mir's in meinem Schmerz gelobt; 
Doch in die Luft vermwehen die Entichlüffe, 
Die eine Mutter, unnatürlich wüthend, 
Wider des Herzens Stimme faßt — Mein Sohn! 
Mich treibt ein unglücdjeliges Gerücht 
Aus meines Schmerzeng öden Wohnungen 
Hervor — Soll ih ihm glauben? Iſt es wahr, 
Daß mir ein Tag zwei Söhne rauben joll? 
Chor. (Eajetan) Entichloffen fiehft du ihn, feſten Muths, 
Hinab zu gehen mit freiem Schritte 
Bu des Todes traurigen Thoren. 
Erprobe du jet die Kraft des Bluts, 
Die Gewalt der rührenden Mutterbitte! 
Meine Worte hab’ ich umfonft verloren. 
Sfabella. Ich rufe die Verwünſchungen zurüd, 
Die ih im blinden Wahnfinn der Verzweiflung 
Auf dein geliebtes Haupt herunter rief. 
Eine Mutter kann des eignen Buſens Kind, 
Das fie mit Schmerz geboren, nicht verflucheıt. 
Nicht Hört der Himmel ſolche ſündige 
Gebete; fehwer von Thränen, fallen fie 
Zurück von feinem leuchtenden Gewölbe. 
— Lebe, mein Sohn! Ich will den Mörder lieber jehn 
Des einen Kindes, als um beide weinen. 


' 
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Don Ceſar. Nicht wohl bevenfft du, Mutter, was du wünfcheft 

Dir jelbft und mir — Mein Pla kann nicht mehr fein 
Bei den Lebendigen — Ya, fünnteft du 
Des Mörders gottverhaßten Anblid auch 
Ertragen, Mutter, ich ertrüge nicht 
Den flummen Vorwurf deines ew'gen Grams. 

Sfabella. Kein Borwurf ſoll dich kränken, feine laute, 

Noch ſtumme Klage in das Herz dir fchneiden. 

In milder Wehmuth wird der Schmerz fich löſen, 
Gemeinſam trauernd, wollen wir das Unglitd | 
Beweinen und bededen das Verbrechen. | 

Don Ceſar (fat ihre Hand, mit fanfter Stimme). | 

Das wirft du, Mutter. Alfo wird’S geichehn. 

In milder Wehmuth wird dein Schmerz fi löſen — 
Dann, Mutter, wenn ein Todtenmal den Mörder 
Zugleich mit dem Gemordeten umfchließt, 

Ein Stein ſich wölbet iiber beider Staube, 
Dann wird der Fluch entwaffnet fein — Dann wirft | 

Du deine Söhne nicht mehr unterjcheiden, | 
Die Thränen, die dein ſchönes Auge weint, | 
Sie werden einem wie dem andern gelten, | 
Ein mächtiger Vermittler ift der Tod. | 
Da löſchen alle Zornesflanımen aus, | 
Der Haß verjöhnt fih, und das jchöne Mitleid | 
Neigt fi, ein weinend Schwefterbild, mit fanft | 
Anjchmiegender Umarmung auf die Urne. | 

| 





Drum, Mutter, wehre du mir nicht, daß ich 
Hinunterfteige und den Fluch verjühne. 
Bfabella. Mei ift die Chriftenheit an Gnadenbildern, 
gu denen wallend ein gequältes Herz 
ann Ruhe finden. Manche jehwere Bürde 
Ward abgemorfen in Loretto8 Haus, 
Und ſegensvolle Himmelsfraft umweht 
Das heil’ge Grab, das alle Welt entfiindigt. u 
Bielfräftig auch ift daS Gebet der Frommen, | 
Sie haben reihen Vorrath an BVerdienft, 
Und auf der Stelle, mo ein Mord geſchah, | 
Kann ſich ein Tempel reinigend erheben. | 
Don Ceſar. Wohl läßt der Pfeil fih aus dem Herzen ziehn, | 
Doch nie wird dag verlegte mehr gejunden. | 
Lebe, wer’s kann, ein Leben der Zerknirſchung, ! 
Mit firengen Bußkaſteiungen allmählid) | 
Abichöpfend eine ew’ge Schuld — Ich Tann | 
Nicht leben, Mintter, mit gebrochnem Herzen. | 
Aufbliden muß ich freudig zu den rohen 
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Und in den Aether greifen über mir 
Mit freiem Geift — Der Neid vergiftete mein Leben, 
- Da wir noch deine Liebe gleich getheilt. 
Denkſt du, daß ich den Vorzug werde tragen, 
Den ihm dein Schmerz gegeben über mid? 
Der Tod hat eine reinigende Kraft, 
Sn jeinem unvergänglichen Palaſte 
g echter Tugend reinem Diamant 
a3 Sterblide zu läutern und die Flecken 
Der mangelfüften Menjchheit zu verzehren. 
Weit, wie die Sterne abftehn von ber Erbe, 
Wird er erhaben fliehen über mir, 
Und bat der alte Neid uns in dem Leben 
Getrennt, da wir noch gleiche Brüder waren, 
Sp wird er raſtlos mir das Herz zernagen, 
Nun er das Ewige mir abgewann 
Und, jenfeits alles Wettſtreits, wie ein Gott 
In der Erinnerung der Menſchen wandelt. 
Ifabela. DO, hab’ ih euch nur darum nah Meſſina 
Gerufen, um euch Beide zu begraben! 
Euch zu verfühnen, rief ich euch hieher, 
Und ein verderblich Schickſal Fehret all 
Mein Hoffen in fein Gegentbeil mir um! 
Don Ceſar. Schift nicht den Ausgang, Mutter! E83 erfüllt 
Sich Alles, was verjprochen ward. Wir zogen ein 
Mit Friedenshoffnungen in dieſe Thore, 
Und friedlich werden wir zufammen ruhn, 
Verſöhnt auf ewig, in dem Haus des Todes, 
Sfebella. Lebe, mein Sohn! Laß deine Mutter nicht 
Sreunblos im Land ber Fremdlinge zurück, 
ohberziger Berhöhnung preisgegeben, 
Weil fie der Söhne Kraft nicht mehr beichügt, 
Don Ceſar. Wenn alle Welt dich berzlos kalt verhöhnt 
So flüchte du dich hin zu unferm Grabe 
Und rufe deiner Söhne Gottheit an; 
Denn Götter find wir dann, wir hören dich, 
Und wie des Himmels Zwillinge, dem Schiffer 
Ein leuchtend Sternbild, wollen wir mit Zroft 
Dir nahe fein und deine Seele ftärfen. 
Sfabella. Lebe, mein Sohn! Für deine Mutter lebe! 
Ich kann's nicht tragen, Alles zu verlieren! 
(Sie ſchlingt ihre Arme mit leidenſchaftlicher Heftigleit um ihn; er macht ſich fanft 
von ihr los und reiht ihr die Hand mit abgewandtem Geficht.) 
Don Ceſar. Leb mohl! 
Sfabella. Ah, wohl erfahr’ ich's ſchmerzlich fühlend nun, 





486 Die Braut von Meffina. 


Daß nichts die Mutter über dich vermag! 

Gibt's Feine andre Stimme, welche dir 

Zum Herzen mäcdht’ger als die meine dringt? 
(Sie geht nad) dem Eingang der Scene.) 

Komm, meine Tochter! Wenn der todte Bruder 

Ihn jo gewaltig nachzieht in die Gruft, 

So mag vielleicht die Schwefter, die geliebte, 

Mit ſchöner Lebenshoffnung Zauberfchein. 

Zurüd ihn loden in das Licht der Sonne. 


Sehter Auftritt. 
Bentrice erjheint am Eingange der Scene. Donna Iſabella. Bon 
Ceſar und der Chor, 
Don Ceſar (bei ihrem Anblie heftig bewegt ſich verhüllend). 
D Mutter! Mutter! Was erfanneft du? 
Sfabella (führt fie vorwärts). Die Mutter hat umfonft zu ihm gefleht, 
Beſchwöre du, erfleh’ ihn, daß er Iebe! 
Don Ceſar. Argliit’ge Mutter! Alſo prüfft du mich! 
In neuen Kampf wilft du zurück mich ftürzen? 
Das Licht der Sonne mir noch theuer machen 
Auf meinem Wege zu der ew'gen Nacht? 
— Da fteht der holde LXebensengel mächtig 
Bor mir, und taujend Blumen ſchüttet er 
Und tauſend goldne Früchte lebenduftend 
Aus reichem Füllhorn firömend vor mir aus, 
Das Herz geht auf im warmen Strahl der Sonne, 
Und neu erwacht in der erſtorbnen Bruft 
Die Hoffnung wieder und die Lebensluſt. 
Sfabella. Fleh' ihn, dich oder Niemand wird er hören, 
Daß er den Stab nicht raube dir und mir. 
Beatrice. Ein Opfer fordert der geliebte Todte; 
Es ſoll ihm werden, Mutter — Aber mich 
Laß diejes Opfer fein! Dem Tode war ich 
Gemweiht, eh’ ich das Leben fah. Mich forvert 
Der Fluch, der diefes Haus verfolgt, und Raub 
Am Himmel ift das Leben, das id; Iebe. 
Ich bin's, die ihn gemordet, eures Streits 
Entſchlafne Furien gewedet — Mir 
Gebührt e8, feine Manen zu verjühnen! 
Eher. (Gajetan) D jammerpolle Mutter! Hin zum Tod 
Drängen fich eifernd alle deine Kinder 
Und laffen dich allein, verlafjen ftehen 
Im freudlos öden, liebeleeren Leben. 
Beatrice. Du, Bruder, rette dein geliebte Haupt! 
Für deine Mutter lebe! Sie bedarf 
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Des Sohns; erft heute fand fie eine Tochter, 
Und leicht entbehrt fie, was fie nie bejaß. 
Don Ceſar (mit tief verwundeter Seele). 
Bir mögen leben, Mutter, ober fterben, 
Wenn fie nur dem Geliebten fich vereinigt! 
Seatrice. Beneideft du des Bruders todten Staub? 
Don Ceſar. Er lebt in deinem Schmerz ein felig Leben, 
Sch werbe ewig todt fein bei den Todten. 
Beatrice. O Bruder! 
Don Ceſar (mit dem Ausprud ber Heftigften Leidenſchaft). 
Schmefter, weineft du um mid? 
Beatrice. Lebe für unjre Mutter! 
Don Ceſar (läßt ihre Hand los, zurüdtretend). Für Die Mutter? 
Beatrice (neigt ih an feine Brufi). 
Lebe für fie und tröfte deine Schweſter. 
Chor. (Bohemund.) Sie bat gefiegt! Dem rührenden Flehen 
Der Schweiter konnt' er nicht widerſtehen. 
Troſtloſe Mutter! Gieb Raum der Hoffnung, 
Er erwählt das Leben, dir bleibt dein Sohn! 
(In dieſem Augenblid läßt fih ein Chorgefang hören, die Ylügelthüre wird ge= 


öffnet, man fiebt in der Kirche den Katafalk aufgeridhtet und den Garg don Gan« 
delabern umgeben.) 


Don Ceſar (gegen den Sarg gewendet). 
Rein, Bruder! Nicht dein Opfer will ich dir 
Entziehen — deine Stimme aus dem Sarg 
Auft mächt’ger dringend als der Mutter Thränen 
Und mädt’ger als der Liebe Flehn — Sch Halte 
In meinen Armen, was das ird'ſche Leben 
Zu einem 28008 der Götter machen kann — 
Doch ih, der Mörder, follte glücklich fein, 
Und deine heif’ge Unſchuld ungerächet 
Sm tiefen Grabe liegen? — Das verhüte 
Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 
Daß ſolche Theilung fer in jeiner Welt — 
— Die Thränen ſah ih, die auch mir geflofien, 
Befriedigt ift mein Herz, ich folge dir. 
(Er durchſticht fi mit einem Dold und gleitet fterbend an feiner Schweiter nieder, 
die fih-der Mutter in die Arme wirft.) 
Chor (Eajetan) (nad einem tiefen Schweigen). 
Erſchüttert fteh’ ih, weiß nicht, ob ich ihn 
Bejammern oder preijen foll fein Loos. 
Dies Eine fühl’ ich und erfenn’ es Harz 
Das Leben ift der Güter höchftes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift die Schuld. 


0ů[ÿò — 





Wilhelm Tell, 


Schauſpiel. 





Perſonen. 


Sans aufder Mauer, } Landleute aus Schwytz. 
örg im Hofe, 

Ulrich der Schmid, 
Joſt von Weiler, | 
Walther Fürft, \ 

Wilhelm Tell, 


Petermann, der ESigrift, aus Uri. 


Arnold vom Melchthal, 

Konrad Baumgarten, 

Maier von Sarnen, 

Struth von Wintelried, aus Unterwalben. 

Klaus vonder Flüe, 

Burkhardt am Bühel, 

Arnold von Sewa, 

Pfeifer von Luzern. 

Kunz von Gerfau. ⸗ 

Jenni, Fiſcherknabe. 

Seppi, Hirtenknabe. 

Gerirud, Stauffachers Gattin. 
edwig, Tells Gattin, Fürſts Tochter. 
ertba von Bruned, eine reiche Erbin. 


Armgard, 
Er a a | Bäuerinnen. 
ildegard, 


—R her, Tells Knaben. 
rieghardt, * 

euere. | Söldner. 

Rudolph der Harras, Geßlers Stallmeifter. 

Johannes Parricida, Herzog von Schwaben. 

Stüffi, der Flurſchütz. 

Der Stier von Uri, 

Ein Reichsbote. 

Frohnvogt. 

Meiſter Steinmetz, Geſellen und Handlanger. Deffent 
liche Ausrufer. Barmherzige Brüder. Geßleriſche 
und Landenbergiſche Reiter, 

Viele Landleute, Männer und Weiber aus den Malpftätten. 
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Erfier Aufzug. 
Erſte Scene. 


Hohes Felfenufer des Biermaldfätterfees, Shmyp si 


Der See mad eine Buht Ind Sand, eine @ltte IR ummelt dem uf 
Inabe Bons AB In einem Ren. che de Eat fieht m 
fer u 


Fiſcherknabe (fingt im Kap). Melodie des Kuhreihens. 
Es lächelt der See, er ladet zum Bade, 

Der Knabe ſchlief ein am grünen Geftade, 
Da hört er ein Klingen, 
gie jlöten fo füß, 
timmen ber Engel 
Im Paradies. 
Und wie er erwachet in feliger Luft, 
Da fpillen die Waffer ihm um die Bruft, 
Und es ruft aus den Tiefen: 
Lieb Knabe, bift mein! 
Iode den Schläfer, 
sieh’ ihm herein. 
Hirte (auf dem Berge). (Bariation des Kuhreihens.) 
Ihr Matten, lebt wohl! 
hr fonnigen Weiden! 
er Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer ift hin. 
Bir fahren zu Berg, wir Tommen wieder, 
Denn der Kufuf ruft, wenn erwachen die Lieber, 
Wenn mit Blumen die Erbe fid) Meidet neu, 
Wenn die Brünnlein fließen im lieblichen Mai. 
hr Matten, lebt wohl! 
sr fonnigen Weiden! 
Der Senne muß ſcheiden, 
Der Sommer ift hin. 

Alpenjäger (erfeint gegenüber auf der Höhe des Helfen) Zweite Ba 
Es donnern die Höhen, es zittert der Steg 
Nicht grauet dem Schüten auf rindfichtem Beg, 
Er ſchreitet verwegen 
Auf Feldern von Eis, 

Da pranget fein Frühling, 
Da grünet fein Meis; 
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Und unter den Füßen ein neblichtes Meer, 
Erkennt er die Städte der Menſchen nicht mehr; 
Durd) den Riß nur der Wolfen 

Erblidt er die Welt, 

Tief unter den Waffern 

Das grünende Feld. 


(Die Landſchaft verändert ih, man hört ein dumpfes Krachen von den Bergen, 
Schatten von Wollen laufen über die Gegend.) 


Ruodi, —R kommt aus der Hütte Werni, der Jäger, ſteigt vom 
Felſen. Kuoni, der Hirt, kommt mit dem Melknapf auf der Schulter, Seppi, 
ſein Handbube, folgt ihm. 

Ruodi. Mach' hurtig, Jenni. Zieh die Nane ein. 

Der — raue Thalvogt kommt, dumpf brüllt der Firn, 

Der Mythenſtein sieht feine Haube au, 

Und Talt her bläst es aus dem Wetterloch; 

Der Sturm, id mein, wird da fein, eh wir’ denken. 

Kuoni. ’8 fommt Regen, Fährmann. Meine Schafe freſſen | 

Mit Begierde Gras, und Wächter ſcharrt die Erde, 
Merni. Die Fiiche ſpringen, und das Waſſerhuhn | 

Zaucht unter, Ein Gemitter ift im Anzug | 
Kuoni (zum Buben). Lug, Seppi, ob das Bi fih nicht verlaufen. Ä 
Seppi. Die braune Lijel kenn’ ich am Geläut. | 
Kuoni. So fehlt und feine mehr, die geht am weitſten. | 
Ruodi. Ihr habt ein ſchön Geläute, Meifter Hirt. | 
Werni. Und ſchmuckes Vieh — Iſos Euer eignes, Landsmann? 
Kuoni. Bin nit ſo reich — 's iſt meines gnäd'gen Herrn, 

Des Attinghäuſers, und mir zugezählt. | 
Rudi, Wie jhön der Kuh das Sarh zu Halje ftebt. | 
Kuoni. Das weiß fie auch, daß fie den Reihen führt, 

Und, nähm’ ich ihr's, fie hörte auf zu freffen. 

Ruodi. Ahr jeid nicht Aug, ein unvernünft’ges Vieh — 
Wernt. Iſt bald gejagt. Das Thier hat au Bernunft, 

Das wiffen wir, die wir die Gemfen jagen. 

Die ftellen Hug, wo fie zur Weide gehn, | 

’'ne Vorhut aus, die ſpitzt das Ohr And warnet 

Mit heller Pfeife, wenn der Jäger naht. 

Ruodi (zum Hirten). Treibt Ihr jett heim? 


Kuoni. 

Werni. Glückſel'ge Heimkehr, Senn! 
GRuoni. Die wünſch' ich Euch; 

Bon Eurer Fahrt kehrt ſichs nicht immer wieder. 
Rudi. Dort fommt ein Mann in voller Haft gelaufen. 
Werni. Ich kenn' ihn, 's ift der Baumgart von Alzellen.. 


Konrad Baumgarten (athemlos bereinftürzend). 
Baumgarten. Um Gotteswillen, Fährmann, Euren Kahn! 





Die Alp ift abgemeidet. 
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Kuodi. Nun, nun, was gibt’ fo eilig? 
Baumgarten. Bindet los! 

Ihr rettet mich vom Tode! Seßt mich fiber! 
Auoni. Landsmann, was habt hr? 
Werni. Wer verfolgt Euch denn? 
Baumgarten (zum Fiſcher). 

Eilt, eilt, ſie ſind mir dicht ſchon an den Ferſen! 

Des Landvogts Reiter kommen hinter mir; 

Ich bin ein Mann des Tods, wenn ſie mich greifen. 
Ruodi. Warum verfolgen Euch die Reiſigen? 
Kaumgarten. Erſt rettet mich, und dann ſteh' ich Euch Rebe. 
Werni. Ihr feid mit Blut befledt, was hat’s gegeben? 
Baumgarten. Des Kaiſers Burgvogt, der auf Roßberg jaß — 
Auoni. Der Wolfenſchießen! Läßt Euch der verfolgen? 
Saumgarten. Der fehadet nicht mehr, ich hab’ ihn erjchlagen. 
Alle (fahren zurüd). 

Gott jei Eun gnädig! Was habt Ihr gethan? 
Baumgarten. as jeder freie Mann an meinem Pla] 

Mein gutes Hausrecht hab’ ich ausgeübt 

Am Schänder meiner Chr’ und meines Weibes. 
Kuoni. Hat Euch der Burgvogt an der Ehr’ geſchädigt? 
Saumgarten. Daß er jein bös Gelüften nicht vollbracht, 

Hat Gott und meine gute Art verhütet. 
Werni. Ihr habt ihm mit der Art den Kopf zeripalten? 
Auoni. O, laßt uns Alles hören, Ihr Habt Zeit, 

Big er den Kahn vom Ufer losgebunden. 
Saumgarten. Ich Hatte Holz gefällt im Wald, da kommt 

Mein Weib gelaufen in der Angft des Todes. 

„Der Burgvogt lieg’ in meinem Haus, er hab’ 

Ihr anbefohlen, ihm ein Bad zu rüften, 

Drauf hab’ er Ungebührliches von ihr 

Berlangt, fie fei entiprungen, mich zu fuchen.” 

Da Tief ich frifch Hinzu, jo wie ich war, 

Und mit der Art hab’ ich ihm 's Bad gefegnet. 


Werni. Ihr thatet wohl, fein Menſch kann Euch drum ſchelten. 


Auoni. Der Wütherich! Der Hat nun feinen Lohn! 
Hat’8 lang verdient um's Volt von Unterwalden. 
Saumgarten. Die That ward ruchtbar; mir wird nachgefett — 
Indem wir ſprechen — Gott — verrinnt die Zeit — 
(Es fängt an zu donnern.) 
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Auoni. Friſch, Fährmann — ſchaff' den Biedermann hinüber! 


Ruodi. Geht nicht. Ein ſchweres Ungemitter ift 
Im Anzug. Ihr müßt warten. 

Baumgarten. Heil’ger Gott! 
Ich kann nicht warten. Jeder Aufihub tödtet — 
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Auoni (zum Fiſcher). Greif an mit Gott! Dem Nächften muß man helfen, 


Es kann uns alle Gleiches ja begegnen. 
(Braujen und Donnern, 


) 
Ruodi. Der Föhn ift Io, Ihr jeht, wie hoch der See geht; 

Ich kann nicht fteuern gegen Sturm und Wellen. 
Baumgarten (anffaßt feine Kniee). 

So helf' Eu Gott, wie Ihr Euch mein erbarmet — 
Werni. Es geht ums Leben. Sei barmherzig, Fährmann. 
Auoni. 's ift ein Hauspater und hat Weib und Kinder! 

(Wiederholte Donnerjhläge.) 
Rudi. Was? Ich hab’ auch ein Leben zu verlieren, 

Hab’ Weib und Kind daheim, wie er — Seht hin, 

Wie's brandet, wie es wogt und Wirbel zieht 

Und ale Waffer aufrührt ın der Tiefe. 

— Ich wollte gern den Biedermann erretten; 

Doc es ift rein unmöglich, ihr feht ſelbſt. 

Baumgarten (noch auf den Knieen). 

So muß ich fallen in des Feindes Hand, 

Das nahe Rettungsufer im Gefichte! 

— Dort liegt's! Ich kann's erreichen mit den Augen, 

Hinüberdringen kann der Stimme Schall, 

Da ift der Kahn, der.mich hinübertrüge, 

Und muß bier liegen, hilflos, und verzagen! 

Auoni. Seht, wer da kommt! 
Wernt. Es ift der Tell aus Bürglen. 


Sell mit der Armbruft. 


Tel. Wer ift der Mann, der hier um Hilfe fleht? 
Auoni. 's ift ein Alzeller Mann; er hat fein’ Ehr 
Bertheidigt und den Wolfenſchieß erichlagen, 
Des Königs Burgvogt, der auf Roßberg ſaß — 
Des Landvogts Reiter find ihm auf den Ferſen. 
Er flieht den Schiffer un die Meberfahrt; 
Der fürcht fih vor dem Sturm uud will nit fahren. 
Ruodi. Da ift der Tell, er führt das Ruder auch, 
Der joll mir's zeugen, ob die Fahrt zu wagen. 
Sell. Wo's Noth thut, Fährmann, läßt fich alles wagen. 
(Heftige Donnerfchläge, der See rauſcht auf.) 
Ruodi. Ich fol mich in den Höllenradhen ftürzen ? 
Das thäte Keiner, der bei Sinnen ift. 
Cell. Der brave Mann denkt an fich ſelbſt zulekt, 
Bertrau’ auf Gott und rette den Bebrängten. 
Ruodi. Bom fihern Bort läßt ſich's gemächlich rathen. 
Da ift der Kahn, und dort der Seel Verſucht's! 
Tel. Der See kann fich, der Landvogt nicht erbarmen. 
Verſuch' es, Fährmann! 
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Hirten und Büger. Nett ihn! Nett! ihn! Nett’ ihn! 
Ruodi. Und wär’ mein Bruder und mein leiblih Kind, 
Es Tann nicht fein; 's ift heut Simons und Indä, 
Da rast der See und will fein Opfer haben. 
Tel. Mit eitler Rede wird bier nichts geichafft; 
Die Stunde bringt, dem Mann muß Hilfe werden. 
Sprich, Fährmann, willft du fahren? 
Ruodi. Nein, nicht ich! 
Tel. In Gottes Namen denn! Gib ber den Kahn! 
Ich will’ mit meiner ſchwachen Kraft verfuchen. 
Auoni. Ha, wackrer Tel! 
Werni. Das gleicht dem Waidgeſellen! 
KSaumgarten. Mein Retter ſeid Ihr und mein Engel, Tel! 
Tell. Wohl aus des Vogts Gewalt errett’ ih Euch! 
Aus Sturmes Nöthen muß ein Andrer helfen. 
Doch beſſer iſt's, Ihr fallt in Gottes Hand 
Als in der Menſchen! (Zu dem Hirten) Landsmann, tröftet Ihr 
Mein Weib, wenn mir was Menjchliches begegnet. 
Sch hab’ gethan, was ich nicht Taffen konnte. (Er fpringt in den Kahn.) 
Kuoni (zum Fiſcher). Ihr feid ein Meifter Steuermann. Was fich 
Der Tell getraut, das konntet Ihr nicht wagen? 
Ruodi. Wohl beßre Männer thun's dem Tell nicht nach, 
Es gibt nicht zwei, wie der ift, im Gebirge. 
Werni (ift auf den Fels gefliegen). 
Er ftößt ſchon ab. Gott Helf dir, braver Schwimmer! 
Sieh, wie das Schifflein auf ven Wellen ſchwankt! 
Anoni (am Ufer). Die Yluth geht drüber weg — Ich ſeh's nicht mehr. 
Doch, halt, da iſt es wieder! Kräftiglich 
Arbeitet fi der Wadre durch die Brandung. 
Seppi. Des Landvogts Reiter kommen angejprengt. 
Kuoni. Weiß Gott, fie find’S! Das war Hilf’ in der Noth. 


Ein Trupp Randbenbergifher Reiter. 


Erfter Reiter. Den Mörder gebt heraus, den ihr verborgen! 
dweiter. Des Wegs kam er, umſonſt verhehlt Ihr ihn. 
Auoni und Ruodi. Wen meint Yhr, Reiter? 
Erſter Reiter (entvedt den Nahen). Ha, was jeh’ ich! Teufel! 
Werni (oben). Iſt's Der im Nachen, den Ihr ſucht? — Weit zu, 
Wenn hr frijch beilegt, holt Ihr ihn noch ein. 
dweiter. Verwünſcht! Er ift entwiſcht. 
Erſter (Gum Hirten und Fiſcher). Ihr habt ihm fortgehoffen, 
Ihr follt ung büßen — Fallt in ihre Heerde! - 
Die Hütte reißet ein, brennt und ſchlagt nieder! Eilen fort.) 
Seppi (fürzt nad). D meine Lämmer! 
Auoni (folgt), Weh mir! Meine Heerdel 
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Werni. Die Wüthriche! 
Ruodi (ringt die Hände). Gerechtigkeit des Himmels! 
Wann wird der Retter kommen diefem Lande? ($olgt ihnen.) 


Bweite Scene. 


Zu Steinen in Schwytz, eine Linde vor des Stauffachers Haufe an der 
Landftraße, nähft der Brüde 
Werner Etauffaher, Pfeifer von Ruzern kommen im Geſpräch. 
Pfeifer. Sa, ja, Herr Stauffacdher, wie ich Euch) jagte. 
Schwört nidht zu Deftreih, wenn Ihr's könnt vermeiden. 
Haltet feit am Reich und wader, wie bisher. 
Gott jhirme Euch bei Eurer alten Freiheit! 
(Drüdt ihm berzlidy die Hand und will gehen.) 
Stauffader. Bleibt do, bis meine Wirthin fommt — hr ſeid 
Mein Gaft zu Schwytz, ih in Luzern der Eure. 
Pfeifer, Biel Dank! Muß heute Gerſau noch erreichen. 
— Was Ihr auch Schweres mögt zu leiden haben 
Bon Eurer Bögte Geiz und Mebermuth, 
Tragt's in Geduld! Es Tann fih ändern, ſchnell, 
Ein andrer Kaifer kann ang Reich gelangeı. 
Seid Ihr erft Defterreichs, ſeid Ihr's auf immer, 
Er geht ab. Stauffacher fegt fi kummervoll auf eine Bank unter der Linde. So 
findet ihn Gertrud, feine rau, die ſich neben ihn ſtellt und ihn eine Zeitlang 
ſchweigend betradhtet. 
Gertrud. So ernft, mein Freund? Ich kenne dich nicht mehr. 
Schon viele Tage ſeh' ich's ſchweigend an, 
Wie finſtrer Trübſinn deine Stirne furcht. 
Auf deinem Herzen drückt ein ſtill Gebreſten, 
Vertrau' es mir; ich bin dein treues Weib, 
Und meine Hälfte fordr' ich deines Grams. 
(Stauffacher reicht ihr die Hand und ſchweigt.) 
Was kann dein Herz beklemmen, ſag' es mir. 
Geſegnet iſt dein Fleiß, dein Glücksſtand blüht, 
Voll ſind die Scheunen, und der Rinder Schaaren, 
Der glatten Pferde wohlgenährte Zucht | 
Iſt von den Bergen glücklich heimgebracht 
Zur Winterung in den bequemen Ställen. 
— Da fteht dein Haus, rei, wie ein Edelſitz; 
Bon ſchönem Stammholz ift e8 neu gezimmert 
Und nad) dem Richtmaß ordentlich gefügt; 
Bon vielen Fenftern glänzt e8 wohnlich, hell; 
Mit bunten Wappenjhildern iſt's bemalt 
Und mweifen Sprüchen, die der Wandersmann 
Berweilend Tiest und ihren Sinn bewundert, 





1. Aufzug. 2. Ecene, 495 


Stauffader. Wohl fteht das Haus gezimmert und gefügt, 
Doch, ah — es want der Grund, auf dem wir bauten. 

Gertrud. Mein Werner, fage, wie verfiehft du das? 

Stauffader. Bor diefer Linde ſaß ich jüngſt, wie heut, 
Das ſchön Vollbrachte frendig überbentend, 

Da kam daher von Küßnacht, feiner Burg, 

Der Bogt mit feinen Reifigen geritten, 

Bor diefem Haufe hielt er wundernd an; 

Doc ich erhub mich ſchnell, und unterwürfig, 
Wie ſich's gebührt, trat id dem Herrn entgegen, 
Der uns des Kaiſers richterliche Macht 

Borftellt im Lande. Weffen ift dies Haus? 

Seo t’ er bösmeinend, denn er wußt' e8 wohl. 

ie; ſchnell beformen ich entgegn’ ihm jo: 

Dies Haus, Herr Vogt, ift meines Herm des Kaiſers 
Und Eures und mein Lehen — Da verlebt er: 
„Ih bin Regent im Land an Kaifers Statt 
Und will nit, daß der Bauer Häufer baue 
. Auf feine eigne Hand und alfo frei 
Hinleb’, als ob er Herr wär’ in dem Lande: 
Ich werd’ mich unterfiehn, Euch das zu wehren.” 
Dies ſagend, ritt er trugiglih von dannen, 
Ich aber blieb mit fummervoller Seele, 
Das Wort beventend, das der Böfe ſprach. 

Gertrud. Mein lieber Herr und Ehewirth! Magft du 
Ein redlih Wort von deinem Weib vernehmen? 
Des edeln Ibergs Tochter rühm’ ich mich, 

Des vielerfahrnen Manns. Wir Schweilern faßen, 
Die Wolle jpinnend, in den langen Nächten, 
Wenn bei dem Vater fich des Volkes Häupter 
Berfammelten, die Pergamente lajen 

Der alten Kaifer und des Landes Wohl 

Bedachten in vernünftigem Geſpräch. 

Aufmerkend hört’ ih da manch Huges Wort, 

Was der Berftänd’ge denkt, der Gute wünſcht, 
Und ftill im Herzen hab’ ich mir's bewahrt. 

So höre denn und acht’ auf meine Redel! 

Denn, was dich preßte, fieh, das wußt' ich längſt. 
— Dir grollt der Landvogt, möchte gern dir ſchaden 
Denn du bift ihm ein Hinderniß, daß fidh 

Der Schwytzer nicht dem neuen Fürftenhaug 

Will unterwerfen, fordern treu und feft 

Beim Reich beharren, wie die würdigen 
Altvordern es gehalten und gethan. — 

Iſt's nicht jo, Werner? Sag’ es, wenn ich lüge! 
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Stauffader. So iſt's, das ift des Geßlers Grolf auf mid. 
Gertrud. Er ift dir neidiſch, weil du glücklich wohnſt, 
Ein freier Mann auf deinem eignen Erb, 
— Denn er hat keins. Vom Kaifer jelbft und Reid) 
Trägft du dies Haus zu Lehn; du darfft e8 zeigen, 
So gut der Reihsfürft feine Länder zeigt; 
Denn über dir erfennft du feinen Herrn, 
Als nur den Höchſten in der Ehriftenheit — 
Er ift ein jüngrer Sohn nur feines Haujes, 
Nichts nennt er fein als feinen Rittermantel; 
Drum fieht er jedes Biedermannes Glück 
Mit jheelen Augen gift’ger Mißgunſt an. 
Dir hat er längft den Untergang geſchworen — 
Noch ftehlt du unverjehrt — Willft du erwarten, 
Bis er die böfe Luft an dir gebüßt? - 
Der kluge Mann baut vor. 
Stauffacher. Was ift zu thun! 
Gertrud (tritt näher). So höre meinen Rath! Du weißt, wie hier 
«Zu Schwyb ſich alle Redlichen beflagen 
Ob diejes Landvogts Geiz und Wütherei. 
So zweifle nicht, daß fie dort drüben aud) 
An Unterwalden und im Urner Land 
Des Dranges müd' find und des harten Jochs — 
Denn, wie der Geßler hier, fo jchafft es frech 
Der Landenberger drüben überm See — 
E3 kommt kein Fifcherfahn zu uns herüber, 
Der nicht ein neues Unheil und Gewalt- 
Beginnen von den Vögten uns verkündet, 
Drum thät e8 gut, daß eurer Etliche, 
Die’s redlich meinen, ftill zu Rathe gingen, 
Wie man des Druds fih möcht’ erledigen; 
Sp acht' ih wohl, Gott wird’ Euch nicht verlaffen 
Und der gerechten Sache gnädig fein — 
Haft du in Uri feinen Gaftfreund, jprich, 
Dem du dein Herz magft redlich offenbaren? 
Stauffacher. Der wadern Männer fenn’ ich viele dort 
Und angejehen große Herrenleute, 

Die mir geheim find und gar wohl vertraut. (Ex feht auf.) 
Kan welchen Sturm gefährlicher Gedanken 
eckſt du mir in der ftillen Bruft! Mein Innerſtes 

Kehrft du ans Licht des Tages mir entgegen, 

Und was ic mir zu denken ftill verbot, 

Du ſprichſt's mit leichter Zunge kecklich aus. 

— Haft du auch wohl bedacht, was du mir räthft? 
Die wilde Zwietracht und den Klang der Waffen 





| 
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Rufſt du in diejes frievgemohnte Thal — 
Bir wagten es, ein ſchwaches Volk der Hirten, 
In Kampf zu gehen mit dem Herrn der Welt? 
Der gute Schein nur iſt's, worauf fie warten, 
Um loszulaſſen anf dies arme Land 
Die wilden Horden ihrer Kriegesmadit, 
Darin zu jchalten mit des Siegers Rechten 
Und unterm Schein gerechter Züchtigung 
Die alten Treiheitsbriefe zu vertilgen. 
Gertrud. Ihr ſeid auch Männer, wiffet eure Art 
Bu führen, und dem Muthigen hilft Gott! 
Stauffaher. O Weib! Ein furchtbar wüthend Schredniß ift 
Der Krieg; die Heerde jchlägt er und den Hirten. 
Gertrud. Ertragen muß man, was der Himmel fendet; 
Unbilliges erträgt Tein edles Herz. . 
Stauffaher. Dies Hans erfreut dich, das wir nen erbauten. 
Der Krieg, der ungeheure, brennt es nieder. 
Gertrud. Wüßt' ich mein Herz an zeitlih Gut gefeffelt, 
Den Brand wärf’ ich hinein mit eigner Hand. 
Stauffaher. Du glaubft an Menſchlichkeit! Es fchont der Krieg 
Auch nicht das zarte Kindlein in der Wiege. 
Gertrud. Die Unſchuld hat im Himmel einen Freund! 
— Gieh vorwärts, Werner, und nicht Hinter dich! 
Stauffaher. Wir Männer können tapfer fechtend ſterben, 
Welch Schickſal aber wird das eure fein? 
Gertrud. Die lehte Wahl fteht auch dem Schwächſten offen, 
“ Ein Sprung von dieſer Brüde macht mic frei. 
Stauffacher (ftürzt in ihre Arme). 
Wer ſolch ein AR: an feinen Bufen drüdt, 
Der kann für Herd und Hof mit Freuden fechten, 
Und feines Königs Heermacht fürchtet er — 
Nach Uri fahr’ id, ftehnden Fußes gleich, 
Dort Iebt ein Gaftfreund mir, Herr Walther Fürft, 
Der über diefe Zeiten denkt, wie ich. 
Auch find’ ich dort den edeln Bannerherrn 
Bon Attinghaus — obgleih von hohem Stamm, 
Liebt er dad Volk und ehrt die alten Sitten. 
Mit ihren beiden pfleg’ ich Raths, wie man 
Der Landesfeinde muthig fih ermehrt — 
Leb wohl — und, weil ich fern bin, führe du 
Mit Hugem Sinn das Regiment des Hanfes — 
Dem Pilger, der zum Gotteshaufe wallt,. 
Dem frommen Mönd, der für fein Klofter fammelt, 
Gib reihlih und entlaß ihn wohlgepflegt. 
Stauffacher8 Haus verbirgt fih nicht. Zu Außerft 
Schiller, Werke IL 32 
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Am offnen Heerweg ſteht's, ein wirthlich Dach 
Für alle Wandrer, die des Weges fahren. 


Indem fie nad dem Hintergrunde abgehen, tritt Wilhelm Tell mit Baum 
garten vorn auf die Scene. 
Tel (su Baumgarten). Ihr habt jet meiner weiter nicht vonnöthen, 
gu jenem Haufe gehet ein, dort wohnt 
er Stauffacher, ein Bater ber Bedrängten, 
— Doch ſieh da iſt er, ſelber — Folgt mir, kommt! 
Gehen auf ihn zu; die Scene verwandelt fi.) 


Dritte Scene. 
Deffentlider Pla bei Altorf. 


Auf einer Anhöhe im Hintergrund flieht man eine Feſſe bauen, welche ſchon fo weit 

gediehen, daß fi) die Form des Ganzen darftellt. Die hintere Seite ift fertig, an 

der vorderen wird eben gebaut, das Gerüſte fieht no. an welchem die Werkleute 

auf und nieder fleigen; auf dem höchſten Dad hängt der Schieferdecker — alles iſt 
in Bewegung und Arbeit. 


Frohnvogt. Meifter Steinmetz. Geſellen un Sandlanger. 


Frohnvogt (mit dem Stabe, treibt die Arbeiter). 
Nicht lang gefeiert, friih! Die Mauerfteine 
Herbei, den Kalt, den Mörtel zugefahren ! 
Wenn der ER Landvogt kommt, daß er das Bert. 
Gewadien ſieht — Das ſchlendert wie die Schnecken. 
(Zu zwei Handlangern, welche tragen.) 
Heißt das geladen? "Sleie das Doppelte! 
Wie die Tagdiebe ihre Pflicht befiehlen! 
Erfter Gefel. Das ift doch hart, daß wir die Steine felbft 
Zu unferm Twing und Kerker follen fahren! 
Frohnvogt. Was murret ihr? Das ift ein ſchlechtes Bolt, 
Zu nichts anftellig, als das Vieh zu mellen 
Und faul herum zu fehlendern auf den Bergen. 
Alter Mann (ruht aus). Ich kann nicht mehr. 
Frohnvogt (fhüttelt ihn). Friſch, Alter, an die Arbeit! 
Erſter Geſell. Habt Ihr denn gar fein Eingeweid, daß Ihr | 
Den Greis, der kaum fich ſelber ſchleppen fann, 
Zum harten Frohndienft treibt? 
Meiſter Steinmeb und Geſellen. ’3 ift himmelfchreiend ! 
Frohnvogt. Sorgt ihr für ench; ich thu’, was meines Amts. 
. ‚weiter Gefel. Frohnvogt, wie wird bie Tefte denn fih nennen, 
Die wir da baun? 
Scohnvogt. wing Urt foll fie beißen! 
Denn unter dieſes Joch wird man euch beugen, 
Gefellen. Zwing U Mil 
Frohnvogt. „was gibt's dabei zu lachen? 
Zweiter Geſell. Mit —* "Häuslein wollt Ihr Urt zwingen? 
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Erſter Geſell. Laß fehn, wie viel man folder Maufwurfshaufen 
Muß über 'nander feßen, bis ein Berg 
Draus wird, wie der geringfte nur in Uri! 
(Frohnvogi geht nad dem Hintergrund.) 
Meifler Steinmet. Den Hammer werf’ ich in den tieffter See, 
Der mir gedient bei diefem Yluchgebäude! 


Tell und Stauffaher kommen. 
Stauffacher. O, hätt’ ich nie gelebt, um das zu fchauen! 
Zell. Hier ift nicht gut fein. Laßt uns weiter gehn. 
Stauffaher. Bin ich zu Urt, in der Freiheit Land? 
Meifter Steinmeh. O Herr, wenn hr die Keller erſt geiehn 
Unter den Thürmen! Ja, wer die bewohnt, 
Der wird den Hahn nicht fürber Trähen hören. 
Stauffager. O Gott! 
Steinmetz. Seht dieſe Flanken, dieſe Strebepſeiler, 
Die ſtehn, wie für die Ewigkeit gebaut! 
Tell. Was Hände bauten, können Hände ſtürzen. 
(Rach den Bergen zeigend.) 
Das Haug der Freiheit hat ung Gott gegründet. 
Man hört eine Trommel, e& kommen Leute, die einen Hut auf einer Stange tragen; 
ein Ausrufer folgt ihnen, Weiber und Kinder dringen tumultuariſch nad). 
Erfter Gefel. Was will die Trommel? Gebet Acht! 
Meifler Steinmeh. ' Was für 
Ein Faftnadhtsaufzug, und was foll der Hut? 
Ausrufer. In des Katjers Namen! Höret! 
Gefellen. Still doch! Höret! 
Ausrufer. Ihr jehet diefen Hut, Männer von Uri! 
Aufrihten wird man ihn auf hoher Säule, 
Mitten in Altorf, an dem höchſten Ort, 
Und diejes ift des Landoogts Will’ und Meinung: 
Dem Hut joll gleiche Ehre, wie ihm jelbft, geſchehn, 
Man toll ihn mit gebognem Knie und mit 
Entblößtem Haupt verehren — Daran will 
Der König die Gehorjamen erkennen. 
Berfallen iſt mit feinem Leib und Gut 
Dem Könige, wer das Gebot veraditet. 
(Das Bolt lat laut auf, die Trommel wird gerührt, fie gehen vorüber.) 
Erfter Gefell. Welch neues Unerhörtes hat der Vogt 
Sih ausgejonneu! Wir nen Hut verehren! 
Sagt! Hat man je vernommen von dergleichen? 
Meifler Steinmet. Wir unfre Kniee beugen einem Hut! 
Treibt er fein Spiel mit ernfthaft würd’gen Leuten? 
Erfter Gefel. Wär's nod) die Faiferliche Kron’! So iſt's 
Der Hut von Defterreich; ich jah ihn hangen 
Ueber dem Thron, wo man die Xehen gibt! 
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Meiſter Steinmeh. Der Hut von Oefterreih! Gebt Acht, es ift 
Ein Fallſtrick, uns an Oeſtreich zu verrathen! 
Gefellen. Kein Ehrenmann wird ſich der Schmad) bequemeit. 


Meiſter Steinmeh. Kommt, laßt uns mit den Andern Abred nehmen, 


(Sie gehen nad) der Tiefe.) 
Tel (zum Stauffacher). 

Ihr wiffet nun Beſcheid. Lebt wohl, Herr Werner! 
Stauffaher. Wo wollt Ihr Hin? DO, eilt nicht fo von damen. 
Tel. Mein Haus entbehrt des Vaters. Lebet wohl. 
Stauffadher. Mir ift das Herz jo voll, mit Euch zu reden. 
Tel. Das fchwere Herz wird nicht durch Worte leicht. 
Stauffadher. Doch fünnten Worte uns zu Thaten führen. 
Tel. Die einz’ge That ift jest Geduld und Schweigen. 
Stauffader. Sol man ertragen, was unleidlich ift? 

Tel. Die fchnellen Herrſcher find's, die kurz regieren. 

— Menn fich der Föhn erhebt aus feinen Schlünden, 

Löſcht man die Feuer aus, die Schifje juchen 

Eilends den Hafen, und der mächt'ge Geift 

Geht ohne Schaden jpurlos über die Erde. 

Ein Jeder lebe ftill bei fih daheim; | 

Dem Friedlihen gewährt man gern den Frieden. 


Stauffaher. Meint Ihr? 
Zell. Die Schlange ftiht nicht ungereizt. 
Sie werden endlich doch von felhft ermüden, 
Wenn fie die Lande ruhig bleiben jehn. 
Stauffacher. Wir könnten viel, wenn wir zujammen ftünden. 
Sell. Bein Schiffbrud hilft der Einzelne fich Leichter. 
Stauffacher. So Talt verlaßt Ihr die gemeine Sache? 
Tel. Ein Jeder zählt nur fiher auf fich ſelbſt. 
Stauffacher. Verbunden werden auch die Schwachen mächtig. 
Tell. Der Starke ift am mädhtigften allein. 
Stauffadher. So kann das Vaterland auf Euch nicht zählen, 
Wenn es verzweiflungsvoll zur Nothwehr greift? 
Tell (gibt ihm die Hand). 
Der Tell holt ein verlornes Lamm vom Abgrund, 
Und jollte feinen Freunden fich entziehen? 
Doch, was ihr thut, laßt mid) aus eurem Rath, 
Ich kann nicht lange prüfen oder wählen; 
Bedürft ihr meiner zu beftimmter That, 
Dann ruft den Tell, es fol an mir nicht fehlen. 
(Gehen ab zu verjchiedenen Seiten, Em blösliger Auflauf entjteht um daB 
€ . 


Meifter Steinmeh (eitt Hin. Was gibt's? 
Erfter Gefell (kommt vor, rufend). 
Der Scieferdeder ift vom Dad) geſtürzt. 
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Biertha ftürzt herein. Gefolge. 
Sertha. Iſt er zerjchmettert? Rennet; veitet, helft — 
Wenn Hilfe möglich, rettet, bier iſt Gold — 
(Wirft ihr Geſchmeide unter das Volk.) 
Meifter. Mit Eurem Golde — Alles ift Euch feil 
Um Gold; wenn Ihr den Bater von den Kindern 
Gerifjen und den Mann von feinem Beibe, 
Und Sammıer habt gebracht über die Welt, 
Denkt Ihr's mit Golvde zu vergüten — Geht! 
Wir waren frohe Menichen, eh’ Ihr Tamt, 
Mit Euch ift die Verzweiflung eingezogen. 
Bertha (zu den Frohnvogt, der zurüdtommt). Lebt er? 
(Frohnvogt gibt cin Zeichen des Gegentheils.) 
O unglüdjel’ges Schloß, mit Flüchen 
Erbaut, und Flüche werden dich bewohnen! (Geht ab.) 


Bierte Scene. 
. Walther Fürſts Wohnung. 


Walther Fürſt und Arnold vom Melchthal treten zugleich ein von 
verjhiedenen Seiten. 
Melchthal. Herr Wather Fürft — 
Walther Fürſt. Wenn man uns überrafchte! 
Bleibt, wo Ihr ſeid. Wir find umringt von Spähern. 
Melchthal. Bringt Ihr mir nichts von Unterwalden? nichts 
Bon meinem Bater? Nicht ertrag’ ich's länger, 
AS ein Gefangner müßig hier zu liegen. 
Was hab’ ich denn jo Sträfliches gethan, 
Um mid) gleich einem Mörder zu verbergen? 
Dem frechen Buben, der die Ochjen mir, 
Das trefflichfte Gefpann, vor meinen Augen 
Weg mollte treiben auf des Vogts Seheiß, 
Hab’ ich den Finger mit dem Stab gebroden. 
Malther Fürſt. Ihr jeid zu raſch. Der Bube war des Vogt; 
Bon Eurer Obrigkeit war er gejendet. 
Ihr wart in Straf’ gefallen, mußtet Euch, 
Wie ſchwer fie war, der Buße ſchweigend fügen. 
Meldithal. Ertragen follt’ ich die leichtfert’ge Rede 
Des Unverfhämten: „Wenn der Bauer Brod 
Wollt’ effen, mög’ er felbft am Pfluge ziehn!“ 
In die Seele jchnitt mir’, al3 der Bub die Ochfen, 
Die Ihönen Thiere, von dem Pfluge jpannte; 
Dumpf brüllten fie, als hätten fie Gefühl 
Der Ungebühr, und ftießen mit den Hörnern; 
Da übernahm mich der gerechte Zorn, 
Und meiner felbft nicht Herr, ſchlug ich den Boten. 
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Walther Für. O, kaum bezwingen wir das eigne Herz; 
Wie foll die rafhe Jugend fi) bezähmen! 
Melchthal. Mich jammert nur der Vater — Gr bedarf 
So ſehr der Pflege, und fein Sohn ift fern. 
Der Vogt ift ihm gehäffig, weil er ſtets 
gür Recht und Freiheit redlich Hat geritten. 
rum werden fie den alten Mann bedrängen, 
Und Niemand ift, der ihn vor Unglimpf ſchütze. 
— Werde mit mir, was will, ich muß hinüber. 
Walther Fürſt. Ermwartet nur und faßt Euch in Gebuld, 
Bis Nachricht uns herüber fommt vom Walde. 
— Ich höre Hopfen, geht — Vielleiht ein Bote 
Bom Landvogt — Geht hinein — Ihr jeid in Uri 
Nicht ficher vor des Landenbergers Arm, 
Denn die Tyrannen reichen fi) die Hände. 
Melchthal. Sie lehren uns, was wir thun jollten. 
Walther Fürft. ‚Geht! 
Ich ruf’ Euch wieder, wenn's hier ficher iſt. GMelchthal geht Hinein.) 
Der Unglüdfelige, ich darf ihm nicht 
Gefteben, was mir Böfes ſchwant — Wer Elopft? 
Sp oft die Thüre raufcht, erwart’ ich Unglüd. 
Berrath und Argwohn lauft in allen Eden; 
Bis in das Annerfte der Häufer dringen 
Die Boten der Gewalt; bald thät' es Noth, 
Wir hätten Schloß und Riegel an den Thüren. 


Er öffnet und tritt erſtaunt zurüd, da W erner Stauffaher hereintritt. 


Was ſeh' ih? Ihr, Herr Werner! Nun, bei Gott! 
. Ein werther, theurer Gaft — fein befrer Mann 

Sft über diefe Schwelle noch gegangen. 

Seid hoch willfommen unter meinem Dad)! 

Was führt Euch her? Was fuht Ihr hier in Uri? 
Stauffader (ihm die Hand reichend). 

Die alten Zeiten und die alte Schweiz. 
Walther Fürft. Die bringt Ihr mit Euch — Sieh, mir wird fo wohl, 
* Warın geht dag Herz mir auf bei Eurem Anblid. 

— Setzt Euch, Herr Werner — Wie verließet Ihr 

grau Gertrud, Eure angenehme Wirthin, 

es weifen Ibergs hochverftänd’ge Tochter? 

Bon allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 

Die über Meinvads Zell nah Welſchland fahren, 

Nühmt jeder Euer gaftlih Haus — Doch, ſagt, 

Kommt Ihr jo eben friih von Fluelen her, 

Und habt Euch nirgend fonft noch umgejehn, 

Eh’ Ihr den Fuß gefegt auf dieſe Schwelle? 
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Stauſſacher (jet ih). Wohl ein erflaunlich neues Werk hab’ ic) 
Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute. 
Walther Fürſt. D Freund, da habt Ihr's glei mit einem Blide! 
Stauffader. Ein ſolches ift in Uri nie geweſen — 
Seit Menfchendenten war fein Twinghof bier, 
Und feft war feine Wohnung, als das Grab. 
Walther Fürſt. 
Ein Grab der Freiheit iſt's. Ihr nennt's mit Namen. 
Stauffader. Here Walther Fürft, ich will Euch nicht verhalten, 
Nicht eine müß’ge Neugier führt mich her; 
Mich drüden ſchwere Sorgen — Drangfal hab’ ich 
u Haus verlaffen, Drangjal find ich bier. 
enn ganz unleiblich iſt's, was wir erbulven, 
Und diejes Dranges ift kein die zu ſehn. 
Biel war der Schweizer von Uralters her, 
ir find’8 gewohnt, daß man uns gut begegnet.’ 
Ein Solches war im Lande nie erlebt, 
Solang ein Hirte trieb auf diefen Bergen. 
Walther Fürſt. Ya, es ift ohne Beifpiel, wie ſie's treiben! 
Auch unfer edler Herr von Attinghaufen, 
Der noch die alten Zeiten bat gejehn, 
Meint jelber, es ſei nicht mehr zu ertragen. 
Stauffadher. Auch drüben unterm Wald geht Schweres vor, 
Und blutig wird's gebüßt — Der Wolfenſchießen, 
Des Kaiſers Bogt, der auf dem Roßberg hauste, 
Gelüften trug er nad) verbotner Frucht! 
Baumgarten Weib, der haushält zu Alzellen, 
Wollt’ er zu frecher Ungebühr mißbrauchen, 
Und mit der Art bat ihn der Mann erichlagen. 
Walther Fürſt. O, die Gerichte Gottes find gerecht! 
— Baumgarten, jagt Ihr? ein bejcheidner Mann! 
Er ift gerettet doch und wohl geborgen? 
Stauffader. Euer Eidam bat ihn übern Eee geflüchtet; 
Ber mir zu Steinen halt’ id ihn verborgen — 
— Noch Gränlichers hat mir derfelbe Dann 
Berichte, was zu Sarnen ift geichehn, 
Das Herz muß jedem Biedermanne bluten, 
Walther Fürft (aufmerffam). Sagt an, was iſt's? 
Stauffader. Sm Melchthal, da, wo man 
Eintritt bei Kerns, wohnt ein gerechter Mann, 
Sie nennen ihn den Heinrich vom der Halden, 
Und feine Stimm’ gilt was in der Gemeinde. 
Walther Fürſt. Wer kennt ihn nicht? Was iſt's mit ihn? Vollendet! 
Stauffader. Der Landenberger büßte jeinen Sohn 
Um Heinen Fehlers willen, ließ die Ochſen, 
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Das befte Paar, ihm aus dem Pfluge jpannen; 

Da ſchlug der Knab den Knecht und wurde flüchtig. 
Walther Fürft (in höchſter Spannung). 

Der Bater aber — jagt, wie fieht’$ um den? 
Stauffaher. Den Bater läßt der Tandenberger fordern, 

Zur Stelle ſchaffen fol er ihm den Sohn, 

Und da der alte Mann mit Wahrheit jchwört, 

Er habe von dem Flüchtling feine Kunde, 

Da läßt der Vogt die Folterfnechte fommen — Ä 
Walther Fürft (fpringt auf und will ihn auf die andre Seite führen). | 

D, fill, nichts mehr! 
Stauffacher (mit fteigendem Ton). „ft mir der Sohn entgangen, 

Sp hab’ ich di!“ — läßt ihn zu Boden werfen, 

Den ſpitz'gen Stahl ihm in die augen bohren — 
Walther Für. Barmberz’ger Himmel 
Melchthal (ftürgt Heraus). In die Augen, jagt Ihr? 
Stauffacher (erftaunt zum Walther Für). Wer ift der Jüngling? 
Melchthal (faßt ihn mit trampfhafter Heftigfeit). In die Augen? Redet! 
Walther Fürſt. O der Bejammernswürdige! 
Stauffager. , Wer iſt's? 

(Da Walther Fürſt ihm ein Zeichen gibt.) 

Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Melchthal. nd id) 

Muß ferne fein! — In feine beiden Augen? 
Walther Für. Bezwinget Euch)! Ertragt eg, wie ein Mann! 
Melchthal. Um meiner Schuld, um meines Frevels willen! 

— Blind alfo! Wirflih blind und ganz geblendet? 
Stauffaher. Sch ſagt's. Der Duell des Sehns ift ausgefloffen, 

Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 
Walther Fürſt. Schont feines Schmerzens! | 
Melchthal. Niemals! niemals wieder! 


Er Zrückt die Hand vor die Augen und ſchweigt einige Momente, dann wendet er 
fih von dem Einen zu dem Andern und ſpricht mit janfter, von Thränen erſtickter 
timme.) 


O., eine edle Himmelsgabe ift 
Das Licht des Auges — Alle Weien leben 
Bom Lichte, jedes glüdtine Geſchöpf — 
Die Pflanze jelbft Tehrt freudig ſich zum Lichte. 
Und er muß fiten, fühlend, in der Nacht, 
Im ewig Finftern — ihn erquidt nicht mehr 
Der Matten warmes Grün, der Blumen Schmelz, 
Die rothen Firnen kann er nicht mehr [hauen — 
Sterben ift nichts — doch leben und nicht ſehen, 
Das ift ein Unglüd — Warum feht ihr mid 
Sp jammernd an? Ich hab’ zwei frifhe Augen 
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| Und kann dem blinden Bater keines geben, 
Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
| Das glanzvoll, blendend mir in Auge dringt, 
| Stauffaher. Ach, ich muß Euren Sammer nod vergrößern, 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf nod) mehr! 
Denn Alles hat der Landvogt ihm geraubt; 
Nichts hat er ihm gelaflen, als den Stab, 
Um nadt und blind von Thür zu Thür zu wandern. 
Melchthal. Nichts als den Stab dem augenlojen Greis! 
. Alle geraubt und auch das Licht der Sonne, 
Des Aermften allgemeines Gut — Setzt rede 
Mir Keiner mehr von Bleiben, von Berbergen ! 
Was für ein feiger Elender bin ich, 
Daß ich auf meine Sicherheit gedacht, 
Und nicht auf deine! — dein geliebtes Haupt 
Als Pfand gelaffen in des Wüthrichs Händen; 
Feigherz'ge Borficht, fahre Hin — Auf nichts 
Als blutige Vergeltung will ich denen. 
Hinüber will id — Keiner foll mich halten — 
Des Bater3 Auge von dem Landvogt fordern — 
Aus allen feinen Neifigen heraus 
Will ich ihn finden — Nichts liegt mie am Leben, 
Wenn ich den heißen, ungeheuren Schmerz 
In feinem Lebensblute fühle, (Er will gehen.) 
Walther Fürſt. Bleibt! 
Was könnt Ihr gegen ihn? Er fitt zu Sarnen 
Auf feiner hohen Herrenburg und jpottet 
Ohnmächt'gen Zorns in jeiner fihern Feſte. 
Meldthal. Und wohnt’ er droben auf dem Eispalaft 
Des Schredhorns oder höher, wo die Jungfrau 
Seit Ewigfeit verjchleiert fit — ich made 
Mir Bahn zu ihm; mit zwanzig Jünglingen, 
Gefinnt, wie ich, zerbrech’ ich feine Feſte. . 
Und wenn mir Niemand folgt, und wenn ihr Alle, 
Für eure Hütten bang und eure Heerden, 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 
Will ih zujammenrufen im Gebirg, 
Dort, unterm freien Himmelsdache, mo 
Der Sinn noch friſch ift und das Herz gejund, 
Das ungeheuer Gräßliche erzählen. 
Stauffacher (zu Walther Fürſth. Es iſt auf, feinem Gipfel — Wollen wir 
Erwarten, bi3 das Aeußerſte — 
Melchthal. Welch Aeußerſtes 
Iſt noch zu fürchten, wenn der Stern des Auges 
In ſeiner Höhle nicht mehr ſicher iſt? 





508 Wilhelm Tel. 


Trägt Euch der leichte Kahn von Schwyß herüber. 
Auf öden Pfaden fünnen wir dahin 
Bei Nachtzeit wandern und uns fill berathen. 
Dahin mag Jeder zehn vertraute Männer 
Mitbringen, die herzeinig find mit ung, 
So können wir gemeinjam das Gemeine 
Beiprehen und mit Gott es frijch befchließen. 
Stauffaher. So ſei's. Jetzt reicht mir Eure biedre Rechte, 
Reicht Ihr die Eure ber, und fo, wie wir ' 
Drei Männer jeto unter ung die Hände 
Julammen flechten, vedlich ohne Falſch, 
o wollen wir drei Länder aud zu Schuß 
Und Trutz zufammen ftehn auf Tod und Leben. 
Malther Fürft und Melchthal. Auf Tod und Leben! 
(Sie halten die Hände noch einige Pauſen lang zufammengeflodhten und ſchweigen.) 
Aelchthal. Blinder, alter Vater, 
Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr ſchauen; 
Du ſollſt ihn hören. — Wenn von Alp zu Alp 
Die Feuerzeichen flammend ſich erheben, 
Die feſten Schlöſſer der Tyrannen fallen, 
In deine Hütte ſoll der Schweizer wallen, 
Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
Und hell in deiner Nacht ſoll es dir tagen! (Sie gehen auseinander.) 


weiter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Edelhof des Freiherrn von Attinghaufen. 


Ein gothiſcher Saal, mit Wappenfhildern und Helmen verziert. Der greiherr, 
ein Greiß von fünf und achtzig Jahren, von hoher edler Statur, an einem Stabe, 
worauf ein Gemfenhorn, und in ein Pelzwams gekleidet. Kuoni und noch ſechs 
Knedte ſtehen um ihn her mit Reben und Senjen. Ulrid von Rudenz 
tritt ein in Ritterlleidung. 

Rudenz. Hier bin ih, Oheim — Was ift Euer Wille? 
Attinghaufen. Erlaubt, daß ih nach altem Hausgebraud) 

Den Frühtrunk erft mit meinen Knechten theile. 

(Er trinkt aus einem Becher, der dann in der Reihe herumgeht.) 

Sonſt war ich jelber mit in gen und Wald, 

Mit meinem Auge ihren Fleiß regierend, 

Wie fie mein Banner führte in der Schlacht; 

Setzt kann ich nichts mehr, als den Schaffner maden, 

Und kommt die warme Sonne nicht zu mir, 

Ich kann fie nicht mehr juchen auf dein Bergen. 
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Und fo, in enger ſtets und engerm Kreis, 
Beweg' ich mich dem engeften und lebten, 
Wo alles Leben ftil fteht, langſam zu. 
Mein Schatte bin ich nur, bald nur mein Name. 
Kuoni (zu Rudenz mit dem Becher). Sch bring’3 Euch, Junker. 
(Da Rudenz zaudert, den Becher zu nehmen.) 
Trinket friſch! Es geht 
Aus einem Becher und aus einem Herzen. 
Attinghauſen. Geht, Kinder, und wenn's Feierabend iſt, 
Dann reden wir auch von des Lands Geſchäften. (Anechte gehen ab.) 


Attinghaufen und Rudenz. 


Attinghanfen. Ich jehe Dich gegürtet und gerüftet, 
Du willft nad Altorf in die Herrenburg? 
Rudenz. Sa, Oheim, und ich darf nicht länger ſäumen — 
Altinghanfen (jet fi). Haft du's fo eilig? Wie? ft deiner Jugend 
Die Zeit jo karg gemefjen, daß du fie 
An deinem alten Oheim mußt erjparen ? 
Audenz. Ich fehe, daß Ihr meiner nicht bevürft, 
Ich bin ein Fremdling nur in dieſem Hauſe. 
Attinghanfen (Hat ihn Tange mit den Augen gemuftert). 
Ja, leider bift du's. Leider ift die Heimath 
Zur Fremde dir geworden! — Uli! Uli 
Ich kenne did nicht mehr. In Seide prangft du, 
Die Pfauenfeder trägft du ftolz zur Schau 
Und ſchlägſt den Purpurmantel um die Schultern; 
Den Landmann blidft du mit Verachtung an 
Und ſchämſt dich feiner traulichen Begrüßung. 
Rudenz. Die Ehr’, die ihm gebührt, geb’ ih ihm gern; 
‘ Das Recht, das er fid) nimmt, verweigr' ich ihm. 
Attinghaufen. Das ganze Land liegt unterm ſchweren Zorn 
Des Königs — jedes Biedermannes Herz 
Iſt kummervoll ob der tyrannijchen Gewalt, 
Die wir erdulden — Did) allein rührt nicht 
Der allgemeine Schmerz — Dich fiehet man 
Abtrünnig von den Deinen, auf der Seite 
Des Landesfeindes ftehen, unſrer Noth 
Hohnfpreddend, nach der leichten Freude jagen 
Und buhlen um die Fürftengunft, indeß 
Dein Baterland von jchwerer Geißel biutet. 
Rudenz. Das Land ift ſchwer bebrängt — Warum, mein Oheim? 
Wer iſt's, der es gejtürzt in dieje Noth? 
Es Toftete ein einzig leichtes Wort, 
Um augenblids des Dranges los zu fein 
Und einen gnäd’gen Kaijer zu gewinnen, 
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Weh ihnen, die dem Volk die Augen halten, 
Daß es dem wahren Beiten widerſtrebt. 
Um eignen Vortheils willen hindern fie, 
Daß die Waldftätte nicht zu Deftreich ſchwören, 
Wie ringsum alle Lande doch gethan. 
Wohl thut eg ihnen, auf der Herrenbanf 
u fiten mit dem Edelmann — den Kaijer 
il man zum Herren, um feinen Herrn zu haben. 
Attinghaufen. Muß ih das Hören und aus deinem Munde? 
Rudenz. hr habt mich aufgefordert, laßt mich enden. 
— Welche Perfon iſt's, Oheim, die. Ihr jelbft 
Hier jpielt? Habt Ihr nicht höhern Stolz, als hier 
Landammann oder Bannerherr zu jein 
Und neben diefen Hirten zu regieren? 
Wie? Iſt's nicht eine rühmlichere Wahl, 
gu huldigen dem königlichen Herrn, 
ih an jein glänzend Lager anzujchließen, 
ALS Eurer eignen Knechte Pair zu jein 
Und zu Geridt zu fiten mit dem Bauer? 
Attinghaufen. Ach, Ult, Uli! Sch erkenne fie, 
Die Stimme der Berführung! Sie ergriff 
Dein offnes Ohr, fie hat dein Herz vergiftet! 
Rudenz. Ja, ich verberg’ es nicht — in tiefer Seele 
Schmerzt mid der Spott der Fremdlinge, die und 
Den Baurenadel jchelten — Nicht ertrag’ ich's, 
Indeß die edle Jugend rings umber 
Sid Ehre jammelt unter Habsburgs ahnen, 
Auf meinem Erb hier müßtg fill zu liegen 
Und bei gemeinem Zagewerk den Lenz 
Des Lebens zu verlieren — Anderswo 
Geſchehen Thaten, eine Welt des Ruhms 
Bewegt fi glänzend jenfeits dieſer Berge — 
Mir roften in der Halle Helm und Schild; 
Der Kriegstrommete muthiges Getön, 
Der HeroldSruf, der zum Turniere ladet, 
Er dringt in diefe Thäler nicht herein; 
Nichts als den Kuhreihn und der Heerdegloden 
Einförmiges Geläut' vernehm’ ich hier. 
Attinghaufen. Berblendeter, vom eiteln Glanz verführt, 
Verachte dein Geburtsland! Schäme dich 
Der uralt frommen Sitte deiner Väter! 
Mit heißen Thränen wirft du Dich dereinft 
Heim fehnen nach den väterlichen Bergen, 
Und diejes Heerdenreihens Melodie , 
Die du in ſtolzem Meberdruß verjchmähft, 
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Mit Schmerzengjehnfucht wird fie dich ergreifen, 
| Wenn fie dir anklingt auf der fremden Erde. » 
O, mädtig ift der Trieb des Baterlandg! 
Die fremde, faljche Welt ift nicht für dich; 
Dort an dem ftolzgen Kaijerhof bleibft du 
Dir ewig fremd mit deinem treuen Herzen! 
Die Welt, fie fordert andre Tugenden, 
Als du in diefen Thälern dir erworben, 
— Geh Hin, verkaufe deine freie Seele, 
Rimm Land zu Lehen, werd’ ein Fürſtenknecht, 
Da du ein Selbftherr fein kannſt und ein Fürſt 
Auf deinem eignen Erb’ und freien Boden. 
Ah, Uli! Uli! Bleibe bei den Deinen! 
Geh nicht nah Altorf — O, verlaß fie nicht, 
Die heil'ge Sache deines Vaterlands! | 
— Ich bin der Rebte meines Stamms — Mein Name 
Endet mit mir. Da hängen Helm und Schild; 
Die werden fie mir in dag Grab mitgeben. 
Und muß ich denken bei dem letten Hauch, 
Daß du mein bredhend Auge nur ermwarteft, 
Um Hinzugehn vor diefen neuen Lehenhof 
Und meine eveln Güter, die ich frei 
Bon Gott empfing, von Deftreich zu empfangen! 
Rudenz. Bergebens widerfireben wir dem König, 
Die Welt gehört ihm; wollen wir allein 
Uns eigenfinnig fteifen und verftoden, 
Die Länderkette ihm zu unterbrechen, 
Die er gewaltig rings um und gezogen? 
Sein find die Märkte, die Gerichte, jein 
Die Kaufmannzftraßen, und das Saumroß jelbft, 
Das auf dem Gotthardt ziehet, muß ihm zollen. 
Bon feinen Ländern wie mit einem Neb 
Sind wir umgarnet rings nnd eingeichlofien. 
— Wird uns dag Neich befhüten? Kann es jelbft 
Sich ſchützen gegen Oeſtreichs wachſende Gewalt? 
Hilft Gott uns nicht, kein Kaiſer kann uns helfen. 
Was iſt zu geben auf der Kaiſer Wort, 
Wenn fie in Geld- und Kriegesnoth die Städte, 
Die untern Schirm des Adlers ſich geflüchtet, 
Berpfänden dürfen und dem Reich veräußern? 
— Nein, Oheim! Wohlthat iſt's und weije Borficht, 
In diefen fchweren Zeiten der Parteiung 
Sich anzufchließen an ein mächtig Haupt. 
Die Kaijertrone geht von Stamm zu Stamm, 
Die hat für treue Dienfte fein Gedächtniß. 
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Doch, um den mächt'gen Erbherrn wohl verdienen, 

Heißt Saaten in die Zukunft ſtreun. 

Attinghaufen. Bift du jo mweije? 

Willſt Heller jehn, als deine edeln Väter, 

Die um der Freiheit koſtbarn Edelftein 

Mit Gut und Blut und Heldenkraft geftritten? , 

— Schiff' nah Luzern hinunter, frage dort, 

Wie Oeſtreichs Herrſchaft Iaftet auf den Ländern! 

Sie werden fonımen, unjre Schaf und Rinder 

gu zählen, unfre Alpen abzumeffen, . 

en Hochflug und das Hochgewilde bannen 

In unfern freien Wäldern, Ihren Schlagbaum 

An unjre Briüden, unfre Thore feten, 

Mit unſrer Armuth ihre Länderfäufe, 

Mit unferm Blute ihre Kriege zahlen — 

— Nein, wenn wir unfer Blut dran feßen follen, 

So ſei's für und — mohlfeiler kaufen wir 

Die Freiheit als die Knechtichaft ein! 

Audenz. Was lünnen wir, 

Ein Bolf der Hirten, gegen Albrechts Heere] 
Attinghanfen. Lern’ dieſes Volk der Hirten kennen, Knabe! 

ch kenn's, ich hab’ e8 angeführt in Schlachten, 

Ich hab’ e8 fechten jehen bei Favenz. 

Sie jollen fommen, ung ein Joch aufzwingen, 

Das wir entihloffen find nicht zu ertragen! 

. — D, lerne fühlen, weldyes Stamm du bift! 

Wirf nicht für eiteln Glanz und Flitterſchein 

Die echte Perle deines Werthes hin — 

Das Haupt zu heifen eines freien Volks, 

Das dir aus Liebe nur fich herzlich meiht, 

Das treulich zu dir fteht in Kampf und Tod — 

Das fer dein Stolz, des Adels rühme dich — 

Die angebornen Bande knüpfe feft, 

Ans Baterland, ans theure, ſchließ dich an, 

Das halte feft mit deinem ganzen Herzen. 

Hier find die ftarfen Wurzeln deiner Kraft; 

Dort in der fremden Welt ftehft du allein, 

Ein ſchwankes Rohr, das jeder Sturm zerfnidt. 

D, komm, du haft uns lang nicht mehr gejehn, 

Verſuch's mit und nur einen Tag — nur heute 

Geh nicht nah Altorf — hörſt du? Heute nicht; 

Den einen Tag nur ſchenke dic den Deinen! (Er faßt feine Hand.) 
Rudenz. Ich gab mein Wort — Laßt mi — Ich bin gebunden. 
Attinghanfen (läßt feine Hand los, mit Ernfl). 

Du bift gebunden — Ya, Unglüdlicher, 
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Du biſt's, doch nicht dur Wort und Schwur, 

Gebunden bift du durch der Liebe Seile! (Muderz wendet ſich weg.) 

— Berbirg dich, wie du willft. Das Fräulein iſt's, 

Bertha von Bruned, die zur Herrenburg 

Dich zieht, dich feffelt an des Kaiſers Dienft. 

Das NRitterfräulein willft du dir erwerben 

Mit deinen: Abfall von dem Land — Betrlig dich nicht! 

Did anzuloden, zeigt man dir die Braut; 

Doch deiner Unfhuld ift fie nicht befchieden. 
BRuden. Denug hab ih gehört. Gehabt Eud) wohl. (Er geht ab.) 
Attinghaufen. Wahnfinn’ger Züngling, bleib! Er geht dahin! 

Ich kann ihn nicht erhalten, nicht erretten — 

So ift der Wolfenſchießen abgefallen 

Bon feinem Land — fo werden Andre folgen, 

Der fremde Zauber reißt die Jugend fort, 

Gewaltfam ftrebend über unfre Berge. 

— O unglüdjel’ge Stunde, da das Fremde 

In dieſe ftill beglüdten Thäler kam, 

Der Sitten fromme Unſchuld zu zerflören! 

Das Neue bringt herein mit Macht, das Alte, 

Das Wiird’ge ſcheidet, andre Zeiten kommen, 

Es lebt ein andersdenkendes Geſchlecht! 

Was thu' ich Hier? Sie find begraben alle, 

Mit denen ich gewaltet und gelebt. 

Unter der Erde fchon liegt meine Zeit; 

Wohl Dem, der mit der neuen nicht mehr braucht zu leben! (eht ab.) 


Zweite Srene. 


Eine Wiefe von hohen Yelfen und Wald umgeben. 


Auf den Feljen find Steige mit Geländern, aud Leitern, don denen man nachher 

die Landleute herabfteigen fieht. Im Hintergrunde zeigt fid) der See, über welchem 

anfangs ein Mondregenbogen zu jehen if. Den vn pect ſchließen pe Berge, 

hinter welchen noch höhere Eisgebirge ragen. Es iſt völlig Nacht auf der Scene, 
nur der See und die weißen Gletſcher leuchten im Mondenlicht. 


Melchthal, Baumgarten, Winlelried, Meier von Sarnen,. 


Burkhart amBühel, Arnold von Sewa, Klaus von ber Flüe 
und noch vier andere Ranbleute, alle bewafftet, 
Melchthal (mod Hinter der Scene). 
Der Bergweg öffnet fih, nur friſch mir nad, 
"Den Far erkenn' ih und das Kreuzlein drauf; 


Wir find am Biel, hier tft das Rütli. (Treten auf mit Winblichtern.) 
Winkelried, Horch! 
Sewa. Ganz leer. 
Meier. 3 ift noch fein Landmann da. Wir find 


Die Erſten auf dem Platz, wir Unterwaloner. 
Schiller, Werte II. 33 


— — 
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Melchthal. Wie weit iſt's in der Nacht? 
Baumgarten. Der Feuerwächter 
Vom GSelisberg hat eben Zwei gerufen. 
(Man hört in der Ferne länten.) 
Meier. Still! Horch! 
Am Bühel, Das Mettenglödlein in der Waldfapell 
Klingt hell herüber aus dein Schwytzerland. 
Don der Flũe. Die Luft ift vein und trägt den Schall jo weit. 
Melchthal. Gehn Einige und ziinden Neisholz ar, 
Daß es Ioh brenne, wenn die Männer fommen. (Zwei Landleute gehn.) 
Sewa. 's ift eine ſchöne Mondennadt. Der See 
Liegt ruhig da, als wie ein ebner Spiegel. 
Am Sühel. Sie haben eine leichte Fahrt. 
Winkelried (zeigt nach dem See). Ha, ſeht! 
Seht dorthin! Seht ihr nichts? 
eier. Was denn? — Ya, wahrlid 
Ein Regenbogen mitten in der Nacht! 
Meichthal. Es ift das Licht des Mondes, das ihn bildet. 
Don der Slüe. Das ift ein feltfam wunderbares Zeichen! 
Es leben Viele, die das nicht gefehn. 
Sewa. Er ift doppelt; jeht, ein bläfferer fteht drüber. 
Saumgarten. Ein Nachen fährt fo eben drunter weg. 
Melchthal. Das ift der Stauffacher mit feinem Kahn, 
Der Biedermann läßt fi nicht lang erwarten. 
(Geht mit Baumgarten nad) dem Ufer.) 
Meier. Die Urner find e3, die am längften fäumen. 
Am Kühel. Sie müfjen weit umgehen durchs ©ebirg, 
Daß fie des Landvogts Kundſchaft Hintergehen. 
(Unterdeſſen haben die zwei Landleute In der Mitte des Plabes ein Feuer angeziindet.) 
Melchthal (am Ufe)d. Wer ift da? Gebt das Wort! 
Stauffaher (von unten). Freunde des Landes. 


Alle gehen nad der Xiefe, den Sommenden entgegen. Aus dem Kahn fteigen 

Stauffaher, Itel Reding, Hand auf ber Mauer, Jörg im 

Hofe, Konrad Hunn, Ulrich der Shmid, Joſt von Weiler um 
noch drei andere Zandleute, gleichfalls bewaffnet. 

Alle (rufen). Willlommen! 


(Indem die Mebrigen in der Tiefe verweilen und fid) begrüßen, Tommt Melchthal 
mit Stauffacher vorwärts.) 


Melchthal. O Herr Stauffacher! Ich hab' ihn 
Geſehn, der mich nicht wiederſehen konnte! 
Die Hand hab' ich gelegt auf feine Augen, 
Und glühend Nachgefühl hab’ ich gelogen 
Aus der erlofhnen Sonne feines Blicks. 

Stauffaher. Sprecht nicht von Rache. Nicht Gefchehnes rächen, 
Gedrohtem Uebel wollen wir begegneit. 
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— Jetzt jagt, was Ihr im linterwaldner Land 
Geſchafft und für gemeine Sach' geworben, 
Die die Landleute denfen, wie Ihr felbft 
Den Striden des Berrath3 entgangen feid. 
Melchthal. Durch der Surennen furdtbares Gebirg, 
Auf weit verbreitet öden Eifesfeldern, 
Ro nur der heifre Lämmergeier krächzt, 
Gelangt’ ich zu der Alpentrift, wo ſich 
Aus Uri und vom Engelberg die Hirten 
Anrufend grüßen und gemeinfam weiden, 
Den Durft mir ftillend mit der Gletjcher Milch, 
Die in den Runfen fchäumend niederquillt. 
In den einfamen Sennhütten fehrt’ ich ein, 
Mein eigner Wirth und Gaft, bis daß ich kam 
Zu Wohnungen gejellig lebender Menſchen. 
| — Erihollen war in diefen Thälern ſchon 
Der Ruf des neuen Gräuels, der geſchehn, 
| Und fromme Ehrfurcht fchaffte mir mein Unglüd 
| Bor jeder Pforte, wo ich wandernd klopfte. 
| Entrüftet fand ich dieje graden Seelen 
| Ob dein gewaltfam neuen Regiment; 
| Denn jo wie ihre Alpen fort und fort 
} 
| 
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Diefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleichförmig fließen, Wollen felbft und Winde 

- Den gleihden Strich unmwandelbar befolgen, 
So hat die alte Sitte hier vom Ahn 
Zum Enkel unverändert fort beftanden. 
Nicht tragen fie verwegne Neuerung 
Im altgemohnten gleichen Sana des Lebens. 
— Die harten Hände reichten fie mir dar, 
Bon den Wänden langten fie die roft’gen Schwerter, 
Und aus den Augen blitte freudiges 
Gefüihl des Muths, als ich die Nanıen nannte, - 
Die im Gebirg dem Landmann heilig find, 
Den Enrigen und Walther Fürſt's — Was Eud) 
Recht würde dünfen, ſchwuren fie zu thun, 
Euch ſchwuren fie bis in den Tod zu folgen. 
— &p eilt’ ih fiher unterm heil'gen Schirm 
Des Gaſtrechts von Gehöfte zu Gehöfte — 
Und als ich kam ins heimathliche Thal, 
Wo mir die Vettern viel verbreitet wohnen — 
Als ich den Vater fand, beraubt und blind, 
Auf fremdem Stroh, von der Barmherzigkeit 
Mildthät'ger Menjchen Iebend — 

Stauffacher. Herr im Himmel! 
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Melchthal. Da weint’ ich nicht! Nicht in ohnmächt'gen Thränen 

Goß ich die Kraft des heißen Schmerzens aus, 

Sn tiefer Bruft, wie einen theuren Schaß, 

Berichloß ih ihn und dachte nur auf Thaten. 

Sch kroch durd) alle Krimmen des Gebirgs, 

Kein Thal war fo verftedt, ich ſpäht' es aus; 

Bis an der Gletjcher eisbededten Fuß - 

Erwartet’ ich und fand bemohnte Hütten, 

Und überall, wohin mein Fuß mich trug, 

gem ich den gleichen Haß der Tyrannei; 

enn bis an diefe letzte Grenze felbft 
Belebter Schöpfung, wo der ftarre Boden 

Aufhört zu geben, raubt der Vögte Geiz — 

Die Herzen alle diejes biedern Volks 

Erregt’ ich mit dem Stachel meiner Worte, 

Und unſer find fie all mit Herz und Mund. 
Stauffacher. Großes habt Ihr in kurzer Friſt geleiftet. 
Meldhthal. Ich that noch mehr. Die beiden Feilen find’, 

Roßberg und Sarnen, die der Landmann fürchtet; 

Denn hinter ihren Felfenwällen ſchirmt 

Der Feind ſich leicht und ſchädiget das Land, 

Mit eignen Augen wollt’ ich e8 erkunden; 

Ich war zu Sarnen und bejah die Burg. 

Stauffacher. Ihr wagtet Euch bis in des Tiger Höhle? 
Meldthal. Ich war verkleidet dort in Pilgerstracht, 

Sch jah den Landvogt an der Tafel ſchwelgen — 

Urtheilt, ob ih mein Herz bezwingen Tann; 

Ich ſah den Feind, und ich erichlug ihn nid. 
Stauffader. Furwahr, das Glück war Eurer Kühnheit hold. 
(Unterdeflen find die andern Landleute vorwärts gefommen und nähern ſich Beiden.) 

Doch jeßo jagt mir, wer die Freunde find 

Und die gerechten Männer, die Euch folgten? 

Macht mich befannt mit ihnen, daß wir ung 

Zutraulich nahen und die Herzen öffnen. 

Meier. Wer kennte Euch nit, Herr, in den drei Landen? 

Sch bin der Mei’r von Sarnen; dies hier ift 

Mein Schweiterjohn, der Struth von Winfelried. 
Stauffacher. Ihr nennt mir feinen unbelaunten Namen. 

Ein Winfelried war's, der den Drachen flug 

Am Sumpf bei Weiler und fein Leben lich 

In diefem Strauß. 
Winkelried. | Das war mein Ahn, Herr Werner. 
Melchthal (zeigt auf zwei Landleute). 

Die wohnen hinterm Wald, find Kloſterleute 

Bom Engelberg — Ihr werdet fie drum nicht 
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Beraten, weil fie eigne Leute find 

Und nicht, wie wir, frei fiten auf dem Erbe — 

Sie lieben’3 Land, find font anch wohl berufen. 
Stauffacher (zu den Beiden). 

Gebt mir die Hand. Es preife fi, wer Keinem 

Mit ſeinem Leibe pflichtig iſt auf Erden; 

Doch Redlichkeit gedeiht in jedem Stande. 
Konrad Hunn. Das iſt Herr Reding, unſer Altlandammann. 
Meier. Ich kenn' ihn wohl. Er iſt mein Widerpart, 

Der um ein altes Erbſtück mit mir rechtet. 

— Herr Reding, wir find Feinde vor Gericht; 

Hier find wir einig. (Schüttelt ihm die Hand.) 
Stauffacher. Das ift brav geſprochen. 
Winkelried. Hört ihr? Sie fommen. Hört das Horn von Uri! 
(Rechts und links fieht man bewaffnete Männer mit Windlichtern die Felſen herab- 


fteigen.) 
Auf der Mauer. Seht! Steigt nicht felbft der fromme Diener Gottes, 
Der würd'ge Pfarrer mit herab? Nicht ſcheut er 
Des Weges Mühen und das Graun der Nadt, 
Ein treuer Hirte für das Volk zur forgen. 
Saumgarten. Der Sigrift folgt ihm und Herr Walther Fürſt; 
Doch nicht den Tell erblick' ich in der Menge. 


Balther Fürſt, Röſſelmann, der Pfarrer, Betermann, der 
Sigrift, Kuoni, der Hirt, Wernt, der Jäger, Auobi, der Fiſcher, 
und noch fünf andere Randleute,. Alle zufammen, drei und dreißig an der 
Zahl, treten vorwärts und ftellen ih um das Feuer. 
Walther Für. So müfjen wir auf unjerm eignen Erb’ 
- Und väterlien Boden ung verftohlen 
Zuſammen ſchleichen, wie die Mörder thun, 
Und bei der Nacht, die ihren Schwarzen Mantel 
Nur dem Verbrechen und der fonnenjcheuen 
Verſchwörnng leihet, unjer gutes Recht 
Uns holen, das doch lauter ift und Har, 
Gleichwie der glanzvoll offne Schooß des Tages. 
Melchthal. Laßt's gut ſein. Was die dunkle Nacht gelponnen, 
Soll frei und fröhlih an das Licht der Sonnen. 
Röffelmann. Hört, was mir Gott ing Herz gibt, Eidgenofjen! 
Wir ftehen bier ftatt einer Landsgemeinde 
Und können gelten für ein ganzes Volk. 
Sp laßt ung tagen nad) den alten Bränchen 
Des Lands, wie wir's in ruhigen Zeiten pflegen; 
Was nngejeglic ift in der Verſammlung, 
Entſchuldige die Roth der Zeit. Doc Gott 
Sit überall, wo man das Recht verwaltet, 
Und unter feinem Himmel ſtehen wir. 
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Stanffaher. Wohl, laßt uns tagen nad) der alten Sitte; 
Sit es gleich Nacht, jo leuchtet unfer Recht. 

relhthal. Iſt gleich die gebt nicht voll, das Herz ift hier 
Des ganzen Volks, die Beften find zugegen. 

Konrad Hunn. Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand, 
Sie find in unſre Herzen eingeichrieben. 

Röſſelmann. Wohlen, fo fei der Ning fogleich ‚ebildet. 
Man pflanze auf die Schwerter der Gewalt! 

Auf der Maner, Der Landesammann nehme feinen Plaß, 
Und jeine Waibel ftehen ihm zur Seite! 

Sigriſt. Es find der Völker dreie. Welchem nun 
Gebührt's, das Haupt zu geben der Gemeinde? 

Feier. Um diefe Ehr! mag Schwytz mit Uri ftreiten, 
Bir Unterwaldner ftehen frei zurüd, 

Meldthal, Wir ſtehn zurück; wir find die Flehenden, 
Die Hilfe heiſchen von den mächt'gen Yreunden. 

Stauffaher. So nebme Uri denn das Schwert; fein Banner 
Bieht bei den Römerzügen uns voran. 

Walther Für. Des Schwertes Ehre werde Schwytz zu Theil; 
Denn feines Stammes rühmen wir uns Alle, 

Röffelmann. Den edlen Wettftreit laßt mich freundlich ſchlichten; 
Schwytz fol im Rath, Uri im Felde führen, 

Walther Fürfl (reiht dem Stauffacher die Schwerter). 
Sp nehmt! 

Stauffaher. Nicht mir, dem Alter fer die Ehre. 

Im Hofe. Die meiften Sabre zählt Ulrich der Schmid. 

Auf der Mauer, Der Diann ift wader, doch hau freien Stands; 
Kein eigner Mann kann Richter fein in Schwy 

Stauffacher. Steht nicht Herr Reding hier, der MWiandammann? 
Was ſuchen wir noch einen Würdigern? 

Walther Fürſt. Er ſei der Ammann und des Tages Haupt! 
Wer dazu ſtimmt, ‚guhebe feine Hände. 

Ne heben die rechte Hand auf.) 

Reding (tritt in die an) Ich kann die Hand nicht anf Die Bücher legen, 

2° ſchwör' ich proben bei den ew’gen Sternen, 
Daß ich mid) nimmer will vom Recht entfernen. 

(Man richtet die zwei Schwerter vor ihm auf, der Ring bildet fich um ihn ber, 
Schwytz hält die Mitte, rechts tet fi Uri und links Unterwalden. Er fteht auf 
fein Schlachtſchwert geftüßt.) 

Was iſt's, das die drei Völker des Gebirgs 
Hier an de Sees unwirthlichem Geftade 
Sufammenführte in der Geifterftunde? 
Was joll der Inhalt fein des neuen Bund, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel ftiften? 
Stauffadher (tritt in den Ring). „ 
Wir ftiften feinen neiten Bund; es if 
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Ein uralt Biindniß nur voh Väter Beit, 

Das wir erneuern! Wiffet, Eidgenofjen! 

Ob uns der See, ob uns die Berge ſcheiden, 

Und jedes Volk fich für fich ſelbſt regiert, 

So find wir eines Stanımes doch und Bluts, 

Und eine geimatt iſt's, aus der wir zogen. 
Winkelried. So ift eg wahr, wie's in den Kiedern lautet, 

Daß wir von fern ber in dag Land .gewallt? 

O, theilt's uns mit, was Euch davon bekannt, 

Daß fih der neue Bund am alten ftärke. 
Stauffaher. Hört, was die alten Hirten fich erzählen. 

— Es war ein großes Bolt, hinten im Lande 

Nach Mitternacht, das litt von fchwerer Theurung. 

In diefer Noth bejchloß die Landgemeinde, 

Daß je der zehnte Bürger nach dem Loos 

Der Bäter Land verlaffe — Das geſchah! 

Und zogen ans, wehllagend, Männer und Weiber, 

Ein großer Heerzug, nad) der Mittagjonne, 

Mit dem Schwert ſich jhlagend durch das deutjche Land, 

Bis an das Hochland diefer Waldgebirge. 

Und eher nicht ermüdete der Zug, 

Bis daß fie famen in das wilde Thal, 

Wo jet die Muotta zwiſchen Wiejen rinnt — 

Nicht Menichenjpuren waren bier zu ſehen, 

Nur eine Hütte fland am Ufer einjam. 

Da ſaß ein Mann und wartete der Fähre — 

Doch heftig wogete der See und war 

Nicht Fahrbar; da bejahen fie das Land 

Sich näher und gewahrten jchöne Fülle 

Des Holzes und entdedten gute Brunnen 

Und meinten, fih im lieben Baterlarıd 

Zu finden — Da beichloffen fie zu bleiben, 

Erbaueten den alten Flecken Schwyk 

Und hatten manden ſauren Tag, den Wald 

Mit weitverjchlungnen Wurzeln auszuroden — 

Drauf, als der Boden nit mehr Gnügen that 

Der Zahl des Volks, da zogen ſie hinüber 

Anm ſchwarzen Berg, ja, bis ans Weißland hin, 

Wo, hinter ew’gen Eifegwall verborgen, 

Ein andres Bolt in andern Zungen ſpricht. 

Den Fleden Stanz erbauten fie am Kernmwald, 

Den Sieden Altorf in dem Thal der Reuß — 

Doc blieben fie des Urſprungs ſtets gedent; 

Aus all den fremden Stämmen, die jeitden 

In Mitte ihres Lands ſich angefiedelt, 
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Finden die Schwyter Männer fich heraus, 
Es gibt das Herz, das Blut fih zu erfennen. 
(Reicht rechts und Links die Hand hin.) 
Auf der Mauer. Ja, wir find eines Herzend, eines Bluts! 
Alle (fi die Hände reihend). ‘ 

Wir find ein Volk, und einig wollen wir handel. 
Stauffadher. Die andern Bölfer tragen fremdes Joch, 

Gie haben fich dem Sieger unterworfen. 

Es eben jelbft in unſern Landesmarken 

Der Saffen viel, die fremde Pflichten tragen, 

Und ihre Knechtſchaft erbt auf ihre Kinder. 

Doch wir, der alten Schweizer echter Stamm, 

Wir haben ftet3 die Freiheit uns bewahrt. 

Nicht unter Fürften bogen wir das Knie, 

Freiwillig "wählten wir den Schirm der Kailer. 
Röſſelmann. Frei wählten wir des Reiches Schuk und Schirm; 

So ſteht's bemerkt in Kaiſer Friedrichs Brief. 
Stauffadher. Denn herrenlos ift auch der Freifte nicht. 

Ein Oberhaupt muß fein, ein höchiter Richter, 

Wo man das NRedht mag fhöpfen in dem Streit. 

Drum haben unjre Bäter für den Boden, 

Den fie der alten Wildniß abgewonnen, 

Die Ehr’ gegönnt dem Kaijer, der den Herrn 

Sich nennt der deutſchen und der welſchen Erde, 

Und, wie die andern Freien feines Reichs, 

Sid ihm zu edelm Waffendienft gelobt; _ 

Denn dieſes ift der Freien einz’ge Pflicht, 

Das Reich zu ſchirmen, das fie jelbft befchirmt. 
Melchthal. Was drüber ift, ift Merkmal eines Knechts. 
Stanffaher. Sie folgten, wenn der Heribann erging, 

Dem Reichspanier und fchlugen feine Schlachten, 

Nach Weljchland zogen fie gewappnet mit, 

Die Römerkron' ihm auf das Haupt zu feßent. 

Daheim vegierten fie fich fröhlich felbft 

Nach altem Brauch und eigenem Geſetz; 

Der höchſte Blutbann war allein des Kaijers. 

Und dazu ward beftellt ein großer Graf, 

Der hatte feinen Sig nicht in dem Lande, 

Wenn Blutihuld kam, jo rief man ihn herein, 

Und unter offnem Himmel, ſchlicht und Kar, 

Sprad er das Recht und ohne Furcht der Denjchen, 

Wo find hier Spuren, daß wir Knechte find? 

Iſt Einer, der es anders weiß, der rede! 

Sm Hofe. Nein, fo verhält fih Alles, wie Ihr ſprecht, 

Gewaltherrichaft ward nie bei uns gebuldet. 
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Stauffacher. 
Dem Kaiſer ſelbſt verſagten wir Gehorſam, 
Da er das Recht zu Gunſt der Pfaffen bog. | 
Denn als die Leute von dem Gotteshaus ' 


Einfiedeln uns die Alp in Anfprud nahmen, 
Die wir beweidet feit der Bäter Zeit, 
Der Abt herfürzog einen alten Brief, 
Der ihm die herrenlofe Wäfte ſchenkte — 
Denn unfer Dafein hatte man verbehlt — 
Da Iprachen wir: „Erfchlicden ift der Brief! 
Kein Kaiſer kann, was unjer ift, verichenten; 
Und wird uns Recht verfagt vom Reich, wir künnen 
In unjern Bergen auch des Reichs entbehren.” 
— Sp ſprachen unjre Bäter! Sollen wir 
Des neuen Koches Schänblichleit erdulden, 
| Erleiden von dem fremden Knecht, was ung 
| In feiner Macht kein Kaifer durfte bieten? 
— Bir haben diefen Boden ung erjhaffen 
| Dur unjrer Hände Fleiß, den alten Wald, 
Der jonft der Bären wikde Wohnung war, 
| Au einem Sit für Menjchen umgewandelt; 
| ie Brut des Drachen haben wir getübtet, 
| Der aus den Sümpfen giftgefehwollen ftieg; 
| Die Nebeldede haben wir zerriflen, 
| Die ewig grau um diefe Wildniß hing, 
Den harten Fels geiprengt, über den Abgrund 
Dem Wandersmann den fihern Steg geleitet; 
Unfer ift durch taufendjährigen Befit 
Der. Boden — und der fremde Herrenknecht 
Soll fommen dürfen und uns Ketten ſchmieden 
Und Schmach anthun auf unjrer eignen Erde? 
Sit Feine Hilfe gegen joldhen Drang? 
(Eine große Bewegung unter den Landleuten.) 
Nein, eine Grenze hat Tyrannenmacht. 
Wenn der Gedrüdte nirgends Recht kann finden, 
Wenn unerträglich wird die Laſt — greift er 
Hinanf getroften Muthes in den Himmel 
Und bolt herunter feine ew’gen Rechte, 
Die droben bangen unveräußerlich 
Und unzerbrechlich, wie die Sterne ſelbſt — 
Der alte Urftand der Natur kehrt wieder, 
Wo Menih dem Menjchen gegenüber fteht — 
gm lebten Mittel, wenn fein andres mehr 
erfangen will, ift ihm das Schwert gegeben — 
Der Güter höchftes dürfen wir vertheid’gen 
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Gegen Gewalt — Wir flehn vor unjer Land, 

Wir ftehn vor unjre Weiber, unjre Kinder! 
Alle (an ihre Schwerter ſchlagend). Wir ftehn vor unfre Weiber, unſre Kinder! 
Röffelmann (tritt inden Ring). Eh’ ihr zum Schwerte greift, bedenkt es wohl! 

Ihr könnt es friedlih mit dem Kaiſer fchlichten. 

Es koſtet euch ein Wort, und die Tyrannen, 

Die euch jetzt ſchwer bedrängen, ſchmeicheln euch. 

— Ergreift, was man euch oft geboten hat, 

Trennt euh vom Reich, erfennet Oeſtreichs Hoheit — 
Auf der Mauer. Was fagt der Pfarrer? Wir zu Deftreich ſchwören 
Am Bühel. Hört ihn nidt an! 


Winkelried. Das räth uns ein Berräther, 
Ein Feind des Landes! 
Reding. Ruhig, Eidgenoffen! 


Sewa. Wir Deftreih huldigen, nad) folder Schmach! 
Von der Slüe. Wir uns abtroßen laſſen durch Gewalt, 
Was wir der Gilte weigerten! 
Meier. Dann wären 
Wir Sflaven und verdienten, es zu jein! 
Auf der Mauer. Der fei gefloßen aus dem Recht der Schweizer, 
Wer von Ergebung ſpricht an Oeſterreich! 
— Landammann, ich beftehe drauf, dies jei 
Das erite Landsgejeß, dag wir hier geben. 
Melchthal. So ſeiſs. Wer von Ergebung fpricht an Oeſtreich, 
Soll rechtlos fein und aller Ehren baar, 
Kein Landmann nehm’ ihn auf an feinem Teuer. 
Alle (Heben die rechte Hand auf)., Wir wollen es, das fei Geſetz! 
Ueding (nad einer Paufe). Es ift8. 
Röfelmann. Sett feid ihr frei, ihr ſeid's durch dies Geſetz., 
Nicht durch Gewalt ſoll Oeſterreich ertrogen, 
Was e8 durch freundlich Werben nicht erhielt — 
Sof von Weiler. Zur Tagesordnung, weiter! 
Reding. Eidgenoſſen! 
Sind alle ſanften Mittel auch verſucht? 
Vielleicht weiß es der König nicht; es iſt 
Wohl gar ſein Wille nicht, was wir erdulden. 
Auch dieſes Letzte ſollten wir verſuchen, 
Erſt unſre Klage bringen vor ſein Ohr, 
Eh wir zum Schwerte greifen. Schrecklich immer, 
Auch in gerechter Sache, iſt Gewalt. 
Gott hilft nur dann, wenn Menſchen nicht mehr helfen. 
Stauffacher (zu Konrad Hunn). 
Nun iſt's an Euch, Bericht zu geben. Redet! 
Konrad Hunn. Ach war zu Rheinfeld an des Kaijers Pfalz, 
Wider der Vögte harten Drud zu Tagen, 
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Den Brief zu holen unſrer alten Freiheit, 

Den jeder neue König ſonſt beftätigt. 

Die Boten vieler Städte fand ich dort, 

Bom ſchwäb'ſchen Lande und vom Lanf des Nheins, 

Die all’ erhielten ihre Pergamente 

Und fehrten freudig wieder in ihr Land. 

Mih, euren Boten, wies man an die Räthe, 

Und die entließen mich mit leerem Troft: 

„Der Kaifer habe diesmal feine Zeit; 

„Sr würde fonft einınal wohl an ung denken.“ 

— Und als ic) traurig dur die Säle ging 

Der Königsburg, da Fa ih Herzog Hanjen 

In einem Erker weinend ftehn, um ihn 

Die edlen Herrn von Wart und Tegerfeld. 

Die riefen mir und fagten: „Helft euch felbft! 

„Gerechtigfeit erwartet nicht vom König. 

„Beraubt er nicht des eignen Bruders Kind 

„Und Hinterhält ihm fein gerechtes Erbe? 

„Der Herzog fleht’ ihn um fein Mütterliches, 

„Ex habe jeıne Jahre voll, es wäre 

„Nun Zeit, auch Land und Leute zu regieren. 

„Was ward ihm zum Beicheid? Ein Kränzlein fett ihm 

„Der Kaifer auf: Das fei die Zier der Jugend.“ 
Auf der Mauer. Ihr habt's gehört. Recht und Gerechtigkeit 

Ermartet nicht vom Katjer! Helft euch felbft! 
Keding. Nichts andre bleibt ung übrig. Nun gebt Rath, 

Wie wir e8 Hug zum froben Ende leiten, 
Walther Fürft (tritt in den Ring). 

Abtreiben wollen wir verhaßten Zwang; 

Die alten Rechte, wie wir fie ererbt 

Bon unfern Vätern, wollen wir bewahren, 

Nicht ungezügelt nad dem Neuen greifen. 

Den Kaiſer bleibe, was des Kaifers ift, 

Wer einen Herrn hat, dien’ ihm pflichtgemäß. 
Meier. Ich trage Gut von Defterreich zur Lehen. 
Walther Für. Ihr fahret fort, Deftreich die Pflicht zu leiften. 
Soft von Weiler. Ich fteure an die Herrn von Rappersmeil. 
Walther Für. Ihr fahret fort, zu zinſen und zu fteuern. 
Röſſelmann. Der großen rau zu Zürch bin ich vereibet. 
Walther Fürſt. Ahr gebt dem Klofter, was des Klofters if. 
Stauffadher. Ich trage feine Lehen, als des Weiche. 
Walther Für. Was fein muß, das geichehe, doch nicht drüber. 

Die Bögte wollen wir mit ihren Knechten 

Berjagen und die feiten Schlöffer brechen; 

Doch, wenn es fein mag, ohne Blut. Es fehe 
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Der Kaiſer, daß wir nothgedrungen nur 
Der Ehrfurcht fromme Pflichten abgemorfen. 
Und fieht er und in unfern Schranken bleiben, 
Bielleicht befiegt er ſtaatsklug feinen yon 
Denn bill’ge Furcht erwedet fi) ein Volk, 
Das mit dem Schwerte in der Fauft ſich mäßigt. 
Reding. Doc laffet hören, wie vollenden wir's? 
Es Hat der Feind die Waffen in der Hand, 
Und nicht fürwahr in Frieden wird er weichen. 
Stanffadher. Er wird’3, wenn er in Waffen ung erblidt; 
Wir überrafchen ihn, eh’ er fich rüftet. 
Meier. Iſt bald geiprocdhen, aber ſchwer gethan. - 
Uns ragen in dem Land zwei feite Schlöffer, 
Die geben Schirm dem Feind und werden furdtbar, 
Wenn und der König in das Land jollt’ fallen. 
Roßberg und Sarnen muß bezwungen fein, 
Eh man ein Schwert erhebt in ven drei Landen. 
Stauffacher. Säumt man jo lang, jo wird der Feind gewarnt; 
Zu Viele find’s, die das Geheimniß theilen. 
Meier. In den Waldftätten find’t fich fein Verräther. 
Röfelmann, Der Eifer au), der gute, kann verrathen. 
Walther Für. Sciebt man e8 auf, jo wird der Twing vollendet 
In Altorf, und der Vogt befeftigt fd. 
Meier. Ihr denkt an Euch. 
Sigriſt. Und Ihr ſeid ungerecht. | 
Meier (auffahrend). Wir ungereht! Das darf ung Uri bieten! \ 
Neding. Bei Eurem Eide, Ruhl 0 
Meier. Ja, wenn fih Schwytz 
Berfteht mit Uri, müffen wir wohl ſchweigen. 
Reding. Sch muß euch weiſen vor der Landsgemeinde, 
Daß ihr mit heft'gen Sinn den Frieden ftört! 
Stehn wir nicht Alle für diefelde Sade ? 
Winkelrid. Wenn wir's verjchieben bis zum Feſt des Herrn, 
Dann bringt's die Sitte mit, daß alle Saffen 
Dem Bogt Gejchente bringen auf das Schloß. 
Sp können zehen Männer oder zwölf 
Sich unverdädtig in der Burg verſammeln, 
Die führen heimlich ſpitz'ge Eiſen mit, 
Die man gefhwind kann an die Stäbe fteden, 
Denn Niemand kommt mit Waffen in die Burg. 
Zunächſt im Wald. hält dann der große Haufe, - 
Und, wenn die Andern glücklich fi) des Thors 
Ermädhtiget, jo wird ein Horn geblajen, 
Und Jene bredden aus dem Hinterhalt. 
So wird das Schloß mit leichter Arbeit umfer. 
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Melchthal. Den Roßberg übernehm’ ich zu exfteigen, 
Denn eine Dirn' des Schloffes iſt mir hold, 
Ind leicht bethör’ ich fie, zum nächtlichen 
Beſuch die ſchwanke Leiter mir zu reichen; 
Bin ich droben erft, zieh’ ich die Freunde nach. 
Reding. Iſt's Aller Wille, daß verichoben werde? 
(Die Mehrheit erhebt die Hand.) 
Stanffacher (zählt die Stimmen). Es tft ein Mehr von Zwanzig gegen Zwölfl 
Walther Für. Wenn am beftimmten Tag die Burgen fallen, 
Sp geben wir von einem Berg zum andern 
Das Zeichen mit dem Rauch; der Landfturm wird 
Aufgeboten, jchnell, im Hauptort jedes Landes; 
Wenn dann die Bögte jehn der Waffen Ernft, - 
Glaubt mir, fie werden ſich des Streits begeben 
Und gern ergreifen friedliches Geleit, 
Aus unjern Landesmarken zu entweichen. 
Stauffaher. Nur mit dem Geßler fürcht' ich ſchweren Stand, 
Furchtbar ift er mit Reiftgen umgeben; 
Nicht ohne Blut räumt er das Feld, ja, felbft 
Bertrieben bleibt er furchtbar noch dem Land. 
Schwer iſt's und fall gefährlich, ihn zu ſchonen. 
Saumgarten. Wo's halsgefährlich ift, da ftellt mich Hin, 
Dem Tell verdank' ich mein gerettet Leben. 
Gern ſchlag' ich's in die Schanze für das Land, 
Mein’ Chr’ hab’ ich beſchützt, mein Herz befriedigt. 
Reding. ‚Die Beit bringt Rath. Erwartet’3 in Geduld. 
Man muß dem Augenblid auch was vertrauen. . 
— Doch jeht, indeß wir nädhtlich hier noch tagen, 
Stellt auf den höchſten Bergen ſchon der Morgen 
Die glüh’nde Hochwacht aus — Kommt, laßt ung fcheiben, 
Eh’ uns des Tages Leuchten überraſcht. 
Walther Fürft. Sorgt nicht, die Nacht weicht langjam aus den Thälern. 


(Ale Haben unwilltürlih die Hüte abgenommen und betrachten mit fliller Sammlung 
die Morgenröthe.) 


Röffelmann. Bei dieſem Licht, dag uns zuerft begrüßt 
- Bon allen Völkern, die tief unter ung 
Schwer athmend wohnen in dem Qualm der Städte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören. 
— Bir wollen fein ein einzig Volt von Brüdern, 
Sn Teiner Roth und trennen und Gefahr. 

(Alle ſprechen es nad) mit erhobenen drei Fingern.) 
— Bir wollen frei fein, wie die Väter waren, 
"Eher den Tod, als in der Knechtichaft leben. (Mie oben.) 
— Bir wollen trauen auf den höchſten Gott 
Und ung nicht fürchten vor der Macht der Menjchen. 


(Wie oben, Die Landleute umarımen einander.) 
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Stauffacher. Jetzt gehe Feder feines Weges til . 
u feiner Freundſchaſt und Geuoßſame. 
er Hirt ift, wintre ruhig feine Heerde 
Und werb’ im Stillen Freunde für den Bund. 
— Mas noch bis dahin muß erduldet werde, 
Erduldet’S! Laßt die Rechnung der Tyrannen 
Anwachſen, bis ein Tag die allgemeine 
Und die befondre Schuld auf einmal zahlt. 
Bezähme Jeder die gerechte Wuth 
Und jpare für das Ganze feine Rache; 
Denn Raub begeht am allgemeinen Gut, 
Wer ſelbſt ſich Bit in feiner eignen Sache. 
(Indem fie zu drei verſchiedenen Seiten in größter Ruhe abgehen, fällt das Orcheſter 


mit einem pradptvollen Schwung ein; die leere Scene bleibt noch eine Zeitlang offen 
und zeigt das Schauspiel der aufgehenden Sonne über den Eißgebirgen.) 


Driffer Aufzug. 
Erfte Scene. 


Hof vor Tells Haufe. 


Tell ift mit der Zimmerart, Hedwig mit einer häuslichen Arbeit beichäftigt. 
Walther und Wilhelm in der Tiefe fpielen mit einer Heinen Armbruſt. 
Walther (ing). Mit dem Pfeil, dem Bogen, 
Durch Gebirg und Thal 
Kommt der Schütz gezogen 
Früh am Morgenſtrahl. 
Wie im Reich der Lüfte 
. König ift der Weih, — 
Durd) Gebirg und Klüfte 
Herrſcht der Schütze frei. 
Ihm gehört das Weite, 
Was jein Pfeil erreicht, - 
Das ift feine Beute, 
Was da freut und flengt. 
(Kommt geiprungen.) 
Der Strang ift mir entzwei, Mach mir ihn, Vater, 
Tel. Ich nit, Ein rechter Schütze hilft ſich jelbft. 
(Knaben entfernen ſich.) 
Hedwig. Die Knaben fangen zeitig an zu ſchießen. 
Tel, Früh übt fih, was ein Meifter werden will. 
Hedwig. Ach, wollte Gott, fie lernten's nie! 
Tel. Sie follen Alles lernen, Wer durchs Leben 
Sich friſch will ſchlagen, muß zu Schu und Trutz 
Gerüſtet fein. 
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Hedwig. Ah, e8 wird Keiner feine Ruh 


Zu Haufe finden. - 
Tell. Mutter, ich kann's and nicht, 
Zun Hirten hat Natur mich nicht gebildet; 
Raftlos muß ich ein flüchtig Ziel verfolgen. 
Dann erſt genieß’ ich meines Lebens vet, 
Wenn ih mir's jeden Tag aufs Neu' erbeute. 
Hedwig. Und an die Angft der. Hausfrau denfft du nicht, 
Die ſich indeffen, deiner wartend, härmt. 
Denn mich erfüllt's mit Graufen, was die Knechte 
Bon euren Wagefahrten fich erzählen. 
Bei jedem Abfchied zittert mir das Herz, 
Daß du mir nimmer werbeft wiederfehren. 
Ich ſehe di, im milden Eisgebirg 
Berirrt, von einer Klippe zu der andern 
Den Fehliprung thun, jeh’, wie die Gemſe dich 
Rückſpringend mit fih in den Abgrund reift, 
Wie eine Windlawine dich verjchlittet, 
Wie unter dir der trügerifche irn | 
Einbricht und du hinabfinfft, ein lebendig 
Begrabner, in die jchauerliche Gruft — 
AH, den verwegnen Alpenjäger haſcht 
Der Tod in hundert wechjelnden Geftalten! 
Das ift ein unglüdjeliges Gewerb’, 
Das halsgefährlih führt am Abgrund Hin! 
Tel. Wer friſch umherjpäht mit gefunden Sinnen, 
Auf Gott vertraut und die gelenfe Kraft, 
Der ringt fich Teicht aus jeder Fahr und Noth; 
Den jchredt der Berg nicht, der darauf geboren. 
(Er hat feine Arbeit vollendet, Iegt das Geräth hinweg.) 
Jetzt, mein’ ich, hält das Thor auf Jahr und Tag. 
Die Art im Haus erjpart den Bimmernann. (Nimmt den Hyt.) 
Hedwig. Wo gehft du Hin? 
Zell. Nah Altorf zu dem Bater. 
Hedwig. Sinnft du auch nichts Gefährliches? Gefteh mir's! 
Tel. Wie fommft du darauf, Frau? 
Hedwig. Es ſpinnt fid) etwas 
Gegen die Vögte — Auf dem Rütli ward 
Getagt, ich weiß, und bu bift auch im Bunde, 
- Kell. Sch war nicht mit dabei — doch werd’ ich mid) 
Dem Lande nicht entziehen, wenn es ruft. 
Hedwig. Sie werben dich hinftellen, wo Gefahr ift; 
Das Schwerfte wird dein Antheil fein, wie immer, 
ch. Ein Jeder wird befteuert nah Vermögen. 
Hedwig. Den Unterwaldner haft du au im Sturme 
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Ueber den See geſchafft — Ein Wunder war's, 
Daß ihr entfommen — Dachteſt du denn gar nicht 


An Kind und Weib? 
Sell. Lieb Weib, ich dacht’ an euch; 
Drum rettet’ ih den Vater feinen Kindern. 
Hedwig. Zu Schiffen in dem wüth'gen Seel Das heißt 
ic Gott vertrauen! Das Heißt Gott verjuchen! 
Tel. Wer gar zu viel bedenkt, wird menig leiften. 
Hedwig. Ya, dur bift gut umd Hilfreich, dieneft Allen, 
Und wenn du felbft in Noth kommſt, Hilft dir Keiner. 
Tel, Verhüt' es Gott, daß ich nicht Hilfe brauche! 

(Er nimmt die Armbruft und Pfeile.) 
Hedwig. Was willft du mit der Armbruft? Laß fie bier! 
Tell, Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt. 

(Die Knaben fommen zurüd.) . 


Walther. Vater, wo gehft du Hin? 
Tell Nah Altorf, Knabe, 


ell. 
Zum Ehni — Willſt du mit? 
Walther. Ja, freilich will ich. 
Hedwig. Der Landvogt ift jet dort. Bleib weg von Altorf. 
Zell. Er geht, noch heute. . 
Hedwig, Drum laß ihn erft fort fein. 
Gemahn’ ihn nicht an dich, du weißt, er grollt ung, 
Zell. Mir fol jein böfer Wille nicht viel ſchaden, 
Sch thue vecht und ſcheue Teinen Be 
Hedwig. Die vecht thun, eben die haft er am meiften. 
Tel. Weil er nit an fie flommen kann — Mich wird 
Der Ritter wohl in Frieden laſſen, mein’ ich. 
Hedwig. So, weißt du das? 
Tell. Es ift nicht lange ber, 
Da ging ich jagen durch die wilden Gründe 
Des Schächenthals auf menjchenleerer Spur, 
Und da ich einfam einen Feljenfteig 
Berfolgte, wo nicht auszumeichen war, 
Denn über mir Hing fchroff die Felswand her, 
Und unten raufchte —— der Schächen, 
(Die Knaben drängen ſich rechts und m —X und ſehen mit gefpannter Neugier 
anti . - 
Da kam der Landvogt gegen mich daher, 
Er ganz allein mit mir, der auch allein war, 
los enſch zu Menſch, und neben und der Abgrund. 
Und als der Herre mein anfichtig ward 
Und mich erfannte, den er kurz zuvor 
Um Heiner Urſach willen ſchwer gebüßt, 
Und fah mich mit dem ftattlihen Gewehr 
Daher geſchritten kommen, da verblaßt’ er, 
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Die Knie verfagten ihm, ich fah es kommen, 

Daß er jett an die Felswand würde finfen. 

— Da jammerte mich fein, ich trat zu ihm 

Beicheidentlich und ſprach: Ich bin's, Herr Landvogt. 

Er aber konnte keinen armen Laut .. 

Aus feinem Munde geben — Mit der Hand nur 

Winkt' er mir fehweigend, meines Wegs zu gehn; 

Da ging ich fort und fandt’ ihm fein Gefolge. 
Hedwig. Er hat vor dir gezittert — Wehe dir! 

Daß du ihn ſchwach gejehn, vergibt er nie. 
Tel. Drum meid’ ich ihn, und er wird mich nicht fuchen. 
Hedwig. Bleib heute nur dort weg. Geh lieber jagen. 
Tel. Was fällt dir ein? 
Hedwig. Mich ängſtigt's. Bleibe meg. 
Tel. Wie kannſt du dich jo ohne Urſach quälen? 
Hedwig. Weil’s Leine Urſach Hat — Tell, bleibe bier! 
Zell. Ich hab's verjprodhen, liebes Weib, zu kommen. 
Hedwig, Mußt du, fo geh — nur laffe mir ven Knaben! 
Walther. Nein, Mütterhen. Ich gehe mit dem Vater, 
Hedwig. Wälti, verlaffen willft du deine Mutter? 
Walther. Ich bring’ dir auch was Hübſches mit vom Ehni. 

(Seht mit dem Bater.) 

Wilhelm. Mutter, ich bleibe bei dir! 
Hedwig (umarmt ihn). Ja, du bift 

Mein liebes Kind, du bleibft mir noch allein! 

(Sie geht an das Hofthor und folgt den Abgehenden lange mit den Augen.) 


Bweite Scene. 


Eine eingefäloffene wilde Waldgegend, Staubbähe ftürzen von den Felſen. 
Bertha im Jagdkleid. Gleich darauf Rudenz. 


Sertha. Er folgt mir. Endlich Tann ich mich erklären. 
Rudenz (tritt raſch ein). Fräulein, jet endlid find’ id Euch allein, 

Abgründe fchließen rings umher ung ein; 

In diefer Wildniß fürcht’ ich feinen Zeugen, 

Bom Herzen wälz’ id) dieſes lange Schweigen — 
Sertha. Seid Yhr gewiß, daß uns die Jagd nicht folgt? 
Rudenz. Die Jagd ift dort hinaus — SYelst oder nie! 

Ich muß den theuren Augenblid ergreifen — 

Entichieden fehen muß ich mein Geſchick, 

Und ſollt' es mich auf ewig von Euch fcheiden. 

— O, waffnet Eure güt’gen Blicke nicht 

Mit dieigr finftern Strenge — Wer bin id, 

‚Daß ich ven kühnen Wunfch zu Euch erhebe? 

Mich hat der Ruhm noch nicht genannt; ich darf 
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Mid in die Reih' nicht fielen mit den Rittern, 

Die fiegberühmt und glänzend Euch ummerben. 

Nichts hab’ ich, als mein Herz voll Treu und Liebe — 
Bertha (ernft und fireng). Dürft Ihr von Liebe reden und von Treue, 

Der treulos wird an feinen nächſten Pflichten? (Rudenz tritt zurüd.) 

Der Sklave Oeſterreichs, der fi) dem Fremdling 

Verkauft, dem Unterbrüder: feines Volks? 

Rudenz. Bon Euch, mein Kränlein, hör’ ich diefen Borwurf? 

Wen ſuch' ich denn, als Euch, auf jener Seite? 
Bertha. Mic, denkt Ihr auf der Seite des Verraths 

Zu finden? Eher wollt’ ic meine Hand 

Dem Geßler felbft, dem Unterbrüder, fchenfen, 

ALS dem naturvergeinen Sohn der Schweiz, 

Der fih zu feinem Werkzeug machen Tann! 

Rudenz. O Gott, was muß ich hören? 
Bertha. Wie? Was liegt 

Dem guten Menſchen näher, als die Seinen? 

Gibt's ſchönre Pflichten für ein edles Herz, 

.Als ein Bertheidiger der Unfchuld jein, 

Das Recht des Unterdriidten zu bejchirmen? 

— Die Seele blutet mir um Euer Bolf, 

Ich leide mit ihm, denn ich muß es lieben, - 

Das fo beſcheiden ift und doch voll Kraft; 

Es zieht mein ganzes Herz mich zu ihm hin, 

Mit jedem Tage lern’ ich's mehr verehren. 

— Ihr aber, den Natur und Ritterpflicht 

Ihm zum geborenen Beichiiger gaben, 

Und der's verläßt, der treulos .übertritt 

Zum Feind und Ketten ſchmiedet feinem Land, 

Ihr ſeid's, der mich verlegt und Fränkt; ich muß 

Mein Herz bezwingen, daß ich Euch nicht haſſe. 
Rudenz. Will id) denn nicht das Beſte meines Volks? 

Ihm unter Deftreihs mächt’gem Scepter nicht 

Den Frieden — | 
Bertha. Knechtſchaft wollt Ihr ihm bereiten! . 

Die Freiheit wollt Ihr aus dem legten Schloß, 

Das ihr noch auf der Erde bfieb, verjagen, 

Das Volk verfteht fich befler auf fein Glück, 

Kein Schein verführt fein ficheres Gefühl. 

Euch haben fie das Net ums Haupt geworfen — 
Rudenz. Bertha! Ihr haft mich, Ihr verachtet mihl- 
Bertha. Thät' ich's, mir wäre befier — Aber Den 

Verachtet jehen und verachtungswerth, 

Den man gern lieben möchte — 

Ruden:. Bertha! Bertha! 
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Ihr zeiget mir das höchſte Himmelsglück 

Und fürzt mich tief in einem Augenblid. 
Bertha. Nein, nein, das Edle ift nicht ganz erſtickt 

In Euch! Es ſchlummert nur, ich will es wecken; 

Ihr müßt Gewalt ausüben an Ench ſelbſt, 

Die angeftammte Tugend zu ertübten; 

Doch, wohl Euch, fie ift mächtiger, als Ihr, 

Und troß Euch ſelber ſeid Ihr gut und edel! 
Rudenz. Ahr glaubt an mih? D Bertha, Alles läßt 
Mich Eure Liebe fein und werden! Seid 
eid, 


Bertha. 
Wozu die herrliche Natur Euch machte! 
Erfuͤllt den Platz, wohin ſie Euch geſtellt, 
Zu Eurem Volke ſteht und Eurem Lande 
Und kämpft für Euer heilig Recht! 
Rudenz. Weh mir! 
Wie kann ich Ench erringen, Ench beſitzen, 
Wenn ich der Macht des Kaiſers widerftrebe? 
Iſt's der Verwandten mächt'ger Wille nicht, 
Der über Eure Hand tyrannijch mwaltet? 
Bertha. In den Waldflätten liegen meine Güter, 
Und ift der Schweizer frei, fo bin auch ich's. 
Rudenz. Bertha, wel einen Blick thut Ihr mir auf! 
Bertha. Hofft nicht Durch Oeſtreichs Gunſt mich zu erringen, 
Nah meinem Erbe ftreden fie die Hand, | 
Das will man mit dem großen Erb vereinen. 
Diefelbe Ländergier, die eure Freiheit 
Berſchlingen will, fie drohet auch der meinen! 
— D Freund, zum Opfer bin ich auserſehn, 
Bielleiht, um einen Günftling zu. belohnen — 
Dort, wo die Falſchheit und die Ränke wohnen, 
Hin an den Katferhof will man mid) ziehn, 
Dort harren mein verhaßter Ehe Ketten; 
Die Lebe nur — die Eure fanı mich retten! 
Rudenz. Ihr fünntet Euch entſchließen, hier zu leben, 
In meinem Baterlande mein zu jein? 
D Bertha, al mein Sehnen in das Weite, 
Was war e3, als ein Streben nur nad) Euch? 
Euch ſucht' ich einzig auf dem Weg des Ruhms, 
Und all mein Ehrgeiz war nur meine Liebe. 
Könnt Ihr mit mir Euch in dies ftille Thal 
Einjhließen und der Erde Glanz entjagen — 
D, dann ift meines Streben Biel gefunden; 
Dann mag der Strom der wildbewegten Welt 
Ans fire Ufer diefer Berge fchlagen — 
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Kein fllchtiges Berlangen hab’ ich mehr 
Hinaus zu jenden in des Lebens Weiten - 
Dann mögen dieje Felſen um ung her 
Die undurchdringlich fefte Mauer breiten, 
Und dies verſchloßne jel’ge Thal allein 
Zum Himmel offen und gelichtet fein! 
Bertha. Jetzt bift du ganz, wie dich mein a) 
GSeträumt, mich hat mein Glaube nicht be 
Rudenz. Fahr hin, du eitler Wahn, der mi: 
Ich joll das Glück in meiner Heimath fin 
Hier, wo der Knabe fröhlich aufgeblüht, 
Wo taufend Freudeipuren mid) umgeben, 
Wo alle Quellen mir und Bäume leben, 
Im Baterland willſt du die Meine werde 
Ad, wohl hab’ ich es ſtets geliebt! Sch | 
Es fehlte mir zu jeden Glüd der Erden. 
Bertha. Wo wär die ſel'ge Inſel aufzufind: 
Wenn fie nicht bier ift, in der Unfchuld ! 
Hier, wo die alte Treue heimifch wohnt, 
Wo fih die Falichheit noch nicht hingefun 
Da trübt fein Neid die Quelle unjers G 
Und ewig hell entfliehen ung die Stunde: 
— Da jeh’ ich dich im echten Männermwe 
Den Erften von den Freien und den Bl 
Mit reiner, freier Huldigung verehrt, 
Groß, wie ein König wirkt in feinen Re 
Rudenz. Da jeh’ ich dich, die Krone aller 
In weiblich veizender Geichäftigfeit, 
In meinem Haus den Himmel mir erba 
Und, wie der Frühling feine Blumen ftı 
Mit Schöner Anmuth mir das Leben jchn 
Und Alles rings beleben und beglüden! 
Bertha, Sieh, theurer Freund, warum id 
Als ich dies höchfte Lebensglück dich felb 
Berftören ſah — Weh mir! Wie ftiind’: 
Wenn ich dem ftolzen Ritter müßte folg 
Dem Landbedrücker, auf fein finftreg S 
— Hier ift fein Schloß. Mich fcheiden 
Bon einem Volk, das ich beglüden kan 
Rudenz. Doc wie mich retten — wie die 
Die ih mir thöricht felbft ums Haupt ı 
Bertha. Zerreiße fie mit männlihem Ent 
Was auch draus werde — fteh zu dein 
Es ift dein angeborner Pla. Gagdhört 
Die Jag 
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Kommt näher — fort, wir milffen feheiden — Kämpfe 
Fürs Baterland, du kämpfſt für deine Liebe! 

Es ift ein Feind, vor dem wir Alle zittern, 

Und eine Freiheit macht uns Alle freil (Gehen ab.) 


Dritte Scene. . 


Wiefe bei Altorf. — Im Vordergrund Bäume, in der Tiefe der Hut auf 
einer Stange. Der Profpect wird begrenzt dur den Bannberg, über welchem 
ein Schneegebirg emporragt. 
Frießhardt und Leuthold halten Wade. 
Frießhardt. Wir paffen auf umſonſt. Es will fi) Niemand 
Heran begeben und dem Hut fein’ Reverenz 
Erzeigen. 's war doc fonft wie Jahrmarkt hier; 
Setzt ift der ganze Anger wie verödet, 
Seitdem der Popanz auf der Stange hängt. 
feuthold. Nur jehlecht Gefindel läßt 4 ſehn und ſchwingt 
Uns zum Berdrieße die zerlumpten Mützen. 
Was rechte Leute ſind, die machen lieber 
Den langen Umweg um den halben Flecken, 
Eh ſie den Rücken beugten vor dem Hut. 
Frießhardt. Sie müſſen fiber dieſen Platz, wenn fie 
Vom Rathhaus kommen um die Mittagsſtunde. 
Da meint' ich ſchon, 'nen guten Fang zu thun, 
Denn Keiner dachte dran, den Hut zu grüßen. 
Da fieht's der Pfaff, der Röffelmann — kam juſt 
Bon einem Kranken her — und ftellt’ fih Hin 
Mit dem Hochmwürdigen, grad’ vor die Stange — 
Der Sigrift mußte mit dem Glödlein fchellen: 
Da fielen AU’ aufs Knie, ich jelber mit, 
Und grüßten die Monftranz, doch nicht den Hut. — 
£euthold. Höre, Geſell, es fängt mir an zu däuchten, 
Wir ftehen hier am Pranger vor dem Hut; 
's ift Doch ein Schimpf für einen Reitersmann, 
Schildwach zu ftehn vor einem leeren Hut — 
Und jeder rechte Kerl muß uns verachten, 
— Die Reverenz zu machen einem Hut, 
Es ift do, traum, ein närriicher Befehl! 
Frießhardt. Warum nicht einem leeren, hohlen Hut? 
Büdft du dich doch vor mandem hohlen Schäpel. 


Hildegard, Mechthild und Elsbeth treten auf mit Kindern und ftellen 
ſich um die Stange. 
£euthold. Und du bift auch fo ein dienſtfert'ger Schurfe 
Und brächteft wackre Leute gern ins Unglüd, 
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Mag, wer da will, am Hut vorübergehn, 

Ich drück' die Augen zu und jeh’ nicht hin. 
Mechthild. Da hängt der Landvogt — habt Reipect, ihr Buben! 
Elsbeth. Wollt’8 Gott, er ging’ und ließ’ uns feinen Hut; 

Es follte drum nicht Schlechter ftehn ums Land! 

Frießhardt (Gerſcheucht fi). . . 

Wollt ihr vom Pla! Verwünſchtes Volk der Weiber! 

Wer fragt nah euh! Schidt enre Männer her, 

Wenn fie der Muth fticht, dem Befehl zu troßen. (Weiber gehen.) 


Tel mit der Armbruft tritt auf, den Knaben an der Hand führend; fie gehen an 
dem Hut vorbei gegen die vordere Scene, ohne darauf zu achten. 


Walther (zeigt nach dem Bannberg). - . 
Bater, iſt's wahr, daß auf dem Berge dort . 

Die Bäume bluten, wenn man einen Streid) 
Drauf führte mit der Art — ' 

Tel. Wer fagt das, Knabe? 

Walther. Der Meifter Hirt erzählt's — Die Bäume feien 
Gebannt, jagt er, und wer fie ſchädige, 

Dem wachſe feine Hand heraus zun Grabe, 

Tel. Die Bäume find gebannt, das ift die Wahrheit. 
— GSiehft du die Firnen dprt, die weißen Hörner, 
Die hoch bis in den Himmel ſich verlieren ? 

Walther. Das find die Gletſcher, die des. Nachts jo donnern 
Und ung die Schlaglawinen nieberjenden. 

Tell. So iſt's, und die Lawinen hätten Yängft 
Den Flecken Altorf unter ihrer Laft 
Verſchüttet, wenn der Wald dort oben nicht 
AS eine Landwehr fih) dagegen ftellte, 

Walther (nach einigem Befinnen). 

Gibt's Länder, Vater, wo nicht Berge find? . 

Tell. Wenn man hinimter fteigt von unjern Höhen 
Und immer tiefer fteigt, den Strömen nad), | 
Gelangt man in ein großes, ebnes Land, 

Wo die Waldwaſſer nicht mehr brauſend ſchäumen, 
Die Flüſſe ruhig und gemächlich ziehn; 

Da ſieht man frei nach allen Himmelsräumen, 
Das Korn wächst dort in langen, ſchönen Auen, 
Und wie ein Garten iſt das Land zu ſchauen. 

Walther. Ei, Vater, warum ſteigen wir denn nicht 
Geſchwind hinab in dieſes ſchöne Land, 

Statt daß wir uns hier ängſtigen und plagen? 

Tel. Das Land iſt ſchön und gütig, wie der Himmel; 
Doch, die's bebauen, fie genießen niht 
Den Segen, den fie pflanzen, 
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Walther. Wohnen fie 
Nicht frei, wie du, auf ihrem eignen Erbe? 
Tel. Das Feld gehört dem Biſchof und dem König. 
Walther. So dürfen fie doch frei in Wäldern jagen? 
Tel. Dem Herrn gehört das Wild und das Gefeter. 
Walther. Sie dürfen doc frei fiiden in dem Strom? 
Tel. Der Strom, das Meer, das Salz gehört dem König. 
Walther. Wer ift der König denn, den Alle fürchten? 
Zell. Es ift der Eine, der fie ſchützt und nährt. 
Walther. Sie können ſich nicht muthig felbft beichliten ? 
Tel. Dort darf der Nachbar nicht dem Nachbar trauen. 
Walther. Bater, eg wird mir eng im weiten Land; 
Da wohn’ ich lieber unter den Lawinen. 
Zeh. Ya, wohl iſt's beffer, Kind, die Gletjcherberge 
Im Rüden haben, als die böfen Menſchen. 
(Sie wollen vorübergehen.) 
Walther. Ei, Bater, fieh den Hut dort auf der Stange. 
Zell. Was kümmert uns der Hut? Komm, laß uns gehen. 
(Indem er abgehen will, tritt ihm Frießhardt mit vorgehaltener Pike entgegen.) 
Srießhardt. In des Kaiſers Namen! Haltet an und fteht! 
Tell (greift in die Pike). Was wollt Ihr? Warum haltet Ihr mid) auf? 
Frießhardt. Ihr habt's Mandat verlekt; Ihr müßt uns folgen. 
£euthold. Ihr Habt dem Hut nicht Reverenz bewiejen. | 
Tel. Freund, laß mich gehen. 
Frießhardt. Fort, fort ins Gefäugniß! 
Walther. Den Vater ins Gefängniß! ae Hilfe! (In die Scene rufend.) 
Herbei, ihr Männer, gute Leute, helft! 
Gewalt! Gewalt! Sie führen ihn gefangen. 


Röffelmann, der Pfarrer, und Betermann, der Gigrift, fommen 
herbei, mit drei andern Männern. 


Sigriſt. Was gibt's? 

Röffelmann. Was legſt du Hand an diefen Mann? 

Frießhardt. Er ift ein Feind des Kaiſers, ein Berräther! 

Tell (faßt ihn Heftig). Ein Berräther, ich! 

Röffelmann. Du irrſt Did, Freund. Das ift 
Der Tell, ein Chrenmann und guter Bürger. 

Walther (erblidt Walther Fürften und eilt ihm entgegen). 
Großvater, Hilf! Gewalt gefchieht dem Vater. 

Frießhardt. Ins Gefängniß, fort! 

Walther Fürſt (Herbeieilend). Sch leiſte Bürgichaft, haltet! 
— Um Gottes willen, Tell, was tft geichehen? 


Melchthal und Stauffaher kommen. 


Frießhardt. Des Landvogts oberherrliche Gewalt 
Berachtet er und will fie nicht erfennen. 
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Stauffadher. Das hätt’ der Tell gethan? 

Melchthal. Das lügſt da, Bube! 

Leuthold. Er hat dem Hut nicht Reverenz bewieſen. 

Walther Fürſt. Und darum fol er ins Gefängniß? Freund, 
Nimm meine Bürgidaft an und laß ihn ledig, 

Frießhardt. Bürg du für did) und deinen eignen Leib! 

ir thun, was unſers Amtes — Fort mit ihn! 

Melchthal (u den Landleuten). 

Nein, das ift fchreiende Gewalt! Ertragen wir’s, 
Daß man ihn fortführt, frech, vor unſern Augen? 

Sigriſt. Wir find die Stärkern. Freunde, duldet's nicht! 
Wir haben einen Rüden an ven Andern. 

Frießhardt. Wer widerjett fich dem Befehl des Vogts? 

Noch drei Landleute (Herbeieilend). 

Wir helfen eu, Was gibt’3? Saragt fie zu Boden! 
(Hildegard, Mechthild und Elsbeth kommen zurück.) 
Tel. Ich helfe mir fchon ſelbſt. Geht, gute Leute. 
"Meint ihr, wenn ich die Kraft gebrauchen wollte, 
Ich würde mich vor ihren Spießen fürdten? 

Melchthal (zu Frießhardi). Wag's, ihn aus unſrer Mitte wegzuführen! 

Walther Fürft und Stauffacher. Gelaffen! Ruhig! 

Frießhardt (ſchreit). Aufruhr und Empörung! 

(Man hört Jagdhörner.) 

Weiber. Da kommt der Landvogt! 

Frießhardt (erhebt die Stimme). Meuterei! Empörung! _ 

Stauffacher. Schrei, bis du berfteft, Schurke! 

Röfelmann und Melchthal. Willft du ſchweigen? 

Frießhardt (ruft noch Lauter). , 

Zu Hilf, zu Hilf den Dienern des Geſetzes! 
Walther Fürf. Da ift der Bogt! Weh und, was wird das werden! 
‚ t j bh de j 
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einen Kreis von Pilen um die ganze Scene ſchließen 

Rudolph der Harras. Platz, Platz dem Landvogt! . 

Geßler. Treibt fie auseinander! 
Was läuft das Bolt julamman: Wer ruft Hilfe? (Allgemeine Stile.) 
Wer war’3? Ich will es wiffen. (Zu Friekharbt.) 

Du tritt vor! 
Wer bift du, und was Hältft du diefen Mann? 
(Er gibt den alten einem Diener.) 

Frießhardt. Geftvenger Herry ich bin dein Waffenknecht 

Und wohlbeftellter Wächter bei dem Hut. 
Diefen Mann ergriff ich fiber frifcher That, 
Wie er dem Hut den- Ehrengruß verjagte. 
Verhaften wollt’ ich ihn, wie du befahlft, 

Und mit Gewalt will ihn das Volk entreißen. 





| 
| 
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Geßler (nad einer Baufe). Verachteſt du fo deinen Kaifer, Tell, 
Und mic, der hier an feiner Statt gebietet, 
Ä Daß du die Ehr’ verjagft dem Hut, den ich 
Zur Prüfung des Gehorfams aufgehangen ? 
ein böſes Trachten haft du mir verrathen. 
Zell. Verzeiht mir, lieber Herr! Aus Unbedacht, 

Nicht aus Verachtung Eurer iſt's gefchehn. 

Wär’ ich bejonnen, hieß ich nicht der Tell, 

Ich bitt! um Gnad’, es foll nicht mehr begegneır. 

Geßler (nach einigem Stillſchweigen). 

Du bift ein Meifter auf der Armbruſt, Tell, 

Man jagt, du nehmft es auf mit jedem Schützen? 
Walther Zell. Und das muß wahr fein, Herr, nen Apfel ſchießt 
| Der Bater dir vom Baum auf hundert Schritte, 

! Geßler. Iſt das dein Knabe, Tell? 
Zell Ja, lieber Herr. 


el. 
Geßler. Haft du der Kinder mehr? 
Zell Zwei Knaben, Herr. 


Geßler. Und welcher iſt's, den du am meiften liebſt? 
Tell. Herr, beide find fie mir gleich liebe Kinder. 
Geßler. Nun, Tell! weil du den Apfel trifffi vom Baume 
Auf Hundert Schritt, fo wirft du deine Kunft 
Bor mir bewähren müffen — Nimm die Armbruft — 
Du haft fie gleich zur Hand — und mad) dich fertig, 
Einen Apfel von des Knaben Kopf zu fchießen — 
Doch, will ich rathen, ziele gut, daß du 
Den Apfel treffeit auf den erften Schuß; 
Denn fehlft du ihn, fo ift dein Kopf verloren. 
(Alle geben Zeichen des Schredens.) 
Zell. Herr — melches Ungeheure finnet Ihr 
Mir an? — Ich fol vom Haupte meines Kindes — 
— Rein, nein doch, lieber Herr, das lümmt Euch nicht ® 
| zu Sinn — Berhüt's der gnäd'ge Gott — Das könnt Ihr 
m Ernſt von einem Vater nicht begehren! 
| Geßler. Du wirft den Apfel fchießen von dem Kopf 
| Des Knaben — ich begehr's und will's. 
Tell ch ſoll 


mn nn — 


Mit meiner Armbruft auf das liebe Haupt, 

Des eignen Kindes zielen? — Eher fterb’ ih! 
Geßler. Du fchießeft oder ftirbft mit deinen Knaben. 
Sell. Ich ſoll der Mörder werben meines Kinds! 

Herr, Ihr habt feine Kinder — wiffet nidt, 

Was fich bewegt in eines Vaters Herzen. 

Geßler. Ei, Tell, du biſt ja plötlich fo bejonnen! 

Man fagte mir, daß du ein Träumer feift 


——— Aal... 
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Und dich entfernft von andrer Menjchen Weiſe. 
Du liebft das Seltjame — drum hab’ ich jet 
Ein eigen Wagftüd für dich ausgeſucht. 
Ein Andrer wohl bedädhte ſich — du drückſt 
Die Augen zu und greifit eS herzhaft an. 
Ben Scherzt nicht, o Herr, mit diefen armen Leuten! 
Ihr jeht fie bleich und zitternd ftehn — So wenig 
Sind fie Kurzweils gewohnt aus Eurem Munde. 
Geßler. Wer jagt Euch, daß ich jcherze? 
(Greift nad einem Baumzweige, der über ihn herhängt.) 
Hier ift der Apfel. 
Man mache Raum — er nehme feine Weite, 
Wie's Brauch ift — achtzig Schritte geb’ ih ihn — 
Nicht weniger, no mehr — Er rühmte fi, 
Auf ihrer — ** ſeinen Mann zu treffen — 
Jetzt, Schütze, triff und fehle nicht das Ziel! 
Rudolph der Harras. 
Gott, das wird ernſthaft — Falle nieder, Knabe, 
.Es gilt, und fleh' den Landvogt um dein Leben! 
Walther Fürſt (beifeite zu Melchthal, der kaum feine Ungeduld bezwingt!. 
Haltet an Euch, ich fleh' Euch drum, bleibt ruhig! 
Bertha (zum Landvogt). Laßt es genug ſein, Herr! Unmenſchlich iſt's, 
Mit eines Vaters Angſt alſo zu ſpielen. 
Wenn dieſer arme Mann auch Leib und Leben 
Verwirkt durch ſeine leichte Schuld, bei Gott! 
Er hätte jetzt zehnfachen Tod empfunden. 
Entlaßt ihn ungekränkt in ſeine Hütte, 
Er hat Euch kennen lernen; dieſer Stunde 
Wird er und ſeine Kindeskinder denken. 
Geßler. Oeffnet die Gaſſe — Friſch, was zauderſt du? 
Dein Leben iſt verwirkt, ich kann dich tödten; 
Und ſieh, ich lege quäbig dein Geſchick 
In deine eigne Tunftgeübte Hand. 
Der kann nicht Magen über harten Spruch, " 
Den man zum Metfter feines Schickſals macht. 
Du vühmft dich deines fihern Blicks. Wohlan! 
Hier gilt es, Schüße, deine Kunft zu zeigen; 
Das Biel ift würdig, und der Preis ift groß! 
Das Schwarze treffen in der Scheibe, das 
Kann and ein Andrer; der ift mir der Meifter, 
Der feiner Kunft gewiß ift überall, 
Den ’3 Herz nicht in die Hand tritt, noch ins Auge. 
Walther Fürft (wirft ſich vor ihm nieder). 
Herr Landvogt, wir erfennen Eure Hoheit; 
Doch lafjet Grad’.vor Recht ergeben, nehmt 
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Die Hälfte meiner Habe, nehmt fie gen! 
Kur dieſes Gräßliche erlaffet einem Bater! 
Walther Zell. Großvater, Inie nicht vor dem falihen Mann! 
Sagt, wo ich hinſtehn fol. Sch fürcht' mich nicht. 
Der Bater trifft den Bogel ja im Flug, 
Er wird nicht fehlen auf das Herz des Kindes. 
Stauffadher. Herr Landvogt, rührt Euch nicht des Kindes Unſchuld? 
Röfelmann. D, denket, daß ein Gott im Himmel ift, 
Dem Ihr müßt Rede ftehn für Eure Thaten, 
Geßler (zeigt auf den Knaben). 
Man bind ihn an die Linde dort! Ä 
Walther Zell. | Mich binden! 
Nein, ich will nicht gebunden fein. Ich will 
Still halten, wie ein Lamm, und aud nicht athmen. 
Wenn ihr mich bindet, nein, jo kann ich's nicht, 
So werd’ ich toben gegen meine Bande, 
Rudolph der Harras. Die Augen nur laß dir verbinden, Knabe! 
Walther Tel. Warum die Augen? Dentet Shr, ich fürchte 
Den Pfeil von Baters Hand? Ich will ihn feft 
Erwarten und nicht zuden mit den Wimpern. 
— Früh, Bater, zeig’, daß du ein Schüße bift! 
Er glaubt dir's nicht, er denkt uns zu verderben — 
Dem Wüthri zum Verdruſſe ſchieß und triff! 
(Er geht an die Linde, man legt ihm den Apfel auf.) 
Aelchthal (zu den Landleuten). 
Was? Soll der Frevel fi) vor unfern Augen 
Bollenden? Wozu haben wir gejchworen? , 
Stauffacher. Es ift umfonft. Wir haben Feine Waffen; 
Ihr jeht den Wald von Lanzen um ung ber. 
Melchthal. D, hätten wir’s mit friiher That vollendet! 
Berzeih’S Gott Denen, die zum Aufſchub riethen! 
Geßler (um zen). Ans Wert! Man führt die Waffen nicht vergebens. 
Gefährlich if’, ein Mordgewehr zu tragen, 
Und auf den Schüben jpringt der Pfeil zurüd, 
Dies ftolzge Recht, das fich der Bauer nimmt, 
Beleidiget den höchften Herrn des Landes. 
Gewaffnet jei Niemand, als wer gebietet. 
Feer⸗ euch, den Pfeil zu führen und den Bogen, 
ohl, ſo will ich das Ziel euch dazu geben. 
Zell (ſpannt die Armbruſt und legt den Pfeil auf). 
Oeffnet die Gafje! Platz! 
Stauffaher. Was, Tell? Ihr wolltet — Nimmermehr — Ihr zittert, 
Die Hand erbebt Euch, Eure Kniee wanken — 
Tell (läßt die Armbruft finten). Mir ſchwimmt eö vor ven Augen! 
Weiber, Gotf im Himmel! 


540 Wilhelm Tel. 


Tel (zum Landvogt). Erlaffet mir den Schuß. Hier ift mein Herz! 
(Er reißt die Bruft auf.) 
Ruft Eure Reiſigen und ftoßt mich nieder! 
Geßler. Ich will dein Leben nicht, ich will den Schuß. 
— Du kannſt ja Alles, Tell, an nicht verzagft du; 
Das Steuerruder führft du wie den Bogen, 
Dich jchredt kein Sturm, wenn es zu retten gilt. 
Jetzt, Retter, hilf dir ſelbſt — du retteft Alle! 
(Tell fteht in fürdterlijem Kampf, mit den Händen zudend und die rollenden Augen 
bald auf den Landvogt, bald zum Himmel gerichtet. — Plötzlich greift er in feinen 


Köcher, nimmt einen zweiten Pfeil heraus und ftedt ihn in feinen Goller. Der Land: 
vogt bemerkt alle diefe Bewegungen.) 


Walther Tell (unter der Linde). Vater, ſchieß zu! Ich fürcht' mich nicht. 
Tell. Es muß! 


_ (Er rafft ji zufammen und legt an.) 
Rudenz (der die ganze Zeit über in der heftigften Spannung geftanden und mit 
Gewalt an fih gehalten, tritt hervor). 
Herr Landvogt, weiter werdet Ihr's nicht treiben, 
Ihr werdet nit — Es war nur eine Prüfung — 
Den Zwed habt Ihr erreiht — Zu weit getrieben, 
Berfehlt die Strenge ihres weijen Zwecks, 
Und allzuftraff gejpannt, zeripringt der Bogen. 
Geßler. Ihr ſchweigt, bis man Euch aufruft. 
Rudenz. Ich will reden! 
ch darf's! Des Königs Ehre iſt mir heilig; 
Doch ſolches Regiment muß Haß erwerben. 
Das iſt des Königs Wille nicht — ich darf's 
Behaupten — Solche Grauſamkeit verdient 
Mein Volk nicht, dazu habt Ihr feine Vollmacht. 
Geßler. Ha, Ihr erfühnt Euch! | 
Rudenz. Ich hab' ſtill geſchwiegen 
Zu allen ſchweren Thaten, die ich ſah; 
Mein ſehend Auge hab' ich zugeſchloſſen, 
Mein überſchwellend und empörtes Herz 
Hab' ich hinabgedrückt in meinen Buſen. 
Doch länger ſchweigen wär' Verrath zugleich 
An meinem Vaterland und an dem Kaiſer. 
Bertha (wirft ſich zwiſchen ihn und den Landvogt). 
O Gott, Ihr reizt den Wüthenden noch mehr. 
Rudenz. Mein Volk verließ ich, meinen Blutsverwandten | 
Entjagt’ ich, alle Bande der Natur | 
geriß ih, um an Euch mich anzufchließen — 
as Beite Aller glaubt’ ich zu befördern, 
Da ich des Kaiſers Macht befeftigte — 
Die Binde, fällt von meinen Augen — Scaudernd | 
Sch’ ih an einen Abgrund mich geführt — | 
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Mein freies Urtheil habt Ihr irr geleitet, 
Dein reblich Herz verführt — Ich war daran, 
Mein Bolt in befter Meinung zu verderben. 
Geßler. Berwegner, diefe Sprache deinem Herrn? 
Rudenz. Der Kaiſer ift mein Herr, nit Ihr — Frei bin ich 
Vie Ihr geboren, und ich meffe mich 
Mit Euch in jeder ritterlihen Tugend, 
Und ſtündet Ihr nicht hier in Katfers Namen, 
Den ich verehre, jelbft, wo man ihn jchändet, 
Den Handſchuh wärf’ ich vor Euch hin, Ihr folltet 
Nach ritterlihem Brauch mir Antwort geben. 
— Ja, winkt nur Euren Reifigen — Ich ftehe 
Nicht wehrlos da, wie die — (Auf das Volk zeigend.) 
Sch hab’ ein Schwert, 
Und wer mir naht — 
Stanuffacher (rufth. Der Apfel iſt gefallen! 


(Indem ſich Alle nach dieſer Seite gewendet und Bertha zwiſchen Rudenz und den 
Landvogt fid} geworfen, bat Tell den Pfeil abgevrüdt.) 


. Röffelmann. Der Knabe lebt! 


Diele Stimmen. Der Apfel ift getroffen ! 
(Walther Fürſt ſchwankt und droht zu finten, Bertha hält ihn.) 
Geßler (erftaunt). Er hat geihoffen? Wie? Der Rajende! 
Sertha. Der Knabe lebt! Kommt zu Euch, guter Vater! 
Walther Zell (kommt mit dem Apfel gefprungen). 
Vater, bier ift der Apfel — Wußt' ich's ja, 
Du würdeft deinen Knaben nicht verlegen. 
Tel (fand mit vorgebognem Leib, als wollt’ er dem Pfeil folgen — die Armbruft 
entfinkt feiner Hand — wie er den Sinaben kommen fieht, eilt er in mit ausge⸗ 
breiteten Armen entgegen und hebt ihn mit heftiger Inbrunft zu feinem gerzen 
hinauf; in dieſer Stellung ſinkt er kraftlos zufanmen. Alle ſtehen gerührt). 
Bertha. O güt’ger Himmel! 
Walther Fürft (zu Vater und Sopn). Kinder! meine Kinder! 
Stauffacher. Gott fei gelobt! 
Leuthold. Das war ein Schuß! Davon 
Wird man noch reden in den fpätjten Zeiten. 
Rudolph der Harras. Erzählen wird man von dem Schliten Tell, 
So lang die Berge ftehn auf ihrem Grunde. 
(Reicht dem Landvogt den Apfel.) 
Geßler. Bei Gott, der Apfel mitten durch geſchoſſen! 
Es war ein Meifterfhuß, ich muß ihn loben. 
Röffeimann. Der Schuß war gut; doch wehe Dem, der ihn 
azu getrieben, daß er Gott verjuchte. 
Stauffaher. Kommt zu Euch, Tell, fteht auf, Ihr habt Euch männlid) 
Gelöst, und frei könnt Ihr nad) Haufe gehen. 
Röfelmann. Kommt, kommt und briugt der Mutter ihren Sohn! 
(Sie wollen ihn wegführen.) 


Geßler. Zelt, höre! 
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Tell (kommt zurück), Was befehlt Ihr, verr? 
Geßler. Du ſteckteſt 
Noch einen zweiten Pfeil zu dir — Ja, ja, 
Ich ſah es wohl — Was meinteſt du damit? 
Tell (verlegen). Herr, das tft aljo bräuchlich bei den Schüßen, 
Geßler. Nein, Tell, die Antwort laff’ ich dir nicht gelten; 
Es wird was anders wohl bedeutet haben. 
Sag mir die Wahrheit friſch und fröhlich, Tell; 
Was e3 auch Sei, dein Leben fichr’ ich dir. 
Vozu der zweite Pfeil? 
Tell Wohlan, o Herr, 
Weil Ihr mich meines Lebens habt gefichert — 


Sp will ih Euch die Wahrheit ründlich fagen. 
(Cr zieht den Pfeil aus dem Sollen 1 und Ber den Sonböngt mit einem fuͤrchtbaren 


Mit dieſem zweiten Pfeil —*8 ich — Euch, 
Wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte, 
Und Eurer — wahrlich, hätt' ich nicht gefehlt. 

Gepler. Wohl, Tell! Des Lebens hab’ ich did) schdert, 
Ich gab mein Ritterwort, dag will ich halten — 
Doch weil ich deinen böfen Sinn erkannt, 

Will ih Dich führen laſſen und verwahren, 

Wo weder Mond noch Sonne di beicheint, 

Damit ich ficher fei vor deinen Pfeilen. 

Ergreift ihn, Knechte! Bindet ihn! (Gell wird gebunden.) 

Stauffader. Wie, Herr? 

Sp fünntet Ihr an einem Manne handeln, 
An dem fih Gottes Hand fichtbar verfüindigt ? 

Geßler. Laß jehn, ob jie ihn zweimal vetten wird. 

— Man bring’ ihn auf mein Schiff! Ich folge nach 
Sogleich, id Fer will ihn nad) Küßnacht führen. 

Röfelmenn, Das dürft Ihr nicht, das darf der Kaifer nicht, 

a3 widerftreitet unjern greigeitsbrieen? 

Geßler. Wo find fie? Hat der Kaijer fie beftätigt? 

Er hat fie nicht beftätigt — Diefe Gunft 

Muß erft erworben werden durch Gehorjam. 
Nebellen feid ihr Alle gegen Kaiſers 

Gericht und nährt verwegene Empörung. 

Sc kenn' euch Alle — ich durchſchau' euch ganz — 
Den nehm’ ich jekt heraus aus eurer Mitte; | 
Doch Alle ſeid ihr theilhaft feiner Schuld. 

Wer Hug ift, lerne ſchweigen und gehorcdhen. 


(Er entfernt ji, Bertha, Rubeng, Harras und Knechte folgen, Frießhardt und 
Leuthold bleiben zurück.) 


Walther Fürſt (in heftigem Schmerz). Es iſt vorbei; er hat's beſchloſſen, mic) 
Mit meinem ganzen Hauſe zu verderben! 
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Stanffacher (um Tel). D, warum mußtet Ihr den Wüthrich reizen! 
"Tell. egtoinge fih, wer meinen Schmerz gefühlt! 
Stauffader. ‚nun ift Alles, Alles hin! Mit Euch 

Sind wir gefefjelt Alle und gebunden! 
£andleute (umringen ven EM. Mit Euch geht unfer letzter Troft dahin. 
Ku (näen: fd). horch 

ell, es erbarmt mich — Doch ich muß gehorchen. 
Tell. Lebt wohl! 9 J 
Walther Tell (ſich mit heftigem Schmerz an ihn ſchmiegend). 
O Bater! Bater! lieber Vater! 

Tell (Hebt die Arme zum Himmel). Dort droben ift dein Vater! Den ruf an! 
Stauffadher. Tell, ſag' ih Eurem Weibe nichts von Eu? 
Tell (Hebt den Knaben mit Inbrunft an feine Bruf). 

Der Knab’ ift unverlegt; mir wird Gott helfen. 

Reißt ſich ſchnell los und folgt den Waffenknechten.) 


Vierter Aufzug. 
Erſte Scene. 
Oeſtliches Ufer des Vierwaldſtätterſees. 


Die ſeltſam geſtalteten ſchroffen Felſen im Weſten ſchließen den Proſpect. Der See 
iſt bewegt, heftiges Rauſchen und Toſen, dazwiſchen Blitze und Donnerſchläge. 


Kunz von Gerfan. Fiſcher um Fiſcherknabe. 


Kunz. Ich ſah's mit Augen an, Ihr könnt mir's glauben; 
's iſt Alles ſo geſchehn, wie ich Euch ſagte. 

Fiſcher. Der Tell gefangen abgeführt nach Küßnacht, 
Der befte Mann im Sand, der brapfte Arm, 
Wenn's einmal gelten follte für die Freiheit. 

Kunz. Der Landvogt führt ihn felbft den See herauf; 
Sie waren eben dran, fich einzujchiffen, 
als ich von Flüelen abfuhr; do der Sturm, 

Der eben jett im Anzug ift und der 
Auch mich gezwungen, eilends bier zu landen, 
Mag ihre Abfahrt wohl verhindert haben. 

Fiſcher. Der Tell in Feſſeln, in des Bogts Gewalt! 

D, glaubt, er wird ihn tief genug vergraben, 
Daß er des Tages Licht nicht wieder fieht! 
Denn fürdten muß er die gerechte Rache 

Des freien Mannes, den er jchwer gereizt! 

Kunz. Der Altlandammann au, der edle Herr 
Bon Atinghaufen, jagt man, lieg’ am Tode. 

Fiſcher. So bricht der letzte Anker unfrer Hoffnung! 





Bilpelm Zen 


‚in, der feine Stimme 
Sn Bnfie Air Des Bits Bee! 
Der Sturm mimmt überhand. Gehabt Euch wohl! 
ıchme Herberg’ in dem Dorf; denn heut 
od an feine “bfahrt mehr zu denken. (Geht a6.) 
Der Tell gefangen, und der Freiherr tobt! 
$ die free Stimme, Tyrannei, . 


alle Scham 5 der Wahrheit 
humm, das feh bet, 
Arm, der rettı ! 
Es — id e Hütte, Bater, 
! mit fommlic, hier im Freien Haufen. 
Raſet, ihr Winde! rt herab, ihr Blitel 
Bolten, berftet! Gir ter, Ströme 
Himmels, und erfän ind! Berflört 


Reim die ungeborenen Geſchlechter! 
wilden Elemente, werdet Herr! 
Bären, kommt, ihr alten Mölfe wieder 
großen Wüftel euch gehört das Land. 
mid Hier Teben wollen ohne Freifeit! 

Hört, wie der Abgrund tost, der Wirbel brüllt, 
‚at’8 noch nie gerast in diefem Schlunde! 

‚Bu zielen auf des eignen Kindes Haupt, | 
es ward feinem Vater noch geboten ĩ 
die Natur ſoll nicht in wildein Grimm 

drob empören — O, mich ſoll's nicht wundern, 
ı fid) die Zelfen bilden in den Ger, 
ı jene Baden, jene Eijesthürme, 
nie aufthanten jeit dem Schöpfungstag, 
ihren hohen Kulmen niederſchmelzen, 
ı die Berge brechen, wenn die alten Klüfte 
lrzen, eine zweite Sündfluth alle 
ıftätten der Lebendigen verihlingt! (Man Hört läuten.) 

‚Hört Ihr, fie läuten droben auf dei Berg. 
5 hat man ein Schiff in Roth gejehn 
sieht die Glode, daß gebetet werde. (Gteigt auf eine Anhöhe) 

Wehe dem Fahrzeug, daS, jegt untermegs, 
iefer furchtbarn Wiege wird gemiegt! 
ift das Steuer unnüg und der Steurer, 
Sturm ift Meifter, Wind und Welle fpielen 
mit dem Menſchen — Da ift nah und fern 

Buſen, der ihm freundlih Schuß gewährte! 
108 und ſchroff anfteigend ftarren ihm 
Felſen, die unwirthlichen, entgegen 
weiſen ihm nur ihre fteinern Peroffe Bruſt. 
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Sinabe (deutet links). Vater, ein Schiff; es kommt von Flüelen her. 
Fiſcher. Gott helf den armen Leuten! Wenn der Sturm 
In diefer Waſſerkluft fich erft verfangen, 
Dann rast er um fi mit des Raubthiers Angft, 
Das an des Gitter Eijenftäbe ſchlägt! 
Die Pforte ſucht er heulend fich vergebens; 
Denn ringsum jchränfen ihn die Felſen ein, 
Die himmelhod den engen Baß vermauern. (Er fteigt auf die Anhöhe.) 
Anabe. Es ift das Herrenichiff von Uri, Vater, 
Ich kenn's am rothen Dad und an der Sahne, 
Aſcher. Gerichte Gottes! Ya, er ift es felbit, 
Der Landvogt, der da fährt — Dort jchifft er Hin 
Und führt im Schiffe fein Verbrechen mit! 
Schnell hat der Arm des Rächers ihn gefunden, 
- Setzt kennt er über fich den ftärkern Herrn. 
Diefe Wellen geben nicht auf feine Stimme, 
Diefe Felſen büden ihre Häupter nicht 
Bor feinem Hute — Knabe, bete nicht, 
Greif nicht dem Richter in den Arm! 
Sinabe. Ich bete für den Landvogt nicht — Ich bete 
Für den Tell, der auf dem Schiff fi) mit befindet, 
Fiſcher. D Unvernunft,des blinden Elements! 
Mußt du, um einen Schuldigen zu treffen, 
Das Schiff mit ſammt dem Steuermann verderben} 
Anabe Sieh, fieh, fie waren glücklich ſchon vorbei 
Am Buggisgrat; doch die Gewalt des Sturnes, 
Der von dem Teufelsmünfter widerprallt, 
Wirft fie zum großen Arenberg zurüd, 
— Ich ſeh' fie nicht mehr. 
Fiſcher. Dort iſt das Hackmeſſer, 
Wo ſchon der Schiffe mehrere gebrochen. 
Wenn fie nicht weislich dort vorüberlenken, 
Sp wird das Schiff zerichmettert an der Fluh, 
Die fih gähftogig abſenkt in die Tiefe. 
— Sie haben einen guten Steuermann 
Am Bord; könnt' einer retten, wär's der Tell; 
Do dem find Arm’ und Hände ja gefeflelt. 


Wilhelm Zell mit der Armbruft. 


(Er kommt mit raſchen Schritten, blidt erftaunt umher und zeigt die beftigfte 
Bewegung. Wenn er mitten auf der Scene tft, wirft er ſich nieder, die Hände 
zu der Erde und dann zum Himmel ausbreitend.) 


Knabe (bemerkt ihn). Sieh, Vater, wer der Mann ift, der bort kniet? 
Fiſcher. Er faßt die Erde an mit feinen Händen 
Und ſcheint wie außer fich zu fein. 
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Knabe (kommt vorwärts). Was feh’ ich! Bater! Bater, fommt und jeht! 
Fiſcher (nähert fi). Wer ift eg? — Gott im Himmel! Wa3? der Tell? 
Die kommt Ihr hieher? Redet! 
Anabe. Wart Ihr nicht 
Dort auf dem Schiff gefangen und gebunden? 
Fiſcher. Ihr wurdet nicht nach Küßnacht abgeführt? 
Tell (ſteht auf). Ich bin befreit. 


Fiſcher und Knabe. Befreit! O Wunder Gottes! 
Knabe. Wo kommt Ihr ber? 
Tell. Dort aus dem Schiffe. 


Fiſcher. as? 
Knabe (zugleih). Wo iſt der Landvogt? 
Tell. Auf den Wellen treibt er. 
Fiſcher. Iſt's möglich? Aber Ihr? Wie ſeid Ihr hier? 
Seid Euren Banden und dem Sturm entkommen? 
Tel. Durch Gottes gnäd’ge Fürſehung — Hört an! 
Fiſcher und Anabe. D, redet, redet! 
Tell Was in Altorf fidh 


el. 

Begeben, wißt Ihr's? 
Fiſcher. Alles weiß ich, redet! 

Tell. Daß mich der Laudvogt fahen ließ und binden, 

Nach feiner Burg zu Küßnacht wollte fühken. 
Fiſcher. Und fih mit Euch zu Flüelen eingeſchifft. 

Wir wiffen Alles. Spredht, wie Ihr entlommen? 
Zell. Ich lag im ‚Schiff, mit Striden feft gebunden, 

Wehrlos, ein aufgegebner Mann — Nicht hofft’ ich, 

Das frohe Licht der Sonne mehr zu fehn, 

Der Gattin und der Kinder liebes Antlitz, 

Und troftlog blickt' ic) in die Waſſerwüſte — 
Fiſcher. O armer Mann! 
Sell, So fuhren wir dahin, 

Der Vogt, Rudolph der Harras umd die Knechte, 
Mein Köcher aber mit der Armbruft lag 
Am Hintern Granfen bei dem Steuerruder. 

Und als wir an die Ede jet gelangt 

Beim Heinen Aren, da verhängt’ eg Gott, 

Daß ſolch ein graufam mördriſch Ungewitter 
Gählings herfürbrach aus des Gotthards Schlünden, 
Daß allen Ruderern das Herz entſank, 

Und meinten Alle, elend zu ertrinken. 

Da hört’ ich's, wie der Diener einer fi 

Zum Landvogt wendet’ und die Worte ſprach: 

Ihr fehet Eure Noth und unſre, Herr, 

Und daß wir all’ am Rand des Todes ſchweben — 
Die Steuerlente aber wiffen fich 
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Bor großer Furcht nicht Rath und find des Fahrens 
Richt wohl berichtet — Nun aber ift der Te 

Ein ftarler Mann und weiß ein Schiff zu fteuern. 
Wie, wenn wir fein jett brauchten in der Noth? 
Da jprad der Bogt zu mir: Zell, wenn du dir's 
Getrauteft, uns zu helfen aus dem Sturm, 

So möcht ich dich der Bande wohl entled’gen, 

Ich aber ſprach: Ja, Herr, mit Gottes Hilfe 
Getrau' ich mir's und helf' uns wohl hiedannen. 
So ward ich meiner Bande los und ftand 

Am Stenerruder und fuhr reblich Hin. 

Doch ſchielt' ich jeitwärts, wo mein Schießzeug lag, 
Und an dem Ufer merkt’ ich fcharf umher, 

Wo fih ein Bortheil aufthät’ zum Entipringen. 
Und wie ich eines Felſenriffs gemahre, 

Das abgeplattet vorſprang in den See — 

Fiſcher. Sch kenn's, es ift am Fuß des großen Aren, 
Doch nicht für möglich acht’ ich's — jo gar fleil 
Geht's an — vom Schiff es Ipringend abzureichen — 

Tel. Schrie ih den Knechten, handlich zuzugehn, 

Bis daß wir vor die Felfenplatte kämen, 
Dort, rief ich, fei das Aergfte Überftanden — 
Und als wir fie frifchrudernd bald erreicht, 
Ried ih die Gnade Gottes an und drüde, 
it allen Leibesträften angeftemmt, 
Den hintern Granſen an die Felswand Hin, 
Jetzt, Schnell mein Schießzeng faflend, ſchwing' ich felbft 
Hochſpringend auf die Platte mich hinauf, 
Und mit gewalt'gem Fußſtoß hinter mich 
Schleudr' ih das Scifflein in den Schlund der Waſſer — 
Dort mag's, wie Gott will, auf den Wellen treiben! 
So bin ich hier, gerettet auß des Sturms 
Gewalt und aus der fehlimmeren der Menichen. 

Fiſcher. Tell, Tell! ein fihtbar Wunder hat der Herr 
An Euch gethan; kaum glaub’ ich's meinen Sinnen — 
Doch, faget! Wo gedenket Ihr jet hin? 

Denn Sicherheit ift nicht für Euch, wofern 
Der Landvogt lebend diefem Sturm entlommt. 

Tel. Ich Hört’ ihn fagen, da ih noch im Schiff 
Gebunden lag, er woll’ bei Brunnen landen 
Und fiber Schwytz nad) feiner Burg mich führen, 

Fiſcher. Will er den Weg dahin zu Lande nehmen? 

Tel. Er denkt's. 

Fiſcher. O, ſo verbergt Euch ohne Säumen! 

Nicht zweimal hilft Euch Gott aus ſeiner Hand. 
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Tell. Nennt mir den nächſten Weg nad Arth und Küßnacht. 
Fifher. Die offne Straße zieht fih tiber Steinen; 

Doch einen fürzern Weg und heimlichern 

Kann Euch mein Knabe iiber Lowerz führen. 
Tell (gibt ihm die Hand). Gott lohn' Euch Eure Gutthat. Lebet wohl. 

(Geht und Tehrt wieder um.) 
— Habt Zhr nit auch im Rütli mitgejchworen ? 
Mir däucht, man nannt’ Euch mir. 
ch war babei 


Silber. | F 
Und hab' den Eid des Bundes mit beſchworen. 
Tell. So eilt nach Bürglen, thut die Lieb mir an, 
Mein Weib verzagt um mich; verkündet ihr, 
Daß ich gerettet ſei und wohl geborgen. 
Fiſcher. Doch wohin ſag' ich ihr daß Ihr geflohn? 
Tell. Ihr werdet meinen Schwäher bei ihr finden 
Und Andre, die im Rütli mit geſchworen — 
Sie ſollen wacker ſein und gutes Muths, 
Der Tell ſei frei und ſeines Armes mächtig; 
Bald werden ſie ein Weitres von mir hören. 
Fiſcher. Was habt Ihr im Gemüth? Entdeckt mir's frei. 
Tell. Iſt es gethan, wird's auch zur Rede kommen. (Geht ab.) 
Fiſcher. Zeig’ ihm den Weg, Jenni — Gott ſteh' ihm bei! 
Er führt's zum Ziel, was er auch unternommen, (Geht ab.) 


Bmeite Srene. 
Edelhof zu Attinghaufen. 
Der Kreiherr, in einem Armfeflel, fterbend. Walther Fürſt, Stauff. 


aher, Melchthal un Baumgarten um ihn beihäftig. Walther 
Tell, tnieend vor dem Sterbenden. 


Walther Fürf. Es ift vorbei mit ihm, er ift hinüber. 
Stauffaher. Er liegt nicht, wie ein Todter — Seht, die Feder 
Auf feinen Lippen regt ih! Ruhig ift 
Sein Schlaf, und friedlich Tächeln feine Züge. 
(Baumgarten geht an die Thüre und ſpricht mit Iemand.) 
Walther Fürft (zu Baumgarten). Wer iſt's? . 
Baumgarten (tommt zurüd). Es ift Frau Hedwig, Eure Tochter; 
Sie will Euch fpredden, will den Knaben jehn. 
(Walther Tell richtet ih auf.) 
Walther Für. Kann ich fie tröften? Hab’ ich felber Troft? 
Häuft alles Leiden ſich auf meinem Haupt? 
Hedwig (Hereinbringend). 
Wo ift mein Kind? Laßt mich, ich muß es fehn — 
Stauffadher. Faßt Ench! Bedenkt, daß Ihr im Haus des Todes — 
Hedwig (ftürzt auf den Knaben)... Mein Wältil O, er lebt mir! 
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Walther Zell (Hängt an ihr). Arme Mutter! 
Hedwig. IMS auch gewiß? Bift du mir unverlett? 
(Betrachtet ihn mit Ängjtlider Sorgfalt.) 
Und ift es möglich? Konnt’ er auf dich zielen? 
Wie konnt' er's? O, er hat fein Herz — Er fonıte ⸗ 
“ Den Pfeil abdrücken auf fein eignes Kind! 
Walther Für. Er that's mit Angft, mit fchmerzzerrißner Seele; 
Gezwungen that er’8, denn es galt das Leben. 
Hedwig. DO, hätt’ er eines Vaters Herz, eh’ er's 
Gethan, er wäre tauſendmal geftorben! 
Stauffacher. Ihr folltet Gottes gnäd’ge Schidung preifen, 
Die e8 jo gut gelenkt — 
Hedwig. Kann ich vergeflen, 
Wie's hätte fommen können? — Gott des Himmels! 
Und lebt' ich achtzig Jahr — ich jeh’ den Knaben ewig 
Gebunden ftehn, den Bater auf ihn zielen, 
Und ewig fliegt der Pfeil mir in das Herz. 
Meldthal. Frau, wüßtet Ihr, wie ihn der Vogt gereizt! 
Hedwig. O rohes Herz der Männer! Wenn ihr Stolz 
Beleidigt wird, dann achten fie nicht? mehr; 
Sie jegen in der blinden Wuth des Spiela 
Das Haupt des Kindes und das Herz der Mutter! 
Baumgarten. Iſt Eures Mannes 2008 nicht hart genug, 
Daß Ihr mit fhwerem Tadel ihn noch kränkt? 
Für feine Leiden habt Ihr fein Gefühl? 
Hedwig (fehrt fih nach ihm um und fieht ihn mit einem großen Blid an). 
Haft du nur Thränen für des Freundes Unglück? 
— Wo waret ihr, da man den Trefflichen 
In Bande [hlug? Wo war da eure Hilfe? 
Ihr fahet zu, ihr Tießt das Gräßliche geſchehn; 
Geduldig Tittet ihr’s, daß man den Freund 
Aus eurer Mitte führte — Hat der Tell 
Auch fo an euch gehandelt? Stand er aud 
Bedauernd da, als hinter dir die Reiter 
Des Landvogt drangen, als der wüth'ge See 
Bor dir erbrauste? Nicht mit müß’gen Thränen 
Beklagt' er did, in den Nachen fprang er, Weib 
Und Kind vergaß er und befreite dich — 
Malther Für. Was konnten wir zu feiner Rettung wagen, 
Die Heine Zahl, die unbewaffnet war! 
Hedwig (wirft fih an feine Bruf). 
Bater! Und auch) du haft ihn verloren! 
Das Land, wir alle haben ihn verloren! 
Uns allen fehlt er, ach, wir fehlen ihm! 
Gott rette feine Seele vor Verzweiflung. 
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Erhellen wir ihm nicht die letzte Stunde 

* Mit ſchönem Strahl der Hoffnung? — Edler Freiherr! 
Erhebet Euren Geiſt! Wir ſind nicht ganz 
Verlaſſen, ſind nicht rettungslos verloren. 

Attinghauſen. Wer ſoll Euch retten? 

Walther Fürſt. Wir uns ſelbſt. Vernehmt! 
Es haben die drei Lande fih das Wort 
Gegeben, die Tyrannen zu verjagen. 
Geſchloſſen ift der Bund; ein Heiliger Schwur 

—_ Berbindet ung. Es wird gehandelt werben, 

Eh noch das Jahr den neuen Kreis beginnt. 

- Euer Staub wird ruhn in einem freien Lande. 
Attinghaufen. DO, faget mir! Gejchloffen ift der Bund? 

u Melchthal. Am gleichen Tage werden alle drei 

Waldftätte fi) erheben. Alles ift 

Bereit, und das Geheimniß wohlbemahrt 

_ Bis jett, obgleich viel Hunderte es theilen, 

— Hohl iſt der Boden unter den Tyrannen, 

Die Tage ihrer Herrſchaft ſind gezählt, 

Und bald iſt ihre Spur nicht mehr zu finden. 
Attinghauſen. Die feſten Burgen aber in den Landen? 
Melchthal. Sie fallen alle an dem gleichen Tag. 
Attinghaufen. Und find die Edeln dieſes Bunds theilhaftig? 
Stauffaher. Wir harren ihres Beiftands, wenn es gilt; 

Jetzt aber hat der Landmann nur geſchworen. 
Attinghauſen (richtet ſich langſam in die Höhe mit großem Erſtaunen). 

Hat ſich der Landmann ſolcher That verwogen, 

Aus eignem Mittel, ohne Hilf der Edeln, 

Hat er der eignen Kraft ſo viel vertraut — 

Ja, dann bedarf es unſerer nicht mehr, 

Getröſtet können wir zu Grabe ſteigen, 

Es lebt nach uns — durch andre Kräfte will 

Das Herrliche der Menſchheit ſich erhalten. 
(Er legt ſeine Hand auf das Haupt des Kindes, das vor ihm auf den Knieen liegt.) 

Aus dieſem Haupte, wo der Apfel lag, 

Wird euch die neue beßre Freiheit grünen; 

Das Alte ftürzt, es ändert fich die Zeit, 

Und neues Leben blüht aus den Ruinen. 

r Stauffacher (zu Walther Für). 
Seht, weldher Glanz fih um fein Aug’ ergießt! 
Das tft nicht dag Erlöſchen der Natur, 
Das ift der Strahl ſchon eines neuen Lebens. 
Attinghaufen. Der Abel fteigt von feinen alten Burgen 
Und ſchwört den Städten jeinen Bürgereid; 
Im Uechtland fhon, im Thurgau hats begonnen, 
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Die edle Bern erhebt ihr herrſchend Haupt, 
greiburg ift eine fihre Burg der Freien, 
ie rege Zürich waffnet ihre Zünfte 
Zum kriegeriſchen Heer — es bricht die Macht 
er Könige ſich an ihren ew’gen Wällen — 
(Er ſpricht das Folgende mit dem Ton eines Sehers — ſeine Rede ſteigt bis zur 
Begeiſterung.) 

Die Fürſten ſeh' ich und die edeln Herrn 

In Harniſchen herangezogen kommen, 

Ein harmlos Volk von Hirten zu bekriegen. 

Auf Tod und Leben wird gekämpft, und herrlich 

Wird mancher Paß durch blutige Entſcheidung. 

Der Landmann ſtürzt ſich mit der nackten Bruſt, 

Ein freies Opfer in die Schaar der Lanzen! 

Er bricht ſie, und des Adels Blüthe fällt, 

Es hebt die Freiheit ſiegend ihre Fahne. 

(Walther Fürſts und Stauffachers Hände faſſend.) 

Drum haltet feſt zuſammen — feſt und ewig — 

Kein Ort der Freiheit ſei dem andern fremd — 

Hochwachten ſtellet aus auf euren Bergen, 

Daß ſich der Bund zum Bunde raſch verſammle — 

Seid einig — einig — einig — 
Er fällt in das Kiſſen zurüd — jeine Hände halten entjeelt noch die andern gefaßt. 
Yürft und Stauffacher betrachten ihn no eine Zeit Lang en dann treten 
fie hinweg, jeder feinem Schmerz überlaflen. Unterdeſſen find die Knechte ſtill her⸗ 
eingedrungen, fie nähern fih mit Zeichen eines ftillern oder heftigern Schmerzens, 


einige knieen bei ihm nieder und weinen auf feine Hand; während dieſer ſtummen 
Scene wird die Burgglode geläutet.) 


Nudenz zu ven Vorigen. 
Rudenz (raſch eintretenv). Lebt er? DO, faget, kann er mid) noch hören? 
Walther Fürft (deutet Hin mit weggewandtem Geficht). 
Ihr feid jet unſer Lehensherr und Schirmer, 
Und diefes Schloß hat einen andern Namen. 
Rudenz (erblidt den Leichnam und flieht von heftigem Schmerz ergriffen). 
D güt’ger Gott! — Kommt meine Reu zu ſpät? 
Konnt er nicht wen'ge Pulſe länger leben, 
Um mein geändert Herz zu jehn? 
Verachtet hab’ ich feine treue Stimme, 
Da er nod wandelte im Licht — er ift 
Dahin, ift fort auf immerdar umd läßt mir 
Die ſchwere, unbezahlte Schuld! — DO, faget! 
Schied er dahin im Unmuth gegen mid)? 
Stauffadher. Er hörte fterbend nod), was Ihr gethan, 
Und jegnete den Muth, mit dem Ihr ſpracht! 
Rudenz (niet an dem Todtenniever). Ya, heil’ge Reſte eines theuren Mannes! 
Entjeelter Leichnam! hier gelob’ ich dir's 
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In deine Kalte Todtenhand — zerriffen 
Hab’ ich auf ewig alle fremden Bande; 
Jurüdgegeben bin ih meinem Bolt, 
in Schweizer bin id, und ich will e8 fein 
Bon ganzer Seele — — (Aufftehend.) 
Trauert um den Freund, 
Den Vater Aller, doch verzaget nicht! 
Nicht bloß fein Erbe ift mir zugefallen, 
Es fteigt fein Herz, fein Geift auf mich herab, 
Und Teiften fol euch meine frifche Jugend, 
Was euch fein greifes Alter ſchuldig blieb. 
— Ehrwürd'ger Vater, gebt mir Eure Hand! 
Gebt mir die Eurige! Melchthal, anch Ihr! 
Bedenkt Euch nicht! DO, wendet Euch nicht weg! 
Empfanget meinen Schwur und mein Gellibbe. 
Walther Fürſt. Gebt ihm die Hand. Sein wiederfehrend Herz 
Berdient Bertraun. " 
Aeldhthal. Ihr habt den Landmann nichts geachtet, 
Sprecht, weſſen joll man fi zu Euch verjehn? 
Rudenz O, denfet nicht des Irrthums meiner yugend! 
Stauffacher (zu Melchthahl). Seid einig, war das letzte Wort des Vaters. 
Gedenket defien! . 
Meldhthal, Hier ift meine Hand! 
Des Bauern Handiehlag, edler Ye, it auch 
Ein Manneswort! Was ift der Ritter ohne ung? 
Und unfer Stand ift älter, als der Eure. 
Rudenz. Ich ehr’ ihn, und mein Schwert ſoll ihn beſchützen. 
Melchthal. Der Arm, Herr Freiherr, der die harte Erde 
Sich unterwirft und ihren Schooß befruchtet, 
Kann auch des Mannes Bruft beſchützen. 
Audenz. Ihr 
Sollt meine Bruſt, ih will die eure ſchützen, 
So find wir einer dur den andern ſtark. 
— Dod wozu reden, da das Vaterland 
. Ein Raub noch ift der fremden Tyrannei? 
Wenn erft der Boden rein ift von dem Feind, 
Dann wollen wir’ in Frieden ſchon vergleichen. 
(Nahdem er einen Augenblid inne gehalten.) 
Ihr jchweigt? Ihr Habt mir nichts zu jagen? Wie? 
Berdien’ ich's noch nicht, daß ihr mir vertraut? 
So muß ich wider euren Willen mid) 
In das Geheimniß eures Bundes drängen. 
— Ihr habt getagt — gejchworen auf dem Rütli — 
Ich weiß — weiß Alles, was ihr dort verhandelt, 
Und, was mir nicht von euch vertranet ward, 
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Ich hab's bewahrt gleichwie ein Heilig Pfand. 

Nie war ich meines Landes Feind, glaubt mir, 
Und niemals hätt’ ich gegen euch gehandelt. 

— Doch übel thatet ihr, es zu verichieben, 

Die Stunde dringt, und -rafher That bedarf's — 
Der Tell ward ſchon das Opfer eure Säumens — 

Stauffaher. Das Chriftfeft abzuwarten, ſchwuren wir. 

Rudenz. Ich war nicht dort, ich hab’ nicht mitgejchworen. 
Wartet ihr ab, ich handle. 

Melchthal. Was? Ihr wolltet — 

Rudenz. Des Landes Vätern zähl' ich mich jetzt bei, 
Und meine erſte Pflicht iſt, euch zu ſchützen. 

Walther Sürfl. Der Erde dieſen theuren Staub zu geben, 
Iſt Eure nächſte Pflicht und beiligfte, 

Rudenz. Wenn wir das Land befreit, dann legen wir 
Den frifhen Kranz des Siegs ihm auf die Bahre. 
D Freunde! eure Sache nicht allein, 

Ich habe meine eigne auszufechten 

Mit dem Tyrannen — Hört und wißt! VBerihmunden 
ft meine Bertha, heimlich weggeraubt, 

Mit kecker Fepethot, aus unſrer Mitte! 

Stauffacher. Solcher Gewaltthat hätte der Tyrann 
Wider die freie Edle ſich verwogen? 

Rudenz. O meine Freunde! euch verſprach ich Hilfe, 
Und ich zuerſt muß ſie von euch erflehn. 

Geraubt, entriſſen iſt mir die Geliebte. 

Wer weiß, wo ſie der Wüthende verbirgt, 

Welcher Gewalt fie frevelnd ſich erkühnen, 

Ihr Herz zu zwingen zum verhaßten Band! 

Verlaßt mich nicht, o, helft mir ſie erretten — 

Sie liebt euch! o, ſie hat's verdient ums Land, 

Daß alle Arme ſich für ſie bewaffnen — 
Walther Fürſt. Was wollt Ihr unternehmen? 


Rudenz. Weiß ich's? Ad 


In diefer Nacht, die ihr Geſchick umhüllt, 
In dieſes Zweifels ungeheurer Angft, 

Wo ich nichts Feſtes zu erfaſſen weiß, 
Iſt mir nur dieſes in der Seele Har: 
Unter den Trümmern der Tyrannenmacht 
Allein kann fie hervorgegraben werben; 
Die Feſten alle müffen wir bezwingen, 
Ob wir vielleicht in ihren Kerker dringen. 


Melhthal. Kommt, führt uns an! Wir folgen Euch. Warum 


Bis morgen |paren, was wir heut vermögen? 
drei war der Tell, als wir im Rütli ſchwuren, 





} 
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Das Ungeheure war noch nicht gefchehen. 

Es bringt die Zeit ein anderes Geſetz; 

Der ift fo feig, der jebt noch könnte zagen! 
Audenz (zu Stauffacher und Walther Fürft). | 

Indeß bewaffnet und zum Werk bereit, " nl 

Ermwartet ihr der Berge genergeicen, Ä Ä 

Denn, ſchneller als ein Botenjegel fliegt, 

Soll euch die Botichaft unſers Siegs erreichen, 

Und ſeht ihr leuchten die willlommnen Slammen, 

Dann auf die Feinde flürzt, wie Wetterd Strahl, 

Und bredt den Bau der Tyrannei zufammen. (Gehen ab.) 


Dritte Greene. 
Die hohle Gaſſe bei Küßnacht. 


Man ſteigt von Pe zwiſchen Felſen herunter, und die Wanderer werden, ebe fie 
auf der Scene erſcheinen, ſchon von der Höhe —8 Felſen umſchließen die ganze 
Scene; auf einem der vorderſten iſt ein Vorſprung mit Geſträuch bewadhjen. 


Zelt tritt auf mit der Armbruſt. 


| Durch diefe hohle Gaſſe muß er fommen; 

| Es führt fein andrer Weg nah Küßnacht — Hier 
Bollend’ ich's — Die Gelegenheit ift giinftig. 

| Dort der Hollunderftrauch verbirgt mich ihm, 

| Bon dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den BVerfolgern. 
Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Fort mußt du, deine Uhr ift abgelaufen. 


Ich lebte ftill und harmlos — Das Geſchoß 
Dar auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
| Meine Gedanken waren rein von Mord — 
Du Haft aus meinem Frieden mich heraus 
| Gejchredt, in gährend Drachengift haft du 
| Die Mil der frommen Denkart mir verwandelt; 
| gum Ungeheuren haft du mich gewöhnt — 
er fi des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Der kann auch treffen in das Herz bes Feinds. 


Die armen Kindlein, die unfchuldigen, 
| Das treue Weib muß id) vor deiner Wuth 
Beſchützen, Landvogt! — Da, als ich den Bogenftrang 
Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
ALS du mit graufam tenfelifcher Luſt 
Mich zwangft, aufs Haupt des Kindes anzulegen — 
Als ich ohnmächtig flehend rang vor dir, 
| Damals gelobt’ ich mir in meinem Innern 
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Mit furchtbarm' Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nächſten Scuffes erſtes Ziel 
Dein Herz fein jollte — Was ich mir gelobt 
Sn jenes Augenblides Höllengualen, 

ft eine heil’ge Schuld — ich will fie zahlen. 


Du bift mein Herr und meines Kaifers Bogt; 
Doch nicht der Kaifer hätte fich erlaubt, 
Was du — Er fandte di in dieſe Lande, 
Um Recht zu ſprechen — firenges, denn er zürnet — 
Doch nit, um mit der mörberifhen Luft 
Did jedes Gräuels ftraflos zu erfredhen; 
Es lebt ein Gott, zu flrafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jet, mein höchſter Schatz — 
Ein Ziel will ich dir geben, das big jetzt 
Der frommen Bitte undurdpringlid war — 
Doch dir joll es nicht widerftehn — Und du, 
Bertraute Bogenjehne, die jo oft 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, 
Berlaß mich nit im fürchterlichen Ernft! 
Nur jest noch halte feft, dur treuer Strang, 
Der mir fo oft den berben Pfeil beflügelt — 
Entränn’ er jeo kraftlos meinen Händen, 
Ich habe feinen zweiten zu verjenden. (Wanderer gehen über die Scene.) 


Auf diefer Bank von Stein will ih mich feken, 
Dem Wanderer zur furzen Ruh bereitet — 
Denn bier ift feine Heimath — Jeder treibt 
Sih an dem andern raſch und fremd vorliber 
Und fraget nicht. nad feinem Schmerz — Hier geht 
Der jorgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchürzte Pilger — der andächt'ge Mönch, 
Der düſtre Räuber und der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem fchwerbeladnen Roß, 
Der ferne herfommt von der Menjchen Ländern, 
Denn jede Straße führt ans End’ der Welt. | 
Sie alle ziehen ihres Weges fort | 
An ihr Geſchäft — und meines ift der Mord! (Sekt fi.) | 


Sonft, wenn der Bater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder fam; 
Denn niemals kehrt' er heim, er bracht’ euch etwas, 
War's eine fchöne Alpenblume, war's 
Ein jeltner Vogel oder Ammonshorn, 
Die es der Wandrer findet auf den Bergen — 
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Jetzt geht er einem andern Waidwerk nad, 
Am wilden Weg fitt er mit Mordgedanten; 
Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doh an euch nur denkt er, Tiebe Kinder, 
Auch jet — euch zu vertheid’gen, eure holde Unſchuld 
gu Ihüßen vor der Rache des Tyrannen, 
il er zum Morde jett den Bogen fpannen. (Steht auf.) 


Sch Inure auf ein edles Wild — Läßt fich’s 
Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umber zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Bon Fels zu Fels den Wageiprung zu thun, 
Hinan zu klimmen an den glatten Wänden, 
Wo er fih anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armielig Gratthier zu erjagen. 
gier ilt e8 einen köftlicheren Preis, - 
as Gerz des Todfeinds, der mich will verderben, 
(Man hört von ferne eine beitere Muſik, welche ſich nähert.) 


Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nach Schüßenregel; 
Sch habe oft gefcholfen in das Schwarze 
Und manden ſchönen Preis mir heimgebracht 
Vom Freudenfchießen — Aber heute will ich 
Den Meifterfhuß thun_und das Befte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen, 
Eine Hochzeit zieht Über die Scene und durch den gohfweg hinauf. Tell betrachtet 
fie, auf feinen Bogen gelehnt; Stüfft, der Flurihüg, geſellt ji) zu ihm. 
Stüfi. Das ift der Kloftermei’r von Mörlifchachen, 
Der hier den Brautlauf hält — ein reiher Mann, 
Er Hat wohl zehen Senten auf den Alpen. 
Die Braut Holt er jetzt ab zu Imiſee, 
Und diefe Nacht wird hoch geſchwelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! 's ift jeder Biedermann geladen. 
Let. Ein ernfter Gaft ftimmt nicht zum Hochzeithaus. 
St. Drüdt Euch ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen! 
Kehmt mit, was kommt; die Zeiten find jet ſchwer; 
Drum muß der Menfch die Ssreude leicht ergreifen. 
Hier wird gefreit und anderswo begraben. 
Tel. Und. oft fommt gar das Eine zu dem Andern. 
Stũſſi. So geht die Welt nun. Es gibt allerwegen 
Unglüds genug — Ein Ruffi ift gegangen 
Sm Glarner Land und eine ganze Seite 
Bom Glärnifch eingefunten. 
Tell. Wanken aud 
Die Berge felbft? Es fieht nichts feft auf Erden, 
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Mit furchtbarm' Eidſchwur, den nur Gott gehört, 
Daß meines nähften Schuſſes erjtes Biel 
Dein Herz fein folte — Was ich mir gelobt 
Sn jenes Augenblides Höllenqualen, 

Sit eine heil'ge Schuld — ich will fie zahlen. 


Du bift mein Herr und meines Kaifers Bogt; 
Doch nicht der Kaijer hätte ſich erlaubt, 
Was du — Er jandte dich in diefe Lande, 
Um Recht zu fpreden — firenges, denn er zürnet — 
Doch nicht, um mit der mörderifchen Luft 
Did jedes Gräuels ftraflos zu erfrechen; 
Es lebt ein Gott, zu ftrafen und zu rächen. 


Komm du hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jett, mein höchſter Schatz — 
Ein Biel will ich dir geben, das bis jet 
Der frommen Bitte undurddringlih war — 

Doch dir fol es nicht widerftehn — Und du, 

Bertraute Bogenfehne, die jo oft 

Mir treu gebtent hat in der Freude Spielen, 

Berlaß mich nicht im fürchterlichen Ernſt! 

Nur jest noch halte feit, du treuer Strang, 

Der mir fo oft den herben Pfeil beflüigelt — 

Entränn’ er jetzo Fraftlos meinen Händen, 

Ich habe feinen zweiten zu verſenden. (Wanderer gehen über die Scene.) 


Auf diefer Bank von Stein will ich mich feßen, 
Dem Wanderer zur furzen Ruh bereitet — 
Denn bier ift feine Heimath — Feder treibt 
Sich an dem andern raſch und fremd vorüber 
Und fraget nicht. nad) feinem Schmerz — Hier geht 
Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 
Geſchürzte Pilger — der andächt'ge Mönch, 
Der düftre Räuber und der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem ſchwerbeladnen Roß, 
Der ferne herfommt von der Menſchen Ländern, 
Denn jede Straße führt and End’ der Welt. 
Sie alle ziehen ihres Weges fort 
An ihr Geihäft — und meines ift der Mord! (Sept fi.) 


Sonft, wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er wieder fam; 
Denn niemals ehrt’ er heim, er bracht’ euch etwas, 
War's eine Schöne Alpenblume, war's 
Ein feltner Bogel oder Ammonshorn, 
Wie e8 der Wandrer findet auf den Bergen — 
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Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach, 
Am wilden Weg fitt er mit Mordgedanten; 
Des Teindes Leben iſt's, worauf er lauert. 
— Und doh an euch nur denkt er, liebe Kinder, 
Auch jet — euch zu vertheid’gen, eure holde Unſchuld 
gu ihüten vor der Rache des Tyrannen, 
ill er zum Morde jet den Bogen ſpannen. (Steht auf.) 


Ich Iaure anf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang 
Umher zu ftreifen in des Winters Strenge, 
Bon Fels zu Feld den Wageiprung zu thun, 
Hinan zu Himmen an den glatten Wänden, 
Wo er ſich anleimt mit dem eignen Blut, 
— Um ein armfelig Grattbier zu erjagen, 
Hier gilt es einen köftlicheren Preis, - 
Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben, 
(Man hört von ferne eine beitere Muſik, welche ſich nähert.) 
Mein ganzes Leben lang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geübt nah Schütenregel; 
Ich habe oft geichoflen in das Schwarze 
Und manden ſchönen Preis mir heimgebracht 
Bom Freudenjhießen — Aber heute will ic 
Den Meifterfhuß thun und das Beſte mir 
Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 
Eine Hochzeit zieht Über die Scene und durd den Hohlweg hinauf. Kell betrachtet 
fie, auf feinen Bogen gelehnt, Stuffi, der Flurſchütz, geſellt ſich zu Ihm. 
Stüſſi. Das ift der Kloftermei’r von Mörlifchacdhen, 
Der hier ven Brautlauf hält — ein reicher Mann, 
Er hat wohl zehen Senten auf den Alpen. 
Die Brant holt er jett ab zu Imiſee, 
Und diefe Nacht wird Hoc) gejchwelgt zu Küßnacht. 
Kommt mit! 's ift jeder Biedermann geladen. 
Tel. Ein erniter Gaft ſtimmt nicht zum Hochzeithaus. 
Stüſſi. Drüdt Eu ein Kummer, werft ihn friſch vom Herzen! 
Kehmt mit, was kommt; die Zeiten find jett ſchwer; 
Drum muß der Menſch die Freude leicht ergreifen. 
Hier wird gefreit und anderswo begraben. 
Zell. Und.oft fommt gar das Eine zu dem Andern. 
Stüſſi. So geht die Welt nun. Es gibt allerwegen 
Unglüds genug — Ein Ruffi ift gegangen 
Sm Glarner Land und eine ganze Seite 
Bom Glärniſch eingejunten. 
t Wanken auch 
Die Berge ſelbſt? Es ſteht nichts feſt auf Erden. 
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Stüſſi. Auch anderswo vernimmt man Wunderdinge. 
Da jprad ih Einen, der von Baden kam. 
Ein Ritter wollte zu dem König reiten, 
Und unterwegs begegnet ihm ein Schwarm 
Bon Homiffen; die fallen auf fein Roß, 
Daß es für Marter todt zu Boden fintt, 
Und er zu Fuße ankommt bei dem König. 
Sell. Dem Schwachen ift fein Stadhel auch gegeben. 


Armgard lommi mit mehreren Kindern und fellt fi an den Eingang bes 
Hohlwegs. 





Stüſſi. Man deutet's auf ein großes Landesunglück, 
Auf ſchwere Thaten wider die Natur. 

Tell. Dergleichen Thaten bringet jeder Tag; 
Kein Wunderzeichen braucht ſie zu verkünden. 

Stüfi. Ja, wohl dem,.der ſein Feld beſtellt in Ruh, 
Und ungekränkt daheim ſitzt bei den Seinen. 

Tell. Es kann der Frömmſte nicht im Frieden bleiben, 
Wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. 

(Tell fieht oft mit unruhiger Erwartung nad der Höhe des Weges.) 
Stüſſt. Gehabt Euch wohl — Ihr wartet hier auf Jemand. 
Tel. Das thu’ ich, 
Stüfi. rohe Heimkehr zu den Euren! 

— hr feid ans Uri? Unjer gnäd’ger Herr, 
Der Landvogt, wird noch heut von dort erwartet. 
Wanderer (tommt). Den Vogt erwartet heut nicht mehr. Die Waffer 
Sind außgetve'en von dem großen Negen, 
Und alle Brüden hat der Strom zerriffen. (Tel fteht auf.) 
Armgard (kommt vorwärts). Der Landvogt fommt nicht! 


Stüfi. Sudt Ihr was an ihn? 
Armgard. Ach freilich! 
tũſſi. 


Warum ſtellet Ihr Euch denn 

Sn dieſer hohlen Gaſſ' ihm in den Weg? 
Armgard. Hier weicht er mir nicht aus, er muß mich hören. 
Srießhardt (kommt eilfertig den Hohlweg herab und ruft in die Scene). 

Man fahre aus dem Weg — Mein gnäd’ger Herr, 

Der Landvogt, fommt dicht hinter mir geritten. (Tell geht ab.) 
Armgard (Iebhaft). Der Landvogt Tommt! | 

(Sie geht mit ihren Kindern nad der vordern Scene. Geßler und Rudolph der 

Harras zeigen filh zu Pferd auf der Höhe des Wegs.) 

Stũſſi (um Frießhardi). Wie kamt ihr durd) das Wafler, 

Da do der Strom die Brüden fortgeführt? 
Frießhardt. Wir haben’ mit dem See gefochten, Freund, 

Und fürdten uns vor feinem Alpenwaſſer. 
Stüſſi. Ihr wart zu Schiff in dem gemalt’gen Sturm? 
Srießhardt. Das waren wir. Mein Lebtag den? id) dran — 
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Stũſſi. O, bleibt, erzählt! 
Frießhardt. Laßt mich, ich muß voraus, 
Den Landvogt muß ich in der Burg verkünden. (Ab) 
Stüſſi. Wärn gute Leute auf dem Schiff geweſen, 
Sn Grund geſunken wär’! mit Mann und Maus; 
Dem Boll fann weder Wafler bei noch Teuer. (Er ſteht fih um.) 
Wo kam der Waidmann bin, mit dem ich ſprach? (Geht ab.) 


Gehler un Rudolph ber Harras zu Pierd. 

Geßler. Sagt, was Zhr wollt, ich bin des Kaijers Diener 
Und muß drauf denfen, wie ich ihm gefalle, 

Er Hat mi nicht ins Land geſchickt, dem Bolt 
Zu ſchmeicheln und ihm janft zu thun — Gehorfam 
Ermwartet er; der Streit ift, ob der Bauer 
Soll Herr fein in dem Lande oder der Kaifer, 
Armgard. Setzt ift der Augenblid! Jetzt bring’ ich's anl 
(Nädert fi furchiſam.) 

Geßler. Ich Hab den Hut nicht aufgeftedt zu Altorf 
Des Scherzes wegen, oder um die Herzen 
Des Volks zu prüfen; dieſe kenn' ich längſt. 

Sch hab’ ihn aufgeftedt, daß fie den Naden 
Mir lernen beugen, den fie aufrecht tragen — 
Das Unbegueme hab’ ich hingepflanzt 

Auf ihren Weg, wo fie vorbeigehn müffen, 
Daß fie drauf ftoßen mit dem Aug und fid 
Erinnern ihres Herrn, den fte vergeffen. 

Rudolph. Das Bolt hat aber doc gewiſſe Rechte — 

Geßler. Die abzumägen, ift jetzt feine Zeit! 

— Weitſchicht'ge Dinge find in Werk und Werden; 
Das Kaiſerhaus will wachſen; was der Vater 
Glorreih begonnen, will der Sohn vollenden. 
Dies Heine Volk ift ung ein Stein im Weg — 

. So over ſo — es muß fich unterwerfen. 

(Sie wollen vorüber. Die Yrau wirft fi vor dem Landvogt nieder.) 
Armgard. Barmberzigfeit, Herr Landvogt! Gnade! Gnade! 
Geßler. Was dringt Ihr Euch auf offner Straße mit 

In Weg — Zurüd! 

Armgard. Mein Dann liegt im Gefängniß; 
Die armen Waifen fchrein nad Brod — Habt Mitleid, 
Geftrenger Herr, mit unjerm großen Elend. 

Rudolph. Wer ſeid Ihr? Wer tft Euer Mann? 

Armgard. Ein armer 
Wildheuer, guter Herr, vom Nigiberge, 

Der überm Abgrund meg das freie Gras 
Abmähet von den jchroffen Felſenwänden, 
Wohin das Vieh ſich nicht getraut zu fleigen — 
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Audolph (um Landvogt). Bei Gott, ein elend und erbärmlidy Leben; 
Ich bitt? Euch, gebt ihn lo8, den armen Mann! 
Was er auch Schweres mag verichuldet haben, 
Strafe genug -ift fein entſetzlich Handwerk. (Zu der Frau.) 
Euch foll Recht werden — Drinmen auf der Burg 
Kennt Eure Bitte — Hier ift nicht der Ort. 
Arıngard. Nein, nein, ich weiche nicht von dieſem Plaß, 
Bis mir der Vogt den Mann zurücdigegeben! 
Schon in den ſechſten Mond liegt er im Thurm 
Und barret auf den Richterſpruch vergebens, 
Geßler. Weib, wollt Zhr mir Gewalt antun? Hinweg! 
Armgard. Gerechtigkeit, Landvogt! Du bift der Richter 
Im Lande an des Kaiferd Statt und Gottes, 
Thu deine Pflicht! So du Gerechtigkeit 
Vom Himmel hoffeft, fo erzeig’ fie uns! 
Gepler. Fort! Schafft das freche Bolt mir aus den Augen! 
Armgard (greift in bie Zügel des Pferdes). 
Kein, nein, ich habe nichts mehr zu verlieren, 
— Du fommft nicht von der Stelle, Vogt, bis du 
Mir Recht geſprochen — Falte deine Stirne, 
Rolle die Augen, wie du wilfi — Wir find 
So grenzenlos unglüdlih, daß wir nichts 
Nah deinem Zorn mehr fragen — 
Geßler. Weib, mach Plat, 
Oder mein Roß geht über dich hinweg. 
Armgard. Laß es Über mich dahin gehn — Da — 
(Sie reißt ihre Kinder zu Boden und wirft fi mit ihnen ihm in den Weg.) 
Hier lieg' ich 
Mit meinen Kindern — Laß die armen Waifen 
Bon deines Pferdes Huf zertreten werden! 
Es ift das Nergfte nicht, was du gethan — 
Rudolph. Weib, jeid Ihr rajend ? 
Armgard (heftiger fortfahrend). Trateft du dod) längſt 
Das Land des Kaijers unter deine Füße! 
— O, ih bin nur ein Weib. Wär ich ein Mann, 
Sch wüßte wohl was Beſſeres, als hier 
Im Staub zu liegen — 
(Man hört die vorige Mufit wieder auf der Höhe des Wegs, aber gedämpft.) 
Geßler. Wo find meine Knechte? 
Man reife fie von binnen, oder ich 
Vergeſſe mich und thue, was mid) reuet. 
Rudolph. Die Knechte können nicht hindurch, o Herr, 
Der Hohlweg ift gefperrt durch eine Hochzeit. 
Geßler. Ein allzu milder Herricher bin id) noch 
Gegen dies Voll — die Zungen find noch frei, . 


4. Aufzug. 8. Ecene. 561 





Es ift noch nicht ganz, wie es foll, gebänbigt — 
Doch es ſoll anders werden, ich gelob' es: 
Ich will ihn brechen, dieſen ſtarren Sinn, 
Den kecken Geiſt der Freiheit will ich beugen, 
Ein nen Geſetz will id in diejen Landen 
Berfündigen — Ich will — 


(Ein Pfeil durchbohrt ihn; er fährt mit der Hand ans Herz und will ſinken. Mit 
\ matter Stimme.) 


Gott ſei mir gnädig! 
Rudolph. Herr Landvogt — Gott? Was ift das? Woher fam das? 
Armgard (auffahrend). Mord! Mord! Er taumeli, finkt! Er ift getroffen! 
Mitten ins Herz hat ihn der Pfeil getroffen! 
Rudolph (fpringt vom Pferde). 
Welch gräßliches Ereigniß — Gott — Herr Ritter — 
Auft die Erbarmung Gottes an! Ihr feid 
Ein Mann des Todes! 
Geßler. Das iſt Tells Geſchoß. 


(Iſt vom Pferd herab dem Rudolph Harras in den Arm gegleitet und wird auf der 
Bank niedergelaſſen.) 


Tell (erſcheint oben auf der Höhe des Felſen). 
Du kennſt den Schützen, ſuche keinen andern! 
ge find die Hütten, ficher iſt die Unſchuld 
or dir, du wirft dem Lande nicht mehr fchaden. 
(Verſchwindet von der Höhe. Bolt ſtürzt herein.) 
Stüfft (voran). Was gibt e8 hier? Was hat ſich zugetragen! 
Armgard. Der Landvogt ifl von einem Pfeil durchſchoſſen. 
Dolk (im Hereinftürzen). er iſt erichoffen? 
(Inden die Vorderiten von dem Brautzug auf die Scene kommen, find die Hinterften 
noch auf der Höhe, und die Mufit geht fort.) 
Rudolph der Harras. Er verblutet fi. 
Fort, Ihaffet Hilfe! Setzt dem Mörder nad)! 
— Berlormer Mann, fo muß es mit dir enden; 
Doch meine Warnung wollteſt du nicht hören! 
Stũſſi. Bei Gott, da Liegt er bleich und ohne Leben. 
Diele Stimmen. Wer hat die That gethan? 
Rudolph der Harras. Nast diefes Volt, 
Daß e3 dem Mord Muftt macht? Laßt fie fchweigen! 
(Mufit bricht plößlih ab, e8 kommt nod mehr Volt nad.) 
Herr Landoogt, redet, wenn Ihr könnt — Habt Ihr 
Mir nichts mehr zu vertraun? 
(Geßler gibt Zeichen mit der Hand, die er mit Heftigkeit wiederholt, da fie nicht gleich 
verftanden werden.) 
Wo fol ih Hin? 
— Nah Küßnacht? Ich verfteh’ Euch niht — O, werdet 
Nicht ungeduldig — Laßt das Irdiſche, 
Denkt jeßt, Euch mit dem Himmel zu verfühnen, 
(Die ganze Hochzeitgeſellſchaft umfteht den Sterbenden mit einem fühllofen Graufen.) 
Schiller, Werke 1. 56 
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Stüft. Sieh, wie er bleih wird — Jetzt, jetst tritt der Top 
Ihm an das Herz — die Augen find gebrodyen. 
Armgard (hebt ein Kind empor). 
Seht, Kinder, wie ein Wiltherich vericheidet! - 
Rudolph der Harras. Wahnfinn’ge Weiber, habt ihr fein Gefühl, 
Daß ihr den Bid an diefem Schredniß weidet? 
— Heft — leget Hand an — Steht mir Niemand bei, 
Den Schmerzenspfeil ihm aus der Bruft zu ziehn? 
Weiber (treten zurü). Wir ihn berühren, welchen Gott gejchlagen! 
Rudolph der Harras. Fluch treff euch und Verdammniß! 
(Zieht das Schwert.) 
Stüſſi (fällt ihm in den Arm). Wagt es, Herr! 
Eu'r Walten bat ein Ende. Der Tyrann 
Des Landes tft gefallen. Wir erdulden 
Keine Gewalt mehr. Wir find freie Menfchen. 
Alle (tumultuariih). Das Land ift frei! 
Rudolph der Harras. Iſt es dahin gekommen? 
Endet die Furcht ſo ſchnell und der Gehorſam? 
(Zu den Waffenknechten, die hereindringen.) 
Ihr ſeht die grauſenvolle That des Mords, 
Die hier geſchehen — Hilfe iſt umſonſt — 
Vergeblich iſt's, dem Mörder nachzufegen. 
Uns drängen andre Sorgen — Auf, nad) Küßnacht, 
Daß wir dem Kaifer feine Feſte retten! 
Denn aufgelöst in diefem Augenblid 
Sind aller Ordnung, aller Pflihten Bande, 
Und feines Mannes Treu iſt zu vertrauen. 


Indem er mit den Waffentnechten abgeht, erſcheinen ſechs bBarmherzige 
Brüder. 


Armgard. Platz! Pla! Da kommen die barmherz'gen Brüder. 
Stüfi. Das Opfer Tiegt — die Raben fteigen nieder, 
Barmherzige Krüder (fliegen einen Halbkreis um den Todten und fingen in 
tiefem Zon). Raſch tritt der Tod den Menſchen an, 
Es ift ihm feine Frift gegeben; 
Es ftürzt ihn mitten in der Bahn, 
Es reißt ihn fort von vollen Leben. 
Bereitet oder nicht, zu gehen, 
Er muß vor feinen Richter ftehen! 
(Inden die lekten Zeilen wiederholt werden, fällt der Vorhang.) 
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Fünfter Aufzug. 
Erſte Scene. 


Deffentlider Pla bei Altorf. 


Im Hintergrunde rechts die Feſte Sa Urt mit dem noch ftehenden Baugerüfte wie 
in der dritten Scene des erften Aufzugs; links eine Ausfiht in viele Berge hinein, 
auf welchen allen Signalfeuer brennen. Es ift eben Tagesanbruch, Gloden ertönen 
aus verſchiedenen Yernen. 
Nuodi, Knoni, Wernt, Meifter Steiunmek und viele andere Ranb- 
leute, au Weiber und Kinder. 


Ruodi. Seht ihr die Senerfignale auf den Bergen? . 
Steinmet. Hört ihr die Gloden drüben übern Wald? 
Ruodi. Die Feinde find verjagt. 
Steinmetz. Die Burgen ſind erobert. 
Ruodi. Und wir im Lande Uri dulden noch 
Auf unſerm Boden das Tyrannenſchloß? 
Sind wir die Letzten, die ſich frei erklären? 
Steinmetz. Das Joch ſoll ſtehen, das ung zwingen wollte? 
Auf, reißt es nieder! . 
e. Nieder! nieder! nieder! 
Ruodi. Wo iſt der Stier von Uri? 
Stier von Uri. Hier. Was foll ich? 
Ruodi. Steigt auf die Hochwacht, blast in Euer Horn, 
Daß e3 weitichmetternd in die Berge fchalle 
Und, jedes Echo in den Felſenklüften 
Aufwedend, fchnell die Männer des Gebirgs 
Zujammenrufe. 


Stier von Uri geht ab. Walther Kürft fommt. 


Walther Fürſt. Haltet, Freunde! Haltet! 
Noch fehlt uns Kunde, was in Unterwalden 
Und Schwytz geichehen. Laßt ung Boten erſt 
Erwarten. 
Ruodi. Was erwarten? Der Tyrann 
Iſt todt, der Tag der Freiheit ift erichienen. 
Steinmeg. Iſt's nicht genug an diejen flammenden Boten, 
Die rings herum auf allen Bergen leuchten? 
Ruodi. Kommt alle, fommt, legt Hand an, Männer und Weiber! 
Brecht das Gerüfte! Sprengt die Bogen! Reift 
Die Mauern ein! Kein Stein bleib’ auf dem andern. 
Steinmeg. Gejellen, kommt! Wir haben's aufgebaut, 
Wir wiſſen's zu zerflören, | 
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All. Kommt, reißt nieder! 
(Sie ftürzen fich von allen Seiten auf den Bau.) 
Walther. Fürf. Es ift im Lauf. Ich kann ſie nicht mehr halten. 


Melchthal und Baumgarten Tommen. 


Melchthal. Was? Steht die Burg noch, und Schloß Sarnen liegt 
In Aſche, und der Roßberg ift gebrochen? 0 
Walther Fürft. 
Seid Ihr es, Melchthal? Brinat Ihr uns die Freiheit? 
Sagt! Sind die Lande alle rein vom Feind? 
Melchthal (umarmt ihn). 
Rein iſt der Boden. Freut Euch, alter Vater! 
In diefem Augenblide, da wir reden, 
Iſt feine Tyrann mehr in der Schweizer Land. 
Walther Fürſt. DO, fprecht, wie wurdet ihr der Burgen mächtig? 
Meldthal. Der Rudenz war es, der das Sarner Schloß 
Mit männlich kühner Wagethat gewann, 
Den Roßberg hatt’ ich Nachts zuvor erſtiegen. 
— Doch höret, was geihah. Als wir das Schloß 
Dom Feind geleert, nun freudig angezündet, 
Die Flamme prafjelnd ſchon zum Himmel jchlug, 
Da ſtürzt der Diethelm, Geßlers Bub, hervor 
Und ruft, daß die Brunederin verbrenne. 
Walther Fürſt. Gerechter Gott! 
(Man hört die Balken de Gerüftes ftürzen.) 
Melchthal. Sie war es ſelbſt, war heimlich 
Hier eingeſchloſſen auf des Vogts Geheiß. 
Raſend erhub ſich Rudenz — denn wir hörten 
Die Balken ſchon, die feſten Pfoſten ſtürzen 
Und aus dem Rauch hervor den Jammerruf 
— Der Unglückſeligen. 
Walther Fürſt. Sie iſt gerettet? 
Melchthal. Da galt Geſchwindſein und Entſchloſſenheit! 
— Bär’ er nur unſer Edelmann geweſen, 
Wir hätten unjer Leben wohl geliebt; 
Doch er war unjer Eidgenoß, und Bertha 
Ehrte das Volt — So festen wir getroft 
Das Leben dran und ftürzten in dag Feuer. 
Walther Fürſt. Sie ift gerettet? | 
Melchthal. Sie iſt's. Rudenz und ich, 
Wir trugen fie ſelbander aus den Flammen, — 
Und hinter uns fiel krachend das Gebälk. 
— Und jett, als fie gerettet fich erkannte, 
Die Augen aufihlug zu dem Himmelslicht, 
Jetzt ftürzte mir der Freiherr an das Herz, 








' 


5. Aufzug. 1. Scene. 565 


Und jchweigend ward ein Bündniß jebt beſchworen, 
Das, feſt gehärtet in des Feuers Gluth, 
Beitehen wird in allen Schtdfalsproben — 

Walther Fürfl. Wo tft der Landenberg? 

Melchthal. Ueber den Brünig. 
Nicht lag's an mir, daß er das Licht der Augen 
Davontrug, der den Vater mir geblendet. 

Nach jagt’ ich ihm, erreicht’ ihn auf der Flucht 
Und riß ihn zu den Füßen meines Vaters. 
elhmungen über ihn war ſchon das Schwert; 
Bon ver Barmberzigfeit des blinden Greifes 
Erhielt er flehendb das Geſchenk des Lebens. 
Urphede ſchwur er nie zurüd zu lehren; 

Er wird fie halten; unfern Arm bat er 
Gefühlt. 

Walther Fürſt. Wohl euch, daß ihr den reinen Sieg 
Mit Blute nicht gefchändet! 

Kinder (eilen mit Trümmern des Gerüftes über die Scene). 

| Sreiheit! Freiheit! 
(Das Horm von Uri wird mit Macht geblafen.) 

Walther Für. Seht, wel ein Feſt! Des Tages werden fid) 
Die Kinder fpät als Greiſe noch erinnern. 

Mädchen bringen den Huf auf einer Stange getragen ; die ganze Scene füllt ſich mit 

' poir an. 


Auodi. Hier ift der Hut, den wir ung beugen mußten, 
Baumgarten. Gebt uns Beſcheid, was damit werden fol. 
Walther Sürf.e Gott! Unter diefem Hute ftand mein Enkel. 
Mehrere Stimmen. Zerftört das Denkmal der Tyrannenmadıt! 
Ans Feuer mit ihm! 
Walther Fürft. Nein, laßt ihn aufbewahren! 
Der Tyrannei mußt’ er zum Bet tgeng dienen, 
Er joll der Freiheit ewig Zeichen jein 
(Die Landleute, Männer, Weiber und Kinder ftehen und ſitzen auf den Balfen des 
zerbrocdhenen Gerüſtes maleriſch gruppirt in einem großen Halbfreis umher.) 
Melchthal. So ftehen wir nun fröhlich auf den Trümmern 
Der Tyrannei, und herrlich iſt's erfüllt, 
Was wir im Rütli jchwuren, Eidgenoffen ! 
Walther Fürf. Das Werk ift angefangen, nicht vollendet. 
Jetzt ift und Muth und feſte Eintracht noth; 
Denn, jeid gewiß, nicht jäumen wird der König, 
Den Tod zu rächen feines Vogts und den 
Vertriebnen mit Gewalt zurüd zu führen. 
Melchthal. Er zieh’ heran mit jeiner Heeresmacht, 
Iſt aus dem Innern doch der Feind verjagt; 
Dem Feind von außen wollen wir begegnen. 
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Ruodi. Nur wen'ge Päffe öffnen ihm das Land, 
Die wollen wir mit unfern Leibern deden. 
Baumgarten. Wir find vereinigt durch ein ewig Band, 
Und feine Heere follen ung nicht fchreden! 


Röſſelmann un Stauffader fommen. 


Röffelinann (im Eintreten). Das find des Himmels furdhtbare Gerichte. 
Sandlente. Was gibt’3? | 

Röffelmann. In welden Zeiten leben wir! 

Walther Fürſt. Sagt an, was ift es? Ha, ſeid Ihr's, Herr Werner? 

Was bringt Ihr ung? 
£andleute. Was gibt’? 

Röffelmann. Hört und erftannet ! 
Stauffadher. Bon einer großen Furcht find wir befreit — 
Röfelmann. Der Katfer ift erntordet. 
Walther Fürfl. Gnäd'ger Gott! 
(Landleute maden einen Aufftand und umdrängen den Stauffadher.) 
Ale. Ermordet! Was! Der Kaifer! Hört! Der Kaijer! 
Melhthal. Nicht möglich! Woher fam Euch diefe Kunde? 
Stauffacher. Es ift gewiß. Bei Brud fiel König Albrecht 

Durch Mörders Hand — ein glaubenswerther Mann, . 

Johannes Müller, bradt’ es von Schaffhaujen. 
Walther Fürſt. Wer wagte ſolche grauenvolle That? 
Stauffacher. Sie wird noch grauenvoller durch den Thäter, 

Es war fein Neffe, feines Bruders Kind, 

Herzog Johann von Schwaben, der’s vollbrachte. 
Melchthal. Was trieb ihn zu der That des Vatermords? 
Stauffacher. Der Kaijer hielt das väterliche Erbe 

Dem ungeduldig Mahnenden zurüd; 

Es hieß, er denf ihn ganz darum zu kürzen, 

Mit einem Biſchofshut ihn abzufinden. 

Wie dem auch fei — der Jüngling öffnete 

Der Waffenfreunde böfem Rath fein Ohr, 

Und mit den edeln Herrn von Eſchenbach, 

Bon Tegerfelden, von der Wart und Palm 

Beichloß er, da er Recht nicht Tonnte finden, 

Sich Rad’ zu holen mit der eignen Hand. 

Walther Fürſt. O, ſprecht, wie ward das Gräßliche vollendet? 
Stauffacher. Der König ritt herab vom Stein zu Baden, 

Gen Aheinfeld, wo die Hofftatt war, zu zieht, 

Mit ihm die Fürſten Hansund Leopold 

Und ein Gefolge hochgeborner Herren. 

Und als fie famen an die Neuß, wo man 

Auf einer Fähre ſich läßt überſetzen, 

Da drängten fih die Mörder in das Schiff, 


— un. nn. 
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Daß fie den Kaifer vom Gefolge trennten. 

Drauf, als der Fürſt dur ein geadert Feld 

Hinreitet — eine alte große Stadt 

Soll drunter liegen aus der Heiden Zeit — 

Die alte Feſte Habsburg im Geſicht, 

Wo feines Stammes Hoheit ausgegangen — 

Stößt Herzog Hans den Dolch ihm in die Kehle, 

Rudolph von Palm durchrennt ihn mit dem Speer, 

Und Eſchenbach zeripaltet ihm das Haupt, 

Daß er herunterſinkt in feinem Blut, 

Gemordet von den Seinen, auf dem Seinen. 

Am andern Ufer jahen fie die That; 

Doch, durch den Strom geſchieden, konnten fie 

Nur ein ohnmächtig Wehgeſchrei erheben; 

Am Wege aber jaß ein armes Weib, 

Sn ihrem Schooß verblutete der Kaijer, 

Melchthal. So hat er nur fein frühes Grab gegraben, 

Der unerfättlid Alles wollte haben! 

Stauffaher. Ein ungeheurer Schreden ift im Land umher; 

Geſperrt find alle Päſſe des Gebirgs, 

Jedweder Stand verwahret feine Grenzen; 

Die alte Zürich felbft ſchloß ihre Thore, 

Die dreißig Jahr lang, offen ftanden, zu, 

Die Mörder fürchtend und noch mehr — die Rächer. 

Denn, mit des Barnes Fluch bewaffnet, kommt 

Der Ungarn Königin, die ftrenge Agnes, 

Die nicht die Milde kennet ihres zarten 

Geſchlechts, des Vaters Fönigliches Blut 

Zu rächen an der Mörder ganzem Stamm, 

.An ihren Knechten, Kindern, Kindeskindern, 

Ja, an den Steinen ihrer Schlöſſer ſelbſt. 

Geſchworen hat fie, ganze Zeugungen 

Hinabzufenden in des Vaters Grab, 

In Blut fih, wie in Maienthau zu baden. 
Aelchthal. Weiß man, wo ſich die Mörder hingefliichtet? 
Stauffaher Sie flohen alsbald nad vollbrachter That 

Auf fünf verſchiednen Straßen auseinander 

Und trennten fih, um nie fi mehr zu ſehn — 

Herzog Johann joll irren im Gebirge, 
Walther Für. So trägt die Unthat ihnen feine Frucht! 

Rache trägt feine Frucht! Sich Jelbft ift fie 

Die flirchterliche Nahrung, ihr Genuß 

Sit Mord, und ihre Sättigung das Grauſen. 
Stauffacher. Den Mördern bringt die Unthat nicht Gewinn; 

Wir aber breihen mit der reinen Hand 
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Des blut'gen Frevels ſegenvolle Frucht. 
Denn einer großen ri find wir entledigt; u 
Gefallen ift der Freiheit größter Feind, 
Und wie verlautet, wird das Scepter gehn 
Aus Habzburgs Haus zu einem andern Stamm, 
Das Reich will feine Wahlfreiheit, behaupten. 
Walther Fürft und Mehrere. Bernahmt Ihr was? 
Stauffader. Der Graf von Suremburg 
Iſt von den mehrften Stimmen fchon bezeichnet. 
Walther Für. Wohl ung, daß wir beim Reiche treu gehalteı; 
Setzt ift zu hoffen auf Gerechtigkeit! 
Stauffacher. Dem neuen Herrn thun tapfre Freunde noth; 
Er wird uns ſchirmen gegen Deftreichg Race. 
(Die Landleute umarmen einander.) 


Sigrift mit einem Reichsboten. 


Sigriſt. Hier find des Landes würd'ge Oberhäupter, 
Röfelmann und Mehrere. Sigrift, was gibt’? 
Sigrift. Ein Reichsbot bringt dies Schreiben. 
Alle (zu Walther Für). Erbrecht und leſet. 
Walther Fürft (tiest). „Den beicheidnen Männern 
„Bon Uri, Schwytz und Unterwalden bietet 
„Die Königin Elsbeth Gnad’ und alles Gutes,“ 
Diele Stimmen. Was will die Königin? Ihr Reich ift aus. 
Walther Fürft (tes). „In ihrem großen Schmerz und Wittwenleid, 
„Worein der blut’ge Hinſcheid ihres Herrn 
„Die Königin verſetzt, gedenkt fie noch 
„Der alten Treu' und Lieb der Schwytzerlande.“ 
Melchthal. In ihrem Glück hat ſie das nie gethan. 
Röſſelmann. Still! Laſſet hören! 
Walther Fürſt (liest). „Und fie verſieht ſich zu dem treuen Volk, 
„Daß es gerechten Abſcheu werde tragen 
„Vor den verfluchten Thätern dieſer That; 
„Darum erwartet ſie von den drei Landen, 
„Daß fie den Mördern nimmer Vorſchnub thun, 
„Vielmehr getreulich dazu helfen werden, 
„Sie auszuliefern in des Nächers Hand, 
„Der Lieb gedenkend und der alten Gunft, 
„Die fie von Rudolphs Fürftenhaus empfangen.” 
(Zeichen des Unwillens unter den Landleuten.) 
Diele Stimmen. Der Lieb und Gunft! 
Stauffacher. Wir haben Gunft empfangen von dem Bater; 
Doch weſſen rühmen wir ung von dem Sohn? 
Hat er den Brief der Freiheit ung beftätigt, 
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Wie vor ihm alle Kaifer doch gethan? 

Hat er gerichtet nach gerechtem Spruch 

Und der bevrängten Unſchuld Schub verliehn ? 

Hat er auch nur die Boten wollen hören, 

Die wir in unfrer Angſt zu ihm gefendet? 

Nicht eins von diefem allen hat der König 

An ung gethan, und hätten wir nicht jelbft 

Uns Recht verjhafft mit eigner muth’ger Hand, 

Ihn rührte unfre Noth nit an — Ihm Dank? 

Richt Dank bat er gefät im diefen Thälern. 

Er Stand auf einem hohen Platz, er konnte 

Ein Bater feiner Böller fein; doch ihm 

Gefiel es, nur zu forgen für die Seinen. 

Die er gemehrt bat, mögen um ihn weinen! 
Walther Fürſt. Wir wollen nicht frohloden feines Falls, 

Nicht des empfangnen Böſen jett gedenken, 

gem ſei's von ung! Doch, dag wir rächen jollten 

es Königs Tod, der nie uns Gutes that, 

Und Die verfolgen, die ung nie betrübten, 

Das ziemt ung nicht und will uns nicht gebühren. 

Die Liebe will ein freie Opfer fein; 

Der Tod entbindet von erzwungnen Pflichten, 

— hm haben wir nichts weiter zu entrichten. 
Melchthal. Und weint die Königin in ihrer Kammer, 

Und Hagt ihr wilder Schmerz den Himmel an, 

So ſeht ihr Hier ein angftbefreiteg Bolt 

gu eben diefem Himmel dankend flehen — 

er Thränen ernten will, muß Liebe füen. (teichsbote geht ab.) 

Stauffacher (zu dem Bo). Wo ift der Tell? Soll er allein uns fehlen, 

Der unjrer Freiheit Stifter ift? Das Größte 

Hat er gethan, das Härtefte erduldet. 

Kommt Alle, kommt! nad feinem Haus zu wallen, 

Und rufet Heil dem Retter von ung allen. (Alle gehen ab.) 


Bmeite Scene. 
Tells Hausflur. 
Ein Feuer brennt auf dem Herd. Die offenſtehende Thüre zeigt ins Freie. 
Hebwig. Walther und Wilhelm. 
Hedwig. Heut fommt der Vater. Kinder, Tiebe Kinder! 
Er lebt, ift frei, und wir find frei und alles! 
Und euer Bater iſt's, der's Land gerettet, 


Walther. Und ich bin auch dabei gewejen, Mutter! 
Mich muß man aud mit nennen. Vaters Pfeil 
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Ging mir am Leben hart vorbei, und ich 
Hab’ nicht gezittert. 

Hedwig (umarmt ihn). Ja, du bift mir wieder 
Gegeben! Zweimal hab’ ich dich geboren! 
Zweimal litt ich den Mutterſchmerz um dich! 

& ift vorbei — ich hab’ euch beide, beibel 
Und heute fommt der liebe Vater wieder! 


Ein Mönd erſcheint an der Hausthüre. 


Wilhelm. Sieh, Mutter, fied — dort jteht ein frommer Bruder; 
Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 
Hedwig. Fuühr' ihn herein, damit wir ihn erquiden; 
Er fühl's, daß er ins Freudenhaus gelommen, 
(Geht Hinein und kommt bald mit einem Becher wieder.) 
Wilhelm (zum Mönd). 
Kommt, guter Mann. Die Mutter will Euch laben. 


Walther. Kommt, ruht Euch aus und geht geftärkt von dannen. | 


Mönch (ſcheu umberblidend mit zerftörten Zügen). 
Wo bin ih? Saget an, in welchem Lande? 
Walther. Seid Ihr verirret, daß Ihr das nicht wißt? 
br jeid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 
o man hineingeht in dag Schächenthal. 
KHönd (zur Hedwig, welde zurüdtommt). 
Seid Ihr allein? Iſt Euer Herr zu Haufe? 
Hedwig. Ich erwart’ ihn eben — doch was ift Euch, Mann? 
Ihr feht nicht aus, als ob Ihr Gutes brächtet, 
— Der Ihr auch ſeid; Ihr ſeid bebürftig, nehmt! 
(Reicht ihm den Becher.) 
Mönd. Wie auch mein lechzend Herz nad) Labung ſchmachtet, 
Nichts rühr' ich an, bis Ihr mir zugejagt — 
Hedwig. Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nit nah, - 
Bleibt ferne ſtehn, wenn id) Euch hören fol. 
Mönd. Bei diefem euer, das hier gaftlich lodert, 
Bei Eurer Kinder theurem Haupt, das id 
Umfaffe — (Ergreift die Knaben.) 
Hedwig, Mann, was finnet Ihr? Zurüd 
Bon meinen Kindern! — Ihr ſeid fein Mönch! Ihr feid 
Es nicht! Der Friede wohnt in diefem Kleide! 
In Euren Zügen wohnt der Friede nicht. 
Mönd. Ich bin der unglüdjeligfte der Menſchen. 
Hedwig. Das Unglüd fpricht gewaltig zu dem Herzen; 
Doch Euer Bid ſchnürt mir das Innre zu. 
Walther (auffpringen). Mutter, der Vater! (Eitt Hinaus.) 
Hedwig. D mein Gott! 
(Will nad, zittert und hält fi an.) 
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Wilhelm (eilt nad). Der Bater! 
Walther (draußen). Da bift du wieder! 
Wilhelm (draußen). Bater, lieber Bater! 


Zell (draußen). Da bin ich wieder — Wo ift eure Mutter? (Zreten herein.) 
Walther. Da fieht fie an der Thür und kann nicht weiter; 
So zittert fie vor Schreden und vor Freude. 
Tech. D Hedwig! Hedwig! Mutter meiner Kinder! 
Gott Hat geholfen — uns trennt fein Tyrann mehr. 
9 (an feinem Halfe). 
D Tell! Tell! Welche Angft litt ih um dich! 
(Mönd wird aufmerkſam.) 
Zell. Vergiß fie jet und lebe nur der Freude! 
Da bin ih wieder! Das ift meine Hütte! 
ch fiehe wieder auf dem Dreimigen! 
Wilhelm. Wo aber haft du deine Armbruft, Vater? 


Jch jeh” fie wicht. | | 
Zell. Du wirft fie nie mehr fehn. 
An heil’ger Stätte ift fie aufbewahrt; 
Sie wird hinfort zu feiner Jagd mehr dienen, 
Hedwig. D Tel! Tell! (Lritt zurüd, läßt feine Hand Lo.) 
Zell, Was erichredt dich, liebes Weib? 
Hedwig Wie — wie kommſt du mir wieder? — Dieſe Hand 
— Darf ich fie faſſen? — Diefe Hand — o Gott! 
Tell (Herzlich und muthig). Hat euch vertheidigt und das Land gerettet; 
Ich darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönh maht eine raſche Bewegung, er erblidt ihn.) 
Wer iſt der Bruder bier? 
Hedwig. Ah, ich vergaß ihn! 
Sprid du mit ihm, mir graut in jeiner Nähe. 
Mönd, (teitt nähen). Seid Ihr der Zell, durch den der Landvogt fiel? 
Zell. Der bin ih, ich verberg’ es feinem Menſchen. 
Mönd. Ihr feid der Tell! Ach, es ift Gottes Hand, “ 
Die unter Euer Dad mich hat geführt. ' 
Tell (mißt ihn mit den Augen). Ihr ſeid fein Mönch! Wer feid Ihr? 
önd. Ihr erichlugt 
Den Landvogt, der Euch Böjes that — Auch id 
Hab’ einen Feind erichlagen, der mir Necht 
Verſagte — Er war Euer Feind, wie meiner — 
Ich hab’ das Land von ihm befreit. 
Tel (urüdfahrend). Ihr ſeid — 
Entſetzen! — Kinder! Kinder, geht hinein! 
Geh, liebes Weib! Geh, geh! — Unglücklicher! 
Ihr wäret — 
Hedwig. Gott, wer iſt es? 
Tell.. Frage nicht! 
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Ging mir am Leben hart vorbei, und ich 
Hab’ nicht gezittert. 

Hedwig (umarmt ihn). Ja, du bift mir wieder 
Gegeben! Zweimal hab’ ich dich geboren! 
Zweimal litt ih den Mutterſchmerz um did! 
Es ift vorbei — ic) hab’ euch beide, beide! 
Und heute fommt der liebe Vater wieder! 


Ein Mönd erideint an der Hausthäre. 


Wilhelm. Sieh, Mutter, fied — dort fteht ein frommer Bruder; 

Gewiß wird er um eine Gabe flehn. 

Hedwig. Führ' ihn herein, damit wir ihn erquicken; 

Er fühl's, daß er ins Freudenhaus gekommen. 

(Geht hinein und kommt bald mit einem Becher wieder.) 
Wilhelm (zum Mönd). 

Kommt, guter Mann. Die Mutter will Euch laben. 
Walther. Kommt, ruht Euch aus und geht geflärkt von danne 
Mönch (fheu umberblidend mit zerftörten Zügen). 

Wo bin ih? Saget an, in weldhem Lande? 

Walther. Seid Ihr verirret, daß yr das nicht wißt? 

Ir ſeid zu Bürglen, Herr, im Lande Uri, 

o man hineingeht in das Schächenthal. 
Mönch (zur Hedwig, welche zurückkommt). 

Seid Ihr allein? Iſt Euer Herr zu Hauſe? 

"Hedwig. Ich erwart' ihn eben — doch was iſt Euch, Mann? 

Ihr ſeht nicht aus, als ob Ihr Gutes brächtet. 

— Wer Ihr auch ſeid; Ihr ſeid bedürftig, nehmt! 

(Reicht ihm den Becher.) 
Mönch. Wie auch mein lechzend Herz nach Labung ſchmachtet, 

Nichts rühr' ich an, bis Ihr mir zugeſagt — 

Hedwig. Berührt mein Kleid nicht, tretet mir nit nah, - 

Bleibt ferne ftehn, wenn ih Euch hören fol. 

Mönd. Bei diefem Feuer, das hier gaftlich lodert, 
Bei Enver Kinder theurem Haupt, das ich 
Umfaffe — (Ergreift die Knaben.) 

Hedwig. Mann, was finuet Ihr? Zurid 

Bon meinen Kindern! — Ihr feid fein Mönch! Ihr jeid 

Es nicht! Der Friede wohnt in diefem Kleide! 

In Euren Zügen wohnt der Friede nicht. 

Mönd. Ich bin der unglüdjeligfte der Menſchen. 

Hedwig. Das Unglüd jpricht gewaltig zu dem Herzen; 

Doch Euer Blick ſchnürt mir das Innre zu. 

Walther (aufipringenn). Mutter, der Vater! (Eilt hinaus.) 

Hedwig. D mein Gott! 

(WIN nad, zittert und hält fih an.) 
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Wilhelm (eilt nad). Der Bater! 
Walther (draußen). Da bift du wieder! 
Wilhelm (vraußen). Boter, lieber Bater! 


Tell raußen). Da bin ich wieder — Wo ift eure Mutter? (Treten herein.) 
Walther. Da ſteht fie an der Thür’ und kann nicht weiter; 

So zittert fie vor Schreden und vor Freude. 
Tel. O Hedwig! Hedwig! Mutter meiner Kinder! 

Gott hat geholfen — uns trennt fein Tyrann mehr. 
Hedwig (an feinem Halle). 

O Tel! Tel! Weiche Angſt fitt ih um dich! 

(Mönch wird aufmerkiam.) 

Tel. Bergiß fie jegt und lebe nur der Freude! 

Da bin ich wieder! Das ift meine Hütte! 

Ich fiehe wieder auf dem Meinigen! 
Wilhelm. Wo aber haft du deine Armbruft, Vater? 


Ja jeh' fie nicht. | | 
Tel. Du wirft fie nie mehr jehn. 
An heil’ger Stätte ift fie aufbewahrt; 
Sie wird binfort zu feiner Jagd mehr dienen. 
Hedwig. D Tell! Tell! (Keitt zurüd, läßt feine Hand Los.) 
Zell. Was erjchredt dich, liebes Weib? 
Hedwig. Wie — wie fommft du mir wieder? — Diefe Hand 
— Darf ich fie faffen? — Diefe Hand — 9 Gott! 
Tell (Herzlich und muthig). Hat euch vertheidigt und das Land gerettet; 
Ich darf fie frei hinauf zum Himmel heben. 
(Mönd macht eine raſche Bewegung, er erblidt ihn.) 
Wer it der Bruder bier? 
Hedwig. Ad, ih vergaß ihn! 
Sprich' du mit ihm, mir graut in feiner Nähe. 
Mönch (tritt näher). Seid Ihr der Zell, durch den der Landvogt fiel? 
Zel. Der bin ich, ich verberg’ es feinem Menſchen. 
Mönch. Ahr jeid der Tell! Ach, es ift Gottes Hand, a 
Die unter Euer Dad mich hat geführt. 
Tell (migt ihn mit den Augen). Ihr jetd fein Mönch! Wer fein Ihr? 
Mönch. Ihr erſchlugt 
Den Landvogt, der Euch Böſes that — Auch ich 
Hab' einen Feind erſchlagen, der mir Recht 
Verſagte — Er war Euer Feind, wie meiner — 
Ich hab' das Land von ihm befreit. 
Zell (zurückfahrend). Ihr ſeid — 
Entſetzen! — Kinder! Kinder, geht hinein! 
Geh, liebes Weib! Geh, geh! — Unglücklicher! 
Ihr wäret — 
Hedwig. Gott, wer iſt es? 
Tl. Trage nicht! 
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Bart, fort! Die Kinder dürfen es nicht hören. 

eb aus dem Haufe — meit hinweg — Du darfft 
Nicht unter einem Dad mit diefem wohnen. 

Hedwig, Weh mir, was ift da3? Kommt) (Geht mit den Kindern.) 

Tell (zu dem Mönd)). Ihr jeid der Herzog - 
Bon Oeſterreich — Ahr ſeid's! Ihr habt den Kaifer 
Erichlagen, Euern Ohm und Herrn. 


Sohannes Parricida. . . &t wa 
Der Räuber meines Erbes, 
Zell. Euern Ohm 


Erſchlagen, Euern Kaifer! Und Euch trägt 
Die Erde noch! Euch leuchtet noch die Sonne! 
Parricida. Tell, hört mid, eh’ Ihr — 
Sell. Bon dem Blute triefend 
Des Batermordes und des Kaiſermords, 
Wagſt du zu treten in mein reines Haus? 
Du wagft’s, dein Antlig einem guten Menſchen 
Zu zeigen und das Gaftreht zu begehren? 
Parricida. Bei Euch hofft’ ich Barmherzigkeit zu finden; 
Auch Ihr nahmt Rad’ an Eurem Feind. 
Tell Unglücklicher! 


ei. 
Darfft dur der Ehrfucht blut'ge Schuld vermengen 
Mit der gerechten Nothwehr eines Vaters? 
Haft du der Kinder liebes Haupt vertheidigt? 
Des Herdes. Heiligthum beſchützt? das Schredlichfte, 
Das Kette von den Deinen abgewehrt? 
— Zum Himmel heb’ id) meine reinen Hände, 
Berfluhe dih und deine That — Gerädt 
—9 ich die heilige Natur, die du 
eſchändet — Nichts theil' ich mit dir — Gemordet 
Haſt du, ich hab' mein Theuerſtes vertheidigt. 
Parricida. Ihr ſtoßt mich von Euch, troſtlos, in Verzweiflung? 
Tel. Mich ſaßt ein Grauſen, da ich mit dir rede, 
Hort! Wandle deine fürchterlihe Straße! 
Laß rein die Hütte, wo die Unjchuld wohnt! 
Parricida (wendet fi zu gehen). 
Sp fann id, und fo will ich nicht mehr leben! 
Zell. Und doch erbarmt mid) deiner — Gott des Himmels! 
So jung, von foldem adeligen Stamm, 
Der Enkel Rudolph, meines Herrn und Kaifers, 
Als Mörder flüchtig, hier an meiner Schwelle, 
Des armen Mannes — flehbend und vnerzmeifelnd — 
(Verhüllt ih das Gefidt.) 
Parricida. DO, wenn Ihr weinen könnt, laßt mein Geſchick 
Euch jammern; es iſt fürchterlich — Sch bin 
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Ein Fürſt — ih war!s — ich konnte glücklich werden, 
Denn ich der Wünſche Ungeduld bezwang. 
Der Neid zernagte mir dad Herz; — Ich ſah 
Die Jugend meines Betters Leopold 
Gehrönt mit Ehre und mit Land belohnt, 
Und mid), der gleiches Alters mit ihm war, 
In lavifcher Unmiündigfeit gehalten — 
Tell. Unglüdlicher, wohl kannte di dein Ohm, 
Da er dir Land und Leute weigerte! 
Du ſelbſt mit rajcher, wilder Wahnſinnsthat 
Rechtfertigſt furchtbar feinen weiſen Schluß. 
— Wo find die blut’gen Helfer deines Mords? 
Parricida. Wohin die Rachegeifter fie geführt; 
Ich jah fie feit der Unglüdsthat nicht wieder. 
Tel. Weißt du, daß dich die Acht verfolgt, daß du 
Dem Freund verboten und dem Feind erlaubt? 
Parricida. Darum vermeid’ ich alle offne Straßen; 
An keine Hütte wag’ ich anzupochen — 
Der Wüfte kehr' ich meine Schritte Zu; 
Mein eignes Schredniß irr' ich durch die Berge 
Und fahre ſchaudernd vor mir felbft zuriid, 
geist mir ein Bach mein unglüdjelig Bild. 
,‚ wenn hr Mitleid fühlt und Menichlichfeit — 
(Fällt vor ihm nieder.) 
Tell (abgewendet). Steht auf! Steht auf! 
Parricida. Nicht bis Ihr mir die Hand gereicht zur Hilfe. 
Tel. Kann ih Euch helfen? Kann’ ein Menſch der Sünde? 
Doch ftehet auf — Was Ihr auch Gräßliches " 
Berübt — Ihr feid ein Menſch — Ich bin es auch; 
Bom Zell ſoll Keiner ungetröftet ſcheiden — 
Was ih vermag, das will ich thun. 
Parricida (auffpringend und feine Hand mit Heftigkeit ergreifend). O Zell! 
Ihr rettet meine Seele von Verzweiflung. 
Tell. Laßt meine Hand los — Ihr müßt fort. Hier könnt 
Ihr unentdedt nicht bleiben, könnt entdedt 
Auf Schut nicht rehnen — Wo gedentt Ihr hin? 
Wo Hofit Ahr Ruh zu finden? 
Parricida. Weiß ich's? Ach! 
Tel. Hört, was mir Gott ind Herz gibt — Ihr müßt fort 
Ins Land Stalten, nah Sanct Peters Stadt; 
Dort werft Ihr Euch dem Bapft zu Füßen, beichtet 
Ihm Eure Schuld und löſet Eure Seele. 
Darricida. Wird er mich nicht dem Nächer überliefern? 
Tell. Was er Euch thut, das nehmet an von Gott. 
Parricida. Wie komm' ich in das unbelannte Land? 





5. Aufzug. Letzte Scene. 575 


Und wenn er gebt, fo wende deine Augen, 
Daß fie nicht jehen, welchen Weg er wandelt! 


Parricida geht auf den Zell zu mit einer raſchen Bewegung ; diefer aber bedeutet ihn 
mit der Hand und geht. Wenn beide zu verſchiedenen Seiten abgegangen, verändert 
& der Shauplag, und man flieht in der 


Lchten Scene 


den ganzen Thalgrund vor Tells Wohnung, nebft den Anhöhen, welche ihn ein- 

ihliegen, mit Landleuten befegt, welche fi) zu einem maleriſchen Ganzen gruppieren. 

Andre kommen Über einen hohen Steg, der Über den Schächen führt, gezogen. 

Waltber gr mit den beiden Knaben, Melchthal und Stauffadher kommen vor⸗ 

wärts, a drängen nad; wie . et, eınfangen ihn alle, mit lautem 
robloden. 


Ale. Es lebe Tell! der Schi und der Erretter! 


(Indem AG die VBorderften um den Zell drängen und ihn umarmen, erſcheinen 

noch Nudenz und Bertha, jener die Landleute, dieje die Hedwig umarmend, 

Die Mufit vom Berge begleitet dieje ftumme Scene. Wenn fie geendigt, tritt Bertha 
in die Mitte des Volks.) 


Hertha. Landleute! Eidgenoffen! Nehmt mich auf 
In euern Bund, die erfte Glückliche, 
Die Schub gefunden in der Freiheit Land. 
In eure tapfre Hand leg’ ich mein Recht, 
Wollt Ihr als eure Bürgerin mich ſchützen? 
&andlente. Das wollen wir mit Gut und Blut. 
Bertha. Wohlan! 
So reich' ich dieſem Jüngling meine Rechte, 
Die freie Schweizerin dem freien Mann! 
Rudenz. Und frei erklär' ich alle meine Knechte. 
(Indem die Muſik von neuem raſch einfällt, fällt der Vorhang.) 
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Führer der gefledten Heerde, 

Hoher Flurgott, pflege fein! 
Mädchen. Pflegt ihn, zärtliche Dryaden! 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Pan! 

Und ihr freien Oreaden, 
Daß ihm keine Wetter ſchaden, 
Feſſelt alle Stürme an! 

Alle. Pflegt ihn, zärtliche Dryaden! 
Schütz' ihn, ſchütz' ihn, Vater Pan! 
Süngling. Lächle dir der warme Aether 

Ewig Har und ewig blau! 
Sonne, gie ihm deine Strahlen, 
Erde, gib ihm deinen Than! 

Ale. Sonne, gib ihm deine Strahlen! 
Erde, gib ihm deinen Thau! 

Dater. Freude, Freude, neues Leben 
Mögft du jedem Wandrer geben; 
Denn die Freude pflanzte Dich, 
Mögen deine Nektargaben - 

Noch den ſpätſten Enkel laben, 
Und erquidet jegn’ er dich! 

Ale. Freude, Freude, neues Leben 

Mögſt du jedem Wandrer geben; 

Denn die Freude pflanzte dich, . 


Sie tanzen in einem bunten Reihen um den Baum. Die Mufit des Orchefterß 

begleitet fie und gebt allmählig in einen edlern Styl über, während daß man im 

Hintergrunde den Genins mit den ſieben Göttinnen herabfteigen flieht. Die 

Zandleute ziehen fi) nad) beiden Seiten der Bühne, indem der Genius in die Mitte 

tritt und die drei bildenden Fünfte fich zu feiner Rechten, die vier redenden und 
- muſikaliſchen ſich zu feiner Linken ftellen. 


Chor der Künfle Wir lommen von fernber, 

Wir wandern und fchreiten 

Bon Völkern zu Völkern, 

Bon Zeiten zu Beiten; 

Wir juchen auf Erben ein bleibendes Haus. 

Um ewig zu wohnen 

Auf ruhigen Thronen, 

In Ichaffender Stille, 

In wirkender Fülle, 

Wir wandern und ſuchen und finden's nicht aus. 
Süngling. Sieh, wer find fie, die Hier nahen, 

Eine göttergleiche Schaar! 

Bilder, wie wir nie fie jahen; 

Es ergreift mich wunderbar. 
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Mädchen. Ach, jo viele zarte Bande 

Ziehen’ fie zum Jugendlande! 

Alles, was fie dort verließ, 

Ihrer Kindheit Paradies 

Und den heil'gen Schooß der Mutter 
Und das große Herz der Brüder 
Und der Schmweftern zarte Bruft — 
Können wir es ihr erfeßen? 

Iſt ein Preis in der Natur 

Solden Freuden, folhen Schäten? 

Genius. Liebe greift aud) in die Terme, 
Liebe feffelt ja kein Ort. . 

Wie die Flamme nicht verarmet, 
Zündet fih an ihrem Feuer 
Eine andre wachſend fort — 
Was fie Theures dort bejeffen, 
Umverloren bleibt es ihr; 

Hat fie Liebe dort verlaſſen, 
Findet fie die Liebe hier. 

Mutter. Ach, fie tritt aus Marmorhallen, 
Aus dem goldnen Saal der Pradit. 

Wird die Sohe fih gefallen 
Hier, wo über freien Auen 
Nur die goldne Sonne lacht? 

Genius. Hirten, euch ift nicht gegeben, 
In ein jchönes Yen zu fchauen! 

Wiſſet, ein erhabner Sinn 
Legt das Große in das Leben, 

. Und er fuht eg nicht darin. 

Süngling. O ſchöne Fremdlinge! lehrt ung fie binden, 

“ D lehret ung, ihr wohlgefällig fein! 
Gern wollten wir ihr duft’ge Kräuze winden 
Und führten fie in unjre Hütten ein! 

Genius. Ein ſchönes Herz hat bald fich heim gefunden, 
Es ſchafft fi jeldft, ſtill wirkend, feine Welt. 
Und wie der Baum fi in die Erde jchlingt 
Mit jeiner Wurzeln Kraft und feft fich fettet, 
So rankt das Edle fih, das Treffliche, 

Mit feinen Thaten an das Leben an. 
Schnell knüpfen ſich der Liebe zarte Bande, 
Wo man beglüdt, ift man im Baterlande. 

Alle Sandleute. O ſchöner Fremdling! ſag, wie wir fie binden, 
Die Herrliche, in unjern ftillen Gründen? 

Genius. Es ift gefunden jchon, das zarte Band, 
Nicht Alles ift ihr fremd in diefem Land; 
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Mich wird fie wohl und mein Gefolge kennen, 

Denn wir ung ihr verfündigen und nennen, 
(Hier tritt der Genius bis and Profcenium, die fieben Göttinnen thun das Gleiche, 
jo daß fie ganz vorn einen Halbkreis bilden. In dem Augenblid, wo fte wortreien, 
enthüllen fle ihre Attribute, die fie bis jebt unter den Gewändern verborgen gehalten.) 
Genius (gegen die Fürftin). Ich bin der ſchaffende Genius des Schönen, 

Und die mir folget, ift der Künfte Schaar. 

Wir find’, die ale Menſchenwerke krönen, 

Wir ſchmücken den Palaft und den Altar. 

Längft wohnten wir bei deinem Kaiferftamme, 

Und fie, die Herrliche, die Dich gebar, 

Sie nährt ung felbft die heil’ge Opferflamme 

Mit reiner Hand auf ihrem Hauzaltar. 

Dir find dir nachgefolgt, von ihr gejendet; 

Denn alles Glüd wird nur durch uns vollendet, 
Arditektur (mit einer Mauerkrone auf dem Haupt, ein goldnes Schiff in ber 

Rechten). Mich fahft du thronen an der Newa Stront! 

Dein großer Ahnherr rief mich nad dem Norden, 

Und dort erbaut’ ich ihm ein zweites Nom; 

Durch mich ift es ein Kaiferfi geworden. 

Ein Paradies der Herrlichkeit und Größe 

-Stieg unter meiner Zauberruthe Schlag. 

Jetzt raufcht des Lebens Iuftiges Getöfe, 

Wo vormals nur ein düftrer Nebel lag; 

Die folge Flottenrüftung feiner Maſte 

Erjchredt den alten Belt in jeinem Meerpalafte. 
Srulptur (mit einer Victoria in der Hand). 

Auch mic haft du mit Staunen oft gejeben, 

Die- ernfte Bildnerin der alten Götterwelt. 

Auf einen Felſen — er wird ewig ftehen — 

Hab’ ich fein großes Heldenbild geftellt; 

Und diejes Siegesbild, das ich erjchaffen, (die Victoria zeigend) 

Dein hoher Bruder ſchwingt's in mächt'ger Hand; 

Es fliegt einher vor Aleranders Waffen, 

Er hat's auf ewig an fein Heer gebannt. 

Ich kann aus Thon nur Lebenlojes bilden, 

Er Schafft fih ein gefittet Volk aus Wilden. 
Molerei. Auch mid, Erhabne! wirft du nicht verkennen, 

Die heitre Schöpferin der täufchenden Geftalt. 

Bon Leben blitt e8, und die Farben brennen 

Auf meinem Tuch mit glühenber Gewalt, 

Die Sinne weiß ich Tieblich zu betrügen, 

Sa, durch die Augen täuſch' ich ſelbſt das Herz; 

Mit des Geliebten nachgeahmten Zigen 

Verſüß' ich oft der Sehnſucht bittern Schmerz. 
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Die fi) getrennt nad) Norden und nad) Süden, 

Sie haben mich — und find nicht ganz gejchieden. 
Poeſie. Mich hält kein Band, mich feflelt feine Schranke, 
Seel ſchwing' ih mid durch alle Räume fort. 
ein unermeßlich Reich ift der Gedanke, 

Und mein geflügelt Teertgeng ift das Wort. 
| Was fi beigggt im Himmel und auf Erben, 
Was die Natur tief im Berborgnen jchafft, 
Muß mir entjchleiert und entfiegelt werden, 
Denn nichts beſchränkt die freie Dichterkraft; 
Doch Schönres find’ ich nichts, wie lang id) mähle, 
Als in der ſchönen Form — die jchöne Seele. 
Muſik (mit der Lei). Der Töne Macht, die aus den Saiten quillet, 
Du kennſt fie wohl, du übft fie mächtig aus. 
Was ahnungsvol den tiefen Bufen füllet, 
Es ſpricht fi) nur in meinen Tönen aus; 
Ein holder Zauber jpielt um deine Sinnen, 
Ergieß’ ic meinen Strom von Harmonien, 
In füßer Wehmuth will das Herz zerrinnen, 
Und von den Lippen will die Seele fliehn, 
Und ſetz' ich meine Leiter an von Tönen, 
Sch trage dich hinauf zum höchſten Schönen. 
Tanz (mit der Cymbale). Das hohe Göttliche, es ruht in ernfter Stille; 
‚Mit ftilem Geift will e8 empfunden fein. 
Das Leben regt fih gern in upp ger Fülle; 
Die Jugend will fih äußern, will fi freun, 
Die Freude führ ih an der Echönheit Zügel, 
Die gern die zarten Grenzen übertritt; 
Dem jchweren Körper geb’ ich Zephyrs Flügel, 
Das Gleihmaß Ieg’ ich in des Tanzes Schritt. 
Was ſich bewegt, lenf’ ich mit meinem Stabe, 
Die Grazie iſt meine ſchöne Gabe. 
Scaufpielkunft (mit einer Doppelinaste). 
Ein Zanusbild laſſ' ich vor dir erjcheinen, 
Die Freude zeigt e8 hier und hier den Schmerz. 
Die Menſchheit wechfelt zwiſchen Luft und Weinen, 
Und mit dem Ernfte gattet ſich der Scherz. 
Mit allen feinen Tiefen, feinen Höhen 
Roll' ich das Leben ab vor deinem Blid. 
Wenn du das große Spiel der Welt geiehen, 
So kehrſt du reicher in dich felbft zurüd; 
Denn, wer den Sinn aufs Ganze hält gerichtet, 
Dem ift der Streit in feiner Bruſt gefchlichtet. 
Genius. Und Alle, die wir hier vor dir erjchienen, 
Der hohen Künſte heil’ger Götterkreis, 
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Sind wir bereit, o Fürftin, dir zu dienen. 

Gebiete du, und ſchnell, auf dein Geheiß, 

Wie Thebens Mauer bei der Leier Tönen, 

Belebt ſich der empfindungslofe Stein, 

Entfaltet fi dir eine Welt des Schönen. 
Architektur. Die Säule fol fih an die Säule reihn. 


Sculptur. Der Marmor fchmelzen unter Hammers Schlägen.. 


Malerei. Das Leben friich fih auf der Leinwand regen. 
Mufik, Der Strom der Harmonieen dir erflingen. 
Lanz. Der leichte Tanz den muntern Reigen fchlingen. 


Scaufpielkunf. Die Welt fi dir auf dieſer Bühne jpiegeln. 


Poefie. Die Phantafie auf ihren mächt’gen Flügeln 
Dich zaubern in das himmlische Gefild! 

Malerei. Und wie der Iris ſchönes Farbenbild 
Sich glänzend aufbaut aus der Sonne Strahlen, 
Sp wollen wir mit jchön vereintem Streben, 
Der hohen Schönheit ſieben heil’ge Zahlen, 

Dir, Herrliche, den Lebensteppich weben! 

Alle Künfte (fi umfaffend). 

Denn aus der Kräfte ſchön vereintem Streben 
Erbebt fih, wirkend, erft das wahre Leben. 








Iphigenie in Aulis. 


Ueberfeßt aus dem Euripides. 





Perſonen. 
Agamemnon. 
Menelaus. 
Achilles. 
Klytämneftra, Agamemnons Gemahlin. 
gpbigemie, Agamemnons Tochter. 
Ein alter Stlave Agamemnons. 
Ein Bote 
Chor, fremde rauen aus Chalcid, einer benachbarten Landſchaft, die gekommen 
find, die Kriegs⸗ und Ylottenrüftung der Griechen in Aulis zu ſehen. 


Die Scene ift das griechiſche Lager in Aulis vor dem Zelt Agamemnons. 


Scenarium. 1) Agamemnon. Greis. — 2) Chor. — 8) Menelaus. Greis. 
Chor. — 4) Agamemon, Menelaud. Chor. — 5) Agamemnon. Dienelaus. Bote, 
Chor. — 6) Agamenmon. Menelaus. Chor. — 7) Chor. — 8) Kiytämneftra. 
Iphigenie. Oreſt. Begleiter. Chor. — 9) Agamemnon. Kiytämneftra. Iphigenie. 
Chor. — 10) Agamemnon. Klytämneftra. Chor. — 11) Chor. — 12) Achilles. 
Chor. — 13) Klytämneftra Achilles. Chor. — 14) Alytämneftra. Achilles. Greis, 
Chor. — 15) Kiytänmeftra. Achilles. Chor. — 16) Chor. — 17) Kiytämneftra. 
Chor. — 18) Agamemnon. Chor. Kiytämnefira. — 19) Agamemnon. Iphigenie. 
Kiytämneftra. Chor. — 20) Kiytämneftra. Iphigenie. Chor. Dreft. — 21) Aly⸗ 
en Iphigenie. Oreſt. Achilles. Chor. — 22) Alytämneſtra. Iphigenie. 

reſt. or. 


Erſter Akt. 
Erſter Auſtritt. 
Agamemnon. Der alte Sklave. 


Agamemnon (ruft in das Zelt). Hervor aus dieſem Zelte, Greis! 
Sklave (indem er herausfommt). *« , Hier bin id. 
Was finnft du Neues, König Agamemnon? 
Aygamemnon. Du wirft es hören, komm. 
Sklave. Ich bin bereit. 
Mein Alter flieht der Schlummer, und noch friſch 
Sind meine Augen. 
Agamemnon. Das Geſtirn dort oben — 
Wie heißt's? 
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Sklave. Du meinſt den Sirius, der nächſt 
Dem Siebenſterne der Pleiaden rollt? 
Noch ſchwebt er mitten in dem Himmel. 
Agamemnon. Auch 
Läßt noch kein Vogel ſich vernehmen, kein 
Geräuſch des Meeres und der Winde. Stumm Tiegt alles 
Um den Euripus ber. 


“ Sklave. Und doch verläffeft 


Du dein Gezelt, da überall noch Ruhe 
In Aulis herrſcht, und aud die Wachen fidh 
Yacht rühren? König Agamemnon, komm. 
Laß uns bineingehn. 

Agamemnon. Ich beneide dich, 
Und jeden Sterblichen beneid’ ich, der 
Ein unbelanntes, unberühmtes Leben 
Frei von Gefahren lebt, Weit weniger 
Beneid’ ich Den, den hohe Würden frönen. 

Sklave. Doc find es diefe, die das Leben zieren. 

Agamemnon. , Zweideut’ge Bier! Verrätheriſche Hoheit! 
Dem Wunſche ſüß, doch jchmerzhaft dem Befiter ! 
Jetzt ift im Dienft der Götter was verjehn, 
Das uns das Leben wüfte macht; jetzt iſt's 
Der Meinungen verhaßtes Mancherlei, 

Die Menge, die es ung verbittert. 

Sklave. Bon dir, o Herr, dem Hochgewaltigen, 
Hör’ ih das ungern. Hat denn Atreus nur 
Zu thränenloſen Freuden dich gezeugt? 

O, Agamemnon! Sterblicher, wie wir, 

Bift du mit Luft und Leiden ausgeftattet. 

Du magft es ander3 wollen — aljo wollen es 
Die Himmlifhen. Schon diefe ganze Nacht 
Seh’ ich der Lampe Licht von dir genährt, 

Den Brief, den du in Händen haft, zu ſchreiben. 
Du löſcheſt das Geſchriebne wieder aus, 

Jetzt fiegelfi du den Brief, und gleich darauf 
Eröffneft du ihn wieder, wirfſt die Lampe 

Zu Boden, und aus deinen Augen bricht 

Ein Thränenftrom. Wie wenig fehlt, daß dich 
Nicht Herzensangft der Sinne gar beraubt! 
Was drüdt did, Herr? O, ſage mir's! Was ift 
So Außerordentliches dir begegnet? 

Kamm, ſage mir's. Du fagit eg einem guten, 
Getreuen Mann, den Tyndar deiner Gattin 
Im Heirathsgnt mit iibermacht, den er 

Der Braut zum fihern Wächter mitgegeben. 
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Agamemnon. Drei Jungfraun hat die Tochter Theſtius' 

"Dem Tyndarus geboren. Phoͤbe hieß 
Die ältefte, die zweite Kiytämneftra, 
Mein Weib, die jüngite Helena. Es warben 
Um Helena Beſitz mit reihen Schätzen " 
Die Yürften Griechenlands, und blut’ger Zwift 
War von dem Heere der verſchmähten Freier 
Dem Glüdlichen gedroht. Lang zanderte, 
Dies fürchtend, bang und ungewiß, der König, 
Den Ehgemahl der Tochter zu entjcheiden. 
Dies Mittel finnt er endlich aus: es müſſen 
Die Seeier fih nit hohen Schwüren binden, 

| Tranfopfer gießen auf den flammenden 

| Altar und freundlich ſich die Rechte bieten. 

| Ein fürchterlich Gelübd' entreißt er ihnen, 
Das Recht des Glücklichen — fei auch, wer wolle, 
Der Glüdlihe — einträchtig zu befhügen, 
Krieg und Berheerung in die befte Stadt 
Des Griechen oder des Barbaren, der 
Bon Haus und Bette die Gemahlin ihm 
Gewaltſam rauben wiirde, zu verbreiten. 
Als nun gegeben war der Schwur, durch ihn 
Der Freier Sinn mit ſchlauer Kunft gebunden, 
Berftattet Tyndarus der Jungfrau, felbft 
Den Gatten fich zu wählen, dem ber Kiebe 
Gelinder Hauch das Herz entgegen neigte, 
Sie wählt — o hätte nie und nimmermehr 
So die Berberblihe gewählt! — fie wählt 

| Den blonden Menelaus zum Gemahle. 

| Nicht lang, fo läßt in Lacedämons Mauern, 

| In reichem Kleiderftaate blühend, blikend 
Bon Gold, im ganzen Prunke der Barbaren, 

| Der junge Phrygier fich fehen, der, 

| Wie das Gerlicht verbreitet, zwifchen drei 

| Göttinnen einft der Schöne Preis entſchieden, 

| Gibt Liebe und empfängt und flüchtet nach 

| Des Ida fernen Triften die Geraubte, 

| Es ruft der Zorn des Schwerbeleidigten 

; Der Fürften alte Schwüre jest heraus. 

| Zum Streite ftürzt ganz Griechenland, In Aulis 

Berjammelt fih mit Schiffen, Roffen, Wagen 

| Und Schilden jchnell ein fürchterlicher Mars. 

0 Mi, des Erzürnten Bruder, wählen fie 

| u ihrem Oberhaupt. Unfel’ges Scepter, 

| ärft du in andre Hände doch gefallen! 
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Der Sterblichen ſich ſelig nenne, keiner 
Sich glücklich bis ans Ende! — Leidenfrei 
Ward feiner noch geboren! (Er geht ab.) 


Bwifchenhandlung. 


Chor (tritt auf) Aus Ehalcis, meiner Heimath, bin id) gezogen, 
Die mit Meeran treibenden Wogen 
Die ruhmreiche Arethufa benekt. 
Ueber den Euripus hab’ ich gefekt, 
Der Griechen herrlide Schaaren zu fehen 
Und die Schiffe am lebendigen Strand, 
Die fo raſch und gelehrig ſich drehen 
Unter diefer Halbgötter Hand. 
In der Trojer fernes Land 
golgen fie, wie ich daheim erfahren, 
gamemnons fürftlihem Haupt 
Und dem Bruder mit den blonden Haaren 
Heimzuführen, die der Phrygier geraubt, 
Helena vom Ufer der Barbaren. 
Bon des Eurotas jchilfreihem Strand 
ührte fie Baris in Priamus’ Land, 
aris, dem am thauenden Bad 
Ningend mit der göttlichen Athene 
Und mit Heren um den Preis der Schöne, 
Cypria das ſchöne Weib verſprach. 
(Antiſtrophe.) Ich bin durch die heiligen Haine gegangen, 
Wo ſie Dianen mit Opfern erfreun, 
Junge Gluth auf den ſchamhaften Wangen, 
Miſcht' ich mich in die kriegriſchen Reihn, 
An des Lagers eiſernen Schätzen, 
An der Schilde furchtbarer Wehr 
Meinen bewundernden Blick zu ergötzen, 
An der Roſſe ſtreitbarem Heer. 
Erſt ſah ich die tapfern Zeltgenoſſen, 
Der Ajare Heldenpaar, vereint 
Mit Proteſilas, dem Freund, 
Auf den Sitzen friedlich hingegofſen; 
Des Oileus Sohn, und dich — die Krone 
Salamis' — furchtbarer Telamone! 
An des Würfels wechſelndem Glück 
Labte ſich der Helden Blick. 
Gleich nach dieſen ſah ich Diomeden, 
Ares' tapfern Sprößling, Merion, 
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Und Poſeidons Enkel, Balameden, 

Und Laertes’ Liftenreihen Sohn, 

Seiner Felfen-Ithaka entftiegen, 

Nireus dann, den Schönften aus dem Zug, 
An des Diskus mannigfadem Flug 


Luſtig fi) vergnügen. 


(Epode.) Auch der Thetis Sohn Hab’ ich gefehen, 
Den der weiſe Chiron auferzog, 
Rachen Laufes, wie der Winde Wehen, 
Mit Erftaunen hab’ ich's angejehen, 
Wie er flüchtig längs dem Wer flog, 
Schwerge sgeharnilit mit geichwinden Sohlen 
Eines Wagens Flug zu überholen, 
Den die Schnelle von vier Roffen zog. 
Uebergoldet waren ihre Zügel, 
Bunte Schenkel, gelbes Mähnenhaar 
Schmüdten das Gejpann auf jedem Flügel; 
Weißgefledet war das Deichjelpaar. 
Mit dem Stachel und mit lauten Rufen 
Trieb die Renner Pheräs König an, 
Aber immer dit an ihren Hufen 
Ging des waffenfchweren Hhnfers Bahn. 


GweiteſStrophe.) Seht ſah ih — ein Schaufpielzum Eutziiden! — 
Ihrer Wimpel zahlenloſes Wehn; 
Nein, fein Mund vermag es außzudräden, 
Was mein weiblich Auge bier gejehn. 
Fünfzig Schiffe tapfrer Myrmidonen — 
Zeus' glorreicher Enkel führt fie an — 
Bieren rechts der Flotte ſchönen Plan. 
Auf erhabenem Berdede thronen, 
—5 des unſterblichen Peliden, 
oldne Nereiden. 
(Zweite Antiſtro 389 Se Schiffe able ich, die, regieret 
Bon Kapaneug’ und Mecifteng Sohn, 
Der Argiver Mars herangeführet. 
Sechzig führt zum Streit nah Ilion 
Thejens’ Sohn von ber Athener Küfte, 
Pallas mit geflügeltem Geſpann 
Iſt ihr Zeichen, auf der Waſſerwüſte 
Eine Helferin dem Steuermann! 


(Dritte Strophe) Der Böoten ‚unfaig Schiffe kamen, 
Kenntlich an des Stifters Schlangenbild 


König Leitus, aus der Erde Samen, — 


Bringt ſie aus dem phociſchen Gefild. 
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Fünfzig Schiffe führte der Oilide, 
Ajar, aus der Lokrier Gebiete. 
(Dritte Antiſtrophe.) Bon Mycene kam mit hundert Naften 
Agamemnon, Atreus’ Sohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraſten, 
Dem Gemaltigen von Sicyon. . 
Treu und dienftlich feines Freundes Harme, 
RE auch er der Griechen Heldenzug, 
eimzubolen, die in Räuber Arne 
Des geflohen Hymens Freuden trug. 
Neftors Flotte Hab’ ich jettt begrüßet; 
Alpheus’ ſchönen Stromgott fieht man bier, 
Der die Heimath nachbarlich umfließet, 
Oben Menſch und unten Stier. 
(Dritte Epode) Mit zwölf Schiffen ſchließt an die Achäer 
Guneus, Fürſt der Enier, fi an. 
Elis' Herricher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Scepter untertban. 
Bon den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Madit, 
Die das Meer mit weißen Rudern jchlagen, 
Meges, Sohn des Phyleus, in die Schlacht. 
Beide Flügel bindend, jchließt ver Telamone, 
Den die ftolze Salamis gebar, | 
Mit zwölf Schiffen — diefes Zuges Krone. 
So erfragt’ ich's, und fo nahm ich's wahr. 
Diefes Bolf, im Ruderjchlag erfahren, 
Mit Berwundrung hab’ ich's nun erblidt. 
Weh dem fühnen Yahızeug der Barbaren, 
Das die Parze ihm entgegenjchidt! 
Sn die Bucht der väterlichen Laren 
Hoffe feines freudig einzufahren ! 
Auch das Schladtgeräthe und der Schiffe Menge 
(Bieles wußt' ich ſchon) hab’ ich gejehn, 
Die Erinnerung an diefe Dinge, 
Nimmer, nimmer wird fie mir vergehn. 





weiter Akt. 
Erfier Auftritt. 
Menelaus. Der alte StIape kommen in beftigem Wortwechiel, 


Sklave. Das ift Gewalt! Gewalt ift das, du wageſt, 
Mas du nicht wagen follft, Atride! 
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Menelaus. Geh! 

Das heißt zu treu an ſeinem Herrn gehandelt. 
Sklave. Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
Menelaus. Du ſollſt 

Mir heulen, Alter, thuſt du deine Pflicht 

Nicht beſſer. 


Sklave. Du baft keine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage. 
Menelaus. Du haſt keine 


Zu tragen, die ganz Griechenland verderben. 
Sklave. Das made du mit Andern aus, Mir gib 
Den Brief zurüde, 


Menelaus. Nimmermehr. 

Sklave. Ich laſſe 
Nicht eher ab — 

AMenelaus. Nicht weiter, wenn dein Kopf 


Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
Sklave. Mag's! Es iſt ehrenvoll, für ſeinen Herrn 
Zu ſterben. 
Menelaus. der den Briefl Dem Sklaven ziemen 
So viele Worte nicht. (Er entreißt ihm den Brief.) 
Sklane (rufend). D mein Gebieter! 
Gewalt, Gewalt gejhieht uns, Agamemnon! 
- Gewaltfam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Händen. Menelaus will die Stimme 
Der Billigleit nicht hören und entreißt 
Mir deinen Brief, 


weiter Auftritt. 


Agamemnon zu den Borigen. 


"Agamemnon. Wer lärmt fo vor den Thoren ? 
Was für ein unanftändig Schrein? 

Sklave. Mic, Herr, 
Nicht dieſen mußt du bören.* 

Agamemnon (zu Denelaus.) Nun, was fchiltft 
Du diefen Mann und zerrjt ihn jo gewaltjam 
Herum? 


Menelaus. Erſt fieh mir ins Geficht; antworten 
Werd’ ich nachher. 
Agamemnon. Ich — ein Sohn Atreus' — ſoll 
Etwa die Augen vor dir niederſchlagen? 
Menelaus. Siehſt du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
* 3 muß angenommen werden, daB der Slave ſich hier zurückzieht oder au 
ganz entfernt. 


® 


590 Iphigenie in Aufis, 


Fünfzig Schiffe führte der Dilide, 
Aar, aus der Lokrier Gebiete. | 
(Dritte Antiftrophe.) Bon Moycene fam mit hundert Maften 
Agamemnon, Atreus’ Sohn, 
Seinen Scepter theilend mit Adraſten, 
Dem Gewaltigen von Sicyon. . 
Treu und dienftlich feines Freundes Harme, 
EBEN auch er der Griechen Heldenzug, 
eimzuholen, die in Räuber Arme 
Des geflohnen Hymens Freuden trug, 
Neftors Flotte hab’ ich jet begrüßet; 
Alpheus’ ſchönen Stromgott fieht man bier, 
Der die Heimath nachbarlich umfließet, 
Oben Menſch und unten Stier. 
(Dritte Epode) Mit zwölf Schiffen ſchließt au die Achäer 
Guneus, Fürft der Enier, ſich an. 
Elis' Herrſcher folgen, die Epeer, 
Des Eurytus Scepter unterthan, 
Bon den Echinaden, wo zu wagen 
Keine Landung, führt der Taphen Mad, 
Die das Meer mit weißen Rudern jchlagen, 
Meges, Sohn des Phyleus, in die Schladt. 
Beide Flügel bindend, fchließt der Telamone, 
Den die ftolzge Salamis Yebar, | 
Mit zmölf Schiffen — dieſes Zuges Krone, 
So erfragt’ ich's, und jo nahm ich's wahr. 
Diefes Bolf, im Ruderſchlag erfahren, 
Mit VBerwundrung hab’ ich's nun erblidt. 
Weh dem Fühnen Fahrzeug der Barbaren, 
Das die Parze ihm entgegenjcidt! 
In die Bucht der väterlichen Laren 
Hoffe Feines freudig einzufahren ! 
Auch das Schlahtgeräthe und der Schiffe Menge 
(Bieleg mußt’ ich jchon) hab’ ich gejehn, 
Die Erinnerung an diefe Dinge, 
Nimmer, nimmer wird fie mir vergehn. 





weiter Akt. 
Erſter Auftritt. 


Menelaus. Der alte Sklave kommen in heftigem Wortwechiel, 


Sklave. Das ift Gewalt! Gewalt ift das, du wageft, 
Was du nicht wagen jolft, Atrive! 
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Menelaus. Geh! 

Das heißt zu treu an ſeinem Herrn gehandelt. 
Sklave. Ein Vorwurf, der mir Ehre bringt. 
MAxenelaus. Du ſollſt 

Mir heulen, Alter, thuſt du deine Pflicht 


Nicht beſſer. 
lave. Du haſt keine Briefe zu 
Erbrechen, die ich trage. 
Menelaus. Du haſt keine 
Zu tragen, die ganz Griechenland verderben. 
Sklave. Das made du mit Andern aus, Mir gib 
Den Brief zurüde, 


Menelaus. Nimmermehr. 

Sklave. Ich laſſe 
Nicht eher ab — 

Menelaus. Nicht weiter, wenn dein Kopf 


Nicht unter meinem Scepter bluten ſoll. 
Sklave. Mag's! Es iſt ehrenvoll, für ſeinen Herrn 
Zu ſterben. 
Menelaus. der den Briefl Dem Sklaven ziemen 
Sp viele Worte nicht. (Gr entreißt ihın den Brief.) 
Sklave (rufend). D mein Gebieter! 
Gewalt, Gewalt gefhieht uns, Agamemnon! 
- Gewaltfam reißt er deinen Brief mir aus 
Den Händen. Menelaus will die Stimme 
Der Billigkeit nicht hören und entreißt 
Mir deinen Brief. 


weiter Auftritt. 


Agamemnon zu den Borigen. 


"Agamemnon. Wer lärmt fo vor den Thoren ? 
Was fiir ein unanftändig Schrei’n ? 

Sklave. Mich, Her, 
Nicht dieſen mußt du hören.* 

Agamemnon (zu Menelaus.) Nun, was ſchiltſt 
Du dieſen Mann und zerrſt ihn ſo gewaltſam 
Herum? 


Menelaus. Erſt ſieh mir ins Geficht; antworten 
Werd' ich nachher. 
Agamemnon. Ich — ein Sohn Atreus' — ſoll 
Etwa die Augen vor dir niederſchlagen? 
Menelaus. Siehſt du dies Blatt, das ein verdammliches 
Geheimniß birgt? 
* &3 muß angenommen werden, daß der Sklave ſich bier zurückzieht oder auch 
ganz entfernt. 


® 
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Agamemnon. Gib es zurück, dann ſprich! 

Menelaus. Nicht eher, bis das ganze Heer erfahren, 
Wovon es handelt. 

Agamemnon. Was? du unterfingſt dich, 
Das Siegel zu erbrechen? zu erfahren, 

Was nicht beftimmt war, dir befannt zu werben? 

Menelaus. Und, dich noch fehmerzlicher zu kränken, fieh, 
Da dedt’ ih Ränke auf, die du im Stillen 
Verübteſt. 

Agamemnon. Eine Frechheit ohne Gleichen! 

Wo — o ihr Götter! — wo kam dieſer Brief 
In deine Hände? 

Menelaus. Wo ich deine Tochter 
Von Argos endlich kommen ſehen wollte. 

Agamemnon. Wer hat zu meinem Hüter dich beſtellt? 
Iſt das nicht frech? 

Menelaus. Ich übernahm es, weil's 
Mir ſo gefiel, denn deiner Knechte bin 
Ich Teiner!i 

Agamemnon. Unerhörte Dreiſtigkeit! 

Bin ich nicht Herr mehr meines Hauſes? 

Menelaus. Höre, 
Sohn Atreus'! Feſten Sinnes biſt du nicht! 
Heut willſt du dieſes, geſtern war es jen's, 

Und etwas anders iſt es morgen. 

Agamemnon. Scharfklug, 
Das biſt du! Unter vielen ſchlimmen Dingen iſt 
Das ſchlimmſte eine ſcharfe Zunge. 

Menelaus. Ein ſchlimmres iſt ein wankelmüth'ger Sinn; 
Denn der iſt ungerecht und undurchſchaulich 
Den Freunden. Den Beweis will ich gleich führen. 
Laß nicht, weil jet der Zorn dich übermeiftert, 
Die Wahrheit dir zumider fein. Groß Lob 
Erwarte nicht. Iſt jene Beit dir noch 
Erinnerlich, da du der Griechen Führer 
In den Trojanerfrieg zu heißen brannteft? 

Sehr ernftlih wünfchteft du, was du im fchlauer 
Sleihgültigkeit zu bergen dich bemühteft. 

Wie demuthsvoll, wie Heinlaut warft du da! 
Wie murden alle Hände da gedrücet! 

Da hatte, wer es nur verlangte, wer's 

Auch nicht verlangte, freien Zugang, freies 

Und offnes Ohr bei Atreus’ Sohn! Da ftanden 
Geöffnet allen Griehen deine Thore. 

So Faufteft du mit ſchmeichleriſchem Weſen 
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Den hoben Rang, zu dem man dich erhoben. 

Was war dein Dant? Des Wunſches faum gewährt, 

Sieht man dich plötlich dein Betragen ändern. 

Der Freunde wird nicht mehr gedacht; ſchwer hält's, 

Nur vor dein Angefiht zu. kommen; felten 

Erblidt man dich vor deines Haujes Thoren. 

Die alte Denkart taujcht Fein Ehrenmann 

Auf einem höhern Bolten. Mehr als je, 

Hebt ihn das Glüd, denkt feiner alten Freunde 

Der Ehvenmann, denn nun erft kann er ihnen 

Bergangne Dienfte Fräftiglich vergelten. 

Sieh, damit fingft du's an! Das war's, was mich 

guet von dir verdroß! Du fommft nad Aulis, 
as Heer der Danaer mit dir. Der Fe 

Der Himmlifchen verweigert uns die Winde. 

Gleich biſt du weg. Der Streich fchlägt dich zu Boden. 

Es dringt in did der Griechen Ungebuld, 

Der Schiffe müß’ge Laſt zurückgeſandt, 

In Aulis länger unnüt nicht zu raften. 

Wie Häglich ftand es da um deine Feldherrnſchaft! 

Was für ein Leiden, feine taufend Schiffe - 

Mehr zu befehligen, auf Troja's Feldern 

Nicht mehr der Griechen Schaaren auszubreiten! 

Da fam man zul dem Bruder. „Was zu thun? 

Wo Mittel finden, daß vie füße Herrichaft 

Und die erworbne Herrlichkeit mir blieb’? 

Es kündigt eine günft’ge Fahrt den Schiffen 

Der Seher Kaldhas aus dem Opfer an, 

Wenn du dein Kind Dianen fchladhteteft. 

Wie fiel dir plöglich da die Laſt vom Herzen! ? 

Gleich, gleich bift du's zufrieden, fie zu gebeır, 

Aus freiem Antrieb, ohne Zwang (daß man 

Di zwang, kannſt du nicht jagen) ſendeſt du 

Der Königin Befehl, dir ungefänmt 

Zum bochzeitlichen Band mit Peleus' Sohn 

(So gabft du vor) die Tochter beranfenden, 

Nun Haft du plößlich eines andern dich 

Beſonnen, jendeft heimlich widerjprechenden 

Befehl nad) Argos; nun und nimmermehr 

Willſt du zum Mörder werden an dem Kinde. 

Doch ift die Luft, die jeßo dic) umgibt, 

Die nämliche, die deinen erften Schwur 

Vernommen. Doch jo treiben es die Menſchen! 

Bu hohen Würden fieht man Tauſende 

Aus freier Wahl fi) drängen, in vermefinen 
Sdiller, Were 1. 
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Entwitrfen ſchwindelnd ſich verſteigen; doch 

Bald legt den Wahn des Haufens Flatterfinn, 
Und ihres Unvermögens ftiller Win 

Bringt ſchimpflich fie zum Widernif. Nur um a 
Die Griechen thut mir's leid, vol Hoffnung ſchon, 
Bor Troja hohen Heldenruhm zu ernten, 

Felt deinetwegen, deiner Tochter wegen, 

Das Hohngelähter niedriger Barbaren! 

Nein! eines Heeres Führung, eines Staates 
Berwaltung follte Reichtum nie vergeben — 

Kopf macht den Herrn. Es jei der Erfte, Beſte 
. Der Einfihtsvolle! Er fol König fein. 
- Chor. Zu was für fhredlihen Gezänken kommt's, 
Wenn Streit und Zwiſt entbrennet zwiſchen Brüdern! 


Agamemnon, Die Reih’ ift nun an mir, dich anzuklagen. 


Mit kürzern Worten will ich's thun — ich will's 
Mit janftern Worten thun, als du dem Bruder 
Ju hören gabft. Vergeſſen darf fih nur 

er ſchlechte Menſch, der fein Erröthen fennt. 
Sag’ an, was für ein Dämon fpridt aus deinem 
Entflammten Aug? Was tobeft du? Wer that 
Dir wehe? Wornach fteht dein Sinn? Die Freuden 
Des Chebettes wünſcheſt du zuriide? ’ 
Bin ich's, der dir fie geben kann? Iſt's recht, 
Wenn du die Heimgeführte jchlecht bewahrteft, 

Daß ich Unfchuldiger es büßen ſoll? 
Mein Eprgeis bringt dich auf? — Wie aber nennit 
Du das, Vernunft und Billigfeit verhöhnen, 
Um eine ſchöne Grau im Arm zu haben? 
D wahrlich! eines jhlechten Mannes Freuden - 
Sind Freuden, die ihm ähnlich ſehn! Weil ich 

. Ein rajhes Wort nad) beßrer Veberlegung 

urüde nahm, bin ich darum gleich raſend? 

ſt's einer, wer ift’3 mehr, als du, der, wieder 
gu haben die Abfcheuliche, die ihm 

in gnäd’ger Gott genommen, feine Mühe 
zu groß und feinen Preis zu theuer achtet? 

m deinetwillen, meinft du, haben Tyndarn 
Dur tollen Schwur die Fürften fich verpflichtet? 
Der goffnung jüße Göttin riß, wie dich, 

Die Liebestrunlenen dahin. »So führe | 
Sie denn zum Krieg nad Troja, dieſe Helfer! 
Es kommt ein Tag, ſchon ſeh' ich ihn, wo euch 
Des nichtigen, gewaltfam ausgepreßten 
Gelübdes ſchwer gereuen wird, Sch werde 
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Nicht Mörder fein an meinen eignen Kindern. 
Tret’ immerhin, wie deine Leibenjchaft es heifcht, 
Gerechtigkeit und Billigfeit mit Füßen, 
Der Rächer einer Elenden zu fein. 
Doch mit verruchten Mörberhänden gegen 
Mein theures Kind, mein eigen Blut zu raſen — 
Abjcheulih! Nein! Das würde Nacht und Tag 
Sn heißen Thränenfluthen mich verzehren. 
tier meine Meinung, Turz und Har und faßlid: 
enn du Bernunft nicht hören willft, fo werd’ 
Ich meine Rechte wiflen zu bewahren. 
Chor. Ganz von dem eigen verjchieden Hang, 
Was Agamemnon ehevem verheißen. 
Doch welcher Billige verargt es ihm, 
Möcht! er des eigrien Blutes gerne jchonen? 
Menelaus. So bin ih denn — ich unglüdjel’ger Mann! — 
Um alle meine Freunde! 
. Agamemnon. Fordre nicht 
Der Freunde Untergang — jo werden fie 
Bereit fein, dir zu dienen, , 
Aenelaus. Und woran 
Erkenn' ih, daß ein Vater uns gezeuget? 
Agamemnon. In allem, was du Weifes mit mir theileft, 
In deinen Rafereien nicht. 
Menelaus. Es macht 
Der Freund des Freundes Kummer zu dem ſeinen. 
Agamemnon.. Dring in mid, wenn du Liebes mir erweiſeſt, 
Nicht, wenn du %ammer auf mich häufft. 
Aenelaus. Du könnteſt 
Doch der Achiver wegen etwas leiden! _ 
Agamemnon. In den Achivern raſet, wie in dir, 
Ein ſchwarzer Gott. 
Menelaus. Auf deinen König ſtolz, 
Verräthſt du, Untheilnehmender, den Bruder. 
Wohlan! fo muß ich andre Mittel fuchen, 
Und andre Freunde für mich wirken laſſen. 


Dritter Auftritt. 
Ein Bote zu den Borigen. 
Kote. Ach bringe fie — o König aller Griechen! 

sch bringe, — dir die Tochter, 
Die Tochter Iphigenia. Es folgt 
Die Mutter mit dem kleinen Sohn; gleich wirſt du 
Den langentbehrten lieben Anblick haben. 
Jetzt haben fie, vom weiten Weg erichöpft, 
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Am Haren Bad ansınhend, ſich ‚genget; 

Auf naher Wieſe grast das losgebundene 
Geipann. Ich bin voransgeichritten, daR 
Du zum Empfange did bereiten möchteſt; 
Denn ſchon im ganzen Lager iſ's befannt, 
Eie ſei's! — Kann deine Tochter fill erſcheinen? 

u ganzen Schaaren drängt man ſich herbei, 
Dein Kind zu ſehn — Es find der Menfchen Augen 
Mit Ehrfurdt auf die Südlichen gerichtet. 
Was für ein Hymen, fragt man dort und bier, 
Was für ein andres Feſt wird hier bereitet? 
Nief König Agamenmon, nad der lang 
Abweſenden Umarmungen verlangend, 
Die Tochter in das Lager? Ganz gewiß, 
Berjett ein Anderer, geſchieht's, der Göttin 
Bon Aulıs die Berlobte vorzuftellen. 
Wer mag der Bräutigam wohl fein? — Dod eilt, 
gum Opfer die Gefäße zu bereiten 

efränzt mit Blumen euer Haupt! (Zu Wenelaus,) 

Du orone 
Des Feſtes renden an. Es halle von 
Der Saiten Klang und von der Füße Schlag 
Der ganze Palaft wieder. Siehe da, 
Für Sphigenien ein Tag der Freude! 
Agamemnon (zum Boten). Laß es genug fein! Geh! Das Uebrige 

Sea in des Glüdes gute Hand gegeben. (Bote geht ab.) 


Vierter Auftritt. 
Agamemnon. Menelaus. Chor. 


Agamemnon. Unglüdlichfter, was nun? — Wen — wen bejammt’ id 
uerſt? Ach, bei mir felbft muß ich beginnen! 
Sn welche Schlingen hat das Schidfal mid 
erftridt — ein Dämon, liſtiger als ich, 
Vernichtet alle meine Künfte. Au 
Nicht einmal weinen darf ih. Sel’ges Loos 
Der Nietrigkeit, die fi) des ſüßen echtes 
Der Thränen freuet und der lauten Klage! 
Ah, das wird unjer Einem nie! Uns bat 
Das Bolt zu feinen Sklaven groß gemacht. 
Es ift unfüniglich, zu weinen — ad, 
Und hier nicht weinen, ift unväterlich! 
Wie vor die Mutter treten? Was ihr jagen? 
Wie ihr ind Auge jehen? — Mußte fie, 
Mein Elend zu vollenden, ungeladen 
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Die Tochter bergeleiten? — Doc wer nimmt’s 

Der Mutter, das geliebte Kind der ſüßen 

Bermählung zuzuführen? — Nur zu jehr, . 

Zreulojer! hat fie dir gedient, da fie, 

Was fie auf Erden Theures bat, dir liefert! 

Und fie, die unglüdjel’ge Jungfrau — Jungfrau? 
Ah nein, nein! bald wird Hades fie umfangen. 
Erbarmungswürdige! Da liegt -fie mir 
Zu Füßen — „Bater! morden willft du mic)? 

Iſt das die Hochzeit, die du mir bereitet? 

So gebe Zeus, daß du und Alles, mas 

Du Theures haft, nie eine beßre feire!“ 

Dreft, der Knabe, ftcht dabei und jammert 

Unſchuldig mit, unwiffend, was er weinet, 

Ad, von dem Bater nur zu gut verftanden ! 

D Paris! Paris! Paris! welden Zammer 

Hat deine Hochzeit auf mein Haupt geladen! 

Chor. Er jammert mich, der unglüdsvolle Fürft. 

So jehr ich Fremdling bin, fein Leiden geht mir nahe. 
Menclaus. Mein Bruder! Laß mid) deine Hand ergreifen‘ 
Agamemnon. Da haft du fie. Du bift der Hochbeglüdte, 

Ich der Geſchlagene. 

Menelaus. Bei Pelops, deinem 

Und meinem Ahnherrn, Bruder, und bei deinem 

Und meinem Vater Atreus ſei's geſchworen! 

Sch rede wahr und ohne Winkelzug 

Mit dir, gerad’ und offen, wie ich's meine. 

Wie dir die Augen jo von Thränen flofien, 

Da, Bruder — fieh, ih will dir’ nur geflehn — 

Da ward mein innres Mark bewegt, da fonnt’ id) 

Mich ſelbſt der Thränen länger nicht ermehren. 

Sch nehme, was ich vorhin ſprach, zurüd. 

Ich will nit graufam an dir handeln. Nein, 

Ich denfe nunmehr ganz wie du. Ermorde 
. Die Tochter nicht, ich jelber rath' es dir. 

Mein Glüd geh’ deinem Glüd nicht vor, Wär’s billig, 

Daß mirs nah Wunſche ginge, wenn du leideit? 

Daß deine Kinder ftärben, wenn die meinen 

Des Lichts fich freun? Um mas ift mir’3 denn aud) 

Zu thun? Laß jehn! Um eine Ehgenofjin? 

Und find’ ich die nicht aller Orten, wie's 

Mein Herz gelüftet? Einen Bruder joll id 

Berlieren, nm Helenen heimzuhbolen? 

Das hieße Gutes ja für Böſes tauſchen! 

Ein Thor, ein heißer Jünglingskopf war ich 
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Vorhin; jetzt, da ich's reifer überdenke, 
Jetzt fühl' ich, was das heißt — ſein Kind erwürgen! 
Die Tochter meines Bruders am Altar 
Um meiner Heirath willen hingeſchlachtet — 
Nein, das erbarmt mich, wenn ich nur dran denke! 
Was hat dein Kind mit dieſer Helena 
zu ſchaffen? Die Armee der Griechen mag 

ah Haufe gehn. Drum, lieber Bruder, höre 
Doch auf, in Thränen dich zu baden umd 
Auch mir die Thränen in das Aug zu treiben, 
Wil ein Orakel an dein Kind — daS bat 
Mit mir nichts mehr zu fchaffen. Meinen Antheil 
Erlaff’ ich dir. Es fiegt die Bruderliebe, 
Entjag’ ih einem graufamen Begehren, 
Was hab’ ich mehr als meine Pflicht gethan? 
Ein guter Mann wird ftetS das Begre wählen. 

Chor. Das nenn’ ich brav gedacht und ſchön — und wie 
Man denken joll in Zantalus’ Gefchlechte! 

. Du zeigft dich deiner Ahnherrn werth, Atride, 

Agamemnon,. Setzt redeit du, wie einem. Bruder ziemt. 
Du überraicheft mid. Ich muß dich Toben. 

Menelaus. Lieb’ und Gewinnſucht mögen oft genug 
Die Eintracht ftören zwiſchen Brüdern. Ti 
get? jederzeit empört, wenn Blutsverwandte 

a8 Leben wechlelfeitig ſich verbittern. 

Agamemnon, Wahr! 

Doch, ach! dies wendet die entjetliche 
Nothwendigkeit nicht ab. Sch muß, ich muß 
Die Hände tauchen in ihr Blut. 

Menelaus. Du mußt? 
Wer kann dich nöthigen, dein eigen Kind 
Zu morden? 

Agamemnon. Die verfammelte Armee 
Der Griehen kann e8. 


Menelaus. Nimmermehr, wenn du 
Nach Argos ſie zurücke ſendeſt. 
Agamemnon. 


aß 
Auch fein, daß mir's von diejer Seite glüdte, 
Das Heer zu hintergehn — von einer andern — 
Menelaus. Bon welcher andern? Allzufehr muß man 
Den großen Haufen auch nicht fürdhten. 
Agamemnon. Bald 
Wird er von Kalchas das Orakel hören. “ 
Menelaus. Laß dein Geheimniß mit dem Priefter fterben! 
Nichts ift ja leichter, 
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Agamemnon. Eine ehrbegier'ge 
Und ſchlimme Menſchenart find dieſe Priefter. 
MAenelaus. Nichts find fie, und zu nichts find fie vorhanden. 
Agamemnon. Und — eben fällt mir's ein — was wir am meiften 
Zu fürdten haben — davon ſchweigſt du ganz. 
Menelaus. Entdecke mir’s, fo weiß ide. 
Agamemnon. Da ift ein 
Gemiffer Sohn des Sifyphus — der weiß ' 
Schon um die Sad. 
Menelaus. Der kann uns nicht ſchaden! 
Agamemnon. Du kennſt ſein liſtig überredend Weſen 
Und ſeinen Einfluß auf das Volk. 
Aenelaus. Und, was 
Noch mehr iſt, ſeinen Ehrgeiz ohne Grenzen. 
Agamemnon. Nun denke dir Ulyſſen, wie er laut 
Vor allen Griechen das Orakel offenbart, 
Das Kalchas uns verkündigt, offenbart, 
Wie ich der Göttin meine Tochter erſt 
Verſprach und jetzt mein Wort zurücke nehme. 
Durch mächt'ge Rede reißt der Plauderer 
Das ganze Lager wüthend fort, erſt mich, 
Dann dich und dann die Jungfrau zu erwürgen. 
Laß auch nah Argos mich entkommen — mit 
Bereinten Schaaren fallen fie auf mid, 
Berftören feindlih die Cyklopenſtadt 
Und machen meinem Reiche dort ein Ende, 
Du weißt mein Elend — Götter, wozu bringt 
Ihr mich in diefem fürdhterlichen Drange! 
Den einz’gen Dienft noch, lieber Menelaus, 
Erweiſe mir — gehft du durchs Lager, ſuche 
3a zu verhüten, daß der Mutter nicht 
Kund werde, was bier vorgehn joll, bevor 
Der Erebus fein Opfer hat — fo bin id 
Doc mit der Heinften Thränenfumme elend. (Zum Chor.) 
Ihr aber, fremde Fraun — Verſchwiegenheit! 


(Agamemnon und Menelaus gehen.) 
Zweite Zwiſchenhandlung. 
Chor. 
(Strophe.) Selig, ſelig ſei mir geprieſen, 
Dem an Hymens ſchamhafter Bruſt 
In gemäßigter Luſt 
Sanft die Tage verfließen. 
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Wilde, wüthende Triebe 

Weckt der reizende Gott. 
Zweierlei Pfeile der Liebe 
Führt der goldlodigte Gott, 

Jener bringt felige Freuden, 
Diefer mordet das Glüd. 
Neizende Göttin, den zweiten 
Wehre vom Herzen zurüd. 

Sparfame Reize verleih mir, Dione, 
Keuſche Umarmungen, heiligen Kuß, 
Deiner Freuden beſcheidnen Genuß! 
Göttin, mit deinem Wahnfinn verfchone! 

(Gegenftrophe.) Verſchieden ift der Sterblichen Beftreben 
Und ihre Sitten mancdherlei; 

Doch eine That wird ewig leben, . 
Genug, daß fie vortrefflich ſei. 

Zucht und Belehrung lenkt der Jugend 
Bildfame Herzen früh zur Tugend. 

Wenn Scham und Weisheit fich vereinen, 
Sieht man die Grazien erjcheinen 
Und Sittlichkeit, die fein entfcheibet, 
Was ehrbar ift und edel Heidet — 

Das gibt den hoben Ruhm des Weilen, 
Der nimmer altert mit dem Greifen. 

Groß iſt's, der Tugend nachzuftreben. 
Das Weib dient ihr im ftillen Leben 
Und in der Liebe ſanftem Schooß; 

Doch in des Mannes Thaten malen 
Sich prangend ihre taufend Strahlen, 
Da madt fie Städt’ und Länder groß. 3 

(Epode) D Paris! Paris! wäreft du geblieben, 

Wo du dag Licht zuerft gejehn, 

Wo du die Heerde ftill getrieben, 

Auf Idas triftenreihen Höhn! 

Dort ließeſt du auf grünem Raſen 
Die filberweißen Rinder grafen 

Und buhlteft auf dem phryg'ſchen Kiele 
Mit dem Olymp im Flötenfpiele 

Und fangeft dein barbarijch Lied. 

Dort war’3, wo zwiſchen drei Göttinnen 
Dein richterliher Spruch entichied, 
Ah! der nach Hellas dich geführet 
Und in den glänzenden Palaft, 

Mit prächt’gem Elfenbein gezieret, 
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Den du mit Raub entweihet haft. 

Helenens Auge fam dir da entgegen, 

Und liebewund zog fie’ zurüd., 

Helenen fam dein Bli entgegen, 

Und liebetrunfen zogft du ihn zurüd, 

Da erwachte die Zwietracht, die Zwietracht entbrannte 
Und führte der Griehen verfammeltes Heer, 
Bemwaffnet mit dem töbtenden Speer, 

In Schiffen heran gegen Priamus’ Lande, 


Dritter Akt. 
Erfter Auftritt. 
Chor. (Dan fieht von weitem Klytämneftren und ihre Tochter no im Wagen 
nebjt einem Gefolge von Tyrauen.) 
Die das Glück doch den Mächtigen lachet! 
Auf Fphigenien werfet den Blick, 
Auf Klytämneftren, die Königlichgroße, 
Tyndars Tochter! — Wie herrlich geboren!, 
Wie umleuchtet vom lieblihen Glück! 
Ha, diefe Reichen — wie göttliche Wejen 
Stehn fie vor armer Sterblichen Blick! 
Stehet fill! Sie fteigen vom Sitze. 
Kommt, fie mit Ehrfurcht zu grüßen! Zur Stütze 
Reicht ihnen freundlich Die helfende Hand! 
Empfanget fie mit erheiterter Wange, 
Scredt mit feinem traur’gen Klange 
Ihren Tritt in diejes Land. 
Keine Furt, fein unglüdbringend Zeichen 
Soll der Fürftin Antlig bleichen, 
Fremd, wie wir, an Aulis’ Strand. 


Zweiter Auftritt, 
Klytämneſtra mit dem Heinen hen, Iphigenie Gefolge. 
or 
Klytämneſtra (no im Wagen, zum Chor). 
Ein glücklich Zeichen; ſchöne Hoffnungen 
| Und eines frohen Hymens Unterpfand, 
° Dem id) die Tochter bringe, nehm’ ich mir 
Ans eurem Gruß und freundlichem Empfange, 
So hebet denn die hochzeitlihen Gaben, 
Die ich der Jungfrau mitgebracht, vom Wagen 
Und bringt fie ſorgſam nach des Königs Zelt. 
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Du, meine Tochter, ſteige aus. Empfanget 

Sie ſauft in euren jugendlichen Armen. 

Wer reicht auch mir nun ſeines Armes Hilfe, 
Daß ich vom Wagenſitz gemächlich ſteige? (Zu ihren Sklavinnen.) 

Ihr Andern tretet vor das Joch der Pferde, 

Denn wild und ſchreckhaft iſt der Pferde Blick. 

Auch dieſen Kleinen nehmet mit! Es iſt 

Oreſtes, Agamemnons Sohn. — Dein Alter 

Kann noch nicht von ſich geben, was es meinet. — 

Wie? ſchläfſt du, ſüßes Kınd? Der Knabe ſchläft, 

Des Wagens Schaukeln hat ihn eingeſchläfert. 

Wach' auf, mein Sohn, zum —— der Schweſter! 

So groß du ſchon und edel biſt geboren, 

So höher wird der neue ſchöne Bund 

Mit Thetis' göttergleichem Sohn dich ehren. 

Du, meine Tochter, gehe ja nicht weg, 

Daß dieſe fremden Da dort, die dich 

An meiner Seite jehen, mir's bezeugen, 

Wie glüdlic) deine Mutter ift — Steh da! 

Dein Bater! Auf, ihn zu begrüßen! 


Dritter Auftritt, 
Agamemnon zu den Borigen. 
Sphigenie. - Wirft 
Du zürnen, Mutter, wenn ich, meine Bruft 
An feine Baterbruft zu driüden, ihm 
Entgegen eile? _ 
Klytämneſtra. O, mir über Alles 
Verehrter König und Gemahl! — Hier find 
Wir angelangt, wie du gebotft: 
Sphigenie, - a 
Mich nach fo langer Trennung, Bruft an Bruft 
Geſchloſſen, dich umarmen, Vater! Laß 
Mich deines lieben Angeſichts genießen! 
Doch zürnen mußt du nicht. 
Agamemnon. Genieß es, Tochter. | 
Ich weiß, wie zärtli du mich liebſt — du Tiebft | 
Mich zärtlicher, als meine andern Kinder, 
Sphigenie. Dich nad) jo langer, langer Trennung wieder 
Zu haben — wie entzückt mich das, mein Vater! 
Agamemnon. Auch mid — auch mic entzüdt es. Was du fagft, * 
Gilt von ung beiden. \ | 
Sphigenie. Sei mir taufendmal ” | 
Gegrüßt! Was für ein glüdlicher Gedanke, u | 
Mein Bater, mich nad) Aulis zu berufen. 
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Agamemnon. Ein glüdlicher Gedanke — Ad! Das weiß 
Ich doch nicht — 
Sphigenie. Wehe mir! Was für 
Ein kalter, freudenleerer Blick, wenn du 
Mich gerne ſiehſt! 
Agamemnon. Mein Kind! für einen König 
Und Feldherrn gibt's der Sorgen ſo gar viele. 
Zphigenie. Laß dieſe Sorgen jetzi, und ſei bei mir! 
Agamemnon. Bei dir bin ich und wahrlich nirgends anders! 
Sphigenie. O fo entfalte deine Stimm! Laß nic 
Dein liebes Auge heiter jehen! 
Agamemnon. 
Entfalte meine Stine. Sieh! fo lang 
IH dir ins Antlitz ſchaue, bin ich froh. 
SIphigenie. Doch feh’ ich Thränen deine Augen wäffern. 
Agamemnon. Weil wir auf lange von einander gehn. 
Sphigenie. Was fagft du? — Liebſter Bater, ich verftehe 
Dich nicht — ich foll es nicht verſtehn! 
Agamemnon. So Hug 
Iſt Alles, was fie fpricht! — Ah! das erbarmt 
Mich defto mehr! 
Sphigenie. So will ih Thorheit reden, 
Wenn das dich heiter machen Tann. 
Agamemnon (für fi). Ich werde 
Mich noch vergefien — — Ya doch, meine Tochter — 
Ich Iobe dich — ich bin mit dir zufrieden. 
Sphigenie. Bleib lieber bei uns, Bater! Bleib und ſchenke 
Dich deinen Kindern! 
Agamemnon. Daß ich's könnte! Ach! 
Ich kann es nicht — ich kann nicht, wie ich wünſche — 
Das iſt es eben, was mir Kummer macht. 
Zphigenie. Verwünſcht ſei'n alle Kriege, alle Uebel, 
Die Menelaus auf uns lud! 
Agamemnon. Dein Vater 
Wird nicht der Letzte ſein, den ſie verderben. 
Zphigenie. Wie lang iſt's nicht ſchon, daß du, fern von uns, 
In Aulis’ Buſen müßig Tiegft! 
Agamemnon. Und aud 
Noch jetzt fett fich der Abfahrt meiner Flotte 
Ein Hinderniß entgegen. 


Sphigenie. Wo, jagt man, 
Daß dieſe Phryger wohnen, Vater? 
Agamemnon, Wo — 


Ah! wo der Sohn des Priamus nie hätte 
Geboren werben follen! 
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Sphigenie. Wie? So weit 
Schiffſt du von dannen und verläffeft mich? 
Agamemnon. Wie weit es auch fein möge — du, mein Kind, 
Wirft Immer mit mir gehen!‘ 
Sphigenie. Wäre mir's 
Anftändig, lieber Bater, dir zu folgen, 
Wie glüdlic) wird’ id) fein! 
Agamemnon. Was für ein Wunſch! 
Auch dich erwartet eine Fahrt, wo du 
An deinen Bater denken wirft. 





Sphigenie. Reif’ ich 
Allein, mein Bater, oder von der Mutter 
Begleitet? 


Agamemnon. Du allein. Dich wird Fein Bater 

Begleiten, feine Mutter. 
Sphigenie. Alſo willit 

Du in ein fremdes Haus mid bringen lafien? 
Agamemnon. Laß gut fein! Forſche nicht nach Dingen, die 

Jungfrauen nicht zu wiſſen ziemt. 

Sphigenie. Komm du 

Bon Troja uns recht bald und fiegreich wieder! 
- Agamemnon. Erſt muß ih noch ein Opfer hier vollenden. 
Sphigenie. Das ift ein heiliges Geſchäft, worüber 

Du mit den Prieftern dich berathen mußt. 
Agamemnon. Du wirſt's mit anfehn, meine Tochter! Gar 

Nicht weit vom Beden wirft dur ftehn. 
Iphigenie. Sp werden 

Bir einen Reigen um den Altar führen? 
Agamemnon, Die Glüdliche in ihrer fummerfreien 

Unwiffenheit! Geh jett ins Vorgemach, 

Den Jungfraun dich zu zeigen. (Sie umarmt ihn.) 

Eine: ſchwere 

Umarmung war das und ein bittrer Kuß! 

Es ift ein langer Abſchied, den wir nehmen. 

O Lippen — Buſen — blondes Haar! wie theuer 

Kommt dieſes Troja mir und dieſe Helena 

Zu ſtehen! — Doch genug der Worte — Geh! 

Geh! Unfreiwillig bricht aus meinen Augen 

Ein Thränenſtrom, da dich mein Arm umſchließet. 

Geh in das Zelt! (Iphigenie entfernt fid.) 


Dierter Auftritt. 
Agamemnon. Klytämneſtra. Chor, 


Agamemnon. D Tochter Tyndars, wenn 
Du allzu weich mich fandeft, fieh dem Schmerz 
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Des Baters nach, der die geliebte Tochter 
Jetzt zu Achillen fcheiden jeher foll! 
Ich weiß es. Ihrem Glüd geht fie entgegen. 
Doch welchen Bater ſchmerzt es nicht, die er 
Mit Müh’ und Sorgen auferzog, die Lieben, 
An einen Fremden hinzugeben! 
&lytamneftra. i 
Sol man fo Shwah nicht finden. Auch der Mutter 
— Kommt’3 nun zur Trennung — wird es Thränen often, 
Und ohne dein Erinnern — doch die Ordnung 
Und deiner Tochter Jahre heiſchen fie. 
Laß auf den Bräutigam ung fommen, Wer 
Er ift, weiß ich bereits. Erzähle mir 
Bon feinen Ahnherrn jeßt und feinem Lande. 
Agamemnon. Aegina fenneft du, Aſopus' Tochter, 
Klytamnefra. Wer freite fie, ein Sterblicher, ein Gott? 
Agamemnon. Zeus jelbft, dem fie der Aeakus, den Herricher 
Denopien3, gebar. 
Alytamnefira. Wer folgte diejem 
Auf jeinem Königsthrone nach? 
Agamemnon. . Derjelbe, 
Der Nereus' Tochter freite, Peleus. 
Klytamnefira. Mit 
Der Götter Willen freit‘ er dieſe, oder 
Geſchah es wider ihren Rathichluß ? 
Agamemnon. Zeus 
Vrerſprach fie, und der Vater führte fie ihm zu. 
Alytämneſtra. Wo war die Hochzeit? In des Meeres Wellen ? 
Agamemnon. Die Hochzeit war auf dem erhabnen Site 
Des Belion, dem Aufenthalte Chirons. 
Klytemnafira, Wo man erzählt, daß die Centauren wohnen? 
Agamemnon. Dort feierten die Götter Peleus' Feft. 
KAlytamnefra. Den jungen Sohn — hat ihn der Bater oder - 
Die Göttliche erzogen? 
Agamemnon. Sein Erzieher 
War Chiron, daß der Böjen Umgang nicht 
Des Knaben Herz verderbe. 
Klytämneftra. Ihn erzog 
Ein weifer Mann. Und weifer noch) war der, 
Der einer ſolchen Auffiht ihn vertraute, 
Agamemnon. Das ift der Mann, den ich zu deinen Eidam 
Beitimme. 
Alytamnefira. An dem Mann ift nichts zu tadeln. 
Und welche Gegend Griechenlands bewohnt er? 
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Agamemnon. Die Grenzen von Phthiotis, die der Strom 
Apidanus durchfließt, iſt feine Heimath. 

Alytämneſtra. So weit wird er die Tochter von uns führen? 

Agamemnon. Das liberlaff? ih ihm. Sie ift die Seine, 

KAlytämnefire. Das Glück begleite fiel — Wann aber ſoll 
Der Tag fein? 


Agamenmon. Wenn der ſegensvolle Kreis 
Des Mondes wird vollendet fein. 
Alytämnefra. Haft du 


Das hochzeitliche Opfer fiir die Jungfrau 
Der Göttin ſchon gebradit? 
AÄgamemnon. Sch werd’ es bringen. 
Das Opfer ift eg, was uns jett bejchäftiat. 
Alytämnefira. Ein Hochzeitmahl gibft du doc auch? 
Agamemnon. Wenn erft 
Die Himmlifchen ihr Opfer haben werben. 
Alytamnefra. Wo aber gibft du diefes Mahl den Frauen? 
Agamemnon. Hier bei den Schiffen. 
Klytamneftra. Wohl. Es läßt fich anders 
Nicht thun. Ich ſeh's. Ich muß mid) drein ergeben. 
Agamemnon. Sett aber höre, was von dir dabg 
Berlangt wird — Doc, daß du mir ja willfahreft! 
Klytämneſtra. Sag’ an, du weißt, wie gern ic) dir gehorche. 
Agamemnon. Ich freilih kann mid an dem Orte, mo 
Der Bräutigam ift, finden laſſen — 
Alytämneftra. Was? 
yo will nicht Hoffen, daß man ohne mich 
ollziehen wird, was nur der Mutter ziemt. 
Agamemnon. Im Angeficht des ganzen grieöhigen Lagers 
Geb’ ich dem Sohn des Pelens deine Tochter. 
Alytämnefira. Und wo fol dann die Mutter fein? 
Agamemnen. Nach Argos 
Qurlidetehren fol die Mutter — dort j 
ie Aufficht führen über ihre Kinder. 
Alytãmneſtra. Nach Argos? und die Tochter hier verlaffen ? 
Und wer wird dann die Hochzeitfadel tragen? 
Agamemnon. “Der Bater wird fie tragen. 
Alytämneftra. Nein, das geht nicht! 
Du weißt, daß dir die Sitten dies verbieten. 
Agamemnon. Daß fie der Frau verbieten, ing Gewühl 
Bon Kriegern fi zu mengen, diejes weiß ich. 
Alytamnefira. Es heiſcht die Sitte, daß aus Mutterhänden - 
Die Braut der Bräutigam empfange. 
Agamemnon. Sie heijcht, daß deine andern Töchter in 
Mycen' der Mutter länger nicht entbehren, 


X 
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Alytämnefira. Wohl aufgehoben und verwahrt find die 
In ihrem Frauenjaal. 
Agamemnen. Sch will Gehorjam. 
Kiytamnefira. Nein! 
Bei Argos’ königlicher Göttin, nein! 
Du haft did weggemacht ins Ausland. Dort 
Mad dir zu thun!® Mich laß im Haufe walten 
Und meine Töchter, wie fih’8 ziemt, vermählen. (Sie geht ab.) 
Agamemnon (allein. Ach! zu entfernen hofft? ich fi. — Ich habe 
Umſonſt gehofft. Umfonft bin ich gelommen. 
Sp häuf ih Trug auf Trug, berüde Die, 
Die auf der Welt das Theuerſte mir find, 
Durch ſchnöde Hft, und Alles fpottet meiner. 
Nun will ich gehn und, was der Göttin wohl 
Gefällt und mir jo wenig Segen bringet 
Und allen Griechen jo belaftend ift, 
Bom Seher Kaldas näher austundfchaften. 
Wer's aber mit ſich jelbft gut meint, der nehme 
Ja eine Gattin, die gefällig ift 
Und fanften Herzens — oder lieber feine! (Er geht ab.) 


Dritte Zwiſchenhandlung. 
Chor 


-(Strophe) Sie fehen des Simois filberne Strudel, 
Der griechiſchen Schiffe verfammelte Macht; 
Mit dem Geräthe zur blutigen Schlacht 
Betreten fie Phöbus' heilige Erde, 
Wo Kaflandra mit wilder Geberde, 
Die Schläfe mit grünendem Lorbeer umlaubt, 
Das goldene Haar, wie die Sagen erzählen, 
Wallen läßt um das begeifterte Haupt, 
Wenn die Triebe des Gottes fie wechjelnd befeelen. 


(Gegenftrophe) Ste rennen auf die Mauern! 
Sie fteigen auf die Burg! 
Sie erbliden mit Schauern, 

209 herunter von Pergamus’ Burg, 
en unfre jchnellen Schiffe brachten, 

Den fürchterlichen Gott der Schlachten, 

Der, in tünendes Erz eingelleibet, 

- Sid um den Simois zahllog verbreitet, 
Helenen, die"Schwefter des himmlischen Paars, 
Unter den Lanzen und kriegrifchen Schilden 
Heimzuführen nad Spartas Gefilven, 
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Als daß ich wagen follte, zu berühren, 
Was mir nicht ziemt. 
Alytamnefira. Warum dir nicht geziemen, 
Da du mit meiner Tochter dich vermähleit ? 
Achilles. Bermählen — Wahrlid — Ich bin voll Erflaunen — 
Doch nein, du vedeft jo, weil du dich irreſt. 
Klytämneſtra. Auch dies Erftaunen find’ ich ſehr begreiflich. 
Uns alle pflegt — ich weiß nicht melde — Scheu 
Beim Anblid neuer Freunde umzuwandeln, 
Wenn fie von Heirath jprechen jonderlid). 
Adilles. Nie, Königin, hab’ ih um deine Tochter 
Gefreit — und nie tft zwilchen den Atriden 
Und mir ein Solches unterhandelt worden. 
Alytamnefira. Was für ein Irrthum muß bier fein? Gewiß, 
Wenn meine Rede dich beftürzt, jo fett 
Die deine mich nicht minder ın Erftaunen. 
Adilles. Denk nah, wie das zufammenhängt! Dir muß, 
Wie mir, dran liegen, es herauszubringen. 
Bielleiht, daß wir nicht beide ung betrügen! 
Alytãmneſtra. D der unwürdigen Begegnung! — Eine 
Bermählung, fürcht' ich, läßt man mich hier ftiften, 
Die nie fein wird und nie hat werben jollen. 
O wie befhämt mich das! 
Adhilles. Ein Scherz vielleicht, 
Den Jemand mit ung beiden treibt. Nimm’s nicht 
Zu Herzen, edle Fran. Veracht' es Tieber. 
Klytamneftra. Leb’ wohl. In deine Augen kann ich ferner 
Nicht ſchau'n, da ich zur Lügnerin geworden, 
Da ich erniedrigt worden bin. 
Achilles. Mich laß 
Vielmehr ſo reden! — Doch ich geh' hinein, 
Den König, deinen Gatten, aufzuſuchen. 
(Wie er auf das Zelt zugeht, wird es gedffnet.) 


Dritter Auftritt. 
Der alte Sklave zu den VBorigen. 
Sklave (in der Thür des Gezeltes). Halt, Aeacide! Göttinfohn, mit dir 
Und aud mit Diefer bier Hab’ ich zu reden. 
Achilles. Wer veißt die Pforten auf und ruft — Er ruft 
Wie außer fich, 
klave. Ein Knecht. Ein armer Name, 
Der mir den Dinkel wohl vergehen läßt, 


Mid — 
Achilles. Weſſen Knecht? Er ift nicht mein, der Menſch. 
Ich Habe nichts gemein mit Agamemnon. 
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Sklave. Des Hauſes Knecht, vor dem ich fiehe. Tyndar, 
(auf Klytämneftra zeigend) 
Se Bater, hat mich dreist geftiftet. 
illes. 


n 
Wir ſtehn und warten. Sprid), was dich bewog, 
Mich aufzuhalten. 

Sklave. Iſt fein Zenge meiter 
Bor diefen Thoren? Seid ihr ganz allein? 

Alytãmneſtra. So gut als ganz allein. Sprich dreift — Erſt aber 
Berlaß das Königszelt und komm hervor. 

Sklave (tommt heraus). Jetzt, Glück und meine Borficht, helft mir Die 
Erretten, die ich gern, erretten möchte! 

Adilles. Er ſpricht von etwas, das noch kommen fol, 

Und von Bedeutung fcheint mir feine Rebe. 

Alytãmneſtra. Verſchieb's nicht länger, ich beſchwöre dich, 
Mir, was ih wiflen fol, zu offenbaren. 

Sklave. Iſt dir befannt, was für ein Mann ich bin, 
Und wie ergeben ich dir ſtets geweſen, 

Dir und den Deinigen? 

Alytãmneſtra. Ich weiß, du biſt 
Ein alter Diener ſchon von meinem Haufe. 

Sklave. Daß ich ein Theil des Heirathsgutes war, 

Das du dem König angebracht — iſt dir 
Das noch erinnerlich? 

Klytämneftra. Net gut. Nach Argos 
Bracht' ich dich mit, wo du mir ſtets gedienet. 

Sklave. So iſt's. Drum war ich dir auch jederzeit 
Getreuer zugethan, als ihm. 

Klytãmneſtra. Zur Sache. 

Heraus mit dem, was du zu ſagen haſt. 

Sklave. Der Vater will — mit eigner Hand will er — 
— Das Kind ermorden, das du ihm geboren. 

Alytãmneſtra. Was? Wie? — Entſetzlich! Menſch, du biſt von Sinnen. 

Sklave. Den weißen Naden der Bejammernswerthen 
Wil er mit mörderifchen: Eifen ſchlagen. 

KAlytämneftra. Ich Unglüdfeligfte! — Rast mein Gemahl? 

Sklave. Sehr bei fich ſelbſt it er — Nur gegen dich 
Und gegen deine Tochter mag Er raſen. 

Klytämnefira. Warum? Welch böjer Dämon gibt's ihm ein? 

Sklave. Ein Götterfpruch, der nur um diefen Preis, 

Die Kalchas will, den Griechen freie Fahrt 
Berficert. 

Alytãmneſtra. Fahrt! Wohin? — Beweinenswerthbe Mutter! 
Beweinenswürdigeres Kind, das in 
Dem Bater feinen Henker finden fol! 
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In des Räubers Vaterland — 

Auch die Rüſtung, die er würde tragen, 
Künftlih von Hephäftes’ Hand 

Aus gediegnem Gold geichlagen, 

Ein Geſchenk der Göttlichen, 

Die den Göttlichen empfangen. 

Sp ward von den Himmliichen 

Thetis' Hochzeitfeft begangen. 

(Epode) Dir, Agamemnons thränenwerthen Kinde, 
Nicht bei der Hirten Feldgeſang | 
Erzogen und der Pfeife Klang, 

Stil aufgeblüht im mütterlihen Schooß, 
Dem Tapferften der Inachiden 

Dereinft zur ſüßen Braut bejchieden, 

Dir, Arme, fällt ein ander Loos! 

Dir flechten einen Kranz von Blüthen 

Die Griechen in das jchöngelodte Haar. 

Gleich einem Rinde, das der wilde Berg gebar, 
Das, unberührt vom Joch, aus Feljenhöhlen, 
Unfern dem Meer, geftiegen war, 

Wird dich der Opferftahl entjeelen. 

Dann rettet dich nicht deine Jugend, 

Nicht das Erröthen der verjhämten Tugend, 
Nicht deine reizende Geftalt! 

Das Lafter herricht mit fiegender Gewalt. 

Es ſpricht mit frechem Angefichte 

Den heiligen Geſetzen Hohn. 

Die Tugend iſt aus dieſer Welt geflohn, 

Und dem Geſchlecht der Menſchen drohn 

Nicht ferne mehr die göttlichen Gerichte. 


Zünfter Akt. 
Erſter Auftritt. 
Klytämneſtra kommt. Der Chor. 


Klytämneſtra. Ich komme, meinen Gatten aufzuſuchen. 
Noch immer bleibt er aus — es iſt ſchon lange, 
Daß er des Zelt verließ — und drinnen weint 
Und jammert die Unglückliche, nun ſie 
Erfuhr, was für ein Schickſal fie erwartet. 
Er nähert fih, den ich genannt. Der iſt's, 
Das ift der Agamemnon, den man bald . 
Berrudt wird handeln jehn an feinen Kindern. 
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Bmweiter Auftritt. 
Aygamemnon. Vorige, 
Agamemnon. Gut, Klytämneftra, daß ich außerhalb 

Des Zelt dich treffe und allein. Sch habe 

Mich Über Dinge mit dir zu beiprechen, 

Die einer Jungfrau, die bald Braut fein wird, 

Nicht wohl zu hören ziemt. 

Alytaämneftra. Und was ift das, 

Wozu die Zeit ſich dir fo günftig zeiget? 

Agamemnon. Laß deine Tochter mit mir gehen! — Alles 

Fit in Bereitihaft, das gemweihte Waffer, 

Das Opfermahl, das heil’ge Feu'r, die Rinder, 

Die vor der Hochzeit am Altar Dianens, 

In ſchwarzem Blute röchelnd, fallen ſollen. 
Klytämnefira. Gut redeft du. Daß ich von deinem Thun 

Ein Gleiches rihmen könnte! — Aber komm 

Du jelbjt heraus, mein Kind! (Sie geht und öffnet die Thür des Gezelts.) 

Was Diefer da 

Mit dir beichloffen hat, weißt du ausführlich. 

Nimm unter deinem Mantel auch den Bruder 

Dreftes mit dir! (Zu Agamemnon, indem Iphigenie heraustritt.) 

Sieh, da ift fie, deine 

Befehle zu vernehmen. Was noch fonft 

Sir fie und mid) zu fagen übrig bleibt, 

Werd' ich Hinzuzufeken wiſſen. 


Dritter Auftritt. 
Iphigenie mit dem Heinen Oreſtes zu den Borigen. 


Agamemnon. Was ift dir, Sphigenie? — — — Du weinft? 
Du fiehft nicht heiter aus — du fchlägft die Augen 

Z3Zu Boden und verbirgft dich in den Schleier? 
Sphigenie. Ich Unglüdjelige! Wo fang’ ih an? 

Bei welchem unter allen meinen Leiden ? 
Berzweiflung, wo ich nur beginnen mag, 
Berzweiflung, mo id) enden mag! !0 

Agamemnon. Mas ift das? 
Hat Alles Hier zufammen fich verftanden, 

Mich zu beftürzen — Kind und Mutter außer ſich 
Und Unruh' im Gefihte — 

KAlytamneftra. Mein Gemahl, 
Antworte mir auf das, was ich dich frage, 
Aufrichtig aber! 

Agamemnon. Braucht's dazu Ermahnung? 

Zur Sadıe. 
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Klytamneftra. Iſt's an dem — willſt du fie wirklich 

Ermorden, deine Tochter und die meine? 

Agamemnon (fährt auf). 

Unglüdlihe! Was für ein Wort haft du gejprochen! 

Was argwöhnft du? — Du follit es nicht! 
Alytämnefire, Antworte 

Auf meine Frage, 
Agamemnon. Trage, was ſich ziemt, 

So kann id) dir antworten, wie fich’3 ziemet. 
&lytamnefirae. So frag’ id. Sage du mir nur nicht? anders. 
Agamemnon. Furchtbare Göttinnen des Glücks und Schidjals 

Und du, mein böfer Genius! 

Klytämneftra. Und meiner — 

Und Diefer hier! Ihn theilen drei Elende! 
Agamemnon. Worüber Hagft du? 

Alytamneftra. Diefes fragft du noch? 

O diejer Lift gebricht e8 an Berftande! 

Agamemnon. Ich bin verloren! Alles ift verrathen! 
Klytämneſtra. Ya, Alles ift verratben. Alles weiß ich, 

Und Alles Hört’ ich, was du ung bereiteft.. 

Dies Schweigen, dieſes Stöhnen ift Beweifes 

Genug. Das Reden magft du dir erfparen. 
Agamemnon. Ich fchweige. Reben, was nicht wahr ift, hieße 

Mein Elend auch durch Frechheit noch erfchweren. 
Alytamnefra. Gib mir Gehör. Die räthjelhafte Sprache 

Bei Seit”. Ich will jet offen mit dir reden. 

Erſt drangft du dich — das fei mein erfter Borwurf — 

Gewaltſam mir zum Gatten auf, entfiihrteft 

Mich räuberiih, nachdem du meinen erften 

Gemahl erichlagen, Tantalus — den Säugling 

Bon feiner Mutter Bruft geriffen, mit 

Sraufamem Wurf am Boden ıhın zerjchmettert. 

Als meine Brüder drauf, die Söhne Zeug”, 

Die Herrlichen, mit Krieg dich überzogen, 

Entriß dich Tyndar, unjer Bater, den 

Du knieend flehteft, ihrem Zorn und gab 

Die Rechte meines Gatten dir zuriide. 

Seit diefem Tag — Tannft du es anders fagen? 

Fandſt du in mir die lenkſamſte der Frauen, 

Im Hauſe fromm, im Ehebette keuſch, 

Untadelhaft im Wandel. Sichtbar wuchs 
. Der Segen deines Hauſes — Luft und Freude, 

Wenn du hineintratit! Wenn du öffentlich 

Erſchienſt, der frohe Zuruf aller Menſchen! 

Sold eine Ehgenoffin zur erjagen, 
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Iſt Wenigen beſchert. Defto gemeiner find 

Die jchlimmen! Ich gebäre dir drei Töchter 

Und diefen Sohn — und diejer Töchter eine 

Willſt du jetzt jo unmenſchlich mir entreißen! 

ragt man, warum fie fterben foll — was kannſt du 

dierzu zur Antwort geben? Sprich! ſoll ich's 
n deinem Namen thun? Daß Menelaus 

Helenen wieder babe, joll fie fterben! 

O trefflih! Deine Kinder aljo find 

Der Preis für eine Buhlerin! Und mit 

Dem Theuerften, das wir befiten, wirb 

Das Haffenswürdigfte erfauft! — Wenn du 

Nun fort fein wirft nad) Troja, lange, lange, 

Ich im Palaft indefjen einfam fie, 

Leer die Gemächer der Geflorbenen 

Und alle jungfräulichen Zimmer öbe, 

Wie, glaubt du, daß mir da zu Muth fein werde? 

Wenn ungetrodnet, unverfiegend um 

Die Todte meine Thränen rinnen, wenn 

Ich ewig, ewig um fie jammre: „Er, 

Der dir dag Leben gab, gab dir den Tod! 

Er jelbft, fein Andrer, er mit eignen Händen!“ 

Sieh zu, daß dir von deinen andern Töchtern, 

Bon ihrer Mutter, wenn du wiederkehrſt, 

Nicht ein Empfang dereinft bereitet werde, 

Der folder Thaten würdig if. O um ' 

Der Götter willen! Zwinge mid nit, ſchlimm 

An dir zu handeln! Handle du nicht Jo 


An uns! — Du willſt fie ſchlachten! Wie? Und welche 


Gebete willft du dann zum Himmel richten? 
Was willft du, rauchend von der Tochter Blut, 
Bon ihm erflehen? Fürchterliche Heimkehr 

Bon einem fhimpflid angetretnen Zuge! 
Werd’ ich fiir dich um Segen flehen dürfen? 
Um Segen für den Kindermörder flehn, 

Das hiege Göttern die Vernunft ableugnen! 
Und ſei's, daß du nach Argos wiederfehrft, 
Denkſt du dann deine Kinder zu umarmen? 

D, dieſes Recht haft dur vericherzt! Wie könnten 
Sie Dem ins Auge jehn, der eins von ihnen 
Mit kaltem Blut erijhlug? — Darüber find 
Wir einverflanden — Mußteft du als König, 
Als Feldherr dich beitragen — kam e3 dir 
Nicht zu, bei den Achivern erft die Sprache 
Der Weisheit zu verfuchen? „Ihr verlangt 
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Nach Troja, Griechen? Gut. Das Loos entſcheide, 

Weß Tochter ſterben ſoll!“ Das hätte Einem 

Gegolten wie dem Andern. Aber nicht, 

Nicht dir von allen Danaern allein 

Kam's zu, dein Kind zum Opfer anzubieten! 

Da! deinem Menelaug, dem zu Lieb’ 

Ihr fireitet, dem hätt! e8 gebührt, fein Kind 

Hermione der Mutter aufzuopfern! 

Und ih, die immer keuſch dein Bett bewahrte, 

Soll nun der Tochter mich beraubet jehn, 

Wenn jene Lafterhafte, glücklicher 

Als ih, nah Sparta heimzieht mit der ihren! 

Beftreit’ mich, wenn ic Unrecht habe! Hab’ 

Ich Recht — 0, fo geh’ in dich! — bring fie nicht 

Ums Leben, deine Tochter und die meine! 
Chor. Laß dich erweichen, Agamemnon! Dent, 

Wie ſchön es ift, fich feines Bluts erbarmen! 

Das wird von allen Menſchen eingeftanven ! 
Sphigenie. Mein Vater, hätt’ ich Orphens’ Mund, könnt' ich 

Dur meiner Stimme Zauber Felſen mir 

Zu folgen zwingen und durch meine Rede 

Der Menſchen Serzen, wie ich wollte, ſchmelzen, 

Setzt würd’ ich dieſeKunſt zu Hilfe rufen. 

Doch meine ganze Nedelunft find Thränen, 

Die hab’ ich, und die will ich geben! Sieh, 

Statt eines Zweigs der Flehenden leg’ ich 

Mich felbft zu deinen Züßen — Tödte mid 

Nicht in der Blüthel — Diefe Sonne ift 

So Tieblih! Zwinge mich nicht, vor der Zeit 

Zu jehen, was bier unten iſt! — Ich war's, 

ie dich zum eritenmale Vater nannte, 

Die Erfte, die du Kind genannt, die Erfte, 

Die auf dem väterlichen Schooße fpielte 

Und Küffe gab und Kiüffe dir entlodte, 

Da fagteft du zu mir: „DO meine Tochter, 

Werd’ ich Dich wohl, wie's deiner derfunft ziemt, 

Im Haufe eines glücklichen Gemahles 

Einſt glücklich und geſegnet ſehn?“ — Und ich, 

An dieſe Wangen angedrückt, die flehend 

Jetzt meine Hände nur berühren, ſprach: 

„Werd' ich den alten Vater alsdann auch 

In meinem Haus mit ſüßem Gaſtrecht ehren 

Und meiner Jugend forgenvolle Pflege 

Dem Greis mit ſchöner Dankbarkeit belohnen ?” 

So ſprachen wir. Ich hab's recht gut behalten. 
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Du haſt's vergeffen, du, und willft mich töbten 
DO, nein! bei Betops, deinem Ahnherrn! nein! 
Bei deinem Bater Atreus und bei ihr, 

Die mi mit Schmerzen dir gebar und nun 
Aufs neue diefe Schmerzen um mid) leidet! 
Was geht mi Paris’ Hochzeit an? Kam er 
Nah Griechenland, mid Arme zu erwürgen? 
D gönne mir dein Auge! Gönne mir 
Nur einen Kuß, wenn auch nicht mehr Erhörung, 
Daß ih ein Denkmal deiner Liebe doch 
Mit zu den Todten nehme! Komm, mein Bruder! 
Kannſt du auch wenig thun für deine Lieben, 
Hinknien und weinen kannſt du doch. Er joll 
Die Schweiter nicht ums Leben bringen, ſag' ihm. 
Gewiß! Auch Kinder fühlen Sammer nad). 
Sieh, Bater! eine ftumme Bitte richtet er 
An dich — laß dich erweichen! laß mich leben! 
Bei deinen Wangen flehen wir did) an. 
Zwei deiner Lieben, der, unmündig noch, 
Ich, eben kaum erwachſen! Soll ich dir's 
In ein herzrührend Wort zuſammenfaſſen? 
Nichts Süßers gibt es, als der Sonne Licht 

u ſchaun! Niemand verlanget nach da unten. 

er raſet, der den Tod herbeiwünſcht! Beſſer 
In Schande leben, als bewundert ſierben! 11 

Chor. Dein Werk iſt dies, verderbenbringende 
gelene! Deine Lafterthat empöret 

ie Söhne Atreus' gegen ihre Kinder. 

Agamemnon, Ich weiß, wo Mitleid gut if, und wo nicht. 
Liebt’ ich mein eigen Blut nicht, rajen müßt’ ich. 
Entſetzlich ift mir's, folches zu befchließen, 
Entjeblih, mich ihm zu entziehfn — Sein muß e2. 
Seht dort die Flotte Griechenlandes! Seht! 

Wie viele Könige in Erz gewafinet! 

Bon diefen allen fieht nicht Einer Troja, 

Und nimmer fällt die Burg des Priamus, 

Du fterbeft denn, wie es der Seher fordert. 
Bon wüthendem Berlangen brennt das Heer, 
Nah Phrygien die Segel auszujpannen 

Und der Achiver Gattinnen auf ewig 

Bon diefen Räubern zu befrein. Umjonft, 

Daß ich dem Götterfpruch mich widerſetze, 

Ich — du — und du — und unfre Töchter in 

Mycene würden Opfer ihres Grimmes. 

Nein, Kind! nicht Menelaus’ Sklave bin ich, 
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Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt. 

Dein Baterland will deinen Ton — ihm muß ich, 

Gern oder ungern, dich zum Opfer geben. 

Das Vaterland geht vor! — Die Griechen frei . 
u machen, Kind, die rauen Griechenlandes, 
a8 an uns ift, vor ränbrifchen Barbaren 

Zu ſchützen — das ift deine Pflicht und meine (Er gebt ab.) 


Bierter Auflritt, 
Klytämneftra, Iphigenie Der Chor. 

KAlytämnefira. Er geht! Er flieht did! — Tochter — Fremdlinge - 
Er flieht! — Ich Unglüdfelige! Sie ftirbt! 

Er Hat fein Kind dem Orkus hingegeben! 

Iphigenie.e O weh mir! — Mutter, Diutter! Gleiches Leid 
Berechtigt mich zu gleicher Jammerklage! 12 
Kein Licht ſoll ich mehr jchauen! Keine Sonne 
Mehr feinen jehn! — O Wälder Phrygiens! 

Und du, von dem er einft den Namen trug, 
Erhabner Ida, wo den zarten Sohn, 
Der Mutter Bruft entriffen, Priamus 
gu grauſenvollem Tode hingemorfen! 

‚ hätt' er's nimmermehr gethan! den Hirten 
Der Rinder, dieſen Paris, nimmermehr 
Am Haren Waffer hingeworfen, wo 
Durch grüne, blüthenvolle Wiejen, reich 
Bebliimt mit Rojen, würdig, von Göttinnen 
Gepflüct zu werben, und mit Hyacinthen, 
Der Nymphen Silberquelle ranſcht — wohin 
Mit Hermes, Zeus’ gefiligeltem Gejandten, 
Zu ihres Streits unfeliger Enticheidung, 
Athene kam, auf ihre Lanze ftolz, 
Und, ftolz auf ihre Reize, Cypria, 
Die Sclaue, und Saturnia, die Hohe, 
Auf Jovis königliches Bette ftolz! 
O dieſer Streit führt Griechenland zum Ruhme, 
Sungfrauen, mich führt er zum Tod! 

Char. Du fällſt 
Für Sion, Dianens erftes Opfer, 

Sphigente. Und er — o meine Mutter — er, der mir 
Das jammervolle Xeben gab, er flieht! 

Er meidet fein verrathned Kind! Web mir, 
Daß meine Augen fie gefehen haben, 

Die traurige Verderberin! Ihr muß 

Ich fterben — unnatürlih muß ich fterben, 
Durch eines Baters frevelhaften Stahl! 


- 
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O Aulis, Hätteft du der Griechen Schiffe 

In deinem Hafen nie empfangen! Hätte 

Ein günft’ger Wind nad) Troja fie beflügelt, 

Kein Zeus hier am Euripus fie vermweilt! 

Ad, er verleiht die Winde nach Gefallen: 

Dem ſchwellt er mit gelindem Wind die Segel, 

Dem jendet er dag Leid, die Angft dem Andern, 

Den läßt er glüdli au dem Hafen fteuern, 

Den führt er leicht durch hohe Meer dahin, 

Den bält er in der Mitte feines Laufes. 

War's nicht ſchon leidenvoll genug, nicht etwa 

Schon thränenwerth genug des Dienjchen Loos, 

Daß er dem Tod nod rief, e8 zu erſchweren? 
Chor. Ad, wie viel Unheil, wie viel Elend bradite 

Die Tohter Tyndars über Griechenland! 

Du aber, Aermfte, jammerft mich am meiften. 

D, hätteft du ſolch Schidfal nie erfahren! 


Fünfter Auftritt. 
Ahilles mit einigen Bewaffneten erjheint in der Ferne. Die Borigen. 


Sphigenie (erfgroden). O Mutter, Mutter! Eine Schaar von Männern 
Kommt auf uns zu. 
&lytamnefira. Der Göttinſohn ift drunter, 
Für den ich dich Hieher gebradit. 
Sphigenie (eilt nad) der Thür und ruft ihren Jungfrauen). 
Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
Siytamnefra. Was ift dir? Vor wen flieheft dur? 
Sphigenie. Bor ihm — 
Bor dem Peliden — ich erröthe, ihn 
Zu jehn —. 
Klytãmneſtra. Warum erröthen, Kind? 
Sphigenie. Ad, die 
Beichämende Entwidlung vdiefer — 
Alytãmneſtra. a 
Die Glücklichen erröthen! — Dieſe zücht'ge 
Bedenklichkeiten jetzt bei Seite, wenn 
Wir was vermögen ſollen — 
Achilles (tritt näher). Arme Mutter! 
Alytamneftra. Du fagft jehr wahr. 
Adhilles. Ein fürdhterliches Schreien 
Hört man im Lager, 
Slytämneftra. Ueber was? Wem gilt es? 
Achilles. Hier deiner Tochter. 
Shiller, Werke 1. 40 


nn ld m tn en me 


Chor. Du faul 


Sphigenie. Und er — o weine Mutter — er, der mir 
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Nicht Menelaus iſt's, der aus mir handelt. 
Dein Vaterland will deinen Tod — ihm muß ich, 
Gern oder ungern, dich zum Dpfer geben. 
Das Baterland geht vor! — Die Griechen frei . 
u machen, Kind, die Frauen Griechenlandes, 
a3 an ung tft, vor räubrifhen Barbaren 
Zu ſchützen — das iſt deine Pflicht und meine (Er geht ab.) 


Bierter Auftritt. 
Klytämneftra. Iphigenie Der Chor. 


Klytamnefira. Er geht! Er flieht dich! — Tochter — Fremdlinge — 


Er flieht! — Ich Unglüdjelige! Sie ftirbt! 
Er dat fein Kind dem Orkus hingegeben! 


Sphigenie.e O weh mir! — Mutter, Mutter! Gleiches Leid 


Berechtigt mich zu gleicher Sammerflage! 12 
Kein Licht fol ich mehr ſchauen! Keine Sonne 
Mehr feinen fehn! — O Wälder Phrygiens! 
Und du, von dem er einft den Namen trug, 
Erhabner Ida, wo den zarten Sohn, 
Der Mutter Bruft entriffen, Priamus 
ze grauſenvollem Tode hingeworfen! 

, hätt’ er's nimmermehr gethan! den Hirten 
Der Rinder, dieſen Paris, nimmermehr 
Am klaren Waſſer hingeworfen, wo 
Durch grüne, blüthenvolle Wieſen, reich 
Beblümt mit Roſen, würdig, von Göttinnen 
Gepflückt zu werden, und mit Hyacinthen, 
Der Nymphen Silberquelle ranſcht — wohin 
Mit Hermes, Zeus' geflügeltem Geſandten, 
Zu ihres Streits unſeliger Entſcheidung, 
Athene kam, auf ihre Lanze ſtolz, 
Und, ſtolz auf ihre Reize, Cypria, 
Die Schlaue, und Saturnia, die Hohe, 
Auf Jovis königliches Bette ſtolz! 
O dieſer Streit führt Griechenland zum Ruhme, 
Jungfrauen, mich führt er zum Tod! 


Für Ilion, Dianens erſtes Opfer. 


Das jammervolle Leben gab, er flieht! 

Er meidet ſein verrathnes Kind! Weh mir, 
Daß meine Augen ſie geſehen haben, 

Die traurige Verderberin! Ihr muß 

Ich ſterben — unnatürlich muß ich ſterben, 
Durch eines Vaters frevelhaften Stahl! 
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O Aulis, Hätteft du der Grieden Schiffe 

In deinem Hafen nie empfangen! Hätte 

Ein günft'ger Wind nah Troja fie beflügelt, 
Kein Zeus hier am Euripus fie vermeilt! 

Ad, er verleiht die Winde nach Gefallen: 

Dem jchwellt er mit gelindem Wind die Segel, 
Dem fendet er das Leid, die Angft dem Andern, 
Den läßt er glüdlich aus dem Hafen fteuern, 
Den führt er leicht durchs hohe Meer dahin, 
Den hält er in der Mitte feines Laufes. 

War's nicht ſchon leidenvoll genug, nicht etwa 
Schon thränenmwerth genug des Dienjchen Loos, 
Daß er dem Tod noch rief, e8 zu erjchweren? 
Chor. Ad, wie viel Unheil, wie viel Elend brachte 
Die Tochter Tyndars Über Griechenland! 

Du aber, Aermfte, jammerft mi am meiften. 
D, hätteft du ſolch Schickſal nie erfahren! 


| Fünfter Auftritt. 
Achilles mit einigen Bewaffneten erfcheint in ver yerne. Die Vorigen. 


Sphigenie (erihroden). O Mutter, Mutter! Eine Schaar von Männern 
Kommt auf ung zu. 
Klytamnefira. Der Göttinfohn ift drunter, 
Für den ich dich hieher gebradit. 
Sphigenie (eilt nad) der Thür und ruft ihren Iungfrauen). 
Macht auf! 
Macht auf die Pforten, daß ich mich verberge! 
Klytãmneſtra. Was ift dir? Bor wen fliehejt du? 
Sphigenie. Bor ihm — 
Bor dem Peliden — ich erröthe, ihn 
Zu jehn —. 
Klytämneſtra. Warum erröthen, Kind? 
Sphigenie. Ach, die 
Beihämende Entwidlung diefer — 
Alytãmneſtra. La 
Die Glücklichen erröthen! — Dieſe zücht'ge 
Bedenklichkeiten jetzt bei Seite, wenn 
Wir was vermögen ſollen — 
Achilles (tritt näher). Arme Mutter! 
Alytamnefira. Du ſagſt jehr wahr. 
Achilles. Ein fürchterliches Schreien 
Hört man im Lager. 
Alytämneftra. Ueber was? Wen gilt e8? 
Achilles. Hier deiner Tochter, 
Schiller, Werke I. 40 
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Alytãmneſtra. O, das weiſſagt mir 
Nichts Gutes. 

Achilles. Alles dringt aufs Opfer. 

Alytãmneſtra. Alles? 


Und Niemand iſt, der ſich dagegen ſetzte? 
Achilles. Ich ſelbſt kam in Gefahr — 
Alytãmneſtra. Gefahr — 
Achilles. Geſteinigt 

Zu werden. 

Klytämneſtra. Weil du. meine Tochter 

Zu retten ftrebteft? 

Adjilles. Eben darım. 

Alytamnefira. Was? 
Wer durft' es wagen, Hand an dich zu legen? 
Achilles. Die Griechen alle. 


Slytämnefira. Wie? Wo waren denn 
Die Schaaren deiner Myrmidonen? 

Achilles. Die 
Empörten ſich zuerſt. 

Klytämnefira. - Web mir! Wir find 
Berloren, Kind! 

Achilles. Die Hochzeit habe mich 
Bethöret, ſchrien ſie. 

Alytämneſtra. Und was ſagieſt du 
Darauf? 


Achilles. Man folle Die nit würgen, 

Die zur Gemahlin mir beſtimmt gemejen. 
Alytamnefira. Da fagteft du, was wahr ift. 
Achilles. Die der Vater 

Mir zugedacht. 

KAlytamnefira. Und die er von Mycene 

Ausdrüdlich darum hatte fommen laffen. 

Achilles. Bergebens! Ich ward überjchrien, 

Alytãmneſtra. Die rohe 
Barbar'ſche Menge! 

Achilles. Dennoch rechne du 

Auf meinen Schutz. 

Alytãmneſtra. So Vielen willſt du's bieten, 

Ein Einziger? 

Achilles. Siehſt du die Krieger dort? 
Alytämnefra. DO, möge dir's bei dieſem Sinn gelingen! 
Achilles. Es wird. 

&Alytäamnefira. So wird die Tochter mir nicht fterben? 
Adilles. Solang id) Athem habe, nicht! 

Klytãmneſtra. Kommt man 
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Etwa, fie mit Gewalt hinweg zu führen? 
Adilles. Ein ganzes Heer. Ulyſſes führt es an. 
Klytämnefra. Der Sohn des Siiyphus etwa? 

illes. Derfelbe. 
Kiytamnefira, übt eigner Antrieb oder Pflicht ihn her? 
Achilles. Die Wahl des Heers, die ihm willfonmen war. 
Klytämnefira. Ein traurig Amt, mit Blut fih zu bejubeln! 
Adillee. Ich werd’ ihn zu entfernen wiſſen. 
Glytämnefira. Sollte 

Er wider Willen fie von binnen reifen? 
Adilles. Er? — Hier, bei dieſem blonden Haar! 


Alytämnefira. Was aber 
Muß ich dann thun? 

Adjilles. Du hältſt die Tochter. 

Klytamnefira. Wird 


Das hindern können, daß man fie nicht fchlachtet? 
Adilles. Das wird dies Schwert alsdann entjcheiden! 13 
Sphigente. Höre 

Mich an, geliebte Mutter. Hört mich beide, 

Was tobft du gegen den Gemahl? Kein Menjch 

Muß das Unmögliche erzwingen wollen. 

Das größte Lob gebührt dem mwohlgemeinten, 

Dem Ihönen Eifer diefes fremden Freundes; 

Du aber, Mutter, lade nicht vergeblich 

Der Griehen Zorn auf dich und ſtürze mir 

Den großmuthsvollen Mann nicht ins Berderben. 

Bernimm jet, was ein ruhig Weberlegen 

Mir in die Seele gab. Ich bin entichloffen, 

Bu fierben — aber, ohne Widerwillen, 

Aus eigner Wahl und ehrenvoll zu fterben! 

Hör meine Gründe an und richte ſelbſt! 

Das ganze große Griechenland hat jetzt 

Die Augen auf mid Einzige gerichtet. 

Ich made feine Flotte frei — durch mid 

Wird Phrygien erobert. Wenn fortan 

Kein —2 Weib mehr zittern darf, gewaltſam 

Aus Hellas' ſel'gem Boden weggeſchleppt 

Bu werben ver Barbaren, die nunmehr 

fir Paris’ Frevelthat jo fürchterlich 
ezahlen müffen — aller Ruhm davon 

Wird mein fein, Mutter! Sterbend ſchütz' ich fie, 

Ich werde Griechenland errettet haben, 

Und ewig ig wird mein Name ſtrahlen. 

Wozu das Leben au) fo ängftlich lieben? 

Richt dir allein — du haft mich allen Griechen 
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Entihluß bringt fein Beweggrund mehr zum Wanken. 

Mag Tyndars Tochter, herrlich vor ung allen, 

Durch ihre Schönheit Männer gegen Männer 

In blut’gem Kampf bemaffnen — meinetwegen 

Sollit du nicht fterben, Fremdling! Meinetwegen 

Soll Niemand durch dich fterben! Ich vermag’s, 

Mein Baterland zu retten. Laß mich's immer! 
Achilles. Erhabne Seele — Za! it dies dein ernfter. 
- Entihluß, ich kann dir nichts darauf erwiedern. 

Warum, was Wahrheit ift, nicht eingeftehn? 

Du haft die Wahl des Edelften getroffen! 

Doch dürfte die gewaltfame Entſchließung 

Dich noch gereu’n; drum halt’ ih Wort und werde 

Mit meinen Waffenbrüdern am Altar 

Dir nahe ſtehn — fein müß’ger Zeuge deines Todes, 

Dein Helfer vielmehr und dein Schug. Wer weiß, 

Wenn nun der Stahl an deinem Halſe blinkt, 

Ob dich des Freundes Nähe nicht erfreuet? 

Denn nimmer werd’ ich's dulden, daß dein Leben 

Ein allzuraſch gelabter Vorſatz Fürze. 

Jetzt führ’ ich Diefe — (auf feine Bewaffneten zeigend) 

nad der Göttin Tempel; 
Dort findeft du mid), wenn du fommft. (Er geht ab.) 


Sechster Auftritt. 
Iphigente Klytämnmneſtra. Der Chor. 


Sphigenie. Nun, Mutter! — 
Es neben ftille Thränen deine Augen? 

Alytämneſtra. Und hab’ ich etwa feinen Grund zu weinen? 
D ih Unglüdliche! 

Sphigenie. Nicht doch! Erweichen 
Mußt du mich jetzt nicht, Mutter. Eine Bitte 
Gewähre mir! 

Alytämneftra. Entdede fie, mein Kind! 
Die Mutter findeft du gewiß. 

Zphigenie. Verſprich mir, 
Dein Haar nicht abzuſchneiden, auch kein ſchwarzes 
Gewand um dich zu ſchlagen — 

Alytämneſtra. Wenn ich dich 
Verloren habe? Kind, was forderſt du? 

Zphigenie. Du haft mich nicht verloren — deine Tochter 
Wird leben und mit Glorie dich krönen. 

Klytämneſtra. Ich fol mein Kind im Grabe nicht betrauern? 

Sphigenie. Nein, Mutter! Für mich gibt’3 fein Grab. 
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Alytãmneſtra. Wie das? 
Führt nicht der Tod zum Grab? 
Zphigenie. Der Tochter Zeug’ 
Geheiligter Altar dient mir zum Gräbe. 
Alytãmneſtra. Du haft mic überzeugt. Ich will dir folgen. 
Sphigenie. Beneide mid) als eine Selige, 
Die Segen brachte über Griechenland. 
Alytamnefira. Was aber hinterbring’ ich deinen Sämeftern? 
Sphigenie. Auch fie laß Teinen Zrauerfchleier tragen. 
Alytämneſtra. Darf ich die Schweftern nicht mit einem Worte 
Der Liebe noch von dir erfreuen? 
Sphigenie. Mög’ 
& ihnen wohl ergehen! — Diefen da (auf Oreſtes zeigend) 
Erziehe mir zum Mann! 
Alytamnefira. Küf ihn noch einmal, 
Zum lettenmale! 
Sphigenie (ihn umarınend). Liebſtes Herz! Was nur 
In deinen Heinen Kräften hat geftanden, 
Das haft du redlich heut an mir gethan! 
Alytaͤmneſtra. Kann ich noch etwas Angenehmes jonft 
In Argos dir erzeigen? 


Sphigenie. Meinen Bater 
Und deinen Gatten — baff’ ihn nicht! 
Klytämnefira. DO, Der 


Soll ſchwer genug an dich erinnert werben! 
Sphigenie. Ungern läßt er für Griechenland mich biuten. 
Klytamnefire. Sprich: hinterliftig, niedrig, ehrenlos, 
Nicht, wie es einem Sohn de Atreus ziemet! 
Arigenk (fih umſchauend). Wer führt mihzumAltar ?— Dennandentoden 
Möcht' ich nicht hingeriffen fein. 





Alytämneftra. Ich felbft. | 
Sphigenie. Nein, nimmermehr! | 
Alytamneftra. Ich faffe deinen Mantel. | 


Sphigenie. Sei mir zu Willen, Mutter, bleib! — Das ift 
Anftändiger für dich und mi! — Hier von 
Des Vaters Dienern findet fich ſchon einer, 
Der zu Dianens Wieje mich begleitet, 
Wo ich geopfert werden fol. (Sie wendet fi) zum Gefolge.) j ! 
Alptämnefra (folgt ihr mit den Augen). Du gehft, ' 
Mein Kind? | 
Sphigenie. Um nie zurüd zu Tehren! | 
Klytaͤmneſtra. Berläffeft deine Mutter? _ | 
higente. Und unwürdig | 
on ihr geriffen, wie du fiehft. 
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Alytãmneſtra. O, bleib! 
Verlaß mich nicht! (Min auf fie zueilen.) 

Zphigenie (tritt zurüch. Nein, feine Thränen mehr! 

(Sie redet den Chor an, mit dem fie gekommen ift.) 

Ihr Zungfrau’n, flimmt der Tochter Jupiters 
Ein hohes Loblied an aus meinem Leiden, 
gem froben Zeichen für ganz Griechenland ! 

a3 Opfer fange an — Wo find die Körbe? 
Die Flamme lodre um den Opferfuchen! 
Mein Bater faffe den Altar! Ich gehe, 
Heil und Triumph zu bringen den Achivern. 
Kommt, führt mich Hin, der Phrygier und Trojer 
—— Ueberwinderin! Gebt Kronen, 

ebt Blumen, dieſe Locken zu bekränzen! 
Erhebt den Tanz um den beſprengten Tempel, 
Um den Altar der Königin Diana, 
Der Göttlichen, der Seligen! Denn, nun 
Es einmal fein muß, will id das Orakel 
Mit meinem Blut und Opfertode tilgen. 

Chor (wendet fih gegen Klytämneftra, die in ſtumme Traurigkeit verfentt fteht). 
Bald, bald, ehrwürd'ge Mutter, weinen wir mit dir! 
Die heil'ge Handlung duldet feine Thränen. 

SIphigenie. Helft mir Dianen preifen, Jungfrauen, 
Die, Chalcis nahe Nachbarin, in Aulis 
Gebietet, mo die Flotte Griechenlands 
Im engen Hafen meinetiwegen weilet! 

D Argos, mütterliches Land! und du, 
Der frühen Kindheit Pflegerin, Mycene! 

Chor. Die Stadt des Perjeus rufft du an, von den 
Cyklopen für die Ewigkeit gegründet! 

Sphigenie. Ein ſchöner Stern ging den Achivern auf 
In deinem Schooß — Doch nein! ich will ja freudig fterben. 

Chor. Zm Ruhm wirft du unfterblich bei uns leben, 

Sphigenie. O Fadel Zovis! Schöner Strahl des Tages! 
Ein ander Leben thut fich mir jett auf, 

2 einem andern Schickſal ſcheid' ich über. 
eliebte Sonne, fahre wohl! 1 (Sie geht ab.) 





t Hier ſchließt ſich die dramatiſche Handlung. Was noch folgt, iſt die Erzählung 
von Iphigeniens Betragen beim Opfer und ihrer wunderbaren Errettung. 
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höheren Grad von Glauben zumuthet? Sollte er nicht vielmehr die fo 
leicht zu zerftörende Illuſion durch die genauefte Uebereinftimmung von 
Oefinnungen nnd Begebenheiten zufammen zu halten und dem Zuſchauer 
den Glauben, der ihm fehlt, durch die handelnden Berjonen unvermerft 
mitzuteilen befliffen ſein? 

Was Einige hingegen an dem Charakter Sphigeniens tadeln, wäre 
ich ſehr verſucht, dem Dichter als einen vorzüglich ſchönen. Zug anzu- 
jchreiben; dieje Milhung von Schwäche und Stärke, von Zaghaftigfeit 
und Heroismus ift ein wahres und reizendes Gemälde der Natur. Der 
Uebergang von einem zum andern ift janft und zureichend motivirt. Ihre 
zarte Sungfräulichkeit, die zurückhaltende Würde, womit fie den Achilles, 
jelbit da, mo er Alles für fie gethan hat oder zu thun bereit ift, in Ent» 
fernung hält, die Beicheidenheit, alle Neugier zu unterbrüden, die das 
räthſelhafte Betragen ihres Vaters bei idr rege machen muß, jelbft 
einige hie und da hervorblidende Strahlen von Muthwillen und Luftig- 
feit, ihr heller Berftand, der ihr jo glücklich zu Hilfe kommt, ihr jchred- 
liches Schickſal noch felbft von der Tachenden Seite zu fehen, die janft 
wiederkehrende Anhänglichkeit an Leben und Sonne — der ganze Cha- 
rafter ift vortrefflih. Kiytämneftra — mag fie anderswo eine noch) jo 
laſterhafte Gattin, eine noch ſo graufame Mutter fein, darum kümmert 
fich der Dichter nicht — hier ift fie eine zärtliche Mutter und nichts als 
Mutter; mehr wollte und brauchte der Dichter nicht. Die mütterliche 
Zärtlichkeit if!’S, die er in ihren fanften Bewegungen, wie in ihren 
heftigen Ausbrüchen ſchildert. Aus dieſem Grunde finde ich die Stelle 
im fünften Alt, wo fie Iphigenien auf die Bitte, fie möchte ihren Ge- 
mahl nicht Hafen, zur Antwort gibt: „DO, Der joll ſchwer genug an did) 
erinnert werden!” eine Stelle, worin ihre künftige Mordthat vorbereitet 
zu fein fcheint, eher zu tadeln, als zu loben — zu tadeln, weil fie dem 
Zuſchauer (dem griechiſchen wenigftens, der in der Gejchichte des Hauſes 
Atreus jehr gut bewandert war und für den doch der Dichter jchrieb) 
plößlich die andre Klytämneftra, die Ehebrecherin und Mörderin, in 
den Sinn bringt, an die er jeßt gar nicht denken joll, mit der er die 
Mutter, die zärtliche Mutter, gar nicht vermengen fol, So glüdlich 
und jchön der Gedanke ift, in demjenigen Stüde, worin Klytämneitra 
als Mörderin ihres Gemahls erjcheint, das Bild der beleidigten Mutter 
und die Begebenheit in Aulis dem Zuſchauer wieder ing Gedächtniß zu 
bringen (wie e8 3. B. im Agamemnon des Aeſchylus geſchieht), fo ſchön 
dieſes ift, und aus eben dem Grunde, warum dieſes ſchoͤn ift, ift es fehler- 
haft, in dasjenige Stück, das ung die zärtliche, leidende Mutter zeigt, die 
Ehebreherin und Mörderin aus dem andern herüberzuziehen; jenes 
nämlich diente dazu, ven Abfchen gegen fie zu vermindern, diejes kann 
feine andere Wirkung haben, al3 unfer Mitleiven zu entfräften. Ich 
zweifle aud) fehr, ob Euripides bei der oben angeführten Stelle dieſen 
unlautern Zwed gehabt Hat, den ihm Viele geneigt fein dürften als 
eine Schönheit unterzufchteben, 
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fung wichtig aben, die Mittel dazu glũcklich gewãhlt und georbnet. 
Kann etwas wichtiger uud erhabener jein, als die — zuletzt doch frei- 
willige — Anfopferung einer jungen und blühenden Fürſtentochter für 
das Glück jo vieler verfammelten Rationen? Konnte die Größe dieſes 
Opfers in ein volleres und ſchöneres Licht geftellt werden, als durch 
das prädtige Gemälde, das der Dichter durch den Chor (in der Zwiſchen⸗ 
handlung des erfien Altes) von der glänzenden Ausräftung des griedyi- 
jchen Heeres gleichſam im Hintergrunde entwerfen lãßt? Wie groß end- 
lich und wie einfach malt er ung Griechenlands Helden, denen dieſes 
Opfer gebracht werden foll, in ihrem herrlichen Repräfeutanten Achilles? 
Die gereimte Ueberſetzung der Chöre gibt dem Stüde vielleiht ein 
zwitterartiges Anfehen, indem fie Iyrifche und dramatiſche Poeſie mit 
einander vermengt; vielleicht finden Einige fie unter der Würde des 
Drama. Ich wiirde mir dieſe Neuerung and nicht erlaubt haben, wenn 
ich nicht geglaubt hätte, die in der Ueberſetzung verloren gehende Har- 
monie der grieöhtichen Berje — ein Berluft, der bier um fo mehr ge- 
fühlt wird, da in dem Inhalte felbft wicht immer der größte Werth liegt 
— im Deutſchen durch etwas erjegen zu müffen, wovon ich gern glaube, 
daß e3 jener Harmonie nicht nahe fommt, was aber, wär’ es auch 
nur der liberwundenen Schwierigleit wegen, vielleicht einen Reiz für 
diejenigen Leſer hat, die durch eine foldhe Zugabe für die Chöre des 
griehiichen Trauerſpiels erft gewonnen werden müſſen. Kaun mid 
diefes bei unſern griechtichen Zeloten nicht entjchuldigen, fo find fie hin⸗ 
länglich durch die Schwierigkeiten gerächt, die ich bei dieſem Verſuche 
porgefunden habe. In einigen wenigen Stellen hab’ ich mir erlaubt, 
Fa ber gewöhnlichen Erflärungsart abzugehen, wovon bier meine 
nde, Ä 
1 Weil es mir fo gefiel — denn deiner Knete bin 
ich Feiner. Diefer Sinn fehien mir den Worten des Textes ange- 
mefjener und überhaupt griecdhiicher zu fein, als welchen Brumoy 
und andere Ueberſetzer diejer Stelle geben. Ma volonte est mon droit. 
Est-ce & vous, & me donner la loi? Nicht vo! So Tonnte Menelaus 
nicht auf den Vorwurf antworten, den ihm Agamemnon macht, was er 
nöthtg habe, feine (Agamemnong) Angelegenheiten zu beobachten, zu 
bewaden (pvAdddaıv)? Ich hab’ es nicht nöthig, antwortet Mene⸗ 
laus, denn ich bin nicht dein Knecht. Ich hab’ es gethan, weil e8 mir 
jo gefiel, quia voluntas me vellicabat. Auch mußte Brumoy in der 
Frage jchon dem griedhifchen Terte Gewalt anthun, um feine Antwort 
beranszubringen. De quel droit,.je vous prie, entrez-vous dans 
mes secrets sang mon aveu? Im Text heißt es bloß: Was haft du 
meine Angelegenheiten zu beobachten? Im Sranzöfiichen ift die Antwort 
trotzig, im Griechiſchen ift fie naiv. 
2 Wie fiel dir plößlich da die Laft vom Herzen. Im 
uechiſchen kingt es noch ftärfer: Du freuteft dich in Deinem Herzen. 
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Erleichtert konnte ſich Agamemnon allenfalls fühlen, daß ihm durch 
Kalchas ein Weg gezeigt wurde, ſeine Feldherrnwürde zu erhalten und 
ſeine ehrgeizigen Abſichten durchzuſetzen; freuen konnte er ſich aber 
Ka nit, daß dieſes durch die Hinvichtung feiner Tochter geichehen 
mußte. “ 

3 Diefe ganze Antiftrophe, die zwei erſten Abſätze beſonders, find 
mit einer gewiffen Duntelheit behaftet; pie Moral, die fie enthalten, ift 
zu allgemein, man vermißt den Zuſammenhang mit dem Webrigen. ' 
Prevöt hält den Text flir verdorben. Dieſe allgemeinen Reflerionen 
des Chors über feine Sitten und Anftändigkeit, dünkt mir, fönnten eben 
jo gut durch das unartige Betragen beider Brüder gegen einander in 
einer der vorhergehenden Scenen, davon der Chor Zeuge geweſen ift, 
veranlaßt worden fein, als durch den Frauenraub des Paris, Die 
Schwierigkeit, den eigentlichen Sinn des Tertes herzuftellen, wird die 
Freiheit entſchuldigen, Die ich mir bei der Ueberſetzung genommen habe. 

4 Du wirft immer mit mir gehen! Wörtlich müßte überjett 
werden: Meine Tochter, du kommſt eben dahin, wo dein Vater; oder: 
Es fommt mit dir eben dahin, wo mit deinem Vater. Wenn biefer 
Doppelfinn nicht auf den Gemeinplat Hinauslanfen fol, daß Eines 
fterben müffe, wie das Andre, welches Euripides doch fehmerlich ge- 
meint haben konnte, fo feheint mir der Sinn, den ich in der Ueberſetzung 
borgegogen habe, der angemeffenere zu fein: dein Bild wird mich immer 
begleiten. Die Erklärungsart des franzöftfchen Meberjegers ift etwas weit 
hergeholt und gibt einen froftigen Sinn: dich erwartet ein ähnliches 
Schickſal. Auch du wirft eine weite Seereife machen. 

5 Du Haft dich weggemadt ing Ausland. Dort mad 
dir zuthun. ’EIIaV 68 rafo noäsde. In diefem 3AFov liegt, 
dünkt mir, ein beſtimmterer und fchärferer Sinn, als andere Ueberſetzer 
darein gelegt haben. Klytämneſtra nämlich macht ihrem Gemahl den ver- 
ftedtten Vorwurf, daß er die Seinigen verlaffen habe, um fich einer 
auswärtigen Unternehmung zu widmen. Er habe ficy feiner Hausrechte 
dadurch begeben, will fie jagen. Er ſei ein Fremder. Du haft dich 
hinaus gemacht, fo bekümmere dich um Dinge, die draußen find ! 

6 Gewiß recht brav, fobald fie mögen. Dieſe Stelle 
hat Brumoy zwar fehr gut verftanden, auch den Sinn, durd eine 
Umfchreibung freilich, jehr richtig ind Franzöſiſche übertragen; aber 
ihre wirkliche Schönheit ſcheint er doch nicht erlannt zu haben, wenn er 
jagen kann: Je crains de n’avoir &t& que trop fidèle & mon original, 
& ses d&pens et aux miens. Die Stelle ift voll Wahrheit und Natur. 
Klytämneftra, ganz erfüllt von ihrer gegenwärtigen Bebrängniß, jchildert 
dem Achilles ihren verlaffenen Zuftand im Lager der Griechen, und in 
der Hite ihres Affekts kommt e8 ihr nicht darauf an, im ihre Schilderung 
des griechifchen Heers einige harte Worte mit einfließen zu laſſen, die man 
ihr, als einer Frau, die fi durch ein außerordentliches Schidjal aus 
ihrem Gynäceum plötlich in eine ihr fo fremde Welt verjegt und der Dis— 
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cretion eines trotzigen Kriegsheers überlaſſen fieht, gerne zu gute halten 
wird. Mitten im Strom ihrer Rede aber fällt es ihr ein, daß fie vor 
dem Achilles fteht, der jelbft einer davon ift; dieſer Gedanke, vielleicht 
auch ein Stirnrunzeln des Achilles bringt fie wieder zu fich ſelbſt. Sie 
will einlenten, und je ungefchidter, defto wahrer! Im Griechiſchen find 
es vier kurze Hineingeworfene Worte: Yyonsınov 8’, orav Hulasır, wor- 
aus im Deutjchen freilich noch einmal A viel geworden find, Prendt, 
defjen Bemerkungen jonft voll Scharffinn find, verbefiert feine Bor- 
gänger hier auf eine ſehr unglüdliche Art: Clytemnestre, fagter, veut 

ire et dit, & ce qu’il me semble, aussi clairement qu’il était 
necessaire, qu’Achille peut se servir de son ascendant sur l’armee 
pour pr&venir les desseins d’Agamemnon. LeP. Brumoy n’eüt point 
trahi son auteur en exprimant cette pensee. Nein, ein fo gefuchter 
Gedanke kann böchftens einem eisfalten Commentator, nie aber dem 
Euripides oder feiner Klytämneftra eingefommen fein! 

7 %a, haſſenswerther fjelbft als Menelaus müßt ic 

fein. Der griechifche Achilles drückt fich beleivigender aus: „Ich wäre 

ar nichts, und Menelaus lief’ in der Reihe der Männer.” Hafen 
onnte man den Menelaus, als den Urheber dieſes Unglücks, aber Ber- 
achtung verdiente er darum nicht. 

8 Und du wirft eilen, fie zu fliehn! Sch weiß nicht, ob 
ich in diejer Stelle den Sinn meines Autors getroffen habe. Wörtlich 
heißt fie: „Erſtlich betrog mich meine Hoffnung, dic) meinen Eidam zu 
nennen; alsdann ift dir meine fterbende Tochter vielleicht eine böſe Bor- 
bedeutung bei einer künftigen Hochzeit, wovor du dich hüten mußt. 
Aber du Baft wohlgeiproden am Anfang wie am Ende.” Der franzö- 
fiiche Ueberſetzer erlaubt fich einige Sreiheiten, um die. Stelle zufammen- 
hängender zu machen. Mais d’un autre cöt&, quel funeste presage 
pour votre hymen, que la mort de l’&pouse, qui vous fut destinde! 
ce second malheur interesse l’&poux aussi bien que la mere. Enfin 
qu’ajouterais-je & vos paroles etc. Hier, und nad) dem Buchftaben 
des Tertes, ift ed nur eine Warnung; ich nahm es als einen Zweifel, 
eine Beforgniß der Klytämneftra. So fehr diefe durch Achilles’ Ver- 
fiherungen berubigt fein könnte, fo liegt e3 Doch ganz in dem Charakter 
der ängftlihen Mutter, immer Gefahr zu jehen, immer zu ihrer alten 
Furcht zurüdzufehren.- Auch das, was folgt, wird dadurch in einen 
natürlichen Zufammenhang mit dem Vorhergehenden gebracht. „Aber 
Alles, was du ſagteſt, war ja wohl geſprochen,“ d. i. ich will deinen 
Berfiherungen trauen, 

Gibt's feine Götter — warum leid’ ih? Gewöhnlich 
überjegt man diefe Stelle: a2 83 un, ri dei noveiv; als eine allgemeine 
moralifhe Reflexion: gibt’8 feine Götter — wozu unjer mühjames 
Streben nad) Tugend? Moralifche Reflexionen find zwar ſehr im Ge- 
ſchmack des Euripides; diefe aber fcheint mir im Mund der Klytäm- 
neftra, die zu ſehr auf ihr gegenmärtiges Leiden geheftet ift, um folchen 
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allgemeinen Betradhtungen Raum geben zu können, nicht ganz fehidlich 
zu fein. Der Sinn, in dem ich dieſe Stelle nahm, wird durch feine 
nähere Beziehung auf ihre Lage gerechtfertigt, und der Buchſtabe des 
Tertes jchließt ihn nicht aus. „Gibt es keine Götter, warum muß id) 
leiden? d.h. warum muß meine Iphigenie einer Diana wegen fterben ?“ 

10 Berzweiflung, wo ih nur beginnen mag! Ber- 

zweiflung, wo id enden mag! Joſua Barnes überfekt: 
Quodnam malorum meorum sumam exordium? Omnibus enim 
licet uti primis et postremis et mediis ubique. Angenommen, daß 
diejer Sinn der wahre ift, fo liegt ihm vielleicht eine Anjpielung auf 
irgend eine griehiihe Gewohnheit zum Grunde, dergleichen man im 
Euripides mehrere findet. Da der Reiz, den eine ſolche Anjpielung für 
ein griehijches Publikum haben konnte, bei ung wegfällt, jo würde 
—S Dichter durch eine treue Ueberſetzung einen ſchlechten Dienſt 
erweiſen. 
11 Beſſer in Schande leben, als bewundert ſterben. 
Der franzöſiſche Ueberſetzer mildert dieje Stelle: Une vie malheureuse 
est même plus prisee qu’une glorieuse mort. Wozu aber dieje Mil- 
derung? Iphigenie darf und ſoll in dem Zuftande, worin fie ift, und 
in dem Affecte, worin fie redet, den Werth des Lebens übertreiben. 

12 Gleiches Leid berechtigt mid zu gleiher Kammer- 
flage. Wehe mir! ruft die Mutter. Wehe mir! ruft die Tochter; denn 
das nämliche Lied Schieft fich zu Beider Schidjal. Der P. Brumoy 
nimmt es in der That etwas zu jcharf, wenn er dem Euripides Schuld 
gibt, als habe er mit dem Worte ws1og die Bersart bezeichnen wollen, 
und bei diefer Gelegenheit die weije Bemerkung macht, daß ein Actenr 
niemals von fich jelbft fagen müffe, er rede in Verſen. 

13 Das wird dies Schwert alsdann entſcheiden. Wört- 
lich heißt es: Es wird (oder er wird) aber doch dazu fommen! — Nun 
kann e8 freilich auch jo verftanden werden: „Klytämneftra. Wird 
darım mein Kind nicht geopfert werden? Achilles. Darum wird er 
wenigſtens fommen“ ; oder e8 kann heißen: „Achilles. Du bältft deine 
Tochter feſt. Klytämneftra. Wird das hindern lünnen, daß man 
fie nicht opfert? Achilles. Nein; er wird aber dort feinen Angriff 
thun.“ — Die angenommene Erklärungsart ſcheint die nalirlichfte zu fein. 

14 Dies ift eine von den Stellen, die dem Euripides den Namen 
des Weiberfeindes zugezogen hat. Wenn man fie aber nur auf den 
Achilles deutet, fo verliert fie das Anftößige; und diefe ErHärunggart 
Ihließt auch der Text nicht aus. 


Scenen ans den Phonizierinnen 
des Euripides. 


Perſonen: 


Jokaſte, des Oedipus Gemahlin und Mutter, Königin zu Theben. 
Antigone, ihre Tochter. 


Bee ihre und de& Oedipus Söhne. 





olynices, 
ofmeifter der Antigone. 
bor fremder Frauen aus Phönizien. 


Die Scene ift vor den Palaft des Oedipus zu Theben. 


Sokaſte. D, der du wandelft zwiichen den Geftirnen 
Des Himmels und, auf goldnem Wagen thronend, - 
Mit ſuvrgen Roſſen Flammen von dir ſtrömſt, 
Erhabner Sonnengott — wie feindlich ſtreng 
Sahft du auf Thebens Land herab, als Kadmus, 
Der Tyrer, feinen Jus hieher geſetzt. 

Dem Könige gebar der Venus Tochter 

Harmonia den Polydor; von dieſem 
Soll Labdakus, des Lajus Vater, ſtammen. | 
Ich bin Menöcens' Tochter; meinen Bruder 
Nennt Kreon ſich von mütterlicher Seite, 
Jokaſte heiß’ ih — aljo nannte mich 

Mein Vater — und mein Ehgemahl war Lajus. 

Der ging, als lang fein Kinderjegen Tan, 

Nach Phöbus' Stadt, aus unferm Ehebette 

Sich einen Leibeserben zu erflehn. 

Ihm ward die Antwort von dem Gott: „Beherriher 
Der roffefundigen Thebaner, werde 

Nicht Vater wider Jovis Schluß! denn zeugft 

Du einen Sohn, jo wird dich der Erzeugte tödten, 
Und wandeln muß dein ganzes Haus durch Blut.“ 
Dod er, von Luft und Bacchus' Wuth befiegt, 
Ward Bater — Als ein Knabe nun erjchien, 

Gab er, der Uebereilung jett zu fpät 

Gewahr und des Drafels eingedent, 

Den Neugebornen, dem er durch die Sohlen 

Ein ſpitzig Eiſen trieb, den Hirten, ihn 

Auf Junos Au zu werfen, die den Gipfel 

Eithärons ſchmückt. Hier ward er von den Hirten 
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Des Polybus gefunden, heimgetragen 

Und vor die Königin gebracht, die, meines 
Gebärens Frucht an ibre Brüfte legend, 

Beim Gatten fi des Kindes Mutter rühmte. 
Als er zum Jüngling num gereift und um - 
Das Kinn das zarte Milhhaar angeflogen, 
Ging er — ſei's aus freiwil’ger Regung, ſei's 
Auf fremden Win! — die Eltern zu erfragen, 
Nah Phöbus' Stadt, wohin zu gleicher Zeit 
Auch Lajus, mein Gemahl, fih aufgemadt, 
Bom weggelegten Sohne Kundichaft zu erhalten. 
Auf einem Sceideweg in Phocis ftießen 

Sie auf einander, und der Wagenführer 

Des Lajus rief: Mach Play dem König, Fremdling! 
Do er kroch jchweigend feines Weges fort 

Mit hohem Geift, bis ihm der Zelter Huf 

Die Ferſe blutig trat — da — doch wazu 

Noch über fremdes Unglüd mich verbreiten ? 

Da ſchlug der Sohn den Vater, nahm den Wagen 
Und bradt’ ihn feinem Pfleger Polybus. 

Als bald darauf die ränberiiche Sphinx 

Das Land umher verwüftete, ließ Kreon 

Der Schweiter Hand, die jet verwittwet war, 
Dem zur Belohnung bieten, der die Frage 

Der räthielhaften Jungfrau würde löjen. 

Das Schidjal fügt’, daß Dedipus, mein Sohn, 
Das Näthfel löst, worauf er König ward 

Und dieſes Landes Scepter ihn belohnte, 
Unwiſſend freit' der Unglücielige 

Die Mutter; auch die Mutter wußte nicht, 

Daß fie den eignen Sohn umfing. So gab 

Ich Kinder meinem eignen Kind, zwei Knaben, 
Den Eteokles erft und Polynices, 

Den Herrlihen — zwei Töchter dann, die jüngfte 
Iſmene von ihm jelbft, die ältejte 

Bon mir Antigone genannt. Doc als 

Der Unglüdjelige fih endlih nun 

Als feiner Mutter Ehgemahl erkannte 

Und aller Kammer ftürmend auf ihn drang, 
Stach der Berzweiflungspolle mörderiſch 

Mit goldnem Hafen fich die biutenden 

Augäpfel aus — Indeſſen bräunte fi 

Der Söhne Wange; dieſes Unglüds Schmad) 
Dem Aug der Welt zu bergen — ſchwer gelang’$ — 
Verſchloſſen fie den Vater im Palafte, 
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Hier lebt er noch; doch, der Gewaltthat zürnend, 
Ergoß er Flüche auf der Söhne Haupt, 

Daß Lajus ganzes Lönigliches Haus 

Durd ihres Schwertes Schärfe möge fallen! 
Und diefes jchweren Fluchs Erfüllung nun, | 
Wenn fie beilammen wohnen blieben, nicht | 
Herbeizurufen, jchloffen unter ſich | 
Die Brüder den Vertrag, daß fich der jüngre 

Freiwillig aus dem Reich verbannen follte, 

Indeß der ältere des Throns genöffe, 

Und beide jo von Jahr zu Sabre wechſelnd. 

Doch Eteokles, mächtig nun des Throns, 

Verſchmäht, herabzuſteigen, und verſtößt 

Den jüngeren gewaltſam aus dem Lande. 

Der flieht nach Argos, wo Adraſtus ihn 

Zum Eidam ſich erwählt und um ihn her 

Ein mächtig Heer verſammelt. Dieſes führt 

Er gegen Thebens ſieben Thore nun 

Heran, des Vaters Reich zurückefordernd 

Und ſeinen Antheil an dem Königsthron. 

Nun hab' ich, beide Brüder zu verſöhnen, 

Polynicen vermocht, auf Treu und Glauben 

Sich bei dem Bruder friedlich einzufinden, 

Eh ſie im Treffen feindlich ſich vermengen. 

Er werde kommen, meldet mir der Bote. 

Sei du nun unſer Retter, Vater Zeus, 

Der in des Himmels lichten Kreiſen wohnt, 

Und ſende meinen Kindern die Verſöhnung! 

Wenn du ein weiſes Weſen biſt, nicht immer 

Kannſt du denſelben Menſchen elend ſehn! (Sie geht ab.) 


Der Hofmeiſter. Antigone noch nicht gleich ſichtbar. 


Hofmeiſter (pricht Ins Haus hinein und erſcheint auf dem Giebel). 
Weil dir die Mutter auf dein Bitten denn 
Bergönnen will, Antigone, aus deinem 
Gemach zu gehn und das Argiverheer 
Vom Söller des Palaftes zu beichauen, 

So marte hier, big ich den Weg erkundet, 
Damit der Bürger Feiner uns begegne 
Und nicht verleumderiſcher Tadel mich, 
Den Knecht, und dich, die Fürftentochter, treffe. 
Hab’ ich erft rings mich umgejehn, alsdann 
Erzähl’ ich dir, was ich im —* ſah 
And von den Feinden mir erflären laffen, 

ih den mechjelfeitigen Vertrag 
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Der beiden Brüder hin und wieder trug. 
— Es nähert weit und breit fih Niemand. Steig 
Die alten Cedernftufen nur herauf 
Und ſchau und fieh, was für ein Heer von Feinden 
Sn den Gefilden, längs der Dirce Quell, 
Berbreitet liegt und längs dem Laufe des Iſmen! 
Antigone Moch hinter der Ecene). 
So komm, o Greis, und reiche meiner Jugend 
Die Manneshband und hilf mir auf die Stufen. 
Hofmeifter (ihr den Arm reichend). 
Da, Jungfrau! Halte dich nur fell — Sieh. Eben 
gu rechter Zeit bift du heraufgeftiegen. 
a3 Heer kommt in Bewegung, und die Haufen 
Bertrennen ſich. 
Antigone. Hal Tochter der Latona! 
Ehrwürd’ge Helate! Ein Blitz ift das Gefilde. 
Hofmeifter. Ja, nicht verächtlich rüdte Polynices 
Auf Theben her. Mit Roffen ohne Zahl 
Braust er heran und vielen taufend Schilden. . 
Antigone. Es find mit Schlöffern doch und ehrnen Riegeln 
Die Pforten und die Werke Amphions, 
Die Mauern, wohl verwahrt? 
Hofmeifter. Set außer Sorgen. 
Bon innen ift die Stadt verwahrt — Doch fieh 
Den Führer da, wenn du ihn Tennen willft, 
Antigone. Der dort mit blanfem Helme vor dem Heer 
Einherzieht und den ehrnen Schild fo leicht 
Im Arme fchwenft — wer iſt's? 
Hofmeifter. Das ift ein Führer, 
Gebieterin! 
Antigone. Wer iſt er? Woher ſtammt er? 
Wie nennt er ſich? O, ſage mir das, Greis! 
Hofmeiſter. Myceniſchen Geſchlechts iſt er und wohnt 
An Lernas Teiche, Fürſt Hippomedon. 
Antigone. Wie trotzig und wie ſchreckhaft anzuſehn! 
Den erdgeborenen Giganten gleich, 
Nicht wie ein Sterblicher tritt er einher, 
Gleich einem Stern in ſeiner Rüſtung leuchtend! 
Hofmeiſter. Siehſt du jetzt den, der über das Gewäſſer 
Der Dirce ſetzt? 





Antigone. Ganz andre Waffen ſind 
Das wieder. Sage mir, wer iſt's? 
Hofmeifter. Das iſt 


Der Führer Tydeus, König Oeneus' Sohn. 
Dem ſchlägt der kalydon'ſche Mars im Buſen. 
Schiller, Were N. 41 


64% Scenen aus den Phönizierinnen des Euripides. 


Antigone. Iſt's Der, der von der Gattin meines Bruders 
Die Schweiter ehlichte? Wie fremd von Rüftung! 
Halb Grieche ſcheint er mir und halb Barbar! 

Hofmeifter. Mein Kind! fo ſtarke Schilde führen alle 
Aetolier, und auf den Lanzenwurf 
Berftehen fte fich trefflich. 

Antigone, Aber wie 
Kannſt du dies alles fo genatı mir fagen? 

Hofmeifter, Weil ich der Schilde Zeichen mir gemerkt, 
Als ich den Stillitand in das Lager bradıte; 

Sp fenn’ ih Die nun, die die Schilde führen. 
Antigone. Wer ift denn jener Tanggelodte dort 

An Zethus’ Grabmal, fehredhaft anzufchauen, 

Doch noch ein Küngling an Geftalt? 
Hofmeifter. Ein Führer. 
Antigone. Was für ein Haufen von Bewaffneten 

Sid um ihn drängt! 


‚ Hofmeifter. Es ift Parthenopäus, 
Der Atalanta Sohn. | 
Antigone, Daß ihn Dianens 


Geſchoß, die jagend durch Gebirg und Wald 
Mit feiner Mutter jchweift, verderben möge, 
Der meine Heimath zu verwüften kam! i 
Hofmeifter. Das gebe Zeus und alle Himmliſchen! 
Doch Feine ſchlimme Sade führte Die 
Herauf — drum fürcht' ich ſehr, es werden 
Die Götter nach) Gerechtigkeit verhängen! 
Antigone Wo aber, wo entded’ ih) Den, den das 
Unfel’ge Schidfal mir zum Bruder gab? 
O Liebfter, Polynicen zeige mir! 
Hofmeifter. Der dort beim Grab der Töchter Niobens, 
Nächſt an Adraſtus, ſteht — erfennft du ihn? 
Antigone. Sa, ja, ich jehe — doch recht deutlich nicht — 
Sp was, das ihm von ferne gleicht — fo etwa, 
Wie er die Bruft zu tragen pflegt! — o, könni' id 
Der ſchnellen Wolle Flug mit diefen Süßen. 
Zu meinem Bruder durch die Lüfte fliegen, 
Die Arme fhlingen um den Tiebiten Hals 
Des armen Flugtlings ach, des lang entbehrten! 
O, ſieh doch! Wie die Morgenſonne blitzt 
Der Herrliche in ſeiner goldnen Rüſtung! 
Hofmeiſter. Und freue dich! Gleich ſteht er ſelbſt wor dir! . 
Antigone. Wer ift denn Der, der Dort mit eignen Händen 
Den weißen Wagen lenkt? 
Hofmeifter. Das ift der Seher 
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Amphiaraus, Königin. Du ftehft, 
Er führt die Opferthiere mit fi, die 
Mit ihrem Blut die Erde tränfen ſollen. 
Antigone. O Luna! Licht im goldnen Kreifet Tochter 
Der Sonne, die im Sternengürtel glänzt! 
Wie ruhig, wie gejchtdt er feine Zelter 
Sm Bügel hält und Herrichet auf dem Wagen} 
Wo aber ift der Trotzige, der gegen 
Die Stadt fo fühner Drohung fi verwogen? 
Wo ift Kapaneus? 
SHofmeifter. Dort mißt er die Höh’ 
Und Tiefe unfrer Manern and erjpäht 
Sich einen Zugang zu den fieben Thürmen. 
Antigone. O Nemefts und ihr, hohlbrauſenden 
Gewitter Jovis, und du, loher Strahl 
Des nachtumgebnen Blikes! Bähmet ihr 
Den Troß, der über Menjchheit fich verfteiget ! 
Das ift der Mann, der Thebens Töchter mit 
Dem Schwert gefangen nad) Mycene führen 
Und an dem Quell der Lerna in die Knechtichaft 
Herunterftürzen will, — Nein! Tochter Zeus'! 
Goldlodigte Diana! Heilige! 

Knechtſchaft Ya nie und nimmer mich erfahren! 
Hofmeifter. Was du zu jehn verlangteft, haft du nun 
Geſehn und deinen Wunſch geitit. Konım jeßt 

Ins Haus zurüd, mein Kind, in deinem Frauen⸗ 
Gemach di ftill und ſittſam einzujchließen. 
Der Aufruhr, ſiehſt du, führt dort eine Schaar 
| Bon Weibern zu der Körigsburg heran — 
| Und Weiber fhmähen gern! Je jeltner fie 
| zum Plaudern fommen, defto emfiger 
ird die Gelegenheit benußt. Es muß, 
| Ich weiß nicht welche Wolluft für fte fein, 
Einander nichts Geſundes vorzujchwaten. (Gie gehen ab.) 
Dolynices (kommt). Hier wär’ ih, Durch die Thore Haben mid) 
Die Wächter ohne Schwierigkeit gelaffen. 
Dies könnte mir verdächtig fein — Nun fie 
In ihrem Net mich einmal haben, dürfte 
Wohl ohne Blut kein Rückweg flir mich fein. 
Ob nidt ein gellrid irgendwo bier lanre, 
| Muß ich die Augen aller Orten haben — 
Doc dieſes Schwert ſei meine Sicherheit! (Er fährt zufammen.) 
Horch! Wer ift da? — Wahrbaftig, ein Geräuſch 
Setzt mich in Furcht! Auch dem Beherzteften 
Dünkt Alles grauenpoll, wenn er den Fuß 
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Sagt en, aus welter Herzcch oame ihr 
Lırter zu tieier Biinzugen der Griechen? 
Chor. Ficnizien kat mid gezeugt. Mich ſandten, 
Als ibrer Ziege Erſtlinge, dem Bhobus 
Die Eulel Agenors — und eben wollte 
Tes Dedipus glorreicher Sohn zum hehren 
Orakel und zum Heiligthum des Gottes 
Mich ſenden, da umzingelte der Feind 
Die Stadt — Laß du nun auch mich hören, wer 
Du ſeiſt, und was nach Thebens Feſte dich, 
Der fiebenpfortigen, geführt? 
Polynices. Mein Bater 
at Dedipus, des Lajus Sohn. Jokaſte 
ebar mid, des Diendceus edle Tochter, 
Und Polynices nennt mich Thebens Bol. 
Chor. O theurer Zweig von Agenors Geſchlechte, 
Verwandter meiner Könige, derjelben, 
Die mich hieher gefendet — o, laß mich, 
Nah meines Landes Weiſe, knieend dich 
Kegrliben, Fuͤrſt! So bift du endlich wieder 
Gelommen! Nach fo langer Trennung wieder 
Gelommen in dein heimiſch Land! (Wuft hinein) 
ervor 
eryor, Gebieterin! Thu' auf die Thore! 
hrſt du ihn nicht, den du gebarſt? Was ſäumſt du, 
Die hochgewölbten Zimmer zu durcheilen 
Und in des Sohnes Arme dich zu werfen? 


Bohne (kommt) Jungfrauen, eurer Stimme tyrif 
N ich im Ganenn des Palafts vernommen gen Laut 


md wanke num mit alterjchwerem Tritt 
Hu end heraus. (ie erdlict ben Polynices.) 
Mein Sohn! Mein Sohn! So feh' 
{ endlich nach jo vielen taufend Tagen 
dr 1 Nebes Auge wieder! O, umfchlinge 
Mit deinem Arm die mütterliche Bruſt 
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Laß die geliebten „sangen mich berühren! 

Laß, mit der Mutter Silberhaar vermengt, 

Die braunen Loden diefen Hals beichatten! 

O Freude! Freudel Nimmer glaubt’ ih, nimmer 
Hofft' ich in diefe Arme dich zu ſchließen. 

Was fol ich alles dir doch jagen? Wie 

Das mannigfaltige Entzüden mit 

Geberden, Worten, Händen von mir geben? 
Jetzt da, jet dort die irren Blicke weidend, 

Die Luſt vergangner Jahre wieder koſten? 

O, Tieber Sohn, wie öde Tießeft du 

Das väterlihe Haus zurüd, als dich 

Des Bruder! Troß ins Elend ausgeftoßen! 

Wie haben deine Freunde ſich nach dir 

Gefehnt! Wie hat ganz Theben ſich nach dir 
Geſehnt! Mein Sohn, von diefem Tag an fchnitt 
Ich Jammernde die Loden mir vom Haupte, 
Seit dieſem Tage ſchmückt fein weißes Kleid 

Die Glieder mehr; nur dieſes nächtliche 
Gewand, das du bier ſiehſt, hat mich bekleidet. 
Mit thränenvoller Sehnſucht ſchmachtete 

Indeß, des füßen AugenlichtS beraubt, 

Der Greis bier in der Burg nad feinen Söhnen, 
Die wilder Haß von feinem Haufe riß: 

Schon züdt' er gegen fi) da8 Schwert, den Tod 
Mit eignen Händen ſich bereitend, knüpfte, 

Sich zu erwürgen, jhon an hohem Pfoften 

Die Seile, gegen dich und deinen Bruder - 

In beulende Verwünſchungen ergoffen. 

Sp halten wir den Ewigjammernden 

Km Dunkel bier verborgen. Du, mein Sohn, 
Haft unterdeß im Ausland, wie fie jagen, 

Des Hochzeitbettes Freuden dir bereitet, 

Haft — o weld harter Schlag für deine Mutter 
Und welche Schmad für Lajus, deinen Ahnherrn! — 
Haft Fremde zu den Deinigen gemacht 

Und fremden Fluch an unſer Haus gefettet, 

Ich hatte dir die Hochzeitfadel ja 

Nicht angezündet, wie es fittlich ift 

Und vet, und wie's beglüdten Müttern ziemt, 
Und der Iſmen gab dir die Welle nicht 

Zum hochzeitlichen Bad, Fein Freudenton 
Begrüßte deine Braut in Thebens Thoren! 
Verwünſcht fein alle Plagen, die das Haus 

Des Oedipus, ſei's durch der Söhne Schwert 
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Und Zwietracht, ſei's um feiner Sünde willen, 
Sei's durch des Schidjals blinden Schluß, beftürmen! - 
Auf meinem Haupte ſchlagen fie zufammen. 

Chor. Hart find die Wehen der Gebärerin, 

Drum lieben alle Mütter fo die Kinder! 

Polynices. Hier bin ich mitten unter Feinden, Mutter. 
Hab’ ich mir gut gerathen oder ſchlimm? 

Ich weiß es nicht — Doch hier tft feine Wahl, 
gm Baterland fühlt Jeder fich gezogen. 

er anders redet, Mutter, fpielt mit Worten, 
Und nad) der Heimath ftehen die Gedanken. 
Do, von geheimer Furcht gewarnt, daß nicht 
Der Bruder hinterliftig mid) erwürge, 
Hab’ ich die Straßen mit entblößtem Schwert 
Und ſcharf herumgeworfnem Blid durchzogen. 
Eins ift mein Troft, der Friedenseid und dein 
Gegebnes Wort. Boll Zuverfiht auf dies 
Bertraut’ ih mich den vaterländ’fhen Mauern, 
Nicht ohne Weinen, Mutter, fam ich ber, 
ALS ich die alte Königsburg und die 
Altäre meiner Götter und die Schule, 
Wo meine Zugend fih im Waffenpiel 
Gelibt, und Dircens mwohlbelannte Waffer 
Nach Tanger, langer Trennung wieder fah! 
Ganz wider Billigleit und Recht ward ic) 
Aus diefen Gegenden verbannt, gezwungen, 
Mein Leben in der Fremde zu vermeinen, 
Run ſeh' ich auch noch dich, geliebte Mutter, 
Auch dich voll Kummers, mit beſchornem Haupte, 
An diefem Traw’rgewande — Ach, wie elend 
Bin ih! Wie unglücbringend, liebe Mutter, 
Iſt Feindichaft zwiſchen Brüdern, und wie ſchwer 
Hält die Verſöhnung! — Aber, wie ergeht's 
Dem alten blinden Bater bier im Hanje? 
Wie meinen beiden Schweitern? Weinen fie 
Um ihren Bruder, der im Elend irrt? 

Fokaſte. Ah, irgend ein Unfterblicher ift gegen 
Das Haus des Debipus entbrannt! Erft ward 
Sch Mutter, die nicht Mutter werden jollte, 
Drauf ehlichte zur unglädjel’gen Stunde 
Mich Oedipus, dein Vater, dann wardft du! 
Doch wozu dieſes? — Tragen muß der Menſch, 
Was ihm die Götter fenden — Steh! ich möchte 
Gern ein’ge Fragen an dich thun, wenn id 
Nicht fürchtete, dir Schmerzen zu erregen. 
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Polynices. Thu's immer. Halte nichts vor mir zurüd, 
Was du willſt, macht mir allemal Vergnügen. 
Sokaſte. Was ich zuerft alfo gern wiffen möchte — 
Sag’ — iſt's denn wirklich ein fo großes Uebel, 
Des Vaterlands beraubet fein? 
Polynices. Und größer wahrlih, als e8 Worte malen! 
Sokaſte. Was ift fo Hartes denn an der Vermeifung? 
Polynices. Das Schredlichfte ift das: der Flüchtling darf 
Nicht offen reden, wie er gerne möchte. 
Zokaſte. Was du mir fagft, ift eines Sklaven Loos: 
Nicht reden dürfen, wie man’3 meint! 
Polynices. Er muß 
Den Aberwitz der Mächtigen ertragen. 
Sokaſte. Ein Thor ſein müſſen mit den Thörichten, 
Auch das fällt Hart! 
Polynices. Und dennoch muß er ihnen, 
Sp ſehr fein Innres fi dagegen fträubt, 
Um feines Bortheils willen ſtlaviſch dienen. 


Zokaſte. Doch Hoffnung, jagt man, ftärke den Berbannten. 
Polynices. Sie lacht ihm freundlich, doch von weiten nur. 


Sokafte. Und lehrt die Zeit nicht, daß fie eitel war? 
Polynices. A, eine holde Venus fpielt um fie! 
Sokafle.e Doc wovon lebteſt dur, eh deine Heirath 
Dir Unterhalt verfchaffte? 
Polynices. Manchmal hatt’ ich 
Auf einen Tag zu leben, manchmal nicht. 
Zokaſte. Nahm denn fein alter Gaftfreund deines Vaters, 
Kein andrer Freund fich deiner an? 
Polynices. Set glücklich! 
Mit Freunden iſt's vorbei in ſchlimmen Tagen. 
Sokafte. Auch deine Herkunft Half dir nicht empor? 
Polynices. Ah, Mutter! Mangel ift ein hartes Loos! 
Mein Adel machte mich nicht jatt. 
Sokafte. Die Heimath 
Iſt aljo wohl das Theuerfie, was Menjchen 
Befiten! 
Polynices. O, und theurer, als die Zunge 
Ausſprechen Tann! 
Sokafte. Wie kamſt du denn nad Argos? 
Was für ein Vorſatz führte dich dahin? 
Polynices. Adraſten ward von Phöbus das Dralel: 
Ein Eber und ein Löwe würden feine 
Eidame werben. 
Sokafle. Sonderbar! Was heißt das? 
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Wie konnteft du mit einem diefer Namen ! 
Bezeichnet fein? 
Dolynices. Das weiß ich felbft nicht, Mutter. | 
Das Schidjal hatte mir dies Glück beichieden. | 
Sokafte. Boll Weisheit find des Schickſals Fügungen! 
Wie aber bracditeft du's bis zur Vermählung? 
Polynices. Nacht war's. Ach kam zur Halle des Adraſt — 
Sokafte. Flüchtlingen gleih, ein Obdach da zu finden? 
Polynices. Das war mein Borfat. Bald nad) mir fam noch 
Ein andrer Flüchtling. 
okaſte. Wer war dieſer andre? 
Auch ein Unglücklicher, wie du? 
Polynices. Er nannte 
Sich Tydeus, Oeneus' Sohn. 
Sokafte. Wie aber Tonnte 
Adraft mit wilden Thieren euch vergleichen? 
Polynices. Weil wir ums Lager handgemein geworben. 
Sokafle. Und darin fand der Sohn des Talaus 
Den Aufihluß des Orakels? 
Polynices. Einem Jeden 
Gab er der Töchter eine zur Gemahlin. 
Sokafle. Und dieſe Ehe, ſchlug fie glücklich aus? 
Polynices. Bis diefen Tag hab’ ich fie nicht bereuet. 
Zokaſte. Wodurch bervogft du aber die Argiver, 
Mit dir zu ziehen gegen Thebens Thore? 
Polynices. Adraſt gelobt’ e8 mir und diefem Tydeus, 
Der jetzt mein Bruder ift, jedweden Eidam 
Zurüdzuführen in fein heimiſch Reich, 
Und mic) zuerf. Es find der argifchen 
Und griech'ſchen Flirften viel im Heer, mir diefen 
Nothwendigen, doch traur’gen Dienft zu leiften; 
Denn wider meine Heimath führ’ ich fie 
Heranf. Doc die Unfterblichen find Zeugen, 
Wie ungern ich die Waffen gegen meine 
Öeliebteften ergriff! Dir, Mutter, nun 
Kommt’3 zu, den thränenvollen Zmift zu heben, 
Zwei gleich geliebte Brüder zu verföhnen | 
Und dir und mir und unſerm Vaterland | 
Biel Drangfal, viele Leiden zu eriparen. Zn 
Es ift ein altes Wort, doch bring’ ich's wieder: 
Die Ehre wohnt beim Reihthum. Reichthum übt 
Die größte Herrſchaft über Menſchenſeelen. 
Ihn zu erlangen, fomm’ id) an der Spibe 
So vieler Taufende. Der Arme, fei 
Er noch jo groß geboren, gilt für nichts. 
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Chor. Sieh! Eben naht fi) Eteofles ſelbſt 
ur Suiebenshandinng, Königin, nun iſt's an dir, 
er Ueberredung kräft’ges Wort zu führen, 

Das deine Kinder zur Verſöhnung neige, 
. Eteokles (kommi). Da bin ich, Mutter. Dir zu Tieb’ erſchein' ich. 

Was fol ich hier? Laß hören! Eben hab’ ich 
Mein Bolt und meine Wagen vor den Mauern 
In Schlachtordnung geftellt — noch hielt ich fie 
Zurüd, das Wort des Friedens erft zu hören, 
Um defientwillen Dem vergünnet ward, 
Mit fiherem Geleit hier zu erjcheinen. 

Sokafte. Gelaßner! Webereilung thut nicht gut; 
Bedachtſamkeit macht alle Dinge beffer. 
Nicht diefen finftern Blick! Nicht dieſes Schnauben 
Berhaltner Wuth! Es iſt Fein abgerißnes 
Medufenhaupt, was du betrachten follft, 
Dein Bruder iſt's, der zu dir fam — Auch du, 
Gönn' ihm dein Angefiht, mein Polynices; 
Weit beffer fpricht ſich's, weit eindringender, 
Wenn deine Blide feinem Blick begegnen! 
Weit beffer wirft du ihn verftehn. Hört, Kinder! 
IH will euch eine Fuge Lehre geben: 
Wenn Freunde, die einander zlirnen, fi 
Bon Angefiht zu Angefiht nun wieder 

ujammen finden, jeht, jo müſſen fie, 
neingedenk jedweder vorigen 

Beleidigung, ſich einzig Deſſen nur, 

| Weßwegen fie beifammen find, erinnern! (Zu Polynices.) 

— Du haft das erfte Wort, mein Sohn! Weil dir 

| Gewalt gejhehen, wie du ſagſt, bift du 

| Mit dem Argiverheer nern fdehogen. 

Und möchte einer der Unfterblichen 
‘ Nun Schiedsmann fein und eure Zwietracht tilgen! 
Polynices. Wahrheit liebt Einfalt. Die gerechte Sache 
Hat künftlih ſchlauer Wendung nicht vonnöthen. 
Sie ſelbſt ift ihre Schutzwehr. Nur die fchlimme, 
Sieh in fi ſelbſt, braucht die Arznei des Witzes. 
Weil ich es gut mit ihm und mir und mit 
Dem Baterland gemeint, verbannt’ ich mich, 

Den Flüchen zu entgehen, die der Greis 
Auf uns gewälzt, freiwillig ans dem Reiche, 

Ließ ihm den Thron, den er nad) Sahresfrift 
Abwechſelnd mich befteigen laſſen follte, 
och damals weit entfernt, mit Blut und Mord 
Burüdzufehren, Böjes zuzufügen 


650 Scenen aus den Phönizierinnen des Euripides. 


Und Böfes zu empfangen. hm gefiel 
Die Auskunft, er beſchwor fie bei den Göttern; 
Nun Hält er nichts von Allem, was er jchwor, 
Und fähret fort, den Thron und meinen Theil 
Am väterlichen Neich ſich zuzueignen. . 
Doc ſelbſt noch jett bin ich bereit — gibt man, 
Was mein ift, mir zurück — der Griechen Heer 
Aus diefem Land in Frieden wegzuführen, 
Mein Zahr, wie es mir zufommt, zu vegieren 
Und ihm ein Gleiches wieder zu geftatten, 
So bleibt mein Vaterland von Drangjal frei, 
Und feine Leiter naht fi) diefen Thürmen. 
Verſchmäht man dag — nun, jo entjcheide denn 
Das Schwert! Doch meine Zeugen find die Götter, 
Wie billig ich es meinte, und wie höchſt 
Unbillig man der Heimath mich beraubet! 
Das ift es, Mutter, Wort für Wort, was id 
gu jagen habe, furz und ungelchraubt, 

oh Har und überzeugend, wie mir däucht, 
Dem ſchwachen Kopf wie dem verftändigften! 

Chor. Ich finde dieſe Rede voll Berftand, 
Wiewohl mich Griehenland nicht auferzogen. 
Eteokles. Ya, wenn, was Einem ſchön und löblich dünkt, 

Auch jedem Andern ſchön und löblich dünkte, 
Kein Streit noch Zwiſt entzweite dann die Welt! 
So aber ſind's die Namen nur, worüber 
Man ſich verſteht; in Sachen denkt man anders. 
Sieh, Mutter! Zu den Sternen dort — ich ſag' 
Es ohne Scheu — dort, wo der Tag anbricht, 
Stieg’ ich hinauf, vermöchten's Menthenträfte, 
Und in der Erde Tiefen taucht’ ich unter, 
Die höchſte der Göttinnen, die Gewalt, 
Mir zu erringen! Mutter, und dies Gut 
Sollt' ih in andern Händen Tieber fehn 
ALS in den meinigen? Der ift fein Mann, 
Der, mo das Größre zu gewinnen ift, 
Am Kleinern fih geniigen läßt, — Und wie 
Erniedrigend für mich, wenn Diefer da 
Mit Feu’r und Schwert, was er nur will, von mir . 
Ertrogen könnte! Wie beihimpfend jelbft . 
gr Theben, wenn die Speere der Argiver 

a3 Scepier mir abängftigten! Nein, Mutter! 
Nein! Nicht die Waffen in der Hand, hätt’ er 
Bon Frieden fprechen follen! Was ein Schwert 
Ausrichten mag, thut auch ein Wort der Güte, 
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Bill er im Lande ſonſt ſich niederlaffen — 
Recht gern! Doch König wird er nicht! So lange 
3 es zu hindern habe, nicht! — Ihm dienen, 
Da ich jein Herr jein kann? Nur zu! Er rücke 
Mit Schwert und euer auf mich an, er Dede 
Mit Roffen und mit Wagen das Gefildel 
Mein König wird er niemals! Nie und nimmer! 
Muß Unrecht jein, fo ſei's um eine Krone, 
In allem Andern fei man tugendhaft. 
Chor. Zu jhlimmer That ſchön reden ift nicht gut, 
Das heißt Gerechtigkeit und Tugend höhnen. 
Sokafle. Mein Sohn! Mein Eteofles! Alles ift 
Richt Ihlimm am Alter. Die Erfahrung krönt's 
Mit mancher Weisheit, die der Jugend mangelt. 
Warum von der Göttinnen jchlimmfter Dich, 
Did von der Ehrbegier beherrjchen Laffen? 
O, meide die Abſcheuliche! In manch 
Glückſelig Haus, in manch glückſelig Land 
Schlich ſie ſich ein; doch, wo man ſie empfing, 
300 fie nie anders aus, als mit Verderben. 
ieh, und nad) dieſer raſeſt du! Wie viel 
Bortrefflicher ift Gleichheit! Gleichheit knüpft 
Den Bundsverwandten mit dem Bundsverwandten, 
Den Freund zulammen mit dem Freund und Länder 
Mit Ländern! Gleichheit ift das heilige Geſetz 
Der Menſchheit. Dem Vermögenderen lebt 
Ein ew'ger Gegner in dem Aermern, ſtets 
| Bereit, ihn zu befriegen. Gleichheit gab 
| Den Menjden Maß, Gewicht und Zahl. Das Licht 
Der Sonne und die ftrahlenloje Nacht 
Läßt fie in gleihen Zirkelgange wechſeln — 
Und, feines neidiih auf des andern Sieg, 
Wetteifern beide nur, der Welt zu dienen, 
Und dich befriedigt nicht der gleiche Theil 
Am Throne? du mißgönnft ihm auch den feinen? 
Iſt das gerecht, mein Sohn? Was ift jo Großes 
Denn an der Macht, der glücklichen Gewaltihat, 
Daß du fo übermäßig fie vergötterſt? 
Der Menjhen Augen auf ſich ziehn? Iſt das 
Das Herrlihe? Das ift ja nichts! Ber vielen 
Befigungen viel Müh' und Angft empfinden? 
Denn was ift Veberfluß? Sprich ſelbſt. Ein Name! 
Juſt haben, was er braucht, genügt dem Weifen, 
Und Schäte find fein Eigentum des Menſchen; 
Der Menſch verwaltet nur, was ihm die Götter 
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Berliehn und, wenn fie wollen, wieder nehmen, 
Ein Tag macht den Begüterten zum Bettler. 
Nun laſſ' ich unter zweien dir die Wahl: 
Was willft du lieber? Deine Baterftadt 
Erhalten oder herrſchen? — Du willft herrichen! 
Wie aber, wern Der Sieger wird und feiner 
Argiver Schaaren deine Heere ſchlagen? 
Willſt du dann Zeuge fein, wie Kadmus' Stadt 
gu Grunde ftürzet, feine Jungfrauen, 
in Raub des Siegers, in die Knechtſchaft wandern? 
Ehrgeiziger, das leg’ ich Dir ans Herz, 
Sp then’r muß Thebe deinen Golddurſt zahlen! 
(Si zu Polynices wendend.) 
Und dir, mein Polynices, hat Adraft 
Unflug gedient, und unflug bift du felbit, 
Daß du der Heimath nahft mit Kriegesnoth, 
Geſetzt (wovor die Götter uns bewahren!) 
Du unterwärfeft dir die Stadt, was für 
Trophäen willft du deinem Sieg errichten? 
Mit welden Opfern den Unfterblicden 
ür deines PVaterlandes Umfturz danken? 
it welcher Aufichrift die gemachte Beute 
Am Inachus aufftellen? „Dieſe Schilde 
Weiht, nah Einäfcherung der Vaterſtadt, 
Den Göttern Polynices ?“ — Das verhbüte 
Der Himmel, mein geliebter Sohn, daß je 
Ein folder Ruhm dich bei den Griechen preife! 
Wirft dur befiegt, und krönet Den das Glüd, 
Sag’ an, mit welcher Stirne willft du Dich, 
Nach fo viel tauſend hier gelaßnen Todten, 
In Argos jehen laſſen, wo man deinem 
Adraſt entgegen fchreien wird: „Berfluchtes 
Ehbündniß, das du ſtifteteſt! Um einer 
Bermählten willen muß dein Boll verderben !” 
So rennft du in die doppelte Gefahr, 
Den Preis ſowohl, um den du kämpfen willit, 
ALS der Argiver Beifland zır verlieren. 
D, zähmet, Kinder, dies unbänd’ge Yeuer! 
Kann wohl was ungereimter fein, als zmei 
Unfinnige, die um Daffelbe buhlen! 
Chor. D wendet, Götter, diejeg Unheil ab 
Und ftiftet Yrieden unter Oedips Kindern! 
Eteokles (aufbregend). Mit Worten wird hier nichts entſchieden, Mutter, 
Die Zeit geht ungenütt vorbei, und dein 
- Bemühen, flieht du, ift umſonſt — Ich Herr 


— — — — — — 
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Bon dieſem Land, fonft Fein Gedanf an Frieden! 
Berfchone mich mit längerer Ermahnung! (Zu Polynices.) 
Du, räume Theben oder ftixb! 
Polynices. Durch wen? 
Wer ift der Unverlegliche, der mich 
Mit mörderiihdem Stahl anfallen darf 
Und nidt von meinen Händen Gleiches fürchtet? 
Eteokles. Er ſteht vor deinen Augen. Siehft du, hier! 
(Er ftredt feinen Arm aus.) 
Polynices. Ich jehe — doch der Ueberfluß ift feig, 
Und eine böfe Sache liebt das Leben. 
Eteokles. Drum rüdteft du mit jo viel Taufenden 
Herauf? Um eine Memme zu befriegen? 
Polynices. Weil Huge Borficht mehr, als tolfer Muth, 
Dem Feldherrn ziemt. 
Eteokles. Wie frech, wie übermüthig! 
Dank's dem Vertrag, der dir das Leben friſtet. 
Polynices. Noch einmal fordr' ich mein ererbtes Reich 
Und meinen Thron von dir zurück. 
Eteokles. Es iſt 
Hier nichts zurückzufordern. Ich bewohne 
Mein Haus und fahre fort, es zu bewohnen. 
Polynices. Wie? Mehr, als deines Antheils iſt? 
Eteokles. So ſagt' ich. 
Und nun brich auf! 
Polynices. O, ihr Altäre meiner Heimath! 
Eteokles. Die dur zu fchleifen kamſt. 
Polynices. O, böret mich! 
Eteokles. Dich hören, der fein Vaterland befrieget! 
— Ihr Tempel meiner Götter! 
Eteo 


s. 

Verwerfen dich. 
Polynices. Man treibt mich aus der Heimath. 
Eteokles. Weil du gekommen biſt, fie zu verheeren. 
Polynices. Höchſt ungerecht verſtößt man mich, ihr Götter! 
Eteokles. Hier nicht, in deinem Argos ruf fie an! 
Polynices. Ruchloſer Läftrer! 


Deine Götter 


Eteokles. Dod fein Feind, wie du, 
Des Baterlands. 
Polynices. Gewaltſam treibft du mid 


Hinaus, gewaltſam ranbit du mir mein Erbe! 
Eteokles. Und auch das Leben Hoff ich dir zu rauben. 
Dolynices. O Hörft du, was ich leiden muß, mein Vater? 
Eteokles. Er hört au, wie du handelt. 
Polynices. Und du, Mutter? 
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- SHartnädig, grimmig war der Kampf, bis endlich 
Macbeth mit unbezwinglich tapferm Arm ' 
Des Normanns Stolz gedämpft — Mit einem Wort, 
Der Sieg ift unfer. 

König. Nun! Gelobt fei Gott! 

Bofe. Nun bittet König Snueno dih um Frieden, 
Do wir geftatteten ihm nicht einmal 
Die Freiheit, feine Todten zu begraben, 

Bis er zehntaufend Pfund in deinen Schag - 
Bezahlt hat auf der Inſel Sanct Columbus. 

König. Nicht länger ſpotte diejer eidvergeßne Than 
Bon Cawdor unfers fürftlihen Bertrauens! — Geht! 
Spredt ihm das Todesurtheil und begrüßt 
Macbeth mit feinem Titel. 

Ro ſſe. Ich gehorche. 

König. Was er verlor, gewann der edle Macbeth. (ie gehen ab.) 

Eine Heide 
Dierter Auftritt. 
Die drei Hexen begegnen einander. 

Erſte Here. Schweiter, was haft vu geſchafft? Laß hören! 

Bweite Here. Schiffe trieb ih um auf den Meeren. 

Dritte Here (zur erfien).. Schwefter! was du? 

Erfie Here. Einen Filcher fand ih, zerlumpt und arın, 
Der flidte fingend die Netze 
Und trieb fein Handwerk ohne Harn, 

Als beſäß er Föltlihe Schätze, 

Und den Morgen und Abend, nimmer mid, 
Begrüßt’ er mit feinem Inftigen Lied. 

Mich verdroß des Bettlers froher Gejang, 
Ich hatt's ihm gejchworen jchon lang und lang — 
Und als er wieder zu fiſchen war, 

Da ließ ich einen Schak ihn finden; 

Im Netze, da lag es blank und baar, 

Daß faft ihm die Augen erblinden. 

Er nahm den hölliſchen Feind ins Haus, 
Mit feinem Gejange, da war es aus. 

Die zwei andern Heren. Er nahm den hölliichen Feind ins Haus, 
Dit feinem Gefange, da war es aus! 

Erſte Here. Und lebte wie der verlorne Sohn, 

Ließ allem Gelüften den Zügel, 

Und der falſche Mammon, er floh davon, 
Als hätt! er Gebeine und Flügel. 

Er vertraute, der Thor! auf Gerengold 
Und weiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
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Die zwei andern Hexen. Er vertraute, der Thor! auf Herengold 
Und weiß nicht, daß es der Hölle zollt! 
Erſte Hexe. Und als nun der bittere Mangel kam, 
Und verſchwanden die Schmeichelfreunde, 
Da verließ ihn die Gnade, da wich die Scham, 
Er ergab ſich dem hölliſchen Feinde. 
Freiwillig bot er ihm Herz und Hand 
Und zog als Räuber durch das Land. 
Und als ich hent will vorüber gehn, 
Wo der Schatz ihm ins Netz gegangen, 
Da ſah ih ihn heulend am Ufer ſtehn, 
Mit bleich gehärmten Wangen, 
Und hörte, wie er verzweifelnd ſprach: 
gelise Nire, du haft mich betrogen! 
a gabft mir das Gold, du ziehft mich nach! 
Und ftürzt fi hinab in die Wogen. 
Die zwei andern Heren. Du gabft mir das Gold, du ziehft mich nad! 
Und ſtürzt fi hinab in den wogenden Bad) ! 
Erfte Here. Trommeln! Trommeln! Macbeth Tommt. 
Alle Drei (einen Ring fliegen). Die Schickſalsſchweſtern, Hand in Hand, 
Schwärmen über See und Land, 
Drehen jo im Kreife fich, 
Dreimal für dich 
Und dreimal fiir mich, 
Noch dreimal, daß es Neune macht, 
Halt! Der Zauber ift vollbracht! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth und Banquo. Diedreigeren, 
| Macbeth. Solch einen Tag, jo ſchön zugleih und häßlich, 
Sah ih noch nie. 
| Banquo. Wie weit iſt's noch nach Foris? 
— Sieh! Wer ſind Dieſe da, ſo grau von Haaren, 
So rieſenhaft und ſchrecklich anzuſehn! 
Sie ſehen keinen Erdbewohnern gleich 
Und ſtehn doch hier. Sprecht! Lebt ihr, oder feid 
Ihr etwas, dem ein Sohn der-Erde Fragen 
Borlegen darf? Ihr jcheint mich zu verftehn; 
Denn jede jeh’ ich den verkürzten Finger 
Bedeutend an die welfen Lippen legen. 
| Ihr folltet Weiber jein, und doch verbietet 
| Mir euer männiſch Anfehn, euch dafür zu halten, 
| Macbeth. Sprecht, wenn ihr eine Sprache habt, wer feid ihr? 
Erſte Here. Heil dir, Macbeth! Heil dir, Than von Glamis! 
Zweite Here. Heil dir, Macbeth! Heil dir, Than von Cawdorl 
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Dritte Here. Heil dir, Macheth, der einſt König fein wirb! 
Kanquo (zu Machett). Wie? Warum bebt hr jo zurüd und ſchauderi 
Bor einem Gruße, der fo lieblich Hingt? (Zu den Hexen.) 
Namen des Wahrhaftigen, 
predt! Seid ihr Geier, ader ſeid ihr wirklich, 
Was ihr von anfen jcheint? 
hr grüßet meinen edeln Kriegsgefährten 
Mit gegenwärt'gem Glüd und gläuzender 
Verheißung künft’ger küniglicher Größe. 
Mir fagt ihr nichts. Bermögt ihr in die Saat 
Der Zeit zu jehauen und vorher zu fagen, 
Welch Samenkorn wird aufgehn, weldyes nicht, 
So ſprecht zu mir, der eure Gunſt nicht ſucht, 
Noch eure Abgunſt fürchtet. 
Erſte Here. 
Zweite Here. Heil! 
Dritte Here. Heil! 
Erſte Here. So groß nicht, aber größer doch, als Macbeth! 
Bweite Here. So glüdlich nicht, und doch glückſeliger! 
Dritte Here. Du wirft kein König jein, doch Könige zeugen. 
Drum Heil eu Beiden, Macbeth, Banquo, Heil euch! 
Erfie Here. Banquo und Macbeth, Heil euch! - 
Macbeth. Bleibt, ihr geheimnißvollen Sprecyerinnen, 
Und jagt mir mehr! 
Ich weiß, durch Sinels, meines Baters, Tod, 
Der diefe Nacht verichieden, bin ih Than 
Bon Glamis! Aber wie von Cawdor? 
Der Than von Cawdor lebt, und lebt im Schooße 
Des Glücks, und daß ih König einft fein werde, 
Iſt eben jo unglaublih, da dem Duncan 
wei Söhne leben! Sagt, von wannen kam euch 
ie wunderbare Wiffenihaft? Warum 
Verweilet ihr auf dieſer dürren Heide 
Durch fol prophetiſch Grüßen unfern Zug? 
Sprecht! Ich beſchwör' euch! (Die Hexen verſchwinden.) 
Banquo. Die Erde bildet Blaſen, wie das Waſſer, 
Und diefe mögen davon jein! 
Wo find fie hingelommen? 
Macbeth. In die Luft, 
Und, was uns Körper fchien, zerfloß wie Athen 
In alle Winde, — daß fie noch da wären! 
Banquo. Wie? Waren diefe Dinge wirklich hier, 
Wovon wir reden, oder aßen wir 
Bon jener tollen Wurzel, die die Sinne 
Bethöret? 
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Macbeth. Eure Kinder jolten Könige werben, 
Sanquo. Ihr ſelbſt follt König fein! 





Macbeth. Und Than von Cawdor 
Dazu! War’! nicht fo? 
Banquo. Wörtlich und buchſftäblich. 


Doch ſeht, wer kommt da? 
Sechster Auftritt. 


Vorige Roſſe. Angus. 
Roſſe. Ruhmgekrönter Macbeth, 
Dem König kam die Freudenbotſchaft zu 
Bon deinen Siegen, wie du die Rebellen 
Berjagt, den furchtbarn Macdonal beftegt; 
Das Ichien ihm ſchon das Maß des ird'ſchen Ruhms. 
Doch feine Bunge überftrömte noch 
Bon deinem Lob, als ex das Größre ſchon vernahm, 
Was du im Kampfe mit dem furdtbaren 
Norweger ausgeführt, wie du der Retter 
Des Reichs geworben; dicht wie Hagelfchläge 
Kam Poſt auf Pot, jedwede ſchwer beladen 
Mit deiner Thaten Ruhm, und jehlittete 
Dein Lob in jein erſtanntes Ohr. 
Angus. Bir find 
Geſandt, dir feinen Dank zu überbringen, 
Als Herolde dich bei ihm aufzuführen, 


Di zu belohnen nicht. 
Roſſe. Zum Pfande nur 
Der größern Ehren, die er dir beſtimmt, 
Befahl uns der Monarch, dich Than von Cawdor 
u grüßen, und in dieſem neuen Titel 
eil dir, ruhmwürd'ger Cawdor, denn du biſt's! 


Banquo (für fi). Wie? Sagt der Teufel wahr? " 
Macbeth. Der Than von Cawdor lebt. 
Wie Heidet ihr mich in geborgten Schmud? 
Rofe. Der einftens Than geweſen, lebt, doch nur 
So lange, bis das Blnturtbeil an ihm 
Boliftredt if. Ob er mit dem Norman, ob 
Mit den Rebellen einverftanden war, 
Ob er mit beiden fi) zum Untergang 
Des Reichs verſchworen, weiß ich nicht zu fagen. 
Das ift gewiß, daß Hochverrath, erwieſen 
Und von ihm felber eingeflanden, ihn 
Geftürzt. 
Macbeth... Glamis und Than von Cawdor! 
Das Größte flieht noch aus! — Habt Dank, ihr Herren, (Zu Banquo.) 
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Hofft Ihr nun nit, daß Eure Kinder Könige 

Sein werden, da derfelbe Mund, der mir 

Den Than von Cawdor gab, es Euch verhieß? 

Banquo. Hum! Stünd' es jo, möcht’ es Euch leicht verleiten, 

Den Cawdor zu vergeſſen und die Krone 

gi" ſuchen. — Es ift wunderbar! Und oft 

odt uns der Hölle ſchadenfrohe Macht 

Durch Wahrheit felbft an des Verderbens Rand. 

Unſchuld' e Kleinigkeiten dienen ihr, 

Uns zu Verbrechen fürchterlicher Art 

Und graufenhafter „golgen binzureißen! (Zu Roffe und Angus.) 

Wo iſt der König? | 
Angus. Anf dem Weg bieder. 

(Bonquo ſpricht feitwärts mit Beiden.) 
Macbeth (für ft). Zwei Theile des Orakels find erfüllt, 

Ein hoffnungsvolles Pfand des höchften dritten! 

— Habt Dank, ihr Herren — Dieje wunderbare 

Eröffnung tan nicht böje fein — fie kann 

Nicht gut fein. Wär’ fte böfe, warum fing 

Sie an mit einer Wahrheit? Iqh bin Than 

Von Cawdor! Wär' ſie gut, warum 

Beſchleicht mich die entſetzliche Verſuchung, 

Die mir das Haar aufſträubt, mir in der Bruſt 

Das eiſenfeſte Männerherz erſchüttert? 

Die Handlung ſelbſt iſt minder grauſenvoll, 

Als der Gedanke der geſchreckten Seele. 

Dies Bild, die bloße Mordthat des Gehirns, 

Regt meine innre Welt ſo heftig auf, 

Daß jede andre Lebensarbeit ruht 

Und mir nichts da iſt, als das Weſenloſe. 

Bunquo (zu den andern). Bemerket doch, wie unfer Freund verzückt iſt! 
Macbeth. Will es das Schickſal, daß id önig ſei, 
So kröne mich's, und ohne daß i ich's ſuche! 
Bangus. Die neuen Ehren, die ihn fhmüden, find 
Wie fremde Kleider, die ung nicht recht paffen, 
Bis wir durch öfters Tragen fie gewohnen, 
Macbeth (für ig). Komme, was fommen mag! 

Die Stunde rennt au durch den rauhſten Tag! . 
Banquo (u Macbeth). Mein edler Than, wir warten nur auf Euch. 
Macbeth. Vergebt, ihr Herren! Mein verſtörter Kopf 

War in vergangne Zeiten weggerückt. 

— Glaubt, edle Freunde! Eure Dienſte ſind 

In meinem dankbarn Herzen eingeſchrieben, 

Und jeden wog durchblättr' ich meine Schuld. 

Jetzt zu dem König! (Bu Banquo) 








. 
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Denkt des Borgefallnen; 
Und wenn wir's reiflich bei ung jelbit bedacht, 
Dann laßt uns frei und offen davon reden, 
Banquo. Sehr gern. 
Macbeth. Bis dahin gnug davon! — Kommt, Freunde! 
(Sie gehen. ab.) 
KRöniglider Palaſt. 
Siebenter Auftritt. 
König. Malcolm Donalbain Machuff. Gefolge 
König. Iſt die Sentenz an Cawdor ſchon vollftredt? 
Sind, die wir abgefandt, noch nicht zurück? 
Donaibain Sie find noch nicht zurückgekehrt, mein König , 
Doch ſprach ich einen, der ihn ſterben ſah. 
Er habe jeinen Hochverrath aufrichtig 
- Belannt and tiefe Reue blicken laſſen! 
Das Würdigfte in.jeinem ganzen Leben 
War der ergebne Sinn, momit er e8 
Berließ! Er ftarb wie Einer, der aufs Sterben 
Studierte, und das Foftbarfte der Güter 
Warf er gleichgültig Hin, als wär’ e8 Staub. 
König. ES gibt noch Feine Kunft, die innerfte . 
Geſtalt des Herzens im Geficht zu leſen! 
Er war ein Mann, auf den id Alles baute! 


Achter Auftritt, 


Borige. Macbeth. Banquo. Roſſe. Lenog 
König. O theurer Vetter, Stüte meines Reichs! 
Die Sünde meines Undanks laſtete 
So eben ſchwer auf mir! Du bift fo weit 
Voraus geeilt, daß dich der ſchnellſte Jius 
Der Dankbarkeit nicht mehr erreihen Tann! 
get möcht' ich wünjchen, daß du ‚weniger 
erdient, damit mir's mög wäre, dich 
Nach Würden zu belohnen! Jetzo bleibt ‚mir nichts, 
ALS zu befennen, daß ich bir als Säuloner 
Berfallen bin mit meiner ganzen Habe 
Macheth. Was ich geleiftet, Sire, belohnt ſich ſelbſi, | 
Es ift nicht mehr, als. was ich ſchnidig war. 
Euch kommt es zu, mein königlicher Herr, 
Die Dienſte Eurer Knechte zu empfangen. 
Sie find des Thrones Kinder und des Staats 
Und Euch durch heil'ge Lebenspflicht verpfändet. 
König. Sei mir willlommen, edler, theurer Held. 
Ich habe angefangen, dich zu pflanzen, 
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Und für dein Wachsſsthum forg’ ih — Edler Banquo, 
Du haft nicht weniger verdient; es joll 

Vergolten werden. Laß mich Did umarmen 

Und an mein Herz dich drüden. (Umarmt ihn.) 


Banquo. Bach ich da, 
So ift dte Ernte Euer. " 
Köni Meine Freude ift 


g. 
So groß, daß fie vom Kummer Thränen borgt, 
Sich zu entladen. Söhne! Beitern! Thans! 
Und die zunädft an meinem Throne ftehn! - 
MWißt, daß wir Malcolm, unfern Aelteſten, 
gum fünft’gen "Erben unſers Reichs beſtimmt 
nd ihn zum Prinzen Cumberlands ernennen, 
Der einz’ge Vorzug fol ihn kennbar machen 
Aus unfrer trefflihen Baronen Zahl, 
Die gleih Geftirnen unfern Thron umſchimmern! (Zu. Mucheth.) 
Jetzt, Vetter, nah Inverneß! Dean wir find 
Entſchloſſen, Euer Gaft zu fein Heut Abend. 
Macbeth. Ich ſelbſt will Eurer Ankunft Bote jein 
Und meinem Weib den hohen Gaft verkünden! 
Und fo, mein König, nehm’ ich meinen Urlaub! 
König (ifn umarmend). Mein würd'ger Cawdor! 
(Gr geht ab mit dem Gefolge.) 
Macbeth (allein). Prinz von Sumberlaud! 
Das ift ein Stein, der mir im Wege liegt, 
Den muß ich überfpringen, oder ich ſtürze! 
Berhüllet, Sterne, ener himmliſch Licht, 
Damit kein Tag in meinen Buſen falle! 
Das Auge felber joll die Hand nicht jehen, 
Damit das Ungeheure kann gejchehen! MB.) 


Borhalle in Macbeths Schloß. 
Heunter Auftritt. 


Baby Macbeth allein, in einem Briefe leſend. 
„Ih traf fie grade an dem Tag de Siege, 
„Und die Erfüllung ihres erfien Grußes 
„Berbürgte mir, fie wiffen mehr als Menichen. 
„Da id) nad) neuen Dingen forſchen wollte, 
„Verihwanden fie. Ich Rand noch voll Erftaunen, 
„Als Abgeordnete vom König kamen, 
„Die mid als Than von Cawdor grüßten, mit 
„Denjelben Titel, den mir kurz zuvor 
„Die Zauberſchweſtern gaben und worauf 
„Der dritte königliche Gruß gefolgt! 
„Dies eil ich dir zu melden, thenerfie 








1. Aufzug. 9-10. Auftritt. 665 


„Senoffin meiner Größe, daß du länger nicht 

„Unwiſſend feieft, welche Hoheit ung 

„Ermwartet. Xeg’ es an bein Herz. Leb’ wohl.“ 
Glamis und Cawdor bift du und follft fein, 

Was dir verheißen iſt — Und dennoch fürcht' ich 

Dein weichliches Gemüth — Du bift zu janft 

Geartet, um den nächſten Weg zu gehn. 

Du bift nicht ohne Ehrgeiz, möchteſt gerne 

Groß jein, doch dein Gewiſſen auch bewahren. 

Nicht abgeneigt bift du vor ungeredhtem 

Gewinn; doch widerfteht dir’s, falſch zu jpielen. 

Du möchtet gern Das haben, was dir zuruft: 

Das muß geihehn, wenn man mich haben will! 

Und haft doch nicht die Kedheit, es zu thun! 

O, eilel Eile her! 

Damit ich meinen Geift in deinen gieße, 

Durch meine tapfre Zunge diefe Zweifel 

Und Furchtgeſpenſter aus dem Felde ſchlage, 

Die dich wegichreden von dem goldnen Reif, 

Womit das Glüd dich gern befrönen möchte, 


Schnter Auftritt. 
Lady Macbeth. Pförtner. 
fady. Was bringt hr? 
Pförtner. Der König kommt auf diefe Nacht hierher. 
Lady. Du bift nit Hug, wenn du das fagft — Iſt nicht 
Dein Herr bei ihm? Und wär’ e8, wie du fprichft, 
Würd’ er den Gaft mir nicht verfündigt haben? 
Dförtner. Gebieterin, es ift jo, wie ich Tage 
Der Than ift unterwegs; ein Eilbot fprengte 
In vollem Lauf voraus; der hatte kaum 
Noch fo viel Athem übrig, feines Auftrags 


Sich zu entled’gen. 
Pflegt ihn wohl! Er bringt 

ft. (Pförtner gebt.) 

Der Rab’ ift heijer, 
Der Duncans tödtlihen Einzug in mein Haus 
Ankrächzen fol — Kommt jetzt, ihr Geifter alle, 
Die in die Seele Mordgedanken jän! 
Kommt und entweibt mich hier! Vom Wirbel big 
gu BZehe füllt mich an mit Tigers Grimm! 

erdicht mein Blut, fperrt jeden Weg der Reue, 
Damit fein Stich der wiederlehrenden Natur 
Erſchüttre meinen gräßlichen Entſchluß 
Und ihn verhindere, zur That zu werden. 


ſody. 
Uns eine große Po 


666 | Macbeth. 


An meine Weibesbrüfte leget euch, 

. Ihr Unglüdsgeifter, wo ihr auch, in welcher 
Geftalt unfichtbar auf Verderben lauert, 
Und fauget meine Milch anftatt der Galle! 
Komm, dide Nacht, in ſchwarzen Höllendampf 
Gehüllt, damit mein blinder Dolch nicht ſehe, 
Wohin er trifft, der Himmel nit, den Vorhang 
Der Finfterniß zerreißend, rufe: Halt! 


Halt inne! 
Eilfter Auftritt. 
Lady Macbeth. Macbeth. 
ſady. Großer Glamis! Würd'ger Cawdor, 
Und größer noch durch das prophetiſche 
„Heil dir, der einſt!“ — Dein Brief hat mich heraus 
Gerückt aus dieſer engen Gegenwart, 
Und trunken ſeh' ich ſchon das Künftige 
Verwirklicht! 
Macbeth. Theu'rſte Liebe! Duncan kommt 
Heut Abend. 


ady. Nur heiter, Sir! 
Denn, wo die Züge ſchnell verändert wanken, 

Verräth fich ftet3 der Zweifel der Gedanken, 

In allem Andern überlaß dih mir! (Sie gehen ab. Man hört blafen.) 


Bwölfter Auftritt. 
König Malcolm Donalbain Banque. Macduff, Roſſe, 
Angus, Lenox mit Fackeeln. 
König. Dies Schloß hat eine angenehme Lage. 
Leicht und erquidlich athmet ſich die Luft, 
Und ihre Milde jchmeichelt unjern Sinnen. 








1. Aufn. 12—18. Auftritt. 667 


Banquo. Und diefer Sommergaft, die Mauerjchwalbe, 
Die gern der Kirchen heil’ges Dach bewohnt, 
Beweist durch ihre Liebe zu dem Ort, 

Daß bier des Himmels Athem lieblich ſchmeckt. 
Ich ſehe Feine Frieſen, ſehe keine 
Verzahnung, kein vorſpringendes Gebälk, 
Wo dieſer Vogel nicht ſein hangend Betie 
dur Wiege für die ungen angebant, 

nd immer fand ich eine mildre Luft, 
Wo diejes fromme Thier zu niften pflegt. 


Dreizehnter Auftritt, 
Borige. Lady Macbeth, 


König. Ah, fieh da unfre angenehme Wirthin! 
— Die Liebe, die ung folgt, beläftigt oft; 
Doch danken wir ihr, weil es Liebe ift. 
So wirft auch dur für dieſe Laft und Müh, 
Die wir ind Haus dir bringen, Dank ung wiffen. 
Cady. Sirel Alle unfre Dienite, zmwei- und dreifach 
Sn jedem Stüd geleiftet, blieben noch 
gu arm, die große Ehre zu erkennen, 
omit Ihr unfer Haus begnahiget. 
Nichts bleibt ung übrig, königlicher Herr, 
AR für die alten Gunſtbezeugungen, 
Wie für die neuen, die Ihr drauf aauft, 
Gleich armen Klausnern, nur an Wünfchen reich, 
Mit brünftigen Gebeten Euch zu dienen. 
König. Wo ift der Than von Cawdor? 
Wir find ihm auf den Ferfen nachgefolgt 
Und wollten feinen Haushofmeiſter maden. 
Doch ift er raſch zu Pferd, und feine Liebe, 
Scharf wie fein Sporn, gab ihm jo ſchnelle Flügel, 
Daß er uns lang zuvorlam — Schöne Lady, | 
Wir werden Euer Gaft fein diefe Nacht. 
Fady. Ihr feid in Eurem Eigenthum, mein König! 
Wir geben nur, was wir von Euch empfin en. 
König. Kommt! Eure Hand, und führet mich hinein 
Zu meinem Birth! Wir lieben ihn von Herzen, 
Und was wir ihm erzeigt, ift nur ein Vorſpiel 
Der größern Gunft, die wir ihm vorbehalten. 
— Erlaubt mir, meine angenehme Wirthin! 
(Er führt fie hinein. Die Andern folgen. Eine Tafelmuflt wird gehört. Bediente 
gehen im Hintergrunde mit Speiſen Be a Bühne, Nah einer Weile erieint 
ac 


668 Macheth. 
Vierzehnter Auftritt. 


Macbeth allein, gedankenvoll. 

Wär es auch abgethan, wenn es gethan iſt, 
Dann wär’ es gut, es würde raſch gethan! 
Wenn uns der Meuchelmord auch aller Folgen 
Entledigte, wenn mit dem Todten Alles ruhte, 
Wenn dieſer Mordftreich auch das Ende wäre, 
Das Ende nur fiir diefe Zeitlichleit — Ä 
Wegipringen wollt ich übers künft’ge Leben! ! 
Doch ſolche Thaten richten ſich ſchon hier, | 
Die blut’ge Lehre, die wir Andern geben, | 
Falt gern zurüd auf des Erfinders Haupt, | 
Und die gleichmeffende Gerechtigfeit 
Zwingt uns, den eignen Giftkelch auszutrinken. | 
— Er follte zweifach fiher fein. Einmal, Ä 
Weil ich ſein Blutsfreund bin und fein Bafall, 

wei ſtarke FL meinen Arm zu binden! 

ann bin ich auch fein Wirth, der feinem Mörder 
Die Thür verſchließen, nicht den Todesſtreich 
Selbft führen follte. Weber diejes alles 
ga diefer Duncan fo gelind regiert, 

ein großes Amt fo tadellos verwaltet, 
Daß wider diefe jchauderhafte That 
Sich feine Tugenden wie &herubim 
Erheben werden, mit Pofannenzungen, 
Und Mitleid, wie ein neugebornes Kind, 
Hilflos und nadt, vom Himmel niederfahren, 
In jedes Auge heiße Thränen loden 
Und jedes Herz zur Wuth entflammen wird — 
Ich habe feinen Antrieb, als den Ehrgeiz, 
Die blinde Wuth, die fih in tollem Anlauf 
Selbft überftürzt und jenjeits ihres Ziels 
Hintaumelt — Nun! Wie fteht es drinn? 


Sünfzehnter Anftritt. 


Macbeth, Lady Macbeth kommt. 


aan Er bat 
leich abgefpeist. Warum verließet Ahr 
Das Zimmer? 
Macbeth. Fragte er nach mir? 
Ich dachte, 


fady. 
Man hätt! es Euch gejagt. 
Macbeth (nad einer Paufe). Laß uns nicht weiter 
In diefer Sache gehen, liebes Weib! 








3. Aufzug. 15. Auftritt. 669 


Er Hat mich kürzlich erft mit neuen Ehren 
Gekrönt; ich habe goldne Meinungen 
Bon Leuten aller Art mir eingekauft, 

Die erit in ihrem vollen Glanz getragen, 
Richt gleich beifeit gelegt fein wollen. 8 

ie? 
War denn die Hoffnung trunken, die dich erſt 
So tapfer madfte? -Hat fie ausgeſchlafen 
Und ift nun wach geworben, um auf einmal 
Beim Anblid Defien, was fie muthig mollte, 
So bleich und fchlaff und nlichtern auszufehn? 
Bon nun an weiß ich auch, wie Macbeth Yiebt. 
Du fürchteſt dich, in Kraft und That Derfelbe 
gu fein, der du in deinen Wünjchen bift! 

u wagſt e8, nad dem Höchften aufzuftreben, 
Und du erträgft eg, ſchwach und feig zu fein? 
„Ich möcht’ es gerne, doch ich wag’ e8 nicht“ — 
Kleinmiüthiger ! 

Macbeth. Ich bitte dich, halt ein! 

Das wag' ich alles, was dem Manne ziemt; 

Wer mehr wagt, der ift Feiner! 

y. War's denn etwa 

Ein Thier, das dich vorhin dazu getrieben? 

Als du das thateſt — da warſt du ein Mann! 

Und, wenn du mehr wärſt, als du warſt, du würdeſt 

Um fo viel mehr ein Mann fein! Da du mir's 
Entdecdt, ‚bot weder Ort noch Zeit fih an; 

Du wollteft beide machen — Beide haben fich 

Bon felbft gemacht, dic haben fie verrichtet. 

Ich babe Kinder aufgefängt und weiß, 

Wie allgemaltig Mutterliebe zwingt, 

Und dennoh — ja, bei Gott, den Säugling felbft 

An meinen eignen Brüften wollt’ ich morben, 

Hätt’ ich's geſchworen, wie du jenes ſchwurſt. 
Macbeth. Wird ung der blut’ge Mord zum Ziele führen? 

Steht diefer Cumberland nicht zwiſchen mir 

Und Schottlands Thron? Und lebt nicht Donalbain? 

Für Duncans Söhne nur und nicht für ung 

Arbeiten wir, wenn wir den König tödten. 

Lady. Sch kenne dieſe Thans. Nie wird ihr Stolz 

Sich einem ſchwachen Knaben unterwerfen. 

Ein bürgerlicher Krieg entflammet ſich; 

Dann trittft du auf, der Tapferfte, der Belle, 

Der Nächſte an dem fünigliden Stamm, 

Die Rechte deiner Mündel zu behaupten, 


668 Macheth. 
Bierzehnter Auftritt. 


Macbeth allein, gedantenvoll. 

Wär’ es auch abgethan, wenn es gethan ift, 
Dann wär e8 gut, es wiirde raſch gethan! 
Wenn uns der Meuchelmord auch aller Folgen 
Entledigte, wenn mit dem Todten Alles rubte, 
Wenn diefer Mordftreih auch daS Ende wäre, 
Das Ende nur für dieje Beitlichleit — 
Wegipringen wollt! ich übers künft’ge Leben! 
Doch ſolche Thaten richten ſich fchon hier, 
Die blut’ge Lehre, die wir Andern geben, 
Fällt gern zurüd auf des Erfinder Haupt, 
Und die gleichmefjende Gerechtigkeit 
Bwingt uns, den eignen Giftlelh auszutrinken. 
— Er follte zweifach ficher fein. Einmal, 
Weil ich fein Blutsfreund bin und fein Vaſall, 

wei ftarfe Kane meinen Arm zu binden! 

ann bin ih auch fein Wirth, der feinem Mörder 
Die Thür verfcehließen, nicht den Todesſtreich 
Selbſt führen follte. Weber dieſes alles 
ga diefer Duncan fo gelind regiert, 

ein großes Amt fo tadellos verwaltet, 
Daß wider diefe ſchauderhafte That 
Sich feine Tugenden wie Cherubim 
Erheben werden, mit PBofaunenzungen, 
Und Mitleid, wie ein neugebornes Kind, 
Hilflos und nadt, vom Himmel niederfahren, 
In jedes Auge heiße Thränen loden 
Und jedes Herz zur Wuth entflammen wird — 
Ich babe feinen Antrieb, als den Ehrgeiz, 
Die blinde Wuth, die fih in tollem Anlauf 
Selbſt liberftürzt und jenjeits ihres Ziels 
Hintaumelt — Nun! Wie fteht es drinn? 


Sünfzehnter Auftritt. 


Macbeth. Lady Macbeth kommt. 


Sady. Er bat 
Gleich abgefpeist. Warum verließet Ihr 
Das Zimmer? 
Macbeth. Fragte er nach mir? 
Ich dachte, 


Cady. 
Man hätt' es Euch geſagt. 
Macbeth (nad einer Pauſe). Laß uns nicht weiter 
In dieſer Sache gehen, liebes Weib! 








1. Aufzug. 15. Auftritt. 


Er hat mich kürzlich erft mit neuen Ehren 
Gekrönt; ich habe goldne Meinungen 
Bon Leuten aller Art mir eingelauft, 

Die erft in ihrem vollen Glanz getragen, 
Nicht gleich beifeit gelegt fein wollen. Rn 

. ie? 
War denn die Hoffnung trunten, die dich erft 
So tapfer madfte? -Hat fie ausgeſchlafen 
Und iſt nun wad geworben, um auf einmal 
Beim Anblid Deflen, was fie muthig wollte, 
So bleih und ſchlaff und nüchtern auszufehn ? 
Bon nun an weiß ih au, wie Macbeth Tiebt. 
Du fürchteſt di, in Kraft und That Derfelbe 
gu fein, der du in deinen Wünſchen bift! 

u wagſt eg, nad dem Höchften aufzuftreben, 
Und du erträgft es, ſchwach und feig zu fein? 
„Ich möcht’ es gerne, doch ich wag’ es nicht” — 
Kleinmüthiger! 

Macbeth. Ich bitte dich, halt ein! 

Das wag' ich alles, was dem Manne ziemt; 

Wer mehr wagt, der ift Feiner! 


Fady War's denn etwa 


Ein Thier, das dich vorhin dazu getrieben? 
Als du das thateſt — da warſt du ein Mann! 
Und, wenn du mehr wärſt, als du warſt, du würdeſt 
Um fo viel mehr ein Mann fein! Da du mir's 
Entdedt, ‚bot weder Ort noch Zeit fi an; 
Du wollteft beide machen — Beide haben ſich 
Bon ſelbſt gemacht, dich haben fie vernichtet. 
Ich babe Kinder aufgefängt und weiß, 
Wie allgewaltig Mutterliebe zwingt, 
Und dennoch — ja, bei Gott, den Säugling jelbft 
An meinen eignen Brüften wollt’ ich morben, 
Hätt' ich's geſchworen, wie du jenes ſchwurſt. 
Macbeth. Wird uns der blut'ge Mord zum Ziele führen? 
Steht diefer Eumberland nicht zwiſchen mir 
Und Schottlands Thron? Und lebt nicht Donalbain? 
Für Duncans Söhne nur und nit für ung 
Arbeiten wir, wenn wir den König töbten. 
Lady. Sch kenne diefe Thans. Nie wird ihr Stolz 
Sich einem ſchwachen Knaben unterwerfen. 
Ein bürgerliger Krieg entflammet ſich; 
Dann trıttft du auf, der Tapferfte, der Belle, 
Der Nächſte an dem königlichen Stamm, 
Die Rechte deiner Mündel zu behaupten, 
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670 Macbeth. 


In ihrem Namen gründeft du den Thron, 
Und fteht er feft, wer ftürzte dich herab? 
Nicht in die ferne Zeit verliere dich, 
Den Augenblid ergreife, der ift dein. 
Macbeth. Wenn wir’s verfehlten — wenn der Streih mißlänge! 
Lady. Mißlingen! Führ' es aus mit Männermuth 
Und fefter Hand, jo kann es nicht mißlingen. 
— Wenn Duncan fhläft — und diefe ftarfe Reife 
Wird feinen Schlaf befördern — übernehm’ ich's, 
Die beiden Kämmrer mit beraufchendem 
Getränf fo anzufüllen, zu betäuben, 
Daß ihr Gedächtniß, des Gehirnes Wächter, 
Ein bloßer Dunft fein jol! Und wenn fie num 
AN viehifhem Schlafe wie im Tode liegen, 
a8 können dann wir beide mit dem un- 
Bewachten Duncan nicht beginnen, nicht 
Mit feinen überfüllten Kämmerern, 
Die unſers Mordes Sünde tragen jollen? 
Macbeth. Gebier mir keine Töchter! Männer nur 
Soll mir dein unbezwinglid Herz erzeugen! 
Wird man nicht glauben, wenn wir jene Beiden, 
Die in des Königs eignem Zimmer jchlafen, 
Mit Blut beftrichen, ihrer Dolche ung 
Zum Mord bedient, daß fie die That gethan? 
Lady. Wer wird bei dem Gejammer, dem Gefchrei, 
Das wir erheben wollen, etwas Andres 
Zu denken wagen? . 
Macbeth. Weib! Sch bin entichloffen, 
Und alle meine Sehnen jpannen ſich 
Zu dieſer That des Schreckens an. Komm, laß uns 
en blut'gen Vorſatz mit der ſchönſten Larve 
Bedecken! Falſche Freundlichkeit verhehle 
Das ſchwarze Werk der heuchleriſchen Seele! Geide gehen ab.) 


Zweiter Aufzug. 
Zimmer. 
Erfter Auftritt. 
Banquo. FJleance, der ihm eine Fackel vorträgt. 
Sanquo. Wie fpät iſt's, Burſche? 


Fleance. Herr, der Mond iſt unter, 
Die Glocke hab' ich nicht gehört! 
Banquo Er geht 


quo. 
Um zwölf Uhr unter. 





2. Aufzug. 1—8. Auftritt. 671 





Fleance. 's iſt wohl ſpäter, Herr. 
Banquo. Da, nimm mein Schwert. Dan iſt haushälteriſch im Himmel. 
Die Lichter find ſchon alle aus. Hier, nimm 
„Auch das noch! Eine ſchwere Schlafluft liegt 
Wie Blei auf mir, doch möcht’ ich nicht gern fchlafen. 
Ihr guten Mächte, wehrt die fträflichen 
Gedanken von mir, die dem Schlummernden 
So leicht fih nahn! — Gib mir mein Schwert! Wer da? 


weiter Auftritt. 
Borige. Macbeth, dem ein Bedienter leuchtet. 
Macbeth. Ein Freund. 
Kanquo. Wie, edler Sir, noch nicht zur Ruh? 
. Der König ſchläft ſchon. Er war äußerſt fröhlich, 
Und Eure Diener bat er reich beichentt. 
Hier diefen Demant jhidt er Eurer Lady 
Und grüßt fie feine angenehme Wirthin. 
Er ging recht glüdlih in fein Schlafgemach. 
Macbeth. Da wir nicht vorbereitet waren, mußte 
Der gute Wille wohl dem Mangel dienen. 
Banquo. Es mangelte an nichts. Nun, Sir! Mir triumte 
Berwichne Nacht von den drei Bauberjchweftern. 
Euch haben fie doch etwas Wahres 
Geſagt. 
Macbeth. Ich denke gar nicht mehr am fie. 
Indeß, wenn's Euch bequem ift, möcht’ ich gern 
Ein Wort mit Euch von diejer Sache jprechen. 
Nennt nur die Zeit. 
Banquo. Wie's Euch gelegen iſt. 
Macbeth. Wenn Banquo mein Beginnen unterſtützt, 
Und es gelingt, ſo ſoll er Ehre davon haben. 
BSanquo. Sofern ich fie nicht in die Schanze ſchlage, 
Indem ich fie zu mehren meine, noch 
Mein gut Gemiffen und mein Herz dabei 
Gefährdet find, bin ich zu Euren Dienften, 
Macbeth. Gut’ Nacht indeß. 
Banquo. Ich dank' Euch. Schlafet wohl! 
(Banquo und Fleance gehen ab.) 
Macbeth (zum Bebienten). Sag’ deiner Lady, wenn mein Tran bereit, 
Soll fie die Glode ziehn. — Du geh zu Bette! (Bedienter geht ab.) 


Britter Auftritt. 
Macbeth alein. 


Sf dies ein Dolch, was ich da vor mir ehe, 
Den Griff mir zugewendet? Komm! Laß mich dich faffen. 


Ten. 


ren... 


Macheth. 


KATI 4 immer. 
Et ar me ber Hand, 


‚ den ich will gehn; 
u bit, wollt id brandjen. 
nur ber kr fe an 
dern Sinne oder mehr werth, als fie alle. 
2 rtmer {ehr ic) Die) und Tropfen Bluts 
Auf beiner Klinge, die er nicht da waren. 
SR nichts Wirklihes. Mein biuuger 
Gedante if3, der fo heramstritt vor dus Angel 
Zetst ſcheint die eine Exbenhälfte tobt, 
Und bite Zränme ſchrecken hinterm Vorhang 
Den unbeihügten Schlaf! Die Zauberei beginnt 
Den furdtbarn Dienft der bleichen Hekate 
Und anfgefehredt von feinem hemlenden Wächter, 
Dem Wolf, gleich einem Nachtgeipenfte, geht 
Mit groß — weit — außgeholten Räuberjchritten 
Der Mord an fein entiegliches Gefchäft. 
Du fihre, unbeweglich fefte Erbe! 
ör' meine Tritte nicht, wohin fie gehn, 
jamit nicht deine ftummen Steine — 
Mein Werk ausſchreien und zuſammenkiingend 
Dies tiefe Todtenſchweigen unterbrechen, 
Dos meinem Mordgeſchaft fo günflig if. 





‘äh drohe hier, und Arinnen lebt er mod! — «Man Hört bie Ginde) 


aſch vorwärts, Macheth, und es ift gethan! 
Die Glode ruft mir — Höre fie niht, Duncan! 
Es ift die Gloce, bie dich augenblids 
Zum Himmel fordert ober zu der Hülle. (Er seht ab) 


Bierter Auftritt. 
Lady Macbeth. Bald darauf Macheth, 
Fan Was fie berauſchte, hat mid) fühn gemacht, 
a8 ihnen Fener nahm, hat mir gegeben. 
erh Stil 
ie Eule war's, die ſchrie — der traurige 
Nachtwächter jagt ung geist gute Nacıt. 
— Er if dabei. Die Kammerthir ift offen, 
Und die berauſchten Kämmerlinge fpotten 
Mit Schnarchen ihres Wächteramts. 


nu 


2. Aufzug 4. Nuftritt. 673 


So einen kräft'gen Schlaftrunf hab’ ich ihnen 

Gemiſcht, daß Tod und Leben drüber rechten, 

Ob fie noch athmen, oder Leichen find. 
AMA—acbeth (drinnen). Wer ift da? He! 
fady. D weh! Ich fürchte, fie find aufgewacht, 

Und es ift nicht geichehen! Der Verſuch, 

Und nicht die That wird uns verderben — Horch! 

Die Dolche legt’ ih ihm zurecht. Er mußte 

Sie finden auf den erften Blick. Hätt es mich nicht, 

Wie er fo fchlafend lag, an meinen Bater 

Gemahnt, ich hätt’ es felhft getyan — Nun, mein Gemahl? 
Macbeth (tritt auf. Sie ift getban. die That! Bernahmft du kein 


Geräuſch? 
ady. Die Eule hört' ich ſchreien und 
Die Grillen ſingen — Sagteſt du nicht was? 
Zobeih Wann? 


Jetzt. 
Macbeth. Wie ich herunter kam? 


y a. 

Macbeth. Horch! 
Wer liegt im zweiten Zimmer? 

ady. Donalbain. 

enucheth (befieht feine Hände). Das ift ein traur’ger Anblid! Oh! 


ady. Ihr ſeid 
Nicht klug! Das nennt Ihr einen traur'gen Anblick! 
Macbeth. Der Eine lacht’ im Schlaf, der Andere 
Schrie: Mord! daß fie fich wechſelsweiſe weckten. 
Ich fland und hörte zu, fie aber jprachen 
Ihr Nachtgebet und jchliefen wieder ein. 
fady. Es find dort ihrer Zwei in einer Kammer. 
Macbeth, Genad’ ung Gott! rief Einer — Amen ſprach 
Der Andere, als hätten fie mich jehen j 
Mit diefen Henterabänden ftehn und horchen 
Auf die Geberden ihrer Furcht — Ich Tonnte 
Nicht Amen fagen, als fie ſchrien: Gott grad’ uns! 
Lady. Denkt ihm fo tief nicht mach! 
Macbeth. Warum denn aber fonnt’ ic) 
Nicht Amen fagen! Braucht' ich doch fo fehr 
Die Gnade Gottes in dem Augenbitd, 
Und Amen wollte nicht aus meiner Kehle. 
fady. Man muß dergleichen Thaten hinterher 
Nicht fo beihaun, Das könnt' ung raſend machen. 
Macbeth. Es war, als hört’ ich rufen: Schlaft nicht mehr! 
Den Schlaf ermordet Macbeth, den unſchuld'gen, 
Den arglos heil’gen Schlaf, den unbeſchützten, 
Schiller, Werke I. 
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Den Schlaf, der den verworrnen K 
Entwirrt, der jedes Tages Schmer; 
Begräbt und wieder wedt zum neut 
Das frifhe Bad der wundenvollen : 
Das linde Del für jede Herzensaqu ! 
Die befte Speile an des Lebens P ı 
Fady. Wie, Sir? Was foll das al : 
Macbeth. 
Im ganzen Haufe rief es fort ur 
Sclaft nit mehr! Glamis hat ı 
Darım foll Cawdor nit mehr | ; 
Soll nit mehr jchlafen! 
Cady. Wie? 
So rief? Mein theurer Than, | 
Sind das, die deines Herzens e 1 
Sp ganz entnerven! Geh! Nim 
Und waſche dies verrätherifche 3 ı 
Bon deinen Händen — Warum 
Die Dolche mit heraus? Sie ı 
Gefunden werden. Trage fie ; i 
Die Kämmerer mit dem Blut - 
Macbeth). | 
Hinein. Mir graut vor dem ' 
Geh du hinein. Ich wag's r 


Cady. 
dis mir die Dolche. Schlafe 
Sind nur Gemälde; mur ein 
Schredt ein gemalter Teufel, i 
Der Kämmerer Gefiht mit | i 
Denn diefe muß man für dr 
(Sie gebt hinein. ! 
Macbeth. Woher dies Klopfe 
Daß jeder Laut mich aufſchr 
Sie reißen mir die Augen 
Kann der gemwäfferreiche M | 
Mit feinen Yluthen allen ? | 
Bon meiner Hand abwaſch | 
Sich alle Meere roth von | 
Cady (gurüdtommen). So ift i 
Gewälzt, und jene tragen 
Auf ihren Händen und € 
— Ich hör ein Klopfen | 
Gehn wir Hinein. Ein r ( 
Bon diefer That. Wie ) 
Komm! Deine Stärke ha‘ 


“- ” . 


2. Anfzug. 4-5. Aufteitt. 675 





— Es flopft ſchon wieder! Wirf dein Nachtkfeib über ! 
Geſchwind, damit ung Niemand fiberrafche 
Und jeh’, daß wir gewacht! — DO, fei ein Mann! 
Berlier dich nicht fo Hägli in Gedanken! 
Macbeth. Mir diefer That bewußt zu fein! O, befier, 
Mir ewig meiner jelbft nicht mehr bewußt fein! 
(Das Klopfen wird ftärter.) 
Boch’ ihn nur auf aus feinem Todesſchlaf! 
Was gäb’ ich drum, dm könnteſt eg! 
Fady (ihn fortziehenv). Kommt! Kommt! (Gehen hinein.) 


Fünfter Auftritt. 
Blörtner mit Sälüffeln. Hernach Maeduff und Noffe, 


Pförtner (kommt fingend). Verſchwunden ift die finſtre Nacht, 
Die Lerche jchlägt, der Tag erwacht, 
Die Sonne fommt mit Prangen 
Am Himmel aufgegangen. 
Sie ſcheint in Königs Prunkgemach, 
Sie ſcheinet durd) des Bettlers Dach, 
Und was in Nacht verborgen war, 
Das macht fie fund und offenbar. (Stärkeres Mopfen.) 
Poch! Poch! Geduld da draußen, wer's aud) ift! 
Den Pförtner laßt fein Morgenlied vollenden, 
Ein guter Tag fängt an mit Gottes Preis; 
's ift fein Geſchäft jo eilig, al3 da8 Beten, (Singt weiter.) 
| Lob.fei dem Herrn und Dank gebradit, 
| Der iiber dieſem Haus gewacht, 
Mit feinen heiligen Schaaren 
Ung gnädig wollte bewahren. 
| Wohl Mancher ſchloß die Augen ſchwer 
| Und öffnet fie dem Licht nicht mehr; 
Drum freue fi), wer, nen belebt, 
Den friſchen Bli zur Sonn’ erhebt! 
(Er fließt auf, Macduff und Roſſe treten auf.) 
Rofe. Nun, das muß wahr fein, Freund! Ihr führet eine 
So helle Orgel in der Bruft, daß Ihr damit 
Ganz Schottland könntet aus dem Schlaf poſannen. 
Pförtner. Das kann ich auch, Herr, denn ich bin der Mann, 
Der Eud) die Naht ganz Schottland hat gehütet, 
Rofe. Wie das, Freund Pförtner? 
Pförtner. Nun, jagt an! Wacht nicht 
Des Königs Auge für fein Volk, und iſt's 
Der Pförtner nicht, der Nachts den König hütet? 
Und alfo Hin ich's, ſeht Ihr, der heut Nacht 
Gewacht hat für ganz Schottland. 
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Roſſe. Idhr habt Recht. 
Marduff. Den König hütet feine Gnad' und Milde. 

Er bringt dem Haufe Schuß, das Haus nicht ihm; 

Denn Gottes Schaaren wachen, wo er jchläft. Ä 
Rofe Sag’, Pförtner! Iſt dein Herr fon bei der Hand? 

Sieh! Unſer Pochen hat ihn aufgemwedt, 


Da fommt er. 
Sechster Auftritt. 
Macbeth. Macduff. Noſſe. 


Roſſe. Guten Morgen, edler Sir! 
Macbeth. Den wiinſch' ich Beiden. 
Marduff. Iſt der König munter? 
Macbeth. Noch nicht. 
. Macduff. " Er trug mir auf, ihn früh zu meden! 
Sch habe die beftimmte Stunde bald 
Berfehit. 


Macbeth. Ich führ' Euch zu ihm. | 
Mardufl. O, ich weiß, 


E3 wär’ Euch eine angenehme Mühe; 
Doch ift es eine Mühe. - 

Macbeth. Eine Arbeit, 
Die und Vergnügen macht, heilt ihre Müh. 
Hier ift die Thür, 

Marduff. Ich bin fo dreift und rufe: 
Denn fo ijt mir befohlen. Er geht hinein.) 


Sichenter Auftritt. ⸗ 
Macbeth und Roſſe. 
Roſſe. Reist der König 
Den wieder ab? 


Macbeth. Ja, jo beftellte er's. 

Roſſe. Sir! das war eine ungeftime Nacht. 
Am paufe, wo wir jchfiefen, ward der Schlot 
Herabgeweht, und in der Luft will man 
Ein gräßlich Angftgejchrei vernommen haben, 
Geheul des Todes, gräßlich tönende 
Prophetenſtimmen, die Verkündiger 
Entſetzlicher Ereigniſſe, gewaltſamer 
Verwirrungen des Staats, davon die Zeit 
Entbunden ward in bangen Mutterwehen. 
Die Eule ſchrie die ganze Nacht; man ſagt, 
Die Erde habe fieberhaft gezittert! 

Macbeth. ’3 war eine rauhe Nacht. 

Roffe. Sch bin nicht alt 
Genug, mich einer gleichen zu erinnern, 








2. Aufzug. 8 9. Auftritt. 677 


Adıter Auftritt, 
VBorige Macduff kommt zurüd. 
Macduff. Entfetlih! Gräßlich! Gräßlich! O, entſetzlich! 
Macbeth. Was iſt's? 
Roſſe. Was gibt es? 
Macduff. Grauſenvoll! Entſetzlich! 
Kein Herz kann's faſſen, keine Zunge nennen! 
Macbeth. Was iſt es denn? 
Macduff. Der Frevel hat ſein Aergſtes 
Vollbracht! Der kirchenräuberiſche Mord 
Iſt in des Tempels Heiligthum gebrochen 
Und hat das Leben draus hinweggeſtohlen. 
Macbeth. Das Leben! Wie verſteht Ihr das? 





Roſſe. Meint Ihr 
Den König? 
Macduff. Geht hinein! Geht und erſtarret 


Vor einer neuen, gräßlichen Gorgona. 
Verlangt nicht, daß ich's nenne! Seht, und dann 
Sprecht ſelbſt! Macbeth und Roffe gehen ab.) 
Macduff. Wacht auf! Wacht auf! Die Fenerglode 
Geläutet! Mord und Hochverrath! Auf! Auf! 
Erwadet, Banquo! Malcolm! Donalbain! 
Werft diefen flaumenweichen Schlaf von euch, 
Des Todes Scheinbild, und erblidt ihn ſelbſt! 
Auf, auf, und jeht des Weltgerichtes Morgen ! 
Malcolm und Banquo! Wie ans euern Gräbern 
Erhebt euch und wie’ Geifter fchreitet her, 
Das gräßlich Ungeheure anzujchauen ! 


Heunter Auftritt. 
Maeduff. Lady Macbeth. Gleich darauf Banquo mit Lenox und 
Angus; und nad dien Macbeth mit Roſſe. 
Lady. Was gibt's, daß ſolche gräßliche Trompete 
Die Schläfer dieſes Hauſes wedt! Sagt! Redet! 
Macduff. O zarte Lady! Es taugt nicht für Euch, 
Zu bören, was ich fagen kann. Ein weiblich Ohr 
Damit zu fehreden, wär’ ein zweiter Mord! 
(Auf Banquo, Lenor und Angus zueilend, die hereintreten.) 
O Bangquo! Banquo! Unjer König ift ermordet! 
Fady. Hilf, Himmel! Was! In unjerm Haus! 
Banquo. Entſetzlich, 
Wo immer auch — Macduff! Ich bitte dich, 
Nimm es zurück und ſag', es ſei nicht ſo! 
(Macbeth kommt mit Roſſe zurück.) 
Macbeth. DO, wär ich eine Stunde nur 
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Bor diefem Unfall aus der Welt gegangen, 
Ich wär geftorben als ein Glücklicher. 

Bon nun an ift nichts Schätenswertheg mehr 
Auf Erden! Tand ift Alles! Ehr’ und Gnade 
Sind todt! Des Lebens Wein ift abgezogen, 
Und nur die Hefe blieb der Welt zurüd. 


Behnter Auftritt. 
Borige Malcolm Donalbain. 
Donalbain. Was ift verloren — oo 
Macbeth. Ihr! Und wißt es nicht! (Zu Donalbain.) 
Der Brunnen deines Blutes ift verftopft, 
Ka, feine Quelle jelber ift verftopft. 
Macduff (gu Malcolm). Dein königlicher Vater ift ermordet! 
Malcolm. O Gott! Bon wen? 
Rofe Die Kämmerer find allem Anjehn nad 
Die Thäter, Ihre Hände und Gefichter waren 
Bol Blut, au ihre Dolche, welche wir 
Unabgewiſcht auf ihrem Kiffen fanden. 
Sie jahen wild aus, waren ganz von Sinnen, 
Und Niemand wagte fih an fie heran, 
Macbeth. D, jetzo reut mich's, daß ich fie im Wahnſinn 
Der erften Wuth getödtet. 
Macduff. Warum thatft du das? 
Macbeth. Wer ift im nämlichen Moment zugleich 
Gefaßt und wüthend, finnlos und bejonnen, 
Rechtliebend und parteilos? Niemand ift’$! 
Die raſche That der Heft’gen Liebe rannte 
Der zaudernden Vernunft zuvor, — Hier lag 
Duncan — fein königlicher Leib von Dolchen 
Entftellt, zerriffen! Seine offnen Wunden 
Erſchienen wie ein Riß in der Natur, _ 
Wodurch der Tod den breiten Einzug nahm! 
Dort feine Mörder, in die Farbe ihres Handwerks 
Gekleidet, ihre Dolche frech bemalt mit Blut! 
Wer, der ein Herz für feinen König hatte 
Und Muth in diefen Herzen, hätte da 
Sich halten und ſich jelbft gebieten können! 
Lady (ſtellt ih, als ob fie ohmmächtig Werbe). 
Helft mir von binnen — Oh! 
Macduff. Sorgt flir die Lady! 
(Macduff, Banquo, Roſſe und Angus find um fie beichäftigt.) 
Malcolm (zu Donalbain). Wir fehweigen ftill, die diefer Trauerfall 
Am nächſten trifft? | 
Donalbain. Was läßt fich fagen, bier, 











2. Aufzug. 10—11. Auftritt. 


Wo unfer Feind, in unſichtbarer Spalte 
Berborgen, jeden Augenblid hervor 
Zu ftürmen, auf ung herzufallen droht! _ 
Laß und davon gehn, Bruder, unſre Thränen 
Sind noch nicht reif. 
Malcolm. Noch unſer heft'ger Schmerz 
Im Stand, ſich von der Stelle zu bewegen. 
Banquo (zu Denen, welche die Lady wegführen). 
Nehmt euch der Lady an! — Und wenn wir uns 
Bon der Verwirrung unfers erften Schredens 
Erholt und unſre Blöße erſt bededt, 
Dann laßt uns hier aufs New’ zuſammenkommen 
Und diefer ungeheuren Blutſchuld weiter 
Nachforſchen. Uns erſchüttern Furcht und Zweifel. 
Hier in der großen Hand des Höchiten fteh’ ich, 
Und nunter dieſem Schirme kämpf' ich jeder 
Beichuldigung entgegen, die Verrath 
Und Bosheit wider mid) erfinnen mögen! 
Macbeth. Das thu' ich auch. 
Macduff. Und ich. 
Roſſe, Angus und fenor. Das thun wir Alle! 
Macbeth. Jetzt werfen wir ung fchnell in unſre Kleider 
Und fommen in der Halle dann zufammen. 
Alle. Wir find’S zufrieden. (Gehen ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Malcolm Bonalbain, 
Malcolm. Was gedenkt Ihr, Bruder? 
Ich find’ es nicht gerathen, ihrer Treu’ 
Uns zu vertrauen. Einen Schmerz zu zeigen, 
Bon dem das Herz nichts weiß, tft eine Pflicht, 
Die dem Unredlichen nicht ſchwer ankommt. 
Ich geh’ nah England. 
Donalbain.- Ich nad Irland. 
Gerathner iſt's für unfer Beider Wohl, 
Wir trennen unfer Schidjal! Wo wir find, 
Seh’ ih aus jedem Lächeln Dolche drohn, 
Se näher am Blut, jo näher dem Berberben. 
Malcolm. Der Mörderpfeil, der unfern Bater traf, 
Fliegt noch, iſt noch zur Erde nicht gefallen! 
Das Belte ift, vom Biel hinweg zu gehn. 
Drum fohnell zu Pferdel Keine Zeit verloren 
Mit Abſchiednehmen! Da ift’s wohl gethan, 
Sich wegzuftehlen, wo das kleinſte Weilen 
Tod und VBerderben bringen kann! (Sie gehen ab.) 
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Macbeth. Banquo! Wir geben diefe Nacht ein fefllih Mahl 
Und bitten End um Eure Gegenwart. . 
Sanquo. Nach meines Herin Befehl, dem zu gehorchen 


Mir heil'ge Pflicht ift. 
Macbeth. Ihr verreifet heut? 
Banquo. Ka, Sire! 
Macbeth. Sonft hätten wir uns Euern Rath, 

Der ftet3 jo weiſ' als glücklich war, in heutiger 

Berfammlung ausgebeten. Doch das kann au ruhn 

Bis morgen. Geht die Reife weit? 
Banguo. So weit, 

Daß alle Zeit von jest zum Abendeſſen 

Drauf gehen wird. Thut nicht mein Pferd fein Beftes, 

Werd’ ih der Nacht verjchuldet werben müſſen " 

Für eine dunkle Stunde oder zween. 
Macbeth. Fehlt ja nicht bei dem Feft! 
Banquo. Gewißlich nicht. 
Macbeth. Wir hören, unſre blut'gen Vettern find 

Nach Engelland und Irland, leugnen dort 

Frech ihren gräuelvollen Mord und füllen 

Mit ſeltſamen Erdichtungen die Welt. 

Doch hievon morgen nebſt dem Andern, was 

Den Staat betrifft und unſre Sorgen heiſcht. 

Lebt wohl bis auf die Nacht! Geht Fleance mit Euch? 
Banquo. Ya, Sire! Wir können länger nicht verweilen — 
Macbeth. So wünſch' ich euren Pferden Schnelligteit 

Und fire Füße! Lebet wohl! (Banquo geht ad. Zu den Andern.) 

Bis Anbrud 

Der Nacht fei Jedermann Herr feiner Beit. 

Die Freuden ver Gejellichaft defto beffer 

Zu Ichmeden, bleiben wir bis dahin ſelbſt 

Fir ung allein. Und damit Gott befohlen. (Lady und Lords gehen ab.) 


Dritter Auftritt. 
Macbeth zurüdbleibend. 


Macbeth (zu einem Bedienten). 

Hört, Freund! Sind jene Männer bei der Hand? - 
Bedienter. Ya, Sire! Sie warten draußen vor den Scloßthor. 
Macbeth. Führ' fie herein. Gedienter ab.) 

Sp weit fein, ift nody nichts; 

Doch, es mit Sicherheit zu fein! 

Bor diefem Banquo haben wir zu zittern. 

In feiner königlichen Seele herrſcht 


m 





8. Aufzug. 8—4. Auftritt. 





Daßjenige, was fich gefürchtet macht. 
Bor nichts erfchridt fein Muth, und diefer kecken 
Entichloffenheit wohnt eine Klugheit bei, 
Die ihm zum Yührer dient und feine Schritte 
Verſichert. Ihn allein, fonft Keinen fürcht' ic. 
Ihm gegenüber wird mein Geift gezlichtigt, 
Wie Marc Antons vor Cäfars Genind. 
Er ſchalt die Zauberjchweftern, da fie mid) 
Zuerft begrüßten mit dem Königstitel, 
Und forderte fie auf, zu ihm zu reden; 
Und darauf grüßten fie prophetifch ihn 
Den Bater einer füniglichen Reihe! 
Auf meine Stirne feten fie 
Nur eine unfruchtbare Krone, gaben 
Mir einen dürren Scepter in die Hand, 
Damit er einft von fremden Händen mir 
Entwunden werde! Iſt's an dem, fo hab’ ich 
gr Banquos Entelkinder mein Gewiffen 

efledt, für fie den gnadenreihen Duncan 
Ermürgt, für fie — allein für fie — auf ewig 
Den Frieden meiner Seele Hingemordet 
Und mein unfterbliches. Juwel dem all- 
Gemeinen Feind der Menſchen hingeopfert, 
Um fie zu Königen zu machen! Banquos 
Geflecht zur Königen! Eh dies gejchieht, 
Eh komme du, Berhängniß, in die Schranken 
Und laß ung Tämpfen bis aufs Blut! 

(Bedienter fommt mit den Mördern.) 
Wer ift da? 

Geh vor die Thür und warte, bis wir rufen. 


Bierter Auftritt. 
Macbeth. Zwei Mörder, 


Macheth. War es nicht geftern, daß ich mit euch ſprach? 
Die Mörder. Ja, königlicher Herr! 
Macheth. Nun? Habt ihr meinen Reden nachgedacht ? 
Ihr wißt nun, daß es Banquo war, der euch 
In vor’gen Zeiten jo im Weg geſtanden. 
Ihr gabet fälſchlich mir die Schuld! Dod aus 
Der legten Unterredung, die wir führten, 
Habt ihr e8 ſonnenklar erfannt, wie ſchändlich 
Man euch) betrog — _ 
Erſter Mörder. Sa, Herr! Ihr überzeugtet ung. 
Macbeth. | 
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Nun auf den andern Punkt zu kommen. Sagt! 
Seid ihr jo Tämmerfromm, jo taubenmäßig 
Geartet, daß ihr foldhes ungeahndet 
Könnt bingehn laffen? So verfühnlidhen Gemiths, 
Daß ihr für diefen Banquo beten könnt, 
Dep ſchwere Hand euch und die Eurigen 
In Schande ftürzte und zu Bettlern machte? 
Erfter Mörder. Mein König! Wir find Männer! 
Macbeth. Ya, ja, ihr lauft fo auf der Lifte mit! 
Wie Das und Windipiel alle Hunde heißen; 
Die eigne Race aber unterfcheidet 
Den jchlauen Spürer, den getreuen Wächte, 
Den flücht’gen Jäger. So auch mit den Menſchen. 
Doch, wenn ihr wirflih Männer feid, und zwar 
An echter Mannheit nicht die allerleiten, 
So zeigt es jetzo! Rächet euch und mid) Ä 
An einem Feinde, der uns gleich verhaßt ift. . 
Erfier Mörder. Ich bin ein Mann, Sire, den die harten Stöße | 
Der Welt jo aufgebracht, daß ich bereit bin, 
Der Welt zum Trotze Yegliches zu wagen. 
Bweiter Mörder. Und mir, mein König, bat das faljche Glück 
So graufam mitgefpielt, daß ich mein Schidfal 
Berbefjern oder gar nicht leben will. 
Macbeth. Ihr wiffet aljo, euer Feind war Banquo. 
Die Mörder. Ra, Sire! 
Macbeth. Er ift audy meiner, und er iſt's 
Mit ſolchem blutig unverfühnten Haß, 
Daß jeder Augenblid‘, der feinem Leben 
Zuwächst, das meine mir zu vauben droht. 
war ſteht's in meiner königlichen Macht, 
hn, ohne alle andre Rechenjchaft, 
Als meinen Willen, aus der Welt zu fehaffen; 
Dod darf ich's nicht um ein’ger Freunde willen, 
Die auch die feinen find, und deren Gunft 
Ich ungern in die Schanze fehlügel Ja! 
Die Klugheit will es, daß ich Den beweine, 
Auf den ich felbft den Streich geführt! Darum 
Bedarf ich eures Arms zu dieſer That, 
Die ich aus ganz befonders wicht'gen Gründen 
Dem öffentlihen Aug verbergen muß. 
Erfter Mörder. Mein König! Wir erwarten deinen Wink. 
weiter Mörder. Und wenn auch unfer Leben — 
Macbeth. Eure Kühnheit blitzt 
Aus euch hervor. Der Feind, von dem wir reden, 


u — — — — — — 








3. Aufzug. 4—5. Auftritt, 685 


Wird diefen Abend hier zurlid erwartet. 

Im nächſten Holze kann die That» geichehen, 
Doch etwas fern vom Schloß, verfteht ihr wohl, 
Daß fein Verdacht auf mich geleitet werde, 
Zugleich mit ihm muß, um nichts halb zu thun, 
Auch Fleance, fein Sohn, der bei ihm ift, 

An deifen Untergange mir nicht minder 

Gelegen ift, als feinem eignen — hört ihr? 
Das Schickſal diefer finftern Stunde theilen. 
Habt ihr verftanden? 


Mörder. Wohl! Wir find entfchloffen, 
Mein König! | 
Macbeth. Nun, jo geht auf euren Poften! 


Bielleicht ftößt noch der dritte Mann zu euch, 

Daß nichts dem Zufall überlaffen bleibel (Die Mörber gehen ab.) 
Beichloffen iſt's! Banquo, erwarteft du, 

Zum Himmel einzugehn, fliegft du ihm heut noch zul‘ 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth. Lady Macheth. 


fady. Wie, mein Gemahl? Warum fo viel allein? 
Was Tann es helfen, daß Ihr Eure Tränme 
gu traurigen Gejellfhaft wählt und mit 

edanfen ſprecht, die Dem, an den fie denken, 

Ins nicht’ge Grab hinab gefolgt fein follten? 
Auf Dinge, die nicht mehr zu ändern find, 
Muß aud fein Blick zurüd mehr fallen! Was 
Gethan if, ift gethan und bleibt's. 

Macbeth. Wir haben 
Die Schlange nur verwundet, nicht getüdtet; 
Sie wird zuheilen und diefelbe fein 
Aufs neue; unjer machtlos feiger Grimm 
Wird, nach wie vor, vor ihrem Zahn erzittern, 
Doc ehe ſoll der Dinge feite Ein 
Sich löfen, ehe mögen beide Welten 

ujammenbrechen, eh wir unjer Brod 

Dit Zittern effen und uns fernerhin 
In ängſtlich bangen Schredensträumen wälzen. 
Weit beffer wär’ e8, bei den Tobten fein, 
Die wir zur Ruh geihidt, uns Pla zu machen, 
Als fort und fort in rubelofer Qual ; 
Auf dieſer Folterbanf der Todesfurcht 
Zu liegen, — Duncan ift in jeinem Grabe, 
Sanft Ihläft er auf des Lebens Fieberangft, 
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Nun auf den andern Punkt zu kommen. Sagt! 
Seid ihr ſo lämmerfromm, ſo taubenmäßig 
Geartet, daß ihr ſolches ungeahndet 

Könnt hingehn laſſen? So verſöhnlichen Gemüths, 
Daß ihr für dieſen Banquo beten könnt, 

Deß ſchwere Hand euch und die Eurigen 

In Schande ſtürzte und zu Bettlern machte? 

Erſter Mörder. Mein König! Wir ſind Männer! 

Macbeth. Ja, ja, ihr lauft ſo auf der Liſte mit! 
Wie Dachs und Windſpiel alle Hunde heißen; 

Die eigne Race aber unterſcheidet 

Den ſchlauen Spürer, den getreuen Wächter, 
Den flücht'gen Jäger. So auch mit den Menſchen. 
Doch, wenn ihr wirklich Männer ſeid, und zwar 
An echter Mannheit nicht die allerletzten, 

So zeigt es jetzo! Rächet euch und mich 

An einem Feinde, der uns gleich verhaßt iſt. 

Erſter Mörder. Ich bin ein Mann, Sire, den die harten Stöße 
Der Welt ſo aufgebracht, daß ich bereit bin, 

Der Welt zum Trotze Jegliches zu wagen. 

Bmweiter Mörder. Und mir, mein König, bat das falſche Glück 
Sp graufam mitgefpielt, daß ich mein Schidjal 
Berbeffern oder gar nicht leben will. 

Macbeth. Ihr wiffet aljo, euer Feind war Banquo. 

Die Mörder. a, Sire! 

Macbeth. Er ift auch meiner, und er if!’ 
Mit ſolchem blutig unverjöhnten Haß, 

Daß jeder Augenblid‘, der feinem Leben 
Zuwächst, dag meine mir zu rauben droht. 
a fteht’8 in meiner königlichen Macht, 

hn, ohne alle andre Rechenichaft, 
Als meinen Willen, aus der Welt zu ſchaffen; 
Doch darf ich's nit um ein’ger Freunde willen, 
Die aud) die feinen find, und deren Gunft 
Ich ungern in die Schanze ſchlüge! Ja! 
Die Klugheit will es, daß ich Den beweine, 
Auf den ich felbft ven Streich geführt! Darum 
Bedarf ich eures Arms zu dieſer That, 
Die ih aus ganz befonders wicht'gen Gründen 
Dem öffentlichen Aug verbergen muß. 

Erfter Mörder. Mein König! Wir erwarten deinen Winf. 

weiter Mörder. Und wenn auch unjer Leben — 

Macbeth. Eure Kühnheit blitzt 
Aus euch hervor. Der Feind, von dem wir reden, 








— 


8. Aufzug. 4—5. Auftritt. 


Wird diefen Abend hier zurück erwartet. 

Im nächſten Holze kann die That» geſchehen, 
Doch etwas fern von Schloß, verfteht ihr wohl, 
Daß kein Verdacht auf mich geleitet werde, 
Zugleih mit ihm muß, um nichts halb zu thun, 
Auch Fleance, fein Sohn, der bei ihm ift, 

An deifen Untergange mir nicht minder 

Gelegen ift, als feinem eignen — hört ihr? 
Das Schickſal dieſer finftern Stunde theilen. 


Habt ihr verftanden? Ä 
Wohl! Wir find entichloffen, 


Mörder. 
Mein König! | 

Macbeth. Nun, fo geht auf enren Poſten! 
Vielleicht ftößt noch der dritte Mann zu euch, 
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Daß nichts dem Zufall überlaffen bleibel (Die Mörder gehen ab.) 


Beihloffen iſt's! Banquo, erwarteft du, 


Zum Himmel einzugehn, fliegt du ihm heut noch zul‘ 


Fünfter Auftritt, 
Macbeth. Lady Macbeth. 


fady. Wie, mein Gemahl? Warum fo viel allein? 
Was Tann e8 helfen, daß Ihr Eure Tränme 
dur traurigen Geſellſchaft wählt und mit 
edanfen ſprecht, die Dem, an den fie denken, 
Ins nicht’ge Grab hinab gefolgt fein follten? 
Auf Dinge, die nicht mehr zu ändern find, 
Muß aud fein Blid zurüd mehr fallen! Was 
Gethan ift, ift gethan und bleibt's. 
Macbeth. Wir Haben 
Die Schlange nur verwundet, nicht getüdtet; 
Sie wird zuheilen und dieſelbe fein 
Aufs neue; unjer machtlos feiger Grimm 
Wird, nad wie vor, vor ihrem Zahn erzittern. 
Doch ehe foll der Dinge feſte Bil 
Sich löſen, ehe mögen beide Welten 
Zujammenbrechen, eh wir unjer Brod 
Mit Zittern effen und ung fernerhin 
In ängftlih bangen Schredensträumen wälzen. 
Weit beffer wär’ es, bei den Zodten fein, 
Die wir zur Ruh geihidt, uns Platz zu machen, 
Als fort und fort in ruhelofer Qual 
Auf diefer Folterbank der Todesfurcht 
Zu liegen, — Duncan ift in jeinem Grabe, 
Sanft jchläft er auf des Lebens Fieberangft, 
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Berrätherbosheit bat ihr Aeußerftes 
An ihm getban! Nun kann nicht Stahl noch Gift, 
Nicht Krieg von außen, nicht Verrätherei 
Bon innen, nichts den Schläfer mehr berühren! 
Fady. Kommt, fommt, mein König, mein geliebter Herr, 
Klärt Eure finftern Blicke auf, ſeid heiter 
Und hell heut Abend unter Euren Gäften! 
Macbeth. Das will ich, liebes Weib! und jet du's auch 
Und fpare nicht die glatte Schmeichelvede. 
No heiſcht's die Zeit, daß wir uns unferd Ranges 
Entäußern, zu unwürdiger Liebkoſung 
Herunterfteigen, unjer Angeficht 
Zur Schönen Larve unfrer Herzen machen. 
Fady. Laßt das! . 
Macbeth. D, angefült mit Scorpionen 
Iſt meine Seele! Theures Weib, du weißt, 
od) lebet Banquo und fein Sohn! 





£ady. Doch Keinem gab 
Natur das Vorrecht der Unfterblichkeit. 

Macbeth. Das ift mein Troft, daß fie zerftörbar find! 
Drum gute Muths! Eh noch die Fledermaus 
Den ungejell’gen Flug beginnt, eh auf 
Den Auf der bleichen Helate der Käfer, 
sm hohlen Baum erzeugt, die milde Nacht | 
Mit feinen fchläfrigen Geſums einläntet, | 
Soll eine That von furchtbarer Natur | 
Bollzogen jein. 

Fady. Was foll gefchehn 

Macbeth. Sei lieber ſchuldlos durch Umwiffenheit, 
Mein trantes Weib, bi du der fertigen That . 
guiaudgen fannft. — Steig nieder, blinde Nadıt, 

es Tages zärtli Auge ſchließe zu! 

Mit deiner unfihtbaren blut’gen Hand 
Durchitreiche, reiß in Stüden viejen großen . 
Schulobrief, der auf mir laftend mich fo bleicht! 
— Schon ſinkt der Abend, und die Krähe fliegt | 
Dem dohlenwinnmelnden Gehölze zu, | | 
Einniden alle freudigen Geſchöpfe | 
Des Tags, indeß die ſchwarzen Hausgenoffen | 
Der traur'gen Nacht auf ihren Raub ausgehen. | 
Du ftaunft ob meiner Rede! Doch fer ruhig! | 
Was blutig anfing mit Verrath und Mord, | 
Das ſetzt fih nur durch blut’ge Thaten fort! 
Damit laß dir genügen! Folge mir! (Sie gehen ab.) 


3. Aufzug. 6-7. Auftritt. 687 


Unter Bäumen. 


Sechster Auftritt. 
Drei Mörder treten auf. 


Erfier (zum Dritten). Wer aber Hieß dich zu uns ftoßen? 
Dritter. Macbeth. 
Erfter (zum Zweiten). Wie? Sind wir Beide ihm nit Manns genug, 
Daß er, bejorgt, uns den Gehilfen jendet? 
Was meint Ihr? Dürfen wir ihm traun? 
Bweiter. Wir können's dreift. Die Zeichen treffen zu, 
Es ift der Mann, von dem der König ſprach. 
Erfter. So fteh zu und. Am abendlichen Himmel 
Verglimmt der letzte bleihe Tagesſchein. 
Der Wandrer, der ſich auf dem Weg verſpätet, 
Strengt feiner Schritte letzte Kraft noch an, 
Die Nachtherberge zeitig zu erreichen, 
Und Der, auf den wir lauern, nähert fid. 
dweiter. Still! Hoch! Sch höre Pferde. 
Banquo (Hinter der Ecene). Licht! He dal 
Erfier. Das ift er! Denn die Andern, die beim Gaftmahl 
Erwartet wurden, find ſchon alle da, 
Zweiter. Die Pferde machen einer Ummeg. 
Erfier. Wohl eine Biertelmeile. Aber er 
Pflegt, fo wie Jedermann, den Weg zum Schloß 
Durch dies Gehölz zu Fuß zurüd zu legen, 
Weil e8 bier näher ift und angenehmer. 


Ziebenter Auftritt. 


Vorige. Banquo und Fleance mit einer Yadel. 
Zweiter Mörder. Ein Licht! Ein Licht! 





Dritter. Er ift es. 

Erfter Körder. Macht euch fertig! 
Banquo (vorwärts kommend). Es wird heut Nacht gemwittern. 

Sweiter Mörder. Es ſchlägt ein, 


(Ste fallen über ihn ber.) 
Banquo (indem er fi wehrt). 
Berrätherei! Tlieh! Flieh, mein Sohu! Flieh! flieh! 
Du kannſt mein Räder jein! — O Böfewidt! 


(Er fintt tödtlich getroffen nieder. Tyleance wirft die Fackel weg; erfier Mörder tritt 
darauf und löſcht fie aus; jener entflieht.) 


Dritter Mörder. Wer löſcht das Acht? — 

Erſter Mörder. War es nicht wohl gethan? 

Zweiter Mörder. Es Tiegt nur Einer! 
Der Sohn entiprang. | 
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Roſſe und Lenor. Was denn, mein köniaglicher Herr? 
Macbeth (zum Gef). Du kannſt nicht jagen, ich war's! Schüttle 
Die biut’gen Loden nicht jo gegen mich! 
Roſſe. Steht auf, ihr Herm, dem König ift nicht wohl. 
£ady. Bleibt fiten, meine Lords. Der König if " | 
Sft jo und iſt's von Jugend anf geweſen; Ä 
Sch bitt’ euch drum, bebaltet eure Plätze. 
Der Anftoß währt nur einen Augenblid‘, 
In zwei Minuten ift er wieder beffer. 
Wenn ihr jo ſcharf ihn anjeht, bringt ihr ihn 
Nur auf und macht fein Uebel länger dauern. 
Eßt fort und gebt nicht Acht auf ihn! (Heimlich zu DachetH.) 
Seid Ihr ein Mann, Sir? 
Macbeth (immer ftare auf das Gefpenft ſehend). Ya, und ein beherzter 
Dazu, der Muth hat, etwas anzufchauen, ' 
Wovor der Tenfel jelbft erblaffen würde! 
£ady. O, ſchön! Bortrefflih! Das find wieder 
Die Malereien deiner Furcht! Das ift 
Der in der Luft gezückte Dolch, der, wie 
Du fagteft, did zu Duncan hingeleitet! 
Wahrhaftig, diejes Schaudern, dies Entjegen, 
So ganz um nichts, um gar nichts paßte gut 
gu einem Ammenmärden, am Kamin 
Srzählt, wofür Großmutter Bürge wird. 
O, ſchäme dich! Was zerrft du für Gefichter? 
Am Ende fiehlt du doch nicht weniger, 
Nod mehr, als einen Stuhl. 
Macbeth. Ich bitte dich! 
Scham’ dorthin! Dorthin jhaue! Nun! Was fagft Du? (Zum Geift.) 
Wie? Was fiht'8 mid an? Wenn du niden kannſt, 
Sp red’ auch. — Schickt das Beinhaus und die Gruft 
Uns die Begrabenen zurüd, jo ſoll 
Der Bauch der Geier unfer Grabmal werden. (Der Geift verſchwindet.) 
Lady. Iſt's möglich, Sir! jo ganz unmännlich thöricht? 
Macbeth. So wahr ich vor Euch fieh’! Er war's. Ich ſah ihn. 
fady. DO, ſchämet Euch! 
Macbeth. Es iſt von jeher Blut 
Vergoſſen worden, ſchon in alten Zeiten, 
Eh menſchliche Geſetze noch die friedliche 
Gemeinheit ſäuberten. — Ja, auch hernach 
Geſchahen Morde gnug, zu gräßlich ſchon 
Dem Ohre. —* wenn einem das Gehirn 
Heraus war, ſtarb der Mann, und ſo war's aus. 
Jetzt ſteigen ſie mit zwanzig Todeswunden 
An ihrem Kopfe wieder aus dem Grab 





8. Aufzug. 8. Auftritt. 





Und treiben ung von unjern Stühlen. — Das 

Iſt noch weit ſeltſamer, als ſolch ein Mord. 

Cady. Sire! Eure Gäſte warten — 
Macbeth. Ich vergaß mich! 
Kehrt euch an mich nicht, meine werthen Freunde, 

Ich bin mit einer wunderlichen Schwachheit 

Behaftet; wer mich kennt, gewöhnt ſich dran. 

Kommt! kommt! Auf eure Freundſchaft und Geſundheit! 

Hernach will ich mich fegen! Gebt mir Wein! 

Bol eingefchentt! Ich trinfe auf das Wohlſein 

Der ganzen gegenwärtigen DBerfammlung 

Und unfers theuren Freundes Banquo auch, 

Den wir vermiffen. — Wär’ er doch zugegen! 

Auf fein und euer aller Wohlergehn! (Der Geift fteht wieder da.) 
Rofe. fenor. Angus. Wir danken unterthänigft. 
Macbeth (den Geift erblidend und heftig auffahrend). 

Hinweg aus meinem Angefiht! Laß dic) 

Die Gruft verbergen! Dein Gebein ift marklog! 

Dein Blut iſt kalt; du haft nicht Kraft zu ſehn 

In diefen Aug, mit den du mich anftarreft! 

Lady. Berwundert euch nicht, meine eveln Thans, 
Nehmt e3 für etwas ganz Gewöhnliches. 

Es ift nichts weiter! Glaubt mir! Schade nur, 

Daß es die Freude diefes Abends ftört! 

Macbeth. Was Einer wagt, das wag’ id auch — Kommt du 
In der Geftalt des rauhen Eisbärs auf mich an, 
Des lib'ſchen Tigers, des geharnifchten 
Rhinoceros, in welcher andern Schredens - 

Geftalt du immer willft, nur nicht in diefer, 

Und meine feften Nerven follen nicht 

Erbeben — Oder lebe wieder auf 

Und fordre mid aufs Schwert in eine Wüfte. 

Wenn ich mich zitternd weigere, dann ſchilt 

Mid) eine weib'ſche Memme! Weg! Hinweg! 
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Furchtbarer Schatten! Wejenlojes Schredbild! (Der Geift verſchwindet.) 


ga — Nun — Sobald du fort bift, bin ich wieder - 
Ein Mann. (Bu den Gäften, welde aufftehen wollen.) 
Sch bitt’ euch, Freunde, bleibet fitzen! 

Fady. hr habt durch diefen fieberhaften Anſtoß 

Den Screden unter eure edeln Säfte 

Gebracht und alle Fröhlichkeit verbannt. 
Macbeth. Ich bitte dich! Kann man denn jolhe Dinge 

Wie eine Sommerwolfe vor fi) weg 

gehn laffen, ohne außer fich zu fein? 

u machſt mid) irre an meinem eignen Selbft, 
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Seh’ ich, daß du dergleichen Furchterſcheinungen 
Anihaun und den natürlichen Rubin 

Auf deinen Wangen kannt behalten, wenn - 
Die meinen das Entjegen bleidht. 


Roſſe. Was für 
Erſcheinungen, mein König? 
Lady. Redet nicht, 


Sch bitt' Euch! Es wird fohlimmer flets und fchlinmer. 
Biel Fragen bringt ihn vollends ganz von Sinnen. 
Gut’ Nadıt auf einmal Allen! Wartet nicht 
Erjt auf Befehl zum Aufbruch! Geht zugleich! 
Rofe. Angus. Senor. Wir wünſchen unſerm König gute Nacht 
Und beffere Geſundheit! . 
Cady. Allerſeits gut' Nacht! 
(Die Lords gehen ab, von der Lady begleitet.) 


Heunter Auftritt. 
Macbeth. Blei darauf Lady Macbeth. 


Macbeth. Es fordert Blut! Blut, jagt man, fordert Blut! 
Man hat Erfahrungen, daß Steine fih - 
Gerührt, daß Bäume jelbft geredet haben! 
Wahrjager, die das tiefverborgne Band 
Der Dinge kennen, haben ſchon durch Krähen 
Und Dohlen die geheimſte Mörderthat 
Ans Licht gebracht — Wie weit iſt's in der Nacht? 

Lady (iſt indeß zurückgekommen). 

So weit, daß Nacht und Morgen ſchon im Streit 
Begriffen, wer die Herrſchaft führen ſoll. 

Macbeth, Und Macduff, jagft du, weigert fih, zu fommen? 

Fady. Haft du ihn laden laſſen? - 

Macbeth. Nein, ich hört’ eg 
Nur vor der Hand; doch will ich nad ihm fenden, 
Es ift nicht einer unter diefen Thans, 

In deffen Haus ich meinen Horcher nicht 
Bejolde! — Morgen mit dem Früheſten 
Sud’ ich die Zauberjchweitern auf. Sie müſſen 

- Mir mehr entdeden, denn ich. muß nun fon 

Das Aergſte wiffen auf dem ärgften Weg. 

ch bin jo tief in Blut hineingeftiegen, 
Daß die Gefahr diejelbe ift, id mag 
Zurücke jchreiten oder vorwärts gehn. 
— Geltjame Dinge wälzt mein Geift bei ſich 
Herum, die einen raſchen Arm erfordern 
Und That fein müfjen, eh fie Worte find, 








4. Aufzug. 1. Aufteitt. 


Fady. Euch mangelt die Erguidung aller Weſen, 
Der Schlaf. 
Macbeth. Ja, komm! Wir wollen auch nun ſchlafen. 
Mein Fehler iſt nur eines Neulings Furcht, 
Den die Gewohnheit noch nicht abgehärtet. 
Wir find in Thaten dieſer Art noch Kinder. (Sie gehen ab.) 


Bierter Aufzug. 
Ein freier Pla 


Erſter Auftritt. 

. Roffe und Lenox. 

Roſſe. Ich führe das nur an, Euch auf die Spur 
Zu bringen. Setzt's Euch jelber nun zufammen! 
Der gnadenreiche Duncan ward von Macbeth 
Betrauert! Freilich wohl! Er war ja tobt. 

Und der getreue, biedre Banquo reiste 

Zu jpät des Nachts. Wer Luft hat, kann auch fagen, 

Fleance hab’ ihn umgebracht, denn Fleance entfloh. 
an jollte eben in jo fpäter Nacht nicht veijen. 

Wer dachte je, daß diefer Donalbain 

Und Malcolm ſolche Ungeheuer wären, 

Den zärtlichften der Bäter zu ermorden! 

Berdammenswerthe That! Wie jchmerzte fie nicht 

Den frommen Macbeth! Würgt' er nicht Jogleich 

In heil'ger Wuth die beiden Shäter, die 

Bon Wein und Schlummer überwältigt lagen! 

War das nicht brav von ihm! Gewiß, und meije 

Richt minder! Denn wer hätt’ e8 ohne Grimm 

Anhören können, wenn die Buben es 

Geleugnet! Alſo, wie gejagt, jehr Hug! — 

Und feid gewiß, follt’ er der Söhne Duncans 

Je habhaft werden — melches Gott verhüte! — 

Sie follten lernen, was es auf fi} hat, 

Den Bater morden! Und das ſollt' auch Fleance! 

— Doch fill! Um ein’ger freien Worte willen , 

Und meil er von dem Gaftmahl des Tyrannen 

Augblieb, Ind Macduff feinen Zorn auf fi. 

Könnt Ihr mir Nachricht geben, wo er jebt 

Sid aufhält? 

fenor. Malcolm, Duncans Xeltefter, 
Dem der Tyrann das Erbreich vorentbält, 

Tebt an dem Hof des frommen Eduards, 
Geehrt, wie einem Könige geziemt, 
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Seh’ ih, daß du dergleihen Furchterſcheinungen 
Anſchaun und den natürlichen Rubin 
Auf deinen Wangen fannft behalten, wenn - 
Die meinen das Entjegen bleidht. 

Roffe. Was für 
Erjdeinungen, mein König? 

fad Redet nicht, 


ady. 
Ich bitt! Eu! Es wird jchlimmer ftet3 und ſchlimmer. 
Biel Fragen bringt ihn vollends ganz von Sinnen. 
Gut’ Naht auf einmal Allen! Wartet nicht 
Erft auf Befehl zum Aufbruch! Geht zugleich! 
Rofe. Angus. Senor. Wir wünſchen unjerm König gute Nacht 
Und beffere Geſundheit! . 
£ady, Allerfeits gut’ Nacht! 
(Die Lords gehen ab, von der Lady begleitet.) 


Heunter Auftritt. 
Macbeth. Blei darauf Lady Macbeth. 


Macbeth. Es fordert Blut! Blut, jagt man, fordert Blut! 
Man hat Erfahrungen, daß Steine fi - 
Gerührt, daß Bäume felbft geredet haben! 
Wahrfager, die das tiefverborgne Band 
Der Dinge kennen, haben ſchon durch Krähen 
Und Dohlen die geheimfte Mördertbat 
Ang Licht gebradt — Wie weit iſt's in der Nacht? 

Cady (ift indeß zurüdgelommen). 

So weit, daß Nacht und Morgen ſchon im Streit . 
Begriffen, wer die Herrichaft führen fol. 

Macbeth. Und Machuff, jagft du, weigert fih, zu kommen? 

Sady. Haft du ihn laden laſſen? 

Macbeth. Nein, ich hört’ eg 
Nur vor der Hand; doch will ich nad ihm jenden, 
Es ift nicht einer unter diefen Than, 

In deſſen Haus ich meinen Horcher nicht 
Bejolde! — Morgen mit dem Früheften 
Sud’ ich die Zauberfchweftern auf. Sie müſſen 

- Mir mehr entveden, denn ich muß nun ſchon 

Das Aergſte wiffen auf dem ärgften Weg. 
Ich bin jo tief in Blut hineingefliegen, 
Daß die Gefahr diejelbe ift, ich mag 
Zurücke jchreiten oder vorwärts gehn. 

— Geltfame Dinge mwälzt mein Geift bei fi) 
Herum, die einen raſchen Arm erfordern 
Und That fein müfjen, eh fie Worte find. 








£ady. Euch mangelt die Erguiedung aller Weſen, 
Der Schlaf. 
Macbeth. Ja, komm! Wir wollen auch nun ſchlafen. 
Mein Fehler iſt nur eines Neulings Furcht, 
Den die Gewohnheit noch nicht abgehärtet. 
Wir find in Thaten dieſer Art noch Kinder. (Sie gehen ab.) 


Bierfer Aufzug. 
Ein freier Bla. 


Erfter Auftritt. 

. Roffe und Lenox. 

Rofe. Ich führe das nur an, Euch auf die Spur 
Zu bringen. Sebt’3 Euch felber nun zufammen! 
Der gnadenreiche Duncan ward von Macbeth 
Betrauert! Freilich wohl! Er war ja tot. 

Und der getreue, bievre Banquo reiste 
Zu jpät des Nachts. Wer Luft hat, kann aud jagen, 
Fleance hab’ ihn umgebracht, denn Fleance entfloh. 
Man jollte eben in jo ſpäter Nacht nicht veifen. 
Wer dachte je, daß diejer Donalbain 
Und Malcolm ſolche Ungeheuer wären, 
Den zärtlichften der Väter zu ermorden! 
Bervammenswerthe That! Wie fehmerzte fie nicht 
Den frommen Macheth! Wirgt er nicht fogleic) 
In heil'ger Wuth die beiden Thäter, die 
Bon Wein und Schlummer überwältigt lagen! 
War das nicht brav von ihm! Gewiß, und weije 
Nicht minder! Denn wer hätt eg ohne Grimm 
Anhören können, wenn die Buben es 
| Geleugnet! Alſo, wie gejagt, fehr Hug! — 
| Und feid gewiß, follt’ er der Söhne Duncans 

Je babhaft werden — welches Gott verhlite! — 

Sie jollten Iernen, was es auf ſich hat, 

Den Bater morden! Und das ſollt' auch Fleance! 

— Doch fill! Um ein’ger freien Worte willen, 

Und weil er von dem Gaftmahl des Tyrannen 

Ausblieb, Ind Macduff feinen Zorn auf fi. 

Könnt Ihr mir Nachricht geben, wo er jett 

Sich aufhält? 

Lenox. Malcolm, Duncans Aelteſter, 

Dem der Tyrann das Erbreich vorenthält, 

Lebt an dem Hof des frommen Eduards, 

Geehrt, wie einem Könige geziemt, 


4. Aufzug. 1. Auftritt. 698 . 


4. Aufzug. 2—3. Auftritt. 695 





Mit Räthjeln ihn und Zauberworten 

Berjucht zu gränelvollen Morden? 

Und mid), die Göttin eurer Kraft, 

Die einzig alles Unheil fchafft, 

Mich rieft ihr nicht, euch beizuftehn 

Und eurer Kunft Triumph zu jehn? 

Und überdies, was ihr getdan, 

Geſchah für einen ſchlechten Mann, 

Der eitel, ftolz, wie's Viele gibt, 

Nur feinen Ruhm, nicht euren, Tiebt! 
Macht's wieder gut, und den Betrug, 

Den ihr begannt, vollendet Hug! 

Ich will unfihtbar um euch fein 

Und felber meine Macht euch leihn. 

Denn eh ed noch beginnt zu tagen, 

Erſcheint er, das Geſchick zu fragen. 

Drum ſchnell ang Werk mit rüft’gen Händen, 

Ich will ench meine Geifter fenden 

Und ſolche Truggebilde weben 

Und tänjchende Orakel geben, 

Daß Macheth, von dem Blendwer! voll, 

Berwirrt und tollfühn werden fol! 

Dem Schidjal ſoll er trogen kühn, 

Dem Tode blind entgegen fliehn, 

Nichts fürchten, finnlos Alles wagen, 

Nach feinem eiteln Trugbild jagen. 

Den Sterblidden, das wißt ihr lange, 

Führt Sicherheit zum Untergange! (Sie verfinkt Hinter dem Steffel.) 


Dritter Auftritt. 
Die drei Hexen, um ben Seffel tanzend. 
Erfte Here. Um den Keffel Ichlingt den Reihn, 
Werft die Eingemweid’ hinein. 
| Kröte du, die Nacht und Tag 
” Unterm falten Steine lag, 
Monatlanges Gift fog ein, 
In den Topf zuerft hinein, 
Alle Drei. Rüſtig! Rüſtig! Nimmer müde! 
Feuer, brennel Keſſel, ſiede! 
Erſte Here. Schlangen, die der Sumpf genährt, 
Kocht und ziſcht auf unſerm Herd. 
Froſchzehn thun wir aud) daran, 
Fledermaushaar, Hundeszahn, 
Dtterzungen, Stacheligel, 
Eidechspfoten, Eulenflügel, 








Dacheth. 


we ; zo 

‚ders . 
Erg —* 

Aue. Rüßig: 

"euer, bren chuppen dran, 

Erſie Here : 

3 lund 
—— 

— emurz, ZU finftern Stund 

Xuagegraben Äberall! 

Zudenleber, Biegengall, 

Eibenzweige, abgerilfen _ 

Bei des Mondes Finfterniffen. _ 


Tuchtig, did und fhleimigt fei. 
Pertig fein, 

Ein Gehröß vom Tiger drein. 

Ale. NRüftig! Rüftig! Nimmer müde! 
Feuer, brenne! Keffel, fiede! 

Erfle Here. Kihhlt's mit eines Säuglings Blut, 
Dann ift der Zauber feft und gut. 

Zweite Here. Geifter, ſchwarz, weiß, blau und grau, 
Wie ihr euch auch nennt, 5 
Rührt um, rührt um, rührt um, 


Was ihr rühren könnt! 
(&5 erigeinen zivergbafte Geifter, welihe in dem Nejfel rühren ) 


Dritte Here. Juckend fagt mein Daumen mir: 
Etwas Böjes naht fid) hier! 
Nur herein, 
Wer's mag fein! 
dierter Auftritt. 


Macbeth, Die drei Oexen. Raqhher verjhiedene Erſcheinungen. 


Macbeth. Nun, ihr geheimnißvollen ſchwarzen Hexen, 
Was madt ihr da? 
Die drei Heren Qugleid). Ein namenlojes Werk, 
Macbeth. Bei eurer bunten Kunft beſgwor id) end), 
Antwortet mir, durch welche Mittel ihrs 
Au mögt vollbringen! Müßtet ihr die Winde 
Entfeffeln und mit Kirchen fämpfen laffen; 
Müßt' aud das ſchäumend aufgeregte Meer 
Im allgemeinen Sturm die ganze Schifffahrt 
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Verſchlingen, müßte finftver Hagelregen 
Die Ernte niederjchlagen, feſte Schlöffer 
Einftürzen überm Haupte ihrer Hüter, 
Paläfte, Pyramiden ihren Gipfel 
Erichüttert beugen big zu ihrem Grunde! 
Ja, müßte gleich der Weltbau drüber brechen, 
Antwortet mir auf das, was ich euch frage. 
Erfie Here. Sprich! 
Zweite Here. Trage! 
Dritte Here. Dir jol Antwort werden. 
Erſte Here. Sprih! Will du fie aus unjerm Munde Tieber, 
Willſt du von unjern Meiftern fie vernehmen ? 
Aacbeth. Ruft fie! Ich will fie jehn! 
Die drei Heren. Groß oder klein, 
Erſchein'! Erſchein'! 
Und zeige dich 
Und deine Pflicht beſcheidentlich! 


Donner. Ein bewaffnetes Haupt erhebt ſich hinter dem Keſſel. 


Macbeth. Sag’ mir, du unbelannte Macht — 
Erſte Here. Was du denkſt, enıgeht ihm nicht, 
Höre fchweigend, was er ſpricht! 
Haupt. Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Fürchte Macduffs kriegriſch Haupt! 
Bittre vor dem Than zu Fife. 
Laßt mih! Mehr ijt nicht erlaubt. (Steigt Hinunter.) 
Macbeth. Wer du aud) ſeiſt, hab’ Dank für diefe Warnung, 
Du zeigeft meiner ungewifjen Furcht 
Das Ziell Nur no ein Wort — 
Erfte Here. Er läßt ſich nicht befehlen! 
Hier ift ein Andrer, mächtiger als Jener! 


[4 





Donner. Erjheinung von einem blutigen Finde, 


Kind. Macbeth! Macbeth! Macbeth! 
Macbeth. Hätt’ ich drei Ohren, du erfüllteft fie. 
Rind. Sei keck und kühn und dürfte Blut, 
Berlache deiner Feinde Wuth, 
Denn Keiner, den ein Weib gebar, 
Bringt Macbeth je Gefahr. (Steigt hinunter.) 
Macbeth. So lebe Macduff immerhin! Was braud’ 
Ich dich zu fürdhten — Aber nein! Ich will 
Die Sicherheit verdoppeln und ein Pfand 
Bom Schidjal nehmen — Du follft fierben, Macduff, 
Daß ich die Jurcht zur Lügnerin kann machen 
Und forglos jchlafen in des Sturmes Rachen. 
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Ein gefröntes Kind mit einen Baumzweig. 


Was iſi's, das, wie ein Füniglicher Sprößling 
Sich dort erhebt, um jeine Kinderftirn 
Den goldnen Reif der Herrfcherwürde tragend ? 

Die drei Heren. Höre, aber rede nicht! 
Schweigend merfe, mas er |pricht. 

Gekröntes Kind. Sei ein Löwe! Keinen ſchene, 
Wer auch murre, wer dir dräue! | 
Wer fich gegen dich verbunden! 
Macbeth bleibt unüberwunden, Ä 
Bis der Birnammwald auf ihn heran 
Rüdt zum Schloffe Dunfinan! (Steigt hinunter.) 

Macbeth. Dahin kommt's niemals! Wer kann Bäume wie 
Soldaten preffen, daß fie ihre if 
Berihlungnen Wurzeln aus der Erd’ entfeffeln 
Und, die Bewegungslofen, wandelnd nahn? 

Glückſelige Orakelſprüche! Wohl! 

Aufruhr, dein Haupt erhebſt du nicht, bis ſich 
Der Birnamwald erhebt von ſeiner Stelle. 
Macbeth wird leben bis ans Ziel der Zeit 
Und keinem Andern ſeinen Hauch bezahlen, 
Als dem gemeinen Loos der Sterblichkeit. 

Und dennoch pocht mein Herz, nur Eines noch 
Zu wiſſen. Sagt mir — wenn ſich eure Kunſt 
So weit erſtreckt — wird Banquos Same je 
In dieſem Reich regieren? 

Die drei Heren. Forſche nichts mehr! 

Macbeth. Ich will befriedigt fein. Verſagt mir das 
Und jeid verflucht auf ewig! Laßt mich's wiffen. 

Was finkt der Keffel! Welch Getös ift daS? (Hoboen.) 

Erfte Here. Erſcheint! 

weite Here. Erſcheint! 

Dritte Here. Erjcheint! 

Alle Drei. Erſcheint und macht fein Herz nicht froh, 

Mie Schatten fommt und fchwindet fo. 


Acht Könige erſcheinen nad einander und gehen mit langſamem Schritt an Machei) 
vorbei. Banquo ift der Letzte und hat einen Spiegel in der Hand. 


Macbeth (indem die Erſcheinungen an ihm worübergehen). 
Du gleichit zu jehr dem Geift des Banquo! Fort! 
Hinab mit dir! Die Krom’ auf deinem Haupt 
Berwundet meine Augen! — Deine Miene, 
Du zweite goldumzogne Stirne, gleicht 
Der erften — Fort! Ein Dritter, völlig wie 
Der Vorige! — Berfluhte! Warum zeiget ihr mir das? 
Ein Bierter — DO, erflarret meine Augen! 
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Das? Will dag währen bis zum jüngften Tag? 
Noch einer — Was? Ein Siebenter! 
Ich will nicht weiter hinfehn — Aber, fieh! 
Da kommt der Achte noch mit einem Spiegel, 
Worin er mir noch viele Andre zeigt! 
Was jeh’ ih? Wie? Die Kronen, die Reichsäpfel 
Berdoppeln fi, die Scepter werden dreifach! 
Abſchenliches Geficht! Ja, nun iſt's wahr! 
Ich eh’ es, denn der blut'ge Banquo grinzt 
Mih an und zeigt auf fie, wie auf die Seinen. 
— Was? ft es nicht jo? 
Erſte Here. Alles ift fo; doch warum 
Steht der König flarr und ſtumm? 
Seine Seele zu erfreuen, 
Schweitern, fchlingt den Seenreihen! 
Kommt! Bon unjern ſchönſten Felten 
Gebt ihm einen Tanz zum Beften! 
Luft! du follft bezaubert Mingen, 
Wenn wir unfre Kreife fchlingen! 
Daß der große König fol geitehen, 
Ehre ſei ihm hier geichehen. (Sie machen einen Tanz und verſchwinden.) 
Macbeth. Wo find fie? Weg! Verflucht auf ewig ftehe 
Die Ungliidzftunde im Kalender — Komm 
Herein, du draußen! 


Fünfter Auftritt. 
Macbeth, Lenox. 


£mor. Was befiehlt mein König? 
Macbeth. Sabft bu die Zauberichweitern ? 
£enor. Nein, mein König. 
Macbeth. Sie famen nicht bei dir vorbei? . 
fenor. Nein, wirklich nid. 
Macbeth. Berpeftet jei die Luft, auf der fie reiten! 
Berdammt fei, wer den Lügnerinnen traut! 
Sch hörte Pferdgalopp. Wer fam vorbei? 
fenor. Zwei oder Drei, die Eud; die Nachricht bringen, 
Daß Macduff fi) nad Engelland geflüchtet. 
Macbeth. Nach Engelland gefllichtet? 
Cenox. Ja, mein König! 
Macbeth. O Zeit, du greifſt in meinen furchtbarn Plan! 
Der flücht'ge Vorſatz iſt nicht einzuholen, 
Es gehe denn die raſche That gleich mit. 
Von nun an ſei der Erſtling meines Herzens 
Auch gleich der Erſtling meiner Hand — Und jetzt, 
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Ein gefröntes Kind mit einem Baumziweig. 


Was if’, 008, wie ein königlicher Sprößling 
Sich dort erheb t, um jeine Kinderftirn 
Den goldnen Keif der Herrſcherwürde tragend? 
Die drei Hexen. Höre, aber rede nicht! 
Schweigend merke, was er ſpricht. 
Gekröntes Kind. Sei ein —* Keinen ſchene, 
Wer auch murre, wer dir dräue! 
Wer ſich gegen dich verbunden! 
Macbeth bleibt unüberwunden, 
Bis der Birnamwald auf ihn heran 
Rückt zum Schloſſe Dunfinan! (Steigt hinunter.) 
Macbeth. Dahin kommt's niemals! Wer kann Bäume wie 
Soldaten preſſen, daß ſie ihre tief 
Verſchlungnen Wurzein aus der Erd' entfeſſeln 
Und, die Bewegungsloſen, wandelnd nahn? 
Giudſelige Orakelſprüche! Wohl! 
Aufruhr, dein Haupt erhebſt du nicht, bis ſich 
Der Birnamwad erhebt von ſeiner Stelle. | 
Macbeth wird leben big ans Ziel der Zeit ' | 
Und feinem Andern feinen Haud) bezahlen, 
ALS dem gemeinen %008 der Sterblichkeit. 
Und dennoch pocht mein Herz, nur Eines noch 
F wiſſen. Sagt mir — wenn ſich eure Kunſt 
So weit erſtreckt — wird Banquos Same je 
In dieſem Reich regieren? 
Die drei Heren. Forſche nichts mehr! 
Macbeth. Sch will befriedigt jein. Berjagt mir das 
Und jeid verflucht auf ewig! Laßt mich's wiſſen. 
Was ſinkt der Keſſel! Welch Getös iſt das? (Hoboen.) 
Erſte Hexe. Erſcheint! 
Bweite Here. Erſcheint! 
Dritte Here. Erjcheint! 
Alle Drei. Erſcheint und macht fein u nicht froh, 
Wie Schatten fommt und fchwindet | 


Acht Könige erſcheinen nach einander und gehen mi Tangjamem Shhritt an Macbeih 
vorbei. Banquo ift der Letzte und bat einen Spiegel in der Hand. 


Macbeth (indem die Erſcheinungen an ihm vorübergehen). 
Du gleichſt zu jehr dem Geift des Banquo! Fort! 
Hinab mit dir! Die Krom’ auf deinem Haupt 
Berwundet meine Augen! — Deine Miene, 
Du zweite goldumzogne Stirne, gleicht 
Der erſten — Fort! Ein Dritter, völlig wie 
Der Vorige! — Berfluchte! Barum zeiget ihr mir das? 
Ein Vierter — DO, erftarret meine Augen! 
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Was? Will das währen bis zum jüngften Tag? 
No einer — Was? Ein Siebenter! 
Ich will nicht weiter hinſehn — Aber, fieh! 
Da kommt der Achte noch mit einem Spiegel, 
Worin er mir noch viele Andre zeigt! 
Was feh’ ih? Wie? Die Kronen, die Reichgäpfel 
Verdoppeln fi, die Scepter werden dreifach! 
Abſchenliches Geficht! Fa, nun iſt's wahr! 
Ich ſeh' e8, denn der biut’ge Banquo grinzt 
Mich an und zeigt auf fie, wie auf die Seinen. 
— Was? ft es nicht jo? 
Erfie Here. Alles ift jo; doch warum 
Steht der König flarr und ſtumm? 
Seine Seele zu erfreuen, 
Schweſtern, jchlingt den Feenreihen! 
Kommt! Bon unjern jhönften Feſten 
Gebt ihm einen Tanz zum Beiten! 
Luft! du follft bezanbert klingen, 
Wenn wir unfre Kreiſe jchlingen! 
Daß der große König fol geitehen, 
Ehre jet ihm hier geichehen. (Sie machen einen Tanz und verſchwinden.) 
Macbeth. Wo find fie? Weg! Verflucht auf ewig ftehe 
Die Unglidsftunde im Kalender — Komm 
Herein, du draußen! 


Fünfter Auftritt. 


Macbeth. Lenox. 


Cenor. Was befiehlt mein König? 

Macbeth. Sahſt du die Zauberſchweſtern? 

Cenox. Nein, mein König. 
Macbeth. Sie kamen nicht bei dir vorbei? 

fenor. Nein, wirklich nicht. 


Macbeth. Berpeftet fei die Xuft, auf der fie reiten! 
Berdamnit fei, wer den Lügnerinnen traut! 
Sch hörte Pferdgalopp. Wer fam vorbei? 

fenor. Zwei oder Drei, die Eud; die Nachricht bringen, 
Daß Macduff fih nach Engelland geflüchtet. 

Macbeth. Nach Engelland geflüchtet? 

£enor. | Sa, mein König! | 

Macbeth. D Zeit, du greifft in meinen furdtbarn Plan! | 
Der flücht’ge Vorſatz ıft nicht einzuholen, | 
Es gehe denn die rafche That gleich mit. 
Bon nun an fei der Erftling meines Herzens 
Auch gleich der Erftling meiner Hand — Und jett, 
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Gleich jett das Wort duch That zu Trönen, ſei's 
Gedacht, gethan. Ich überfalle Machuffs Schloß, 
Erobre Fife im Sturme — Mutter, Kinder, alle 
Berlorne Seelen feines Unglücksſtamms 

Erwürgt mein Schwert, das ift fein eitles Prahlen! 

Eh der Entſchluß noch kalt ift, ſei's gethan! 

Doc feine Geifter mehr! 

Wo find die Männer? Führe mich zu ihnen. (Gehen ab.) 


Die Scene ift in einem Garten. 
Schhater Auftritt. 
Malcolm und Macduff. 


Malcolm. Komm! Laß uns irgend einen öden Schatten 
Aufſuchen, unjern Kummer auszumweinen. 
Macduff. Laß uns vielmehr das Todesſchwert feithalten 
° Und über unferm bingeftürzten Rechte 
Als wadre Männer kämpfend ftehn! 
Mit jedem neuen Morgen heulen neu 
Berlaßne Wittwen, heulen neue Waifen, 
Schlägt neuer Jammer an den Himmel ar, 
Der Llagend wiedertönt und bange Stimmen 
Des Schmerzens von fi gibt, als ob er felbft 
Mit Schottland, litte, 
Malcolm. Was ich glaube, will ich 
Beweinen. Was ic) weiß, das will ich glauben, 
Und was ich ändern Tann, das will ich thun, 
Wenn ih die Zeit zum Freunde haben werde. 
Es mag fi jo verhalten, wie du jpridhlt. 
— Dies Ungeheuer, defien bloßer Name 
Die Zungen lähmt, hieß einft ein Biedermann. 
Du liebteſt ihn, und noch hat er did nicht 
Beleidigt — Ich bin jung — doch könnteſt du 
Durch mich dir ein Berdienft um ihn erwerben, 
Und weislich gibt man ein unſchuldig Lamm 
Dem Meffer hin, um einen zürnenden 
Gott zu verjühnen. 
Macduff. Ich bin kein Verräther. 
Malcolm. Doch Macbeth iſt's — Und das Gebot des Herrſchers 
Kann auch den Beſten in Verſuchung führen! 
Vergib mir, Macduff, meinen Zweifelſinn. 
Du bleibſt derſelbe, der du biſt. Mein Denken 
Macht dich zu keinem Andern. Engel glänzen 
Noch immer, ob die glänzendſten auch fielen. 


ö— — — A nun — — — — 
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Wenn alle böfen Dinge die Geftalt 
Des Guten borgten, dennod muß das Gute 
Stets dieſe nämliche Geftalt behalten. 
Mocduff. Ich habe meine Hoffnungen verloren. 
Malcolm. Da eben fand ich meine Zweifel — Wie? 
Du hätteft deine Gattin, deine Kinder, 
Die heilig theuern Pfänder der Natur, 
So ſchnell im Stich gelafien ohne Abſchied? 
Bergib mir! Meine Vorficht ſoll dich nicht 
Beleidigen, nur ficher ftellen ſoll 
Sie mid — Du bleibft ein ehrenwerther Daun, 
Mag ich auch von dir denken, was ih will. 
Aacduff. So blute, biute, armes Vaterland! 
Du, fede Tyrannei, begründe feft 
Und fefter deinen angemaßten Thron, 
Di wagt Gerechtigkeit nicht zu erichüttern. 
Du, Brinz, gehab dich wohl! — Um alles Land, 
Das der Tyrann in feinen Klauen hält, 
Und um den reihen Oft dazu möcht’ ich 
Der Schändliche nicht fein, für welchen du 
Mich anfiehft. 
Malcolm. Zürne nicht. Mein Zweifel iſt 
Nicht eben Mißtraun. Unſer Vaterland 
Erliegt, ich den!’ e8, dem Tyrannenjoch; 
Es weint, e8 biutet; jeder neue Tag, 
Ich will es glauben, fchlägt ihm neue Wunden. 
Auch zweifl' ich nicht, e8 würden Hände gnug 
| Si für mein Recht erheben, zeigt’ ich mich. 
i Und hier gleich bietet Englands Edelmuth 
| Mir deren viele Taujend an! — Jedoch, geſetzt, 
| Ich träte fiegend auf des Wüthrichs Haupt, 
| Ich trüg's anf meinem Schwert — das arme Schottland 
Wird dann nur deito fehlimmer fich befinden 
Und unter Dem, der nah ihm fommen wird, 
Der Leiden mehr und härtere erbulden. 
Macduff. Wer wäre das? 
Malcolm. Mich jelber mein’ ih — mid, 
Dem aller Lafter mannigfache Keime 
So eingepfropft find, daß, wenn die Gewalt 
Sie nıım entfaltet, diefer ſchwarze Macbeth 
Schneeweiß daftehen und der Wiitherich, 
Mit mir verglichen, als ein miles Lamm 
Erſcheinen wird! , 
Macduff. Aus allen Höllenichlünden fleigt - 
Kein teuflifcherer Teufel auf, als Macbeth. 
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Malcolm. Er ift blutgierig, graufanı, ic) gefteh’S, 
Wollüftig, geizig, falich, veränderlich, 
Betrügeriſch; ihn jchändet jedes Lafter, 

Das einen Namen hat! — Doch meine Wolluſt 
Kennt keinen Zügel, feine Sättigung. 

Nicht Unſchuld, nicht der klöſterliche Schleier, 
Nichts Heiliges ift meiner wilden Gier, 

Die trogig alle Schranken überjpringt. 

Nein, befier Macbeth herrichet, denn ein folcher ! 

Macduff. Unmäßigkeit ift mohl auch Tyrannei, 
Hat manden Thron frühzeitig leer gemacht - 

Und viele Könige zum Fall geführt. 

Doch fürdte darum nicht, nad) dem zu greifen, 
Was dein gehört. — Ein weites Feld eröffnet 

Die höchfte Würde deiner Lüſternheit. 
Du kannſt erhabnie Herricherpflichten üben, 

Ein Gott fein vor der Welt, wenn dein Palaft 
Um deine Menjchlichleiten weiß. 

SHalcolm. Und dann 
Keimt unter meiner andern Lafter Zahl 
Auch ſolch ein Geiz und eine Habſucht auf, 
Daß, wär’ ich unumſchränkter Herr, ich mwürgte 
Um ihrer Länder willen meine Edeln; 

Den tödtete fein Haus und Den fein Gold, 
Und kein Beſitzthum machte je mid) fatt. 
Mein Reihthum jelbft wär’ eine Würze nur, 
Des Habens Hunger heftiger zu ftacheln, 
Und Streit erregt’ ich allen Reblichen, 

Um mir das Ihre ſträflich zuzueignen. 

acduff. Dies Lafter gräbt ſich tiefer ein und jchlägt 
Berderblichere Wurzeln, als die leicht 
Entflammte Luft, die fchnell fih wieder fühlt. 
Geiz war das Schwert, das unjre Könige 
Erihlagen; dennoch fürchte du dich nicht! 
Schottland ift reich genug für deine wildeften 
Begierden. Das ift Alles zu ertragen, 

Wenn e8 durch andre edle Tugenden 
Bergütet wird. 
Malcolm. Dod die beſitz' ich nicht. 
Bon allen jenen königlichen Trieben, 
Gerechtigkeit, Wahrheit, Enthaltfamteit, 
Geduld und Demuth, Güte, Frömmigfeit, | ‘ 
Herzhaftigkeit und Großmutl it fein Funke 
In mir — Dagegen liberfließt mein Herz 
Bon allen Laftern, die zufammen ftreiten. 


— — — — —— — — —— — — — 0... 
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Sa, ſtünd's in meiner Macht, ich jchüttete 
Die füße Mil) der Eintracht in die Hölle, 
Und allen Frieden baunt' ih aus der Welt. 
Macduff. O Schottland! Schottland! 
Malcolm. * Iſt ein Solcher fähig, 
Zu herrſchen? Sprih! Ich bin fo, wie ich fagte. 
Macduff. Zu herrihen! Nein, nicht würdig, var er lebe! 
— O armes Baterland, mit blut'gem Scepter 
Bon einem Räuber unterdrüdt, wann wirft 
Du deine heitern Tage wieder ſehn, 
Da der gerechte Erbe deines Throns 
Sich felbft das Urtheil der Berwerfung ſpricht 
Und läftert feines Lebens reinen Duell. 
— Dein Bater war der beite, heiligfte 
Der Könige, und fie, die dich gebar, 
Weit öfter auf den Knieen als un Glanz; 
Sie ftarb an jedem Tage, den fie lebte. 
Gehab di) wohl, Prinz! Eben dieſe Lafter, 
Die du dir beilegft, haben mich aus Schottland 
Berbannt — O Herz! Hier endet deine Hoffnung! 
Malcolm. Macduff! Diez edle Ungeftün, das Kind 
Der Wahrheit, hat den Argwohn ausgelöjcht 
Aus meiner Seele und verfühnt mein Herz 
Mit deiner Ehr’ und Sieherherangteit! 
Schon oft hat diefer teufelifche Macbeth 
Auf ſolchem Wege Netze mir geftellt, 
Und nur bejcheidene Bedenklichkeit 
Berwahrte mich vor übereiltem Glanben. 
Doch, Gott fei Zeuge zwischen mir und dir! 
Bon nun an geb’ ich mich in deine Hand 
Und widerrufe, was ich fälſchlich ſprach. 
| Abſchwör' ich die Beichuldigungen alle, 
| Die ich verftellter Weile auf mich jelbft 
| Gehäuft, mein Herz weiß nichts von jenen Laſtern. 
Nein hab’ ich meine Unſchuld mir bewahrt; 
Nie maßt' ich fremdes Gut mir an, ja, kaum 
Ließ ich des eignen Gutes mir gelüften. 
Nie ſchwur ich falſch, nicht theurer ift das Leben 
Mir, als die Wahrheit; meine erfte Lüge 
War, was ich jetso gegen mich geiprochen. 
Was ich in That und Wahrheit bin, ift dein 
Und meinem armen Land! — Noch eh du kamſt, 
Sit ſchon der alte Seimard, mohlgerüftet, 
Mit einem Heer nad Schottland aufgebrochen, 
Wir folgen ihm fogleih, und möge num 
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Der Sieg ar die Gereditigteit fich beften ! 
— Barum fo ftille! 
Marduff. So Willkommenes 
Und Schmerzliches läßt ſich nicht leicht vereinen. 
MAalcolm. Gut! Nachher mehr davon! Sieh, wer da kommt! 


Sicbenter Auftritt. 
Borige Noffe. 

Macdufſ. Ein Landsmann, ob ich glei ihn noch nicht kenne. 
Malcolm. Willlommen, werther Better! 
Macduff. Jetzt erfenn’ ich ihn. 

Entferne bald ein guter Engel, was 

Uns fremd madt für einander! 
Roſſe. Amen, Sir! 
adufl Steht eg um Schottland noch wie vor? 


Roſſe. 
Es ſchaudert vor ſich ſelbſt zurüc. Richt unjer 
Geburtsland, unſer Grab nur kann man’ nennen, 
Wo Niemand lächelt, als das Wiegenkind, 
Wo Seufzer, Klagen und Gejchrei die Luft 
gerreißt, und ohne daß man daranf achtet, 

o Niemand bei der Sterbeglode Klang 
Mehr fragen mag: Wem gilt es? Wo das eben 
Rechtſchaffner Leute ſchneller bin ift, als 
Der Strauß auf ihren Hüten; wo man ftirbt, 
Eh man erkrankt — 


Ah, armes Land! 


Macduff. O ſchreckliche Beichreibung, 
Und doch nur allzuwahr! 
Malcolm. Was iſt denn jetzt 


Di neuefte Beſchwerde? 
Ro Wer das Unglüd 

Der bor’gen Stunde meldet, jagt was Altes; 

Jedweder Augenblid gebiert ein neues. 
Soduſ. Wie ſteht es um mein Weib? 


Wie? D ganz wohl! 
ler Und. meine Kinder — 


Roſſe. Auch wohl. 

Macduff. Der Tyrann 
dr ihre Ruh nicht angefochten ? 
Roſſe. Nein! 


In Ruhe waren alle, da ich ging. 
Macduff. Seid nicht (0 worturg. Sagt mir, wie es geht. 
Roſſe. AS ih mic eben auf den Weg gemacht, 

Um Euch die Zeitungen zu überbringen, 

Womit ich ſchwer beladen bin, ging ein Gerücht, 





| 
| 
| 
| 
| 





4. Aufzug. 7. Auftritt.- 705 


Verſchiedne brave Leute feien Fürzlich 
Ermordet — Was mir deito glaublicher 
Erſchien, da ich die Völker des Tyrannen 
Ausrücden jah. Nun ift’8 die höchfte Zeit! 
Schon Ener bloßer Anblid würde Krieger 
Erſchaffen, Weiber ſelbſt zum Fechten treiben; 
So mild’ ift Schottland feiner langen Noth. 

Malcolm. Laß es fein Troft fein, daß wir ſchleunig nahn. 
Großmüthig leiht uns England zehentanfend 
Streitfert'ge Männer, die der tapfre Seimard 
Anführt, der branfte Held der Chriftenheit. 

Roſſe. Daß ich dies Trofteswort mit einem gleichen 
Erwiedern könnte! Doch ich habe Dinge 
Zu jagen, die man lieber in die öde ft 
Yinjammerte, wo fie fein Ohr empfinge, 

Macduf. Wen treffen fie? Das Ganze? Oder iſ—'s y 
Ein eigner Schmerz für eine einz’ge Bruft? 

Rofe. Es ift fein redlich Herz, das ihn nicht theilt, 

“ Obgleich das Ganze — nur für dich gehört. 

Marduff. Wenn es für mich ift, fo enthalte mir's 
Nicht länger vor! Geſchwinde laß mich's haben! 

Hof. Sei meiner Stimme nit auf ewig grant, 

enn fie dir jeßt den allerbängften Schall 
Angibt, der je dein Ohr durchdrungen. 

Marduff. Ha! 
Ich ahn' e2. | 

Roffe. Deine Burg ift überfallen, 
ein Weib und Kinder graufam hingemordet. 

Die Art zu melden, wie's geſchah, das hieße 
Auf ihren Tod and noch den deinen häufen. 

Malcolm. Barmherz’ger Gott! Wie, Mann? Drid’ deinen Hut 
Nicht jo ins Aug’. Gib deinem Schmerze Worte, 
Harm, der nicht fpricht, erfticdt das volle Herz 
Und macht es brechen. 

Macduff. Meine Kinder auch? 

Rofe. Weib, Kinder, Knechte, was zu finden war, 

Macduff. Und id muß fern fein! — Auch mein Weib getübtet? 

Roſſe. Ich jagt’ es. 





Malcolm. Faſſe dich! Aus unſrer blut’gen Rache 
Laß ung für diefen Todesichmerz Arznei 
Bereiten. 


Macduff. Er hat keine Kinder! — Alle! 
Was? Meine zarten kleinen Engel alle! 
O hölliſcher Geier! Alle! — Mutter, Kinder 
Mit einem einz'gen Tigersgriff! 
Schiller, Werke. II. 45 
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Malcolm, Känıpf deinem Schmerz entgegen, tote ein Mann! _ 
Macduff. Sch wills, wenn ih als Mann ihn erft gefühlt, 
Ich kann nicht daran denken, daß das Iebte, 
Was mir das Theuerfte auf Erben war! 
Und konnteſt du das anjehn, Gott! und fein 
Erbarmen haben — Sündenvoller Macduff! 
Um deinetwillen wurden fie erichlagen! 
Nichtswürdiger, für deine Miffethat, 
Kicht für die ihre, büßten ihre Seelen! 
Geb’ ihnen Gott num feines Himmels Frieden! 
Malcolm. Laß das den Wesftein deines Schwertes jein, 
Laß deinen Kummer fi in Wuth verwandeln! 
Erweiche nicht dein Herz, entziimd’ es! 
Marduff. * oh! 
Ich könnte weinen, wie ein Weib, und mit 
Der Zunge toben — Aber ſchneide du, 
Gerechter Himmel, aller Aufſchub ab! 
Stirn gegen Stirn bring diefen Teufel Schottlands | 
Und mi zufammen — Nur auf Schwerteslänge 
Bring ihn mir nahe, und entlömmt er, dann 
Mastı du ihm auch vergeben! 
Malcolm. Das klingt männlich! 
Kommt! Gehen wir zum König. Alles ift 
Bereit, wir brauchen Abfchied bloß zu nehmen. 
Macbeth ift reif zum Schneiden, und die Mächte 
Dort oben jeten ſchon die Sichel an. 
Kommt, ftärket euch zum Marſch und zum Gefechte! 
Die Nacht ift ang, die niemals tagen kann. (Sie gehen ab.) 





Jünfter Aufzug. 


Ein Bimmer Es if Naht. 


Erfter Auftritt. 
Arzt. Kammerfrau, Gleich darauf Lady Macbeth. 
Arzt. Zwo Nächte hab’ ih nun mit Euch durchwacht 
Und nichts entdedt, was Eure jeltfame Erzählung 
Beftätigte. Wann war es, daß die Lady 
Bum lettenmal nachtwandelte? 
Kammerfrau. Seitdem der König 
u Feld gezogen, hab’ ich fie gejehn, 
aß fie von ihrem Bette fich erhob, 
Den Schlafrod übermarf, ihr Kabinet 





5. Aufzug. 1. Auftritt, 





Aufichloß, Bapier herausnahm, darauf fehrieb, 
Es las, zujanmenlegte, fiegelte, 
Dann wiederum zu Bett ging — und das alles 
Im tiefften Schlafe. 
Arzt. Eine große Störun 
In der Natur, zu gleicher Zeit die Wohlthat 
"Des Schlafs genießen und Gefchäfte 
Des Wachens thun! Doch, außer dem Herumgehn 
Und was fie fonft noch vornahm, habt Ihr fie 
In diefem Zuſtand etwas reden hören? 
Kammerfrau. Nichts, mas ich weiter jagen möchte, Sir! 
Arzt. Mir dürft Ihr's jagen, und ich muß e3 wiffen. 
Aammerfrau. Nicht Euch, noch irgend einem lebenden 
Geſchöpf werd’ ich entdeden, was ich weiß, 
Da Nienand ift, der mir zum Zeugen diente! 
— Seht! Echt! Da kommt fiel So pflegt fie zu gehn, 
Und in dem tiefften Schlaf, fo wahr ich lebe! 
Gebt Acht auf ſie, doch macet fein Geräuſch! 
(Lady Macbeth fommt mit einem Lichte.) 
Arıt. Wie fanı fie aber zu dem Licht? 
Aanmmerfrau. Es ftand 
An ihrem Bette, Sie hat immer Licht 
Auf ihrem Nachttiſch. Das ift ihr Befehl. 
Arzt. Ihr feht, fie hat die Augen völlig offen. 
Kammerfrau. Da! Aber die Empfindung tft verſchloſſen! 
Arzt. Was macht fie jegt? Seht, wie fie fich die Hände veibt! 
fiammerfrau. Das bin ich ſchon von ihr gewohnt, daß fie 
So tbut, 'als ob fie ſich die Hände wife. 
Ich Hab’ fie wohl zu ganzen PViertelftunden " 
An einem fort nichts Andres thun fehn. 


Lady. Hier ift doch noch ein Fleden. 
Arzt Still! Sie redt! 


A will mir Alles merken, was fie jagt, 
Damit ich nichts vergeffe. 

fody. Weg, du verdammter Fleden! Weg, fag’ ich! 
Eins! Zwei! — Nun, fo iſt's hohe Zeit! — Die Hölle ift 
Sehr dunkel — Pfui doch! Ein Soldat und feige! 
Laß es auch ruchtbar werden! Iſt doch Niemand 
So mädtig, uns zur Rechenſchaft zu ziehen! 
Mer dacht’ e8 aber, daß der alte Mann 
Noch fo viel Blut in Adern hätte! 

Arzt. Hört Ihr? 

Lady. Der Than von Fife hatt! eine Frau — Wo iſt 
Sie nun? Was? Wollen diefe Hände nimmer 
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Kein werden? — Richts mehr, mein Gemahl! — 
O, nit doch! Nicht doch! Ihr verderbet Alles 


Mit dieſem ftarren inſehn! 
t. ſem 1 ® Gehet! Geht! 


Ay 
hr wißt etwas, das Ihr nicht wiſſen folltet. 
Aammerfrau. Gie ſprach etwas, das ſie nicht ſprechen ſollte, 
Das iſt kein Zweifel. Weiß ber Himmel, was 
Sie wiſſen mag! 
Lady. Das rieht noch immer fort 
Nah Blut! — Arabiens Wohlgerüche alle 
Sb Dr diefe Heine Hand nicht mehr. 
oh! 


Art. Hört! Hört! Was für ein Seufger war das! 
D, fie hat etwas Schweres auf dem Herzen! 
Hammerfran. Nicht für die ganze Hoheit ihres Standes 
Möcht' ich m Der in meinem Buſen tragen. 
Arzt. Wohl! Wohl! 
Kammerfrau. Das gebe Gott, daß es ſo ſei! 
Arzt. Ich kann mich nicht in dieſe Kranfheit nden; 
Doch —388 ich mehr Dergleichen, die im Schlaf 
Gewandelt und als gute Chriſten doch 
Anf ihrem Bette Narben. 
Wafcht die Hände! 


£ady. 
Den Schlafrod über! Sehet nicht jo bleih aus! 
ag's Euch, Banquo Tiegt im Grab, er Tann 
Aus feinem Grab nicht wieder kommen. 
Arzt Wirklich? 
Cady. Zu Bett! Zur Bette! — An die Pforte wird 
Geklopft! Kommt! Kommt! Kommt! Gebt mir Enre Hand! 
Geſchehne Dinge find nicht mehr zu ändern. 
Zu Bett! Zu Bettel (Sie geht ab.) 
Ant. Geht fie num zu Bette? 
Kammerfrau. Gerades Wegs. 
Arzt. Man raunt fih Grauenvolles 
In die Ohren, unnatürlich ungeheure 
Verbrechen wecken unnatürliche 
Gewiſſensangſt, und die beladne Seele beichtet 
Dem tauben Kiſſen ihre Schuld — Ihr iſt 
Der Geiſtliche nothwend'ger, als der Arzt. 
Gott! Gott! vergib uns allen! — Sehet zı, . 
Nehmt Alles weg, momit fie fich ein Leides 
Thun könnte! Laßt fie ja nicht aus den Augen! 
Nun gute Naht! Mir ift ganz ſchauerlich zu Muth. 
Ich denke, aber wage nicht, zu reden. (Sie gehen ab.) 





5. Aufzug. 2—3. Auftritt. 09. 


Offne Gegend. Profpect, ein Wald, 


Bmweiter Auftritt. 
Angus Lenox. Lords und Soldaten im Hintergrund, 


Angus. Das Heer der Engelländer ift im Anzug, 
Bon Malcolın, unferm Prinzen, angeführt, 

Bon Seiward, feinem tapfern Ohm, und Macduff. 
Der Rache heilig Feuer treibt fie an; 

Denn folche tödtliche Beleidigungen, 

ALS der Tyrann auf fie gehäuft, entflammten 
Selbit abgeftorbne Büßende zur Wuth 

Und ftachelten fie auf zu blut'gen Thaten. 

Kenor. Dort ift das Birnamer Gehölz. "Sie ziehn 
Durch diefen Wald; da fünnen wir am Beſten 
gu hiftem Heere ftoßen — Weiß Jemand, 

b Donalbain bei ihnen iſt? 

Angus. Es iſt gewiß, 

—* er bei dieſem Heer ſich nicht befindet, 

Ich habe ein Verzeichniß aller Edeln, 

Die Malcolms Fahnen folgen. Seiwards Sohn 
Iſt unter ihnen, nebſt noch vielen andern 
Unbärt'gen Knaben, die noch keine Schlacht 
Geſehn und ihres Muthes Erftlinge 

In dieſem heil’gen Krieg beweiſen wollen. 

Lenor. Sie finden feinen würdigeren Kampf 

Und feine befre Sache. Laßt ung eilen, 

Den Fahnen des Tyrannen, welchen Gott 

Berfluchte, zu entfliehn und an das Heer, 

Bei den der Sieg iſt, muthvoll ung zu jchließen. 

Dort, wo das Recht, ift unfer Vaterland. 


Angus. Auf, gegen Birnam! (Man hört Trommeln in der Ferne.) 


Kenor. Hört Ahr jene Trommeln? 
Die britt’jchen Völker nahen. Laßt fie uns 
Mit unfern Trommeln kriegeriſch begrüßen! 

(Trommeln auf der Scene antworten denen hinter derjelben.) 


Dritter . Auftritt. 


Borige. Malcolm. Seimard, Bater und Sohn. Macduff. Roſſe. 
Soldaten mit Yahnen, die im Hintergrund halten. 
Molcolm. Ich hoffe, VBettern, nah ift num der Tag, 
Wo Schlafgemächer wieder frei fein werden. 
Rofe. Wir zweifeln nicht daran. 
Seimard. Sieh! Wer find Diele, 
Die fi gewaffnet gegen üns bewegen? 
Malcolm. Steht! 
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Macduff. Haltet an 
Roſſe. 


fenor. 
Und Feinde des Tyrannen. 


! 
Wer ſeid ihr? 
Freunde Schottlands 


Roſſe. Jetzt, mein Feldherr, 
Erkenn' ich fi. Es iſt der edle Than 
Bon Tenor und von Angus. 


Malcolm. Seid willlommen! 
Was bringt ihr, ehrennolle Thans? 
fenor. Uns jelbft, 


Ein treues Herz und Schwert für unjern König! 
Angus. Wir fommen, unfre Treu und Dienftespflicht 

Dahin zu tragen, wo fie hingehört, 

Und ſuchen Schottland unter Englands Fahnen. 
Malcolm. Glückſel'ge VBorbedeutung! Frohes Pfand. 

Des Siegs — Laßt euch umarmen, edle Freunde! 

Ja, unjre Waffen werden glücklich fein, 

Da ſich die beften Herzen zu ung wenden. 
Seiward. Womit geht der. Tyrann jett um? Wir hören, 

Er liegt voll Zuverſicht in feiner Burg 

Und will dort die Belagerung erwarten ? 
Angus. Er hat fih in das Bergihloß Dunfinan 

Geworfen, das er ftarf befeftiget. 

Er ſoll von Sinnen fein, fagt man. Sein Anhang 

Nennt's eine Triegrifche Begeifterung. 

Wohl mag er feiner ſelbſt nicht Meifter bleiben 

In dieſem Kampf der Wuth und der Verzweiflung. 
Senor. Nun fchiegt die Blutjaat, die er ausgefät, 

Zur fürchterlihen Ernte rächend auf. 

Jedweder Augenblid zeugt einen Abfall, 

Der feinen eignen Treubrud ihm vergilt. 

Die Wenigen, die ihm noch treu geblieben, 

Knüpft Liebe nicht, nur Furt an feine Fahnen; 

Wo nur ein Weg zur fihern Flucht fich zeigt, 

Derläßt ihn roh und Klein. 
Bot. Jetzt fühlt er, Daß der angemaßte Purpur 

er Majeftät jo jchlotterig und loſe 

Um ihn herumhängt, wie des Niefen Rod 

Um eines Zwerges Schultern, der ihn ftahl. 
Macduff. Laßt unfern Tadel, jo gerecht er ift, 

Bis nad dem Ausfchlag des Gefechtes jchmeigen, 

Und führen wir al3 Männer jett das Schwert! 
Seiward. Wie heißt der Wald hier vor uns? 
Roſſe. Birnamswald. 
Seiward. Laßt jeden Mann ſich einen Aſt abhauen 








5. Aufzug. 3—4. Auftritt. 711 


Und vor ſich her ihn tragen. Wir beſchatten 
Dadurch die Anzahl unſres Heers und machen 
Die Kundſchaft des Tyrannen an uns irre. 
Alle. Es ſoll geſchehen! 
(Sie zerſtreuen ſich nach dem Hintergrund, um die Zweige abzubrechen.) 


Zimmer. 


Bierter Auftritt. 
- Macbeth. Der Arzt. Bediente 
Macbeth. Verkündiget mir nichts mehr! Laßt fie alle 
au Feind entfliehen! Bis der Birnammald 
ih in Bewegung fett auf Dunfinan, 

Nicht eher kennt mein tapfres Herz die Furcht! 

Was ift der Knabe Malcolm? Ward er nicht 

Bon einem Weib geboren? Geifter, die 

Die ganze Folge irdiſcher Geſchicke 

Durchſchauen, ſprachen diefes Wort: 

Sei furchtlos, Macheth! Keiner, den ein Weib 

Gebar, hat über dich Gewalt! — So flieht! 

Flieht bin, ihr eidvergeßnen Thans, ſchließt euch) 

An diefe britt'ihen Zärtlingel Der Geift, 

Der mich beherricht, dies Herz, das in mir jchlägt, 

Wird nicht von Furcht, von Zweifeln nicht bewegt. 

(Zu einem Bedienten, der bereintritt.) 

Daß did der Teufel bräune, Milchgeficht! 

Wie kommſt du zu dem gänjemäß’gen Anjehn? 
Bedienter (erſchrocken, athemlos). Zehntauſend — 
Macbeth. Gänſe, Schuft? 
Kedienter. . Soldaten, Herr! 
Macbeth. Reib dein Gefiht und ftreiche deine Furcht 

Erft roth an, du mildhlebrigter Geſelle! 

Was für Soldaten, Ged! Berdamm’ dich Gott! 

Dein weibifh Anſehn ftedt mir noch die Andern 

Mit Feigheit an — Was für Soldaten, Memme? 
Bedienter. Die englifche Armee, wenn Ihr's erlaubt. 
Macbeth. Schaff dein Gefiht mir aus den Augen! — Seyton! 

— Ich Triege Herzweh, wenn ich's jehe — Seyton! 

Das muß enticheiden! Diefer Stoß verfichert 

Mein Glück auf immer oder ftürzt mich jett! 

— Ich habe lang enug gelebt! Mein Frühling 

Sant bald ins Wellen bin, in gelbes Laub, 

Und was das hohe Alter fchmüden follte, 

Gehorſam, Liebe, Ehre, Treundestren, 

An alles das ift nun gar nicht zu denken! 

Statt deffen find mein Erbtheil Haß und Flüche, 
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acduff. | altet an! 
Ko r v _ Wer feid ihr? 
Senor. Freunde Schottlands 
Und Feinde des Tyrannen. 
Roffe. Setzt, mein Feldherr, 
Erkenn' ich fi. Es ift der edle Than 
Bon Lenor und von Angus. 





Malcolm. Seid willkommen! 
Was bringt ihr, ehrennolle Thans? 
Senor. Uns jelbft, 


Ein treues Herz und Schwert für unfern König! 
Angus. Wir kommen, unfre Treu und Dienftespflicht 
Dahin zu tragen, wo fie hingehört, - - 

BE: Und ſuchen Schottland unter Englands Fahnen. 
8 Malcolm. Glückſel'ge Vorbedeutung! Frohes Pfand 

Des Siegs — Laßt euch umarmen, edle Freunde! 

Ja, unſre Waffen werden glücklich ſein, 

Da ſich die beſten Herzen zu uns wenden. 
Seiward. Womit geht der Tyrann jetzt um? Wir hören, 

Er liegt voll Zuverſicht in ſeiner Burg 

Und will dort die Belagerung erwarten? 

Angus, Er hat ſich in das Bergſchloß Dunſinan 

Geworfen, das er ſtark befeſtiget. 

Er ſoll von Sinnen ſein, ſagt man. Sein Anhang 

Nennt's eine kriegriſche Begeiſterung. 

Wohl mag er ſeiner ſelbſt nicht Meiſter bleiben 

In dieſem Kampf der Wuth und der Verzweiflung. 
Cenox. Nun ſchießt die Blutſaat, die er ausgeſät, 

Zur fürchterlichen Ernte rächend auf. 

Jedweder Augenblick zeugt einen Abfall, 

Der ſeinen eignen Treubruch ihm vergilt. 

Die Wenigen, die ihm noch treu geblieben, 

Knüpft Liebe nicht, nur Furcht an ſeine Fahnen; 

Wo nur ein Weg zur ſichern Flucht ſich zeigt, 

Verläßt ihn Groß und Klein. 

Roſſe. Jetzt fühlt er, daß der angemaßte Purpur 

Der Majeſtät ſo ſchlotterig und loſe 
3J— Um ihn herumhängt, wie des Rieſen Rock 
J Um eines Zwerges Schultern, der ihn ſtahl. 
Macduff. Laßt unſern Tadel, ſo gerecht er iſt, 

Bis nach dem Ausſchlag des Gefechtes ſchweigen, 
Und führen wir als Männer jetzt das Schwert! 
E Seimard, Wie Heißt der Wald hier vor uns? 





J Roffe. Birnamswald. 
IJ Seiward. Laßt jeden Mann ſich einen Aſt abhauen 
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Und vor ſich her ihn tragen. Wir beſchatten 
Dadurch die Anzahl unſres Heers und machen 
Die Kundſchaft des Tyrannen an uns irre. 
Alle. Es ſoll geſchehen! 
(Sie zerſtreuen ſich nach dem Hintergrund, um die Zweige abzubrechen.) 


Zimmer. 


Bierter Auftritt. 
- Macbeth. Der Arzt. Bediente, 
Macbeth. Berkiindiget mir nichts mehr! Laßt fie alle 
a Feind entfliehen! Bis der Birnamwald 
ih in Bewegung fett auf Dunfinan, 
Nicht eher Tennt mein tapfres Herz die Furcht! 
Was ift der Knabe Malcolm? Ward er nicht 
Bon einem Weib geboren? Geifter, die 
Die ganze Folge irdiſcher Geſchicke 
Durhfhauen Iprachen diefes Wort: 
Sei furdtlos, Macbeth! Steiner, den ein Weib 
Gebar, hat über dich Gewalt! — So flieht! 
Slieht hin, ihr eibvergeßnen Thans, jchließt end) 
An dieſe britt'ſchen Zärtlinge! Der Geift, 
Der mich beherricht, dies Herz, das in mir fchlägt, 
Wird nicht von Furcht, von Zweifeln nicht bewegt. 
, (Zu einem Bedienten, der bereintritt.) 
Daß dich der Teufel bräune, Milchgeficht! 
Wie kommſt du zu dem gänjemäß’gen Anjehn? 
Bedienter (erfhroden, athemlos). Zehntaujend — 
Macbeth. Gänſe, Schuft? 
Kedienter. . Soldaten, Herr! 
Macbeth. Reib dein Gefiht und ftreiche deine Furcht 
Erft roth an, du milchlebrigter Geſelle! 
Was für Soldatin, Gel! Verdamm' di Gott! 
Dein weibiih Anſehn ſteckt mir noch die Andern 
Mit Teigheit an — Was für Soldaten, Memme? 
Bedienter. Die engliiche Armee, wenn Ihr's erlaubt. 
Macbeth. Schaff dein Gefiht mir aus den Augen! — Seyton! 
— Ich kriege Herzweh, wenn ich's jehe — Seyton! 
Das muß enticheiden! Diejer Stoß verfichert 
Mein Glüd auf immer oder ftürzt mich jett! 
— Ich habe lang enug gelebt! Mein Frühling 
Sant bald ins Welken bin, in gelbes Laub, 
Und was das hohe Alter ſchmücken follte, 
Gehorjam, Liebe, Ehre, Freundestren, 
An alles das ift num gar nicht zu denken! 
Statt defien find mein Erbtheil Haß und Flüche, 


v 


Seiten. Was iſt zu Eurem gnädigſten Befehl? 
MAacbeth. Gibt's fonft was Neues? 
Seyton. Herr, es hat ſich Alles 
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Nicht laut, doch deſto inn'ger, Heuchelworte, 
Ein leerer Munddienſt, den das Herz mir gern 
Verweigerte, wenn es nur dürfte — Seyton! 


Sünfter Auftritt. 


Macbeth. Arzt. Sehyton. 


- Lu — —— ⸗— 


Beſtätigt, was erzählt ward. 


Sacheth. Sch will fechten, 


Bis mir das Fleiſch von allen Knochen ab- 
Gehadt ift — Meine Rüftung! 


Seyton. Herr, es eilt nicht! 
Macbeth. Ich will fie anziehn. Schidt mehr Reiter aus, - 


Durdiftreift das ganze Land, und an den Galgen, 
Wer von Gefahr ſpricht — Gib mir meine Rüftung ! 
— Wie fteht’8 um umjre liebe Kranfe, Doctor? 


Art. Krank nicht ſowohl, mein König, als beängftigt 
- Bon Phantafien, die ihr die Ruhe rauben. 
Macbeth. So heile fie davon. Kannſt du ein krankes 


Gemüth von feinem Grame nit befreim, 

Ein tief gemurzelt quälendes Bemußtjein 

Nicht aus der Seele heilend ziehen, nicht 

Die tiefen Furchen des Gehirnes glätten, | 
Nicht jonft mit irgend einem füßen Mohn | 
Den Krampf auflöjen, der das Herz erftidt? | 


Arzt. Herr, darin muß die Kranke jelbft ſich rathen. 
Macbeth. So fluch’ich deiner Kunft, mir frommt fie nicht, (Zu dem Diener 


Kommt! Meine Rüftung! Gebt mir meinen Stab! 
(Indem er fi waffnet.) 

— Du, Seyton, ſchicke — Doctor! Mich verlaffen 

Die Thans — Komm! Komm! Mach' hurtig! — Guter "Doctor, 

Denn du die Krankheit meines Königreichs 

Ausſpähn, fein fcharfes Blut verfüßen, ihm 

Das vor’ge Wohlfein könnteft wieder geben, 

Dann wollt’ ich deiner Thaten Herold fein 

Und Echo jelbit mit deinem Lob ermüden. 

— Was für Rhabarber, Senna oder andre 

Purganzen möchten wohl dies britt’fche Heer 

Abführen? Sprih! Bernahmft du nichts davon? 


Ant. Ja, mein Gebieter. Eure kriegrifchen 


Anftalten machen, daß wir davon hören. 


Macbeth. Laßt fie heran ziehn — Mid) erichredt fein Feind, 


Bis Birnams Wald vor Dunfinan erjcheint. 
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Arzt (für ſich. Wär’ ich nur erſt mit ganzer Haut davon, 

Zuride bräcdte mich fein Fürftenlohn! 
Macbeth. Dies feite Schloß trott der Belagerung! 

Laßt fie da liegen, bis der Hunger fie, 

Die Peft fie aufgerieben. Stiinden ihnen 

Nicht die Verräther bei, die uns verließen, 

Wir hätten fie, Bart gegen Bart, empfangen 

Und heimgepeitſcht — (Yinter der Scene wird gerufen.) 

Was für ein Lärm ift das? 
Seyton. Es find die Weiber, welche fehrein, mein König! 
(Eilt hinaus mit dem Arzt.) " 

Macbeth. Ich habe feinen Sinn mehr für die Furcht. 

Sonft gab es eine Zeit, wo mir der Schrei 

Der Eule Grauen machte, wo mein Haar 

Bei jedem Schredniß in die Höhe ſtarrte, 

Als wäre Leben drin — Jetzt ift es anders. 

Ich Hab’ zu Nacht gegefien mit Gefpenftern, 

Und voll gelättigt bin ich von Entjeßen. (Seyton kömmt zurüd.) 

Was gibt's? Was ift geichehn? - 


Sechster Auftritt. 
Macbeth. Seyton. 
Seyton. Die Königin 
Iſt tobt! 
Macbeth (nad) einem langen Stillſchweigen). Wär’ fie ein andermal geftorben ! 
E3 wäre wohl einmal die Zeit gefommen 
Zu ſolcher Botichaft! (Nachdem er gedantenvol auf und ab gegangen.) 
Morgen, Morgen 
Und wieder Morgen riecht in feinen furzen Schritt 
Bon einem Tag zum andern, bi! zum lekten 
Buchſtaben der uns zugemeßnen Zeit, 
Und alle unfre Geitern haben Narren 
Zum modervollen Grabe hingelenchtet! 
— Aus, aus, du Heine Kerzel Was ift Leben? 
Ein Schatte, der vorüber ftreiht! Ein armer Gaufler, 
Der feine Stunde lang ſich auf der Bühne 
BZerquält und tobt; dann hört man ihn nicht mehr. 
Ein Märchen ift e8, das ein Thor erzählt, 
Bol Wortſchwall, und bedeutet nichts. 


Siebenter Auftritt. 
Borige Ein Bote, 


Macbeth. ‚. „Du kommſt, 
Die Zunge zu gebrauchen. Faß dich kurz! 
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Bote. Herr! KH — ich follte jagen, was ich fah, 
Und weiß nicht, wie ich's fagen fol, 
Macbeth. Gut! Sag' es! 
Bote. Als ich auf meinem Poſten ſtand am Hügel, 
Sah ich nad Birnam, und da däuchte mir, 
Als ob der Wald anfing ſich zu bewegen. 
Macbeth (faßt ihn wüthend an). Du Lügner und verdammter Böſewicht! 
Bote. Herr, laßt mich Euren ganzen Grimm erfahren, 
Wenn's nicht ſo iſt. Auf Meilenweite könnt Ihr ihn 
Selbſt kommen ſehen. Wie ich ſage, Herr! 
Ein Wald, der wandelt! 
Macbeth. Menſch! Haſt du gelogen, 
So hängſt du lebend an dem nächſten Baum, 
Bis dich der Hunger ausgedorrt. Sagſt du 
Die Wahrheit, nun, fo frag’ ich nichts darnach, 
Ob du mit mir das Gleiche thuft — Mein Glaube 
Beginnt zu wanken, mir entweicht der Muth. 
Ich fürchte einen Doppelfinn des Teufels, 
Der Lügen jagt, wie Wahrheit — Fürchte nichts, 
Bis Birnams Wald auf Dunſinan heranrüdt! 
Und jeto fommt ein Wald auf Dunfinan! 
Die Waffen an! Die Waffen und hinaus! 
Berhält ſich's wirflih alfo, wie er fagt, 
So ift fein Bleiben hier, fo Hilft fein Ylüchten. 
Ih fange an, der Sonne müd zu fein, 
Könnt’ ih mit mir die ganze Welt vernichten! 
Schlagt Lärmen! Winde, ſtürmet! Brich herein, 
Zußtornng! Will das Schickſal mit uns enden, 
o fallen wir, die Waffen in den Händen. (Ab.) 


Ein freier Platz vor der Feſtung, vorn Gebäude, in der Ferne Landſchaft, 
die ganze Tiefe des Theaters wird zu dieſer Scene genommen. 


Achter Auftritt. 

Malcolm. Seiward. Seiward Sohn. Macduff. Roſſe. Angus. 
Lenox. Soldaten, Alle rücken aus der hinterſten Tiefe des Theaters mit lang⸗ 
ſamen Schritten vorwärts, die Zweige vor ſich her und über dem Haupte tragend. 
Malcolm (nachdem der Zug bis in die Mitte der Scene vorgerückt). 

Nun find wir nahe gnug — Werft enre grünen Schilde 

Hinweg und zeigt euch, wie ihr fein! — Ihr führt 

Das erſte Treffen an, mein würd’ger Obeim, 

Nebft Eurem eveln Sohn — Indeſſen wir 

Und diefer würd'ge Held (auf Macduff zeigend) nach unjerm Plan 


Das Uebrige beforgen. 
(Die vordern Soldaten geben ihre Zweige an die bintern, von Glied zu Glied, ſo 
daß das Theater davon leer wird.) 


— 








men 





5. Aufzug. 9—10. Auftritt. 15 


Seimard. Lebet wohl! 
Und finden wir den Feind noch vor der Nacht, 
So fieht der Morgen die gejchlagne Schlacht. 
Macduff. Gebt Athem allen Feiegrifihen Trompeten, 
Den Herolden zum Morden und zum Tödten. 
(Kriegerifhe Muſikt. Schlacht im Hintergrunde.) 


Hennter Auftritt. 
Macbeth. Dann dr junge Seiward. 


Macheth. Sie haben mi an einen Pfoften angebunden ; 
Entfliehen kann ih nit. Ich muß mein Leben 
Bertheidigen, wie ein gehetzter Bär! 

Wer ift Der, den fein Weib gebar! Ihn hab’ ich 
Bu fürdten, Keinen fonft. 

Sunger Seiward (tritt auf) Wie ift dein Name? 

Macbeth. Hör ihn und zittre! 

Sunger Seiward. Zittern werd’ ich nicht, 
Und gäbft du dir auch einen heißern Namen, 

ALS einer in der Höll'. 
Macbeth. Mein Nam’ ift Macbeth. 


, Sunger Seiward. Der Satan jelbft kann feinen ſcheußlichern mir nennen. 


Macbeth. Und keinen furchtbarern! 
Sunger Seiward. Du daft, verworfner 
Tyrann! Mit meinem Schwert will ich beweiſen, 
Daß du das lügſt! (Sie fechten. Der junge Seiward fällt.) 
Macbeth. Di hat ein Weib geboren! 
Der Schwerter lach’ ich, die von Sterblichen 
Geſchwungen werden, die ein Weib gebar! 
(Er gebt ab. Die Schlacht dauert fort.) 


Behnter Auftritt. 
Macduff tritt auf. 


Der Lärm ift dorthin! — Zeige did, Tyrann! 
auf du von einer andern Hand al meiner, 
o plagen mich die Geifter meines Weibes 
Und meiner Kinder ruhelos. Ich Tann 
Das Schwert nicht ziehen gegen jene Kernen, 
Die man gedungen bat, den Speer zu tragen. 
Du bift es, Macbeth — oder ungebraudht 
Ste? ich mein Schmert zurüd in feine Scheibe. 
Dort mußt du fein — Der große Lärm und Drang 
Macht einen Krieger fund vom erſten Rang. 
Laß mid) ihn finden, Glück! Ich will nicht mehr. (96.) 
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Eilfter Auftritt. 
Seiward und Malcolm treten auf. 


Seiward, Hierher, mein Prinz — Das Schloß hat ſich ergeben. 
Die Völker des Tyrannen weichen ſchon; 
Die edeln Thane fechten tapfer, nur 
Noch wen'ge Arbeit, und der Tag iſt unſer! 
Malcolm. Wir haben es mit Feinden, deren Streiche 
An uns vorbei gehn! 
Seiward. Folgt mir in die Feſtung! (Ab) 


Zwölfter Auftritt. 
Macebeth. Gleich darauf Macduff. 
Macbeth. Warum ſoll ich den röm'ſchen Narren ſpielen 
Und in das eigne Schwert mich ſtürzen? Nein, 
Solang ich Lebende no um mid jehe, 
Wend' ich es beſſer an! 
(Indem er abgehn will, tümmt Macduff auf die Scene.) 
Macduff. Steh, Höllenhund! 
Macbeth. Du biſt der HE von allen Mengen, 
Den ih vermied — Geh! Meine Seele ift 
Genug beladen ſchon mit deinem Blut. 
Macduff. Ich hab’ nicht Worte, meine Stimme tft 
In meinem Schwert — Du Böswict, blutiger, 
Als Worte es beſchreiben! 
(Er dringt wüthend auf ihn ein; fie fechten eine FE ‚ohne Entſcheidung.) 
Macbeth (inne Halten). Du verliert die . 
So leicht vermöchteſt du die geiſt'ge Luft 
Mit deines Schwertes Schneide zu verletzen, 
Als Macbeth bluten machen! Laß dein Eiſen 
Auf Schädel fallen, die verwundbar ſind; 
In meiner Bruſt wohnt ein bezaubert Leben, 
Das Keinem weichet, den ein Weib gebar. 
Macduff. Nun, fo verzweifle denn an deinem Zauber 
Und laß den Teufel dir, dem du von je 
Gedient, fund thun, daß Macduff vor der Zeit 
Aus feiner Mutter Leib geichnitten if. 
Macbeth. Die Zunge jei verflucht, die mir das jagt! 
Sie hat daS Befte meiner Männerkraft 
Entnerpt! Berflucht, wer dieſen gaufelnden 
Dämonen ferner traut, die hinterliftig 
Mit Doppelfinn uns täuſchen, unſerm Ohr 
Wort halten, unſre Hoffnung hintergehn! 
— Ich will nicht mit dir fechten. 
Marduff. So ergib did, Memme, 
Und lebe, um die Fabel und das Schaufpiel 





5. Aufzug. 12—13. Auftritt. 


Der Zeit zu fein. Wir wollen dich, wie irgend 
Ein ſeltnes Ungehener, abgemalt 

Auf einer Stange tragen und darunter ſchreiben: 
Hier iſt zu ſehen der Tyrann! 

Macbeth. Ich will 

Mich nicht ergeben, um vor diefem Knaben 
Malcolm zu Inieen und den Staub zu küſſen 
Und eures Pöbels Fluch ein Biel zu fein. 

Int gleich der Birnams Wald auf Dunfinan 
Heran gt, bift du, mein Gegner, gleid) 
Bom Weihe nicht geboren, dennod jet 

Das Aeußerſte verſucht! Hier halt’ ich 

Den kriegeriſchen Schild vor meinen Leib. 

Tal aus, triff, und verdammt jei, wer zuerſt 
Ruft: Halt, genug! (Sie gehen fechtend ab.) 


Breizehnter Auftritt, u: 
(Man bläst zum Abzug.) | 
Malcolm Seiward. Roſſe. Angus LKenox. Soldaten. 


Malcolm. Möcht' ich die edeln Freunde, die wir miffen, 
Doc wohl erhalten wiederjehn! 

Seiward. Prinz! Ein’ge müfjen fchon das Opfer werben, Br 
Und wie ich jeh’, ift diefer große Tag — 
Wohlfeil genug erkauft. ER 

Malcolm. —* und Euren edelmüth'gen Sohn iR 

| Bermißt man. 2* 

| Roſſe. Euer edler Sohn, mein Feldherr, Be: 

Bezahlte als ein Krieger feine Schul, J 

Und nicht jo bald hatt’ er ſein tapfres Herz 
Im Kampf bewährt, fo ftarb er als ein Mann. 

Seimard. So ift er todt? -d 

Roſſe. Vom Schlachtfeld ſchon getragen. = 
Meßt Euren Schmerz nicht ab nad) feinem Werth, E 
Sonft wär’ er grenzenlos, _ Be 

Seimward. Hat er die Wunden born? "2 

Roffe. Sa, auf der Stirn. BR 

Seiward. Nun denn, jo jei er Gottes Mann! Hätt’ ich Be: 
So viel der Söhne, als ich Haare habe, 3 
Ih wünſchte feinem einen ſchönern Tod. F 
Sein Grablied iſt geſungen. 

Malcolm. Ihm gebührt 
Ein größer Leid; das ſoll ihm werden. | 

Seiward.- Ihm FE 

Gebührt nicht mehr. Sie fagen, er ſchied wohl -ä 
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Und zahlte feine Zeche. Gott mit ihm! 
— Da lommt ung neuer Troft! 


Schter Auftritt. 
Borige. Macduff mit der Rüftung und Krone, Macbeth. 

Macduſſ. Heil dir, o König, denn du biſt's! Im Staube 

Liegt der Tyrann, und bier it feine Beute. 

Die Zeit ift wieder frei! Ich ſehe dich 

Umgeben von den Edeln deines Reichs; 

Sie ſprechen meinen Gruß im Herzen nad), 

Und ihre Stimmen mifchen fi mit meiner. 

Heil Schottlands König! 
Alle. Heil dem König Schottlands! (Trompetenftoß.) 
Malcolm. Wir wollen feinen Augenblid verlieren, 

Mit eurer aller Liebe Abrechnung 

Zu halten und mit Jedem quitt zu werben. 

Ruhmvolle Thans und Bettern, ihr ſeid Grafen 

Bon heute an: die Erften, welche Schottland 

Mit diefem Ehrennamen grüßt — Was nun 

Die erfte Sorge unjers Regiments 

Sein muß, die Rückberufung der Berbannten, 

Die vor der Tyrannei geflohen, die Beftrafung 

Der blut’gen Diener dieſes todten Schlächterg 

Und jeiner teufelifchen Königin, 

Die, wie man fagt, gewaltſam biut’ge Hand 

Gelegt hat an ſich felbft, dies, und was fonft 

Noch noth thut, wollen wir mit Gottes Gnade 

Nah Maß und Ort und Zeit zu Ende bringen. 

Und fomit danken wir auf einmal Allen 

Und laden euh nah Scone zu unfrer Krönung. 





Turandot, Brinzeffin von China. 
Ein tragikomiſches Märchen nah Gozzi. 





Derfonen: 

Altoum, fabelhafter Kaifer von China. 

Zurandot, feine Tochter. 

Adelma, eine tartarijde ‚Bringefiin, ihre Sklavin. 
elima, eine andere Sklavin der Turandot. 
firina, Mutter der Zelima. 

Barat, ihr Satte, ehmals Hofmeifter des 

Kalaf, Prinzen von Aftradhan. 

Timur, dvertriebener König von Aſtrachan. 

Simael, Begleiter des Prinzen von Samarcand, 

Tartaglia, Minifter, 

PBantalon, Kanzler. 

Truffaldin, Aufjeher der Verſchnilttenen. 

Brigella, Hauptmann der Wade. 

Doctoren des Divans. 

Stlaven und Stlavinnen des Serails. 


Erfler Aufzug. 
Vorſtadt von PBedin. 


Proſpect eines Stadtthors. Eiſerne Stäbe ragen über demſelben hervor, worauf 
mehrere geſchorne, mit rürkiſchen Schöpfen veriehene Köpfe als Masten und fo, daß 
fie alSeine Zierrath erſcheinen Tönnen, ſymmetriſch aufgepflanzt find. 


Erſter Auftritt. 
Brinz Kalaf, in tartarifhem Geſchmack, etwas phantaftifch gekleidet, tritt aus 
einem Haufe. Gleich darauf Barak, aus der Stadt fommend, 
Kalaf. Habt Dank, ihr Götter! Auch zu Pedin ſollt' ich 
Eine gute Seele finden! 
Barak (in perſiſcher Tracht, tritt auf, erblickt ihn und führt erftaunt zurüd). 
Seh’ ich recht? 
Brinz Kalaf! Wie? Er lebt noch! 


Kalaf (erkennt ihn). Barak! 

Barak (auf ihn zueilend). Her! 

Kalaf. Dich find’ ich hier? 

Barak. Euch feh’ ich Tebend wieder! 
Und hier zu Pedin!- .5 

Kalaf. Schweig! Berrath mich nicht! 


Beim großen Lama, jprih! Wie bift du hier? 
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Barak. Durd ein Geſchick der Götter, muß ich glauben, 
Da e3 mid bier mit Euch zujammenführt. 
An jenem Tag des Unglüds, als ich jah, 
Daß unsre Bölfer flohen, der Tyrann 
Bon Tefflis unaufhaltianı in dag Reich j 
Eindrang, floh ih nah Aftrahan zurüd, 
Bededt mit ſchweren Wunden. . Hier vernahm ich, 
Daß Ihr und König Timur, Euer Bater, 
Am Treffen umgelommen, Meinen Schmerz 
Erzähl’ ih nicht; verloren gab ich Alles. 
Und finnlos eilt’ ich zum Balafte nun, 
Elmazen, Eure füniglihe Mutter, 
u retten; doch ich fuchte fie vergebens! 
hon 309 der Sieger ein zu Aſtrachan, 
Und in Berzweiflung eilt’ ih aus den Thoren. 
Bon Land zu Lande irrt’ ih flüchtig nun 
Drei Zahre lang umber, ein Obdach fuchend, 
Bis ich zulegt nad Pedin mich gefunden. 
gie unterm Namen Hajlan glüdte mir's, 
urch trene Dienfte einer Wittwe Gunft 
Mir zu erwerben, und fie ward mein Weib, 
Sie kennt mich nicht; ein Perfer bin ich ihr. 
Hier Ieb’ ih nun, obwohl gering und arm 
Nach meinem vor’gen Loos, doch liberreich 
In diefem Augenblide, da ic Euch, 
Den Prinzen Kalaf, meines Königs Sohn, 
Den ich erzogen, den ich Jahre lang 
Für todt beweint, im Leben wieder jehe! 
— Wie aber lebend? Wie in Bedin hier? 
Kalaf. Nenne mich nicht. Nach jener unglückſel'gen Schlad t 
Bei Aſtrachan, die ung das Reich gekoftet, 
Eilt’ ih mit meinem Vater zum Palaft; 
Schnell rafften wir das Koftbarfte zufammen, 
Was ih an Evelfteinen fand, und flohn. 
In Bauerntracht verhillt, dDurchfreuzten wir, 
Der König und Elmaze, meine Mutter, 
Die Wüſten und das felfigte Gebirg. 
Gott, was erlitten wir nicht da! Am Fuß 
Des Kaufajus raubt’ eine wilde Horde 
Bon Malandrinen uns die Schäße; nur 
Das nadte Leben blieb ung zum Gewinn. 
Wir mußten kämpfen mit des Hungers Qualen 
Und jedes Elends mannigfacher Roth. u 
Den Bater trug ich bald und bald die Mutter 
Auf meinen Schultern, eine theure Laſt. 





— — ——— ⸗ — 


1. Aufzug. 1. Auftritt. 


Kaum wehrt’ ich ſeiner wüthenden Berzweiflung, = 
Daß er den Dolch nicht auf ſein Leben zuckte; 
Die Mutter hielt ich kaum, daß fie, von Gram 
Erjhöpft, nicht niederfant! So famen wir 
Rah Jaik endlich, der Tartarenfladt, 

Und bier, an der Mojcheen Thor, mußt’ ich 
Ein Bettler flehen um die magre Koft, 

Der thenren Eltern Leben zu erhalten. 

— Ein neues Unglück! Unſer grimm’ger Feind, 
Der Khan von Tefflis, vol Tyrannenfurcht, 
Mißtrauend dem Gerlicht von unſerm Tode, 
Er ließ durch alle Länder uns verfolgen, 
Borausgeeilt ſchon war uns fein Befehl, 

Der alle Heinen Könige feiner Herrichaft 
Aufbot, ung nachzuſpähn. Nur ſchnelle Flucht 
Entzog uns jeiner Spürer Wachſamkeit — 

Ach, mo verbärg’ fih ein gefallner Köni 


! 
Barak. O, nichts mehr! Eure Worte Spaten mir 


Das Herz! Ein großer Fürſt in ſolchem Elend! 
Doch jagt! Lebt mein Gebieter noch, und lebt 
Elmaze, meine Königin? 


Kalaf. Sie leben. 


Und wiffe, Barak, in der Noth allein 

Bewähret fih der Adel großer Seelen. 

— Bir famen in der Karazanen Land; 
Dort, in den Gärten König Keicobads, 

Mußt' ich zu Knechtes Dienften mich bequemen, 

Dem bitiern Hungertode zu entfliehn. 

Mich jah Adelma dort, des Königs Tochter, 
Mein Anblid rührte fie, es ſchien ihr Herz 

Bon zärtlichern Gefühlen, als des Mitleids, 

Sich für den fremden Gärtner zu bewegen. 

Scharf fieht die Liebe, nimmer glaubte fie 

Mich zu dem Loos, mo fte mich fand‘, geboren. 

— Doch weiß ich nicht, welch böfen Sternes Macht 

Der Karazanen König Keicobad 

Berblendete, den mächt'gen Altoum, 

Den Großkhan der Ehineien, zu befriegen. 

Das Volk erzählte Seltjames davon. 

Was ich berichten kann, tft dies: Beftegt 
Ward Keicobad, fein ganzer Stamm vertilgt; 

Adelma jelbft mit fieben andern Töchtern 

Des Königs ward ertränft in einem Strome. 
— Wir aber flohen in ein andre Land; 

Sp kamen wir nah langem Irren endlich 
Schiller, Werke 1. 46 
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ze Berlas an — Was bleibt mir noch zu ſagen? 
ier Jahre lang ſchafft' ich den Eltern Brod, 
Daß ich um dürft'ges Taglohn Laſten trug. 
Barak. Nicht weiter, Prinz. Vergeſſen wir das Elend, 
Da ich Euch jetzt in kriegeriſchem Schmuck 
Und Heldenſtaat erblicke. Sagt, wie endlich 
Das Glück Euch günſtig ward? | 
Kalaf. Mir günſtig! Höre! 
Dem Khan vor Berlas war ein edler Sperber - 
Entwiicht, den er in hohem Werthe hielt. 
Ich fand den Sperber, überbracht' ihn ſelbſt 
Dem König — Dieler fragt nad meinem Namen; 
Sch gebe mich für einen Elenden, 
Der feine Eltern nährt mit Laftentragen. 
Drauf ließ der Khan den Bater und die Mutter 
Im Hofpital verjorgen. (Er Hält inne.) 
Boraf! Dort, 
Im Aufenthalt des allerhöchften Elends, 
Dort ift dein König — deine Königin. 
Auch dort nicht fiher, dort noch in Gefahr, 
Erlannt zu werden und getöbtet! | 
Garak. . Gott! 
Kialaf. Mir ließ der Kaifer dieſe Börfe reihen, 
Ein ſchönes Pferd und diefes Ritterkleid. 
Den greifen Eltern ſag' ich Lebewohl; 
Sch gebe, rief ih, mein Geſchick zu ändern, 
Wo nicht, Dies traur’ge Leben zu verlieren! 
Was thaten fie nicht, mich zurückzuhalten 
Und, da ich ftandhaft blieb, mich zu begleiten! 
Berhüt’ es Gott, daß fie, von Angft gequält, 
Nicht wirklich meinen Spuren nachgefolgt! 
Hier bin ih nun, zu Pedin, unerkannt, 
Biel hundert Meilen weit von meiner Heimath. 
Entſchloſſen fomm’ ich ber, dem großen Khan 
Bom Lande China als Soldat zur dienen, 
Ob niir vielleicht die Sterne günftig find, 
Durch tapfre That mein Schidial zu verbeflern. 
— 3% weiß nicht, welche Feſtlichkeit die Stadt 
Mit Fremden füllt, daß fein Karvanferai 
Mich aufnahm — Dort in jener fehledhten Hütte 
Gab eine Fran aus gutem Herzen mir 
Herberge, 
Barak. Prinz, das ift mein Weib, 
Kalaf. Dein Weib? 
Preiſe dein Glück, daß es ein fühlend Herz 


— — 
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Zur Gattin dir gegeben! (&r reiht ihm die Hand.) 
Jetzt leb' wohl. 
Ich geh' zur Stadt. Mich treibt's, die Feſtlichkeit 
g jehn, die jo viel Menjchen dort verfammelt. 
ann seid, ih mid dem großen Khan und bit!’ 
Ihn um die Gunft, in feinem Heer zu dienen. 
(Er will fort. Barat hält ihn zurück.) 
Sarak. Bleibt, Prinz! Wo wollt Ihr bin? Mögt Ihr das Aug’. 
An einem graujenvollen Schaufpiel meiden? 
D, wiflet, edler Prinz — Ihr kamt hieher 
Auf einen Schauplag unerhörter Thaten. 
Kalaf. Wie fo? Was meint du? 
Sarak. Wie? Zhr wißt e8 nicht, 
Daß Turandot, des Kaifers einz’ge Tochter, 
Das ganze Reich in Leid werjentt und Thränen? 
Kalaf. Ka, ſchon vorlängft im Karazanenland 
gi ich dergleihen — und die Rede ging, 
3 ſei der Prinz des Königs Keicohad 
Auf eine jeltfiam jammervolle Art 
u Pedin umgelommen — Eben dies 
gs jenes Kriegesfeuer angeflammt, 
a3 mit dem Falle jeines Reichs geendigt, 
Dod Manches glaubt und jchwagt ein dummer Pöbel, 
Worüber der Berftänd’ge kacht — Darum 
Sag’ an, wie ſich's verhält mit diefer Sache? 
Barak. Des Großfhans einz’ge Tochter, Turandot, 
Durch ihren Geift berühmt und ihre Schönheit, 
Die keines Malers Pinjel noch erreicht, 
| Wie viele Bildniffe von ihr and) in der Welt 
| Herumgehn, hegt jo übermüth’gen Sinn, 
So großen Abſchen vor der Ehe Banden, 
| Daß fich die größten Könige umfonft 
Um ihre Hand bemüht — 
Kalaf. Das alte Märchen 
Vernahm ich ſchon am Hofe Keicobads 
Und lachte drob — Doch fahre weiter fort. 
Sarak. Es iſt fein Märchen. Oft ſchon wollte fie 
Der Khan, als einz’ge Erbin jeines Reichs, 
Mit Söhnen großer Könige vermählen, 
Stets widerſetzte fi) die ftolge Tochter, 
Und, ach! zu blind ift feine Vaterliebe, 
Als daß er Zwang zu brauchen ſich erfühnte, 
Biel jchwere Kriege Ichon erregte fie . 
Dem Bater, und obgleich nody immer Sieger 
In jedem Kampf, jo ift er doc ein Greiz, 
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Und unbeerbt wanft ex. dem- Grabe zır. 
Drum ſprach er eingmals ernft und Vhlbebächtlich 
Zu ihr die ſtrengen Worte: Stbrurig Kind! 
Entſchließe dich einmal, Dich zur wermählen 
Wo nicht, fo ſinn ein. ander Mitel aus, 
Dem Reich die ew'gen Kriege zu. — 
Denn ih bin alt; zu viele Könige In 
Gab’ ih zu Feinden, ‚die deiw Stolz —28 
Drum nenne mir ein: Mitel, wie ich mich 
Der wiederholten Werbun en erwehre, 
Und leb' hernach und ſtirb, wie dicis gefällt — 
Erſchüttert ward von dieſem ernſten Wort 
Die Stolze, rang umſonſt, ſich loszuwinden; 
Die Kunſt der —** und: ver. Bitten Macht 
Erſchöpfte fie, den Vater zu. bewegen; 
Doc unerbittlich blieb der. Shen. — Inletzt 
Verlangt fie von dem unglüchſel'gen Vater, - 
Verlangt — Hört, was Die Furie vertan noir 
Aulıf. Ich hab's gehört, Das: abgefhmante Mätchen 
b' ich ſchon oft belacht — Hör', ob is meipl" 
ie fordert! ein Edict von ihrem Bater;- 
Daß jedem Prinzen königlichen Stamms 
* önnt ſein ſoll, um ihre Hand zu werben 
dieſes ſollte die Bedingung ſein: 
em öffentlichen Diva, vor. tem Kalfer: - 
Und feinen Räthen allen, weilte fie 
Drei Räthſel ihm borfegen: Löste fie 
Der Zreier anf, jo mög” er. ihre. Hand 
Und mit derjelben Kron unb Reich empfangen, 
Löst er fie nicht, fo folk ber. Kaiſer ſich . 
Durch einen heil’gen Schwur auf’ feine Götter 
Verpflichten, den Unglüdlichen enthaupten 
gu lofien. — Sprich, iſt's nicht jo? Nun vollende 
ein Märchen, wenn du's kaunſt. vor langer Weile. 
Barak. Mein Märchen? Wollte Gott! Der Kaiſer zwar⸗ 
Empört' ſich erſt Dagegen; docht bie! Schlange 
Verſtand es, bald mit Schmeichelbitten, ba. 
Mit liſt'ger Redekunſt das furchtbare 
eich dem ſchwachen Altes zu entladen: 
Mas iſt's denn au? ſprach fie mit arger Liſt; 
Kein Prinz der Erde wird ſo thöricht ſein, 
In joldem blut’gen Spiel fein Haupt zu: wagen! 
Der Freier Schwarm zieht ſich geweckt. zurieb 
Ich werd’ in Frieden leben. Wagt es Denmuch- 
Ein Rajender, fo iſt's anf feine eigne 


| 
| 
| 
| 





| 
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Gefahr, und meinen Bater trifft fein Tadel, 
Wenn er ein heiligen Gele vollzieht! — 
Beihworen ward daß unnatürliche 
Geſetz und fund gemacht in allen Landen. 
(Da Kalaf den Kopf ſchüttelt.) 
— Ich wünſchte, daß ih Märchen nur erzähkte 
Und fagen dürfte: Alles war ein Traum! 
Aalaf. Weil du's erzählft, fo glaub’ ich das Geſetz. 
Doc fiher war fein Prinz wahnſinnig anug, 
Sein Haupt daran zu jeken. 
Barak (zeigt nad} dem Stadtihor). Sehet, Prinz! 
Die Köpfe alle, die dort auf pen Thoven 
g ſehen find, gehörten Prinzen an, 
ie toll genug das Abenteuer wagten 
Und Häglich ihren Untergang drin farben, 
Weil fie die Räthſel diefer Sphinx zu löſen 


Nicht fähig waren. 

Kalaf. Grauſenvoller Anblick! 
Und lebt ein ſolcher Thor, der ſeinen Kopf 
Wagt, um ein Ungeheuer zu beſitzen! 

Barak. Nein! Sagt das nicht. Wer nur ihr Konterfei 
Erblidt, das man ſich zeigt in allen Ländern, 

Sun fi} bewegt von folder Zanbermacht, 
aß er fi blind dem Tod entgegen ftlirzt, 
Das göttergleihe Urbil® zu befigen. 

Kalaf. Irgend ein Bed. 

Barak. Nein, wahrlich! Auch der Klügfte. 
Heut ift der Zulauf Bier, weil man den Prinzen 
Bon Samarcanda, den verfländigiten, 

Den je die Welt gejehn, enthaupten wird. 
Der Khan befeufzt die fürchterliche Pflicht; 
Doch ungerührt frohlodt die ſtolze Schöne. 

(Man hört in der Ferne den Schall von gedämpften Trommteln.) 
Hört! Hört Ihr! Diefer dumpfe Trommelflang 
Berkündet, daß der Todesſtreich geichieht; 

Ihn nicht zu jehen, wich ich aus der Stadt. 

Kalaf. Barak, du ſagſt mir unerhörte Dinge, 
Was? Konnte die Natur ein weibliches 
Geſchöpf wie diefe Turandot erzeugen, ° 
So ganz an Tiebe leer und Menjchlichkeit? 

KBarak. Mein Weib hat eine Tochter, die im Harem 
Als Sklavin dient und ung Unglaubliches 
Bon ihrer ſchönen Königin berichtet. 

Ein Tiger ift fie, diefe Turandot, 
Doch gegen Männer nur, die um fie werben. 
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Sonſt ift fie gütig gegen alle Welt; - 
Stolz ift dag einz’ge Laſter, das fie ſchändet. 
Kalaf. Zur Hölle, in den tiefſten Schlund hinab 
Mit dieſen Ungeheuern der Natur, 
Die kalt und herzlos nur ſich ſelber lieben! 
Wär' ich ihr Vater, Flammen ſollten ſie 
Verzehren. 
Sarak. Hier kommt Zimael, der reund 
Des Prinzen, der fein Leben jetzt verloren. 
Er kommt vol Thränen — Iſmael! 


weiter Auftritt. 
Ifm ael zu den Borigen. 


Sfmael (reicht dem Barak die Hand, heftig weinend). Er hat 
Gelebt — Der Streich des Todes ift gefallen. 
AH! Warum fiel er nicht auf dieſes Haupt! 
Barak. Barmherz’ger Himmel! — Dod warıım liebt Ihr 
Geſchehn, daß er im Divan der Gefahr 
Sich bloßgeftelft ? 
Sfmael. Mein Unglüd braucht no Vorwurf. 
Gewarnt hab’ ich, bejhmoren und gefleht, - 
Wie e8 mein Herz, wie's meine Pflicht mich lehrte. 
Umjonft! Des Freundes Stimme wurde nit 
Gehört; die Macht der Götter riß ihn fort. OL 
Barak. Berubigt Euch! 
Sfmael. Beruhigen? Niemals, niemals! 
30 hab’ ihm fterben jehen. Sein Gefährte 
War ich in feinem letzten Augenblick, 
Und feine Abſchiedsworte gruben ſich 
Wie ſpitz'ge Dolche mir ins tieffte Herz. 
„Beine nicht!“ jpradh er. „Gern und freudig Rerb’ ich, 
„Da ich die Sicht nicht befiten Tann. 
„Mag es mein theurer Vater mir vergeben, 
„Daß ich ohn’ Abſchied von ihm ging. a, T nie 
„Hätt er die Todesreiſe mir geſtattet! 
„Zeig' ihm dies Bildniß! 
(Er zieht ein kleines Portrait an einem Band aus dem Bufen.) 
„Wenn er diefe Schönheit 
„Erblidt, wird er den Sohn entſchuldigen.“ 
Und an die Lippen drückt' er jetzt, lautſchluchzend, 
Mit heft'gen Küffen dies verhaßte Bild, 
Als könnt' er, fterbend ſelbſt, nicht davon ſcheiden; 
Drauf kniet' er nieder, und — mit einem Streich — 
Noch zittert mir das Mark in den Gebeinen — 





1. Aufzug. 3. Auftritt, 727 


Sah ih Blut fprigen, fah den Rumpf hinfallen 
Und Hod) in Henters Hand das theuse Haupt; 
Entfegt und troſtlos riß ich mich von bannen, 

(MDirft das Bild in beftigem Unwilten auf den Boden.) 





o ig fein eh FH vernimmt, auf ewig 
Um meinen vielgeliebten Prinzen weinen. (Geht ab.) 


Britter Auftritt, 
Ralaf und Barat. 

Sarak (nad einer Paufe). Prinz Kalaf, Habt Ihr's num gehört? 
Kalaf. Ich ſtehe 

Ganz voll Verwirrung, Schreden und Erſtaunen. 

Wie aber ınag bies Unbefeete Bild, 

Das Werk des Malers, ſolchen Zauber wirken? 

(&r will das Bilbniß von der Erde nehmen.) 

Sarak (eilt auf ifn zu und Hält ihr zurild). 

Was macht Ihr! — Große Götter! " 
Salaf (lägelnd).” Nun! Ein Bildniß 

Nehm’ ih vom Boden auf. FE will fe doch 

Detragten, dieſe mörberifche 

(Steift nad; dem Bitbniß und ange E von der Gide auf) 

Sarak (ibn Haltenb). Euch wäre befier, der Meduſa Haupt 

ALS dieje tödtliche Geftalt zu jehn. 

Weg! Weg damit! Sch kann e8 nicht geftatten. 
Reh Du bif nit Mug. Wenn du fo ſchwach dic fühl, 

RS bin es nicht. Des Weibes Reiz hat nie 

Mein Ang gerührt, auch nur auf Augenblide, 

Biel wen mein Herz befiegt. Und was 

Lebend’ge Schönheit nie bei mir vermocht, 

Das follten tobte Pinfelftriche wirten? 

Unnüge Sorgfalt, Barat — Mir liegt Andres 

Am Herzen, als ber Liebe Narrenipiel. (Wit das Vildniß anffauen.) 
Sarak. Dennod, mein Prinz — Ich warn? Euch — Thut e8 nicht! 
Anlaf (ungdunig) Zum enter, Cinfalt! Du befeidigft mic. 
BT ihn ae Nrhen ib on und gerät in Grflaunen. Sad) einer Paufe) 


Sarak An er die Hände). 
Beh? mir! Welches Unglüd! 
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Kalaf (aßt ihm lebhaft bei der Hand). Baraf! 
(WIN reden, fieht aber wieder auf das Bild und betrachtet es mit Entzüden.) 
Barak (für ig). Seid Zeugen, Götter — Sch, ich bin nicht ſchuld, 
Ich hab’ es nicht verhindern können. 
Kalaf. Saralk! 
— u dieſen holden Augen, dieſer fühen 
Geftalt, in dieſen janften Zügen kann 
Das harte Herz, wovon du ſprichſt, nicht wohnen! 
Barak. Unglüdlicher, was hör’ ih? Schöner noch 
Unendlidmal, als diefes Bildniß zeigt, 
Iſt Turandot, fie ſelbſt! Nie hat die Kunſt 
Des Pinſels ihren ganzen Reiz erreicht; 
Doch ihres Herzens Stolz und Grauſamkeit 
Kann keine Sprache, feine Zunge nennen. 
D, werft es von Euch, Dies unjelige, 
Verwünſchte Bildnig! Euer Auge fauge 
Kein tödtlih Gift aus dieſer Mordgeftalt! 
Salaf. Hinweg! Bergebens juchft du mich zu ſchrecken! 
— Himmliihe Anmuth! Warme, glühende Lippen! 
Augen der Liebesgöttin! Welcher Himmel, 
Die Fülle diefer Reize zu befiten! " 
(Er ſteht in den Anblid des Bildes verloren, plöglih wendet er fi zu Baraf und 
ergreift jeine Hard.) 
Barak! Verrath mid nicht — Jetzt oder nie! 
Dies ift der Augenblid, mein Glück zu wagen. 
Wozu dies Leben jparen, das ich hafje? 
— Ich muß auf einen Bug die jchönfte Fran 
Der Erde und ein Kaiſerthum mit ihr 
Gewinnen oder dies verhaßte Leben 
Auf einen Zug verlieren — Schönftes Werk! 
Pfand meines Glücks und meine füße Hoffnung! 
Ein neues Opfer ift für dich bereit 
Und drängt fi wagend zu der furchtbarn Probe, 
Sei güitig gegen mid — Doch, Baral, ſprich! 
Ich werde doch im Divan, eh’ ich fterbe, 
Das Urbild felbft von diefen Reizen jehn? 
(Indem flieht man die fürchterliche Larve eines Nachrichters ſich über dem Stabtthor 
erheben und einen neuen Kopf über demjelben aufpflanzen. — Der vorige Shall 
verftimmter Trommeln begleitet diefe Handlung.) 
Barak. Ach, jehet, jehet, thenrer Prinz, und jchaudert! 
Dies ift das Haupt des unglüdjel’gen Jünglings — 
Wie es Euch anſtarrt! Und diejelben Hände, 
Die es dort aufgepflanzt, erwarten Euch. 
O, kehret um! Kehrt um! Nicht möglich iſt's, 
Die Räthjel diefer Löwin aufzulöfen, 








be 





1. Wufzug. 3-4. Aufteitt. 


Ich ſeh' im Geift ſchon Ener theures Haupt, 
Ein Barnungszeihen allen Zinglingen, 
In diejer furdtbarn Reihe ſich erheben. 
Sulaf (hat das aufgeftette Haupt mit Raihdenfen und Rührung betraqhteh. 
Berlorner Jungling Welde dunkle Macht 
Reißt mich geheimnigvoll, unwiderſtehlich 
Hinauf in deine töbtliche Cefellichaft ? 
(Gr bleibt nachfinnend ftehen; dann wendet er fi zu Baraf.) 
— Bozu die Tränen, Barat? Haft du mid 
Nicht einmal fon für tobt bemeint? Komm, komm! 
Entdede feiner Seele, wer ich bin, 
Bielleicht — wer weiß, ob nicht der Himmel, fatt, 
Mic) zu verfolgen, mein Beginnen. jegnet 
Und meinen armen Eltern Troſt verleiht, 
Bo niht — Was hat ein Elender zu wagen? 
Fir deine Liebe will id dankbar fein, 
Denn ich die Räthſel Iöfe — Lebe wohl! 
(Ge will gehen, Barat hält ihm zurä, unterdeffen fommt Steina, Barakı 
aus dem Haufe.) 


Sarak. Nein, nimmermehr! Komm mir zu Hilfe, Fraul 
Laß ihm nicht weg — Er geht, er ift verloren, 
Der theure Fremdling geht, er will es wagen, 
Die Räthſel dieſer Furie zu löſen. 


Bierter Auftritt. 
Elirina zu den Borigen. 


Skirina (titt ihm in den Meg). 
O weh! Was hör ih? Seid Ihr nicht mein Gaſt? 
Was treibt den zarten Jüngling in den Tod? 
Kalaf. Hier, gute Mutter! Diejes Götterbild 
Nuft mich zu meinem Schidjal. (Zeigt ihr das Bildniß.) 
‚Skirina. Wehe mir! 
Wie fam das höll'ſche Bild in feine Hand? 
Sarak. Dur bloßen Zufall. 
Malaf (tritt zwilgen Beide). Haffan! Gute Fran! 
um Dank für Eure Gaftfreundfchaft behaltet 
ein Pferd! Auch biefe Börfe nehmet hin! 
Sie ift mein ganzer Reichthum — Ih — ich brauche 
daran nichts weiter — denn ich komm’ entweder 
eich wie ein Kaifer ober — nie zurüd! 
— Bolt Ihr, fo opfert einen Theil davon 
Den ew'gen Göttern, theilt den Armen aus, 
Damit fie Glüc auf mich herab erflehen; 
Lebt wohl — Ich muß in mein Verhänguiß gehen! (&r eitt in die 
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Fünfter Auftritt. 
Baral un Glirina, 
Barak (will ihm folgen). Mein Herr! Mein armer Herr! Umfonft! Er geht! 
Er Hört mich nicht! 
Skirina (neugierig). Dein Herr? Du fennft ihn aljo? 
O, ſprich, wer ift der ebelherz’ge Fremdling, 
Der fih dem Tode weiht? = 
Barak. Laß dieſe Neugier! 
Er iſt geboren mit ſo hohem Geiſt, 
Daß ich nicht ganz an dem Erfolg verzweifle. 
— Komm, Skirina. AU dieſes Gold laß ung 
Und Alles, was wir Eigenes befigen, 
Dem Fohi opfern und den Armen |penden! 
Gebete jollen fie für ihn gen Himmel jenden 
Und jollen wund fih Inien an den Altären, 
Bis die erweichten Götter fie erhören! (Sie gehen nad ihrem Haufe.) 


Zweiter Aufzug. 
Großer Saal des Divans, 


mit zwei Pforten, davon die eine zu den Zimmern des Kaifers, die andere ing 
Serail der Prinzefjin Turandot führt. 


Erſter Auftritt, 

Truffaldin, als Anführer der Verſchnittenen, fteht gravitätiſch in der Mitte der 
Scene und befiehlt feinen Schwarzen, welde beihäftigt find, den Saal in Ord- 
nung zu bringen. Bald darauf Brigelln, 

Truffaldin. Friſch an das Werk! Rührt euch! Gleich wird der Divan 

Beilammen fein. — Die Teppiche gelegt, 
Die Throne aufgerichtet! Hier zur Rechten 
Kommt kaiſerliche Majeſtät, links meine 
Scharmante Hoheit, die Prinzeß, zu fiten! 
Brigella (kommt und fieht ſich verwundernd um). 
Mein! Sagt mir, Truffaldin, was gibt’3 dern Neues, 
Daß man den Divan fhmüdt in folder Eile? 
Iruffaldin (ohne auf ihn zu hören, zu den Schwarzen). 
Acht Seffel dorthin für die Herrn Doctoren! 
Sie haben bier zwar nicht viel zu docieren; 
Doch müfjen fie, weil’ was Gelehrteg gibt, 
Mit ihren langen Bärten figurieren. 
Prigella. So redet doch! Warum, wozu das alles? 
Truffaldin. Warum? Wozu? Weil fi die Majeftät 
Und meine ſchöne Königin, mit fammt | 


| 
| 
Ä 








2 Aufzug. 1. Auftritt. 


Den acht Doctoren und den Excellenzen, 
Sogleih im Divan bier verfammeln werden. 
’3 hat fi ein neuer, friiher Prinz gemeldet, 
Den's jüdt, um einen Kopf ſich zu verfärzen. 
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Srigela. Was? Nicht drei Stunden ſind's, daß man den lebten 


Hat abgetdan — 

Iruffaldin. Ka, Gott fei Dank! Es geht 
Bon ftatten! die Geichäfte gehen gut. 

Srigella. Und dabei künnt Ihr fcherzen, roher Kerl! 
Eud freut wohl das barbarifche Gemetel? 


Truffaldin. Warum fol mich’3 nicht freuen? Setzt's doch immer 


ür meinen Schnabel was, wern fo ein Neuer 
ie große Reife macht — denn jedesmal, 

Daß meine Hoheit an der Hochzeitlfippe 

Vorbeiſchifft, gibt's im Harem Hochzeitkuchen. ° 

Das ift einmal der Brauch, wir thun's nicht anders: 

So viele Köpfe, jo viel Feiertage! 
Srigella. Das find mir heillos niederträchtige 

Gefinnungen, fo ſchwarz, wie Eure Larve. 

Man fiebt’3 Euch an, daß Ahr ein Halbmann feid, 

Ein ſchmutziger Eunuch! — Ein Menſch, ich meine 

Einer, der ganz ift, hat ein menſchlich Herz 

Im Leib und fühlt Erbarmen. | 
Zruffaldin. Mas! Erbarmen! 

Es heißt fein Menſch die Prinzen ihren Hals 

Nah PBedin tragen, Niemand ruft fie Her. 

Sind fie freimillig ſolche Tollhausnarren, 

Mögen ſie's haben! Auf dem Stadtthor ſteht's 

Mit blut'gen Köpfen leſerlich gefchrieben, 

Was bier zu holen it — Wir nehmen Keinem 

Den Kopf, der einen mitgebracht. Der hat 

Ihn Schon verloren, längft, der ihn hier feßt! 
Krigella. Ein faubrer Einfall, den galanten Prinzen, 

Die ihr die Ehr’ anthun und um fie werben, 

Drei Räthfel aufzugeben und, wenn's einer 

Nicht anf der Stelle trifft, ihn abzuſchlachten! 
Truffaldin. Mit nichten, end! Das ift ein prächtiger, 

Excellenter Einfall! — Werben kann ein Jeder; 

Es ift nichts leichter, als aufs Freien reifen. 

Man lebt auf fremde Koften, thut ſich gütlich, 

Legt fih dem künft'gen Schwäher in das Hans, 

Und mancher jüngre Sohn und Krippenreiter, 

Der alle feine Staaten mit fi führt 

Im Meantelfad, lebt bloß vom Körbeholen. 

Es war nicht anders bier, als wie ein großes 
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Erwehren, die ſich Mırg zu fein bedünken, 
Wenn weiter nichts dabei zu- en if, 
Als einmal fih im Divan zw beichimpfen? 
Auf die Gefahr Hin, fich zu proſtitnieren 
Mit heiler Haut, läuft Jeder anf dem Eis. 
Wer fürchtet fich vor Näthiehiw? Räthſel ſend's 
Gerad, was man fürs’ Leben gern mag hören. 
Das hieß’ den Köder ftatt des Popanj's brauchen. 
Und wäre man auch wegen der Prinzeſſin | 
Und ihres vielen Gelds daheim geblieben, 
So würde man der Räthjel wegen kommen. 
Denn Jedem ift fein Scharffinn und fein Wit 
Am Ende lieber, als die ſchönſte Frau! 
Krigella. Was aber Tommt bei diefem ganzen Spiel 
Heraus, als daß fie fiten bleibt? Kein: Dann, 
Der feine Ruh liebt und beit Sinnen: ift;, 
Wird fo ein fpit’ges: Nadelkiſſen nehmen: 
Truffaldin. Das große Ungläd, feinen Mann zu Triegen! 
(Man bet einen Mari: in der Verne, ' 
Brigella. Der Kaijer kommt. 
Lruffaldin. | Mari ihr in. eure Kühe! . 
Sch gehe, meine Hoheit herzuholen. (Gehen ab: zu: verſchiedenen ˖ Seiten.) 


Zweiter Auftritt. 


Ein Zug von Soldaten und Spielleuten. Darauf acht Docttoren, 
pedantiſch herausſtaffiert; alddann Bantalon und Tartaglia, beide in Charat⸗ 





termasken. Zuletzt der Großkhan Altonm, in inefiihem Geſchmack mit:einiger 
Uebertreibung gekleidet. Pantalon und Tartaglia ſtellen ft dem kaiſerlichen Thron 
gegenüber, die acht Doctoren in den Hintergrund, das übtige Gefolge auf die Seite, 
| wo der Taijerlide Tyron tft. Beim Eintritt deß Kaifer® werfen ſich alle mit ihren 
Stirnen auf die Erde und verharen in diefer Stellung, bis er den Thron befttegen 
. hat. Die Doctoren nehmen auf ihren Stühlen Pla. Auf einen Wink, den Panta⸗ 
u lon gibt, ſchweigt ber Marſch. 
Altoum. Wann, treue Diener, wird nein Jammer enden? 
Kaum ift der edle Prinz vun Samarcand 
Begraben, unfre: Thränen fließen noch, 
Und ſchon ein neues Todesopfer naht, 
Mein blutend Herz von neuem zu verwunden. 
Graujame Tochter! Mir zur Dual; geboren! 
Was hilft’3, daß ic} den angenouc verfluche, 
Da ich auf dag barbariſche Geſetz 
Dem furchtbaren Fohi den Schwur getham. 
Nicht brechen darf ich meinen: Schwur, nicht rühren 
Laßt fi die Tochten,. nicht zu jchreden- find 
Die Freier! Nirgends Rath; in meinem Unglück! 
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Dantalon. Kath, Majeftät? Hat fi da was zu rathen! 
Bei mir zu Haufe, in der Chriſten Land, 
In meiner lieben Baterftadt Benedig, 

- Schwört man auf foldde Mordgefetse nicht, 
Man weiß nihts von fo närriihen Mandaten. 
Da hat man gar kein Beilpiel und Erempel, 
Daß fich die deren in Bilderchen vergafit 
Und ihren Hala gewagt fir ihre Mädchen. 
Kein Frauensmenſch bei uns geboren ‚wird, 
Wie Dame Kiejelftein, die alle Männer - 
Verſchworen hätte — Gott fol uns bewahren! 
Das fiel und auch im Traum nit ein. Als ich 
Daheim noch war, in meinen jungen Jahren, 
Eh mi die Ehrenjadhe, wie Ihr wißt, 
Bon Hauje trieb und meine guten Sterne 
An meines Kaifers Hof hieher geführt, 
Wo ih als Kanzler mich jett wohl befinde, 
Da wußt’ ich nichts von China, als es fei 
Ein trefflichg Pulver gegen’s Talte Fieber. 
Und jest erftaun’ ich über alle Maßen, 
Daß ich fo curidje Bräuche hier 
Borfinde, fo curjoje Schwüre und Geſetze 

. Und fo curjofe gramm und Herrn. 
Erzählt’ ich in Europa diefe Sachen, 
Sie würden mir unter die Nafe lachen. 

Altoum. Tartaglia, habt Ihr ven neuen Wagehalg 
Bejucht? | 


Tartaglia. Ya, Majeftät. Er hat ven Flügel 
Des Kaiferichloffes inn’, den man gewöhnlich 
Den fremden Prinzen anzumeifen pflegt. 
Ich bin entzüdt von feiner angenehmen 
Geftalt und feinen prinzlicden Manieren. 
’3 ift Sammerfchade um das junge Blut, 
Daß man e8 auf die Schlachtbant führen jol. . 
3 Herz bricht mir! Ein fo angenehmes Prinzchen! 
Ich bin verliebt in ihn, Weiß Gott! Ich ſah 
In meinem Leben keinen hübſchern Buben! 
Altoum. Unſeliges Gejeß! Verhaßter Schwur! 
— Die Opfer ſind dem Fohi doch gebracht, 
Daß er dem ungugeligen ſein Licht 
Verleihe, dieſe Räthſel zu ergründen! 
Ach, nimmer geb’ ich dieſer Hoffnung Raum! 
Pantalon. An Opfern, Majeftät, ward nichts geſpart. 
Dreihundert fette Ochjen haben wir 
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Dem Tien dargebraht, dreihunbert Pferde 
Der Sonne und dem Dlond dreihundert Schweine. 
Altoum. So ruft ihn denn vor unfer Angefiht! 
(Ein Theil des Gefolges entfernt ich.) 
— Man fuch’ ihm feinen Vorſatz auszureden. 
Und ihr, gelehrte Lichter meines Divans, 
Kommt mir zu Hilfe, nehmt das Wort fur mich, 
Laßt's nicht an Gründen fehlen, wenn mir ſelbſt 
Der Schmerz die Zunge bindet. 
Pantalon. Majeſtät! 
Wir werden unſern alten Witz nicht ſparen, 
Den wir in langen Jahren eingebracht. 
Was hilft's? Wir predigen und Ipresjen ung 
Die Lungen beifer, und er läßt fi eben 
Den Hals abjtehen, wie ein wälſches Huhn. 
Tartaglia. Mit Eurer Gunft, Herr Kanzler Pantalon! 
Ich habe Scharffinn und Berſtand bei ihm 
Bemerkt, wer weiß! — Ich will nicht ganz verzagen. 
Pantalon. Die Räthjel dieſer Schlange follt er löſen? 
Nein, nimmermehr! 





Dritter Auftritt. 


Die Borigen. Kalaf, von einer Wade begleitet. Er tniet vor dem Kaiſer 
nieder, die Hand auf der Stirn. 


Altoum (naddem er ihn eine Zeit lang betrachtet). 
Steh auf, unkluger Süngling! 
(Kalaf fteht auf und ftellt fi mit evelm Anfıand in die Mitte des Divans.) 
— Die reizende Geftalt! Der edle Anftand! 
Wie mir’! ans Herz greift! — Sprich, Unglüdlicher! 
Wer bift du? Welches Land gab dir das Leben? 
' Kalaf (chweigt einen Augenblid verlegen, dann mit einer edeln Verbeugung). 


Altoum. Wie? Mit welcher Stirn darfft du, 

Ein unbelannter Fremdling, namenlos, 

Um unsre faiferlide Tochter werben? | 
Aalaf. Ich bin von tönigliciem Blut, ein Prinz, geboren. 
Berhän ngt der Himmel meinen Tod, fo fol 
Mein Name, mein Geſchlecht, mein Vaterland 
Kund werden, eh’ ich fterbe, daß die Welt 
Erfahre, nicht unwürdig hab’ ich mich 
Des Bundes angemaßt mit deiner Tochter. 

Sir jetzt geruhe meines Kaijers Gnade 
ich unerkannt zu laſſen. 
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Altoum. Welcher Adel 
In deinen Worten! Wie beflag’ ich. ihn! 

Doch wie, wenn du die Räthſel un gelöst, 
Und nicht von würd’ger Herkunft — 

Salaf. Dad Geſetz, 
Monarch, ift nur für Könige geichrieben. 
Berleihe mir der Himmel, daß ich fiege, 

Und dann, wenn: ıd unföniglichen Stamms 
Erfunden werde, foll mein fallend Haupt 
Die Schuld der fühnen Anmaßung bezahlen, 
Und unbeerdigt liege mein Gebein, 
Der Krähen Beute und der wilden Thiere. 
Schon eine Seele lebt in diefer Stadt, 
Die meinen Stand und Ramen kann: begengen. 
Sur jest geruhe meines Kaiſers Gnade 

ih unerkannt: zu laſſen. 

Altoum. Wohl! Es fei! 

Dem Adel deiner Mienen, deiner Worte, 
Holdſel'ger Yängling, kann. oc Glauben nigt, 
Gewährung nicht verſagen — Mögſt auch d 
Geneigt ſein, einem Kaiſer zu willfahren, 

Der hoch von ſeinem Thron herab dich fleht! 
Entweiche, o entweiche der Gefahr, 

Der du verbiendet willſt entgegen ftürzen, 

Steh ab und fordre meines Reiches Hälfte! 

So mächtig ſpricht's für dich in meiner Bruft, 
Daß ich dir gleichen Theil an meinem Thron 
Auch ohne meiner Tochter Hand veripreche, 

O, zwinge du mid. nicht, Tyrann zu fein! 
Schon ſchwer genug brüdt mich der Völker Fluch, 
Das Blut der Prinzen, die ich hingeop fert; 
Drum, wenn das eigne Unglück dich nicht rührt, 
Laß meines dich erbarmen! Spare mir 

Den Jammer, deine Leiche zu beweinen, 

Die Tochter zu verfluchen und mich ſelbit, 

Der die Verderbliche gezeugt, die Plage 

Der Welt, die bittre Quelle meiner Thränen! 

Kalaf. Beruhige dich, Sire! Der Himmel weiß, 

Wie ich im tiefſten Herzen dich beklage. 

Nicht, wahrlich, von ſo mildgeſinntem Vater 

Hat Turandot Unmenſchlichkeit geerbt. 

Du haſt nicht Schuld, es wäre denn Verbrechen, 
Sein Kind zu lieben und dag Götterbild, 

Das uns bezaubert und. ung ſelbſt enirucit, 

Der Welt geſchenkt zu haben — Deine Großmuth 





2. Aufzug. 8. Auftitt. 


Spar einem Glüdlicheren auf. Ich bin 
Nicht würdig, Sire, dein Reich mit dir zu theilen. 
Entweder iſt's der Götter Schluß und Nath, 
Durch den Befig der himmliſchen Prinzeffin 
Dich zu beglüden — oder enden foll 
Dies Leben, ohne fie mir eine Laſt! 
Tod oder Turandot! Es gibt Fein Drittes. 
Pantalon. Ei, jagt mir, liebe Hoheit! Habt Ihr Euch 
Die Köpfe überm Stadtihor wohl beſehn? 
Mehr fag’ ich nit. Was, Herr, in aller Welt 
Treibt Eu, aus fernen Landen herzulommen 
Und Euch frifh weg, wie Ihr vom Pferd geftiegen, 
Mir nichts, div nichts, wie einen Biegenbod 
Abthun zu laffien? Dame Turandot, 
Das jeid gewiß, dreht Euch drei Räthſelchen, 
Daran die fieben Weiſen Griechenlands, 
| Mit fammt den fiebenzig Dolmetichern fich 
Die Nägel Jahre lang umſonſt zerfauten, 
| Wir jelbft, jo alte Bractici und grau 
| Geworden übern Büchern, haben Noth, 
| Das Tiefe dieſer Räthſel zu ergründen. 
Es find nicht Näthfel aus dem FKinderfreund, 
Nicht ſolches Zeug, wie das: 
„Wer's fteht, fr den iſt's nicht beftellt, 
„Wer's braucht, der zahlt dafür fein Geld, 
„Wer's macht, der will's nicht jelbft ausfüllen, 
„Wer's bewohnt, der thut es nicht mit Willen,“ 
Nein, es find Räthſel von dem neuften Schnitt, 
Und find verfluchte Nüffe aufzufnaden. 
"Und wenn die Antwort nicht zum guten Glück 
Auf dem Papier, dad man den Herrn Doctoren 
Derfiegelt übergibt, gejchrieben ftünde, 
Sie möchten's auch mit allem ihren Wit 
An einem Säculum nicht ausftudieren. 
Darum, Herr Milhbart, zieht in Frieden beim! 
Ihr jammert mich, jeid ein jo junges Blut, 
Und Schade wär's um Eure ſchönen Haare. 
Beharrt Ihr aber drauf, fo fteht ein Rettich 
Des Gärtners fefter, Herr, als Euer Kopf. 
Ralaf, Ihr fprecht verlorne Worte, guter Alter. 
Tod oder Turandot! : 


Lartaglia (ſtotternd). Zu — Turandot! R 
Ye Henker, welcher Steiffinn und Berblendung ! 
ier fpielt man nicht um wäljche Nüſſe, Herr, 
Schiller, Werte I. 
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Noch um Kaftanien — 's ift um den Kopf 
gu thun — den Kopf-— bedenkt dag wohl! Ich will 
onft feinen Grund anführen als den einen; 
Er ift nicht Hein — den Kopf! Es gilt den Kopf. 
Die Majeftät Höchftjelbft, auf ihrem Thron, 
Läßt fi) herab, End) väterlich zu warnen 
Und abzurathen — Dreihundert Pferde find 
Der Sonne dargebracht, dreihundert Ochſen 
Dem höchften Himmelsgott, dreihundert Kühe 
Den Sternen und dem Mond dreihundert Schweine, 
Und Ihr ſeid ftörrig gnug und undankbar, 
Das Taijerliche Herz jo zu betrüben ? 
Wär liberal auch feine andre Dante 
Mehr in der Welt, als dieſe Turandot, 
Blieb’8 immer doch ein lofer Streich von Euch, 
Nehmt mir’s nicht übel, junger Herr. Es ift, 
Weiß Gott! die pure Liebe und Erbarmniß, 
Die mich jo frei läßt von ver Leber ſprechen. 
Den Kopf verlieren! Wißt Ihr, was das heißt? 
Es ift nicht möglich — 
Kalaf. So in Wind zu reden! 
Ihr habt in Wind geſprochen, alter Meiſter! 
Tod oder Turandot! 


Altoum. Run denn, jo hab’ es! 
Berderbe dich, und mich ftürz’ in Berzweiflung! (Zu der Wade) 
Man geh’ und rufe meine Tochter her. (Wade geht hinaus.) 
Sie Tann fih heut amı zweiten Opfer weiden. 
Kalaf (gegen die Thüre gewendet, in heftiger Bervegung). 
Sie fommt! Ich foll fie jehen! Ew'ge Mächte, 
Das ift der große Augenblid! D, ftärket 
Mein Herz, daß mich der Anbli nicht verwirre, 
Des Geiftes Helle nicht mit Nacht umgebe! 
Ich fürchte feine als der Schönheit Madıt. 
Ihr Götter, gebt, daß ich mir jelbft nicht fehle! 
Ihr jeht es, meine Seele wankt; Erwartung 
Durdzittert mein Gebein und ſchnürt das Herz 
Mir in der Bruft zuſammen. — Weiſe Richter 
Des Divanz! Richter über meine Tage! 
D, zeiht mich nicht flrafbaren Uebermuths, 
Daß ih das Schickſal zu verſuchen wage! 
Bedauert mih! Beweint den Unglüdsvollen ! 
Ich habe Hier fein Wählen und fein Wollen! 
Unmiderftehlich zwingend reißt es mich 

Bon binnen, e3 tft mächtiger, als ich. 








8. Aufzug. &. Aufteitt. 


Bierter Auftritt. 
Man hört einen Marſch. 


Truffalbdin tritt auf, den Säbel an der Schulter, die Schwarzen hinter ihm, 
darauf mehrere Sklavinnmnen, die zu den Trommeln accompagnieren. Nach diefen 
Adelma und Zelima, jene in tartariihem Anzug, beide verichletert. Zelima 
trägt eine Schüffel mit verfiegelten Papieren. Zruffaldin und feine Schwarzen werfen 
ih im Vorbeiziehen vor dem Kaifer mit der Stirn auf die Erde und ftehen ſogleich 
wieder auf; die Stlavinnen fnieen nieder mit der Hand auf der Stirn. Zulekt er- 
Iheint Turandot verſchleiert, in reicher hinefifcher Kleidung, majeftätifch und ſtolz. 
Die Räthe und Doctoren werfen fih vor ihr mit dem Angefiht auf die Erde. 
Al toum fteht auf; die Prinzeffin mat ihm, die Hand auf der Stirn, eine ab⸗ 
gemefiene Berbeugung, fteigt dann auf ihren Thron und ſetzt fih. Zelima und 
Adelma nehmen zu ihren beiden Geiten Platz, und die Lektere den Zuſchauern am 
nädften. Zruffalpin nimmt der Zelima die Schläfjel ab und vertheilt unter lächer⸗ 
lichen Geremonien die Zettel unter die adyt Doctoren. Darauf entfernt er fih mit 
denjelben Verbeugungen, wie am Anfang, und der Marſch hört auf. 


Turandot (nad einer langen Paufe). 
Mer iſt's, der fih aufs Neu vermeflen Ichmeichelt, 
Nach jo viel Häglich warnender Erfahrung, 
In meine tiefen Räthſel einzubringen! 
Der, jeines eignen Lebens Feind, die Zahl 
Der Todesopfer zu vermehren kommt! 
Altoum (zeigt auf Ralaf, der erflaunt in der Mitte des Divans fteht). 
Der ift e8, Tochter — wlirdig wohl ift er's, 
Daß du freiwillig zum Gemahl ihn wähleft, 
Ohm’ ihn der furchtbarn Probe auszuſetzen 
Und neue Trauer diefem Land, dem Herzen 
Des Baters neue Stacheln zu bereiten. 
Qurandot (nahdem fie ihn eine Zelt lang betrachtet, leife zur Jelima). 
D Himmel! Wie gejhieht mir, Zelima! 
Belima. Was ift dir, Königin? 
Turandot. Noch Keiner trat 
Im Divan auf, der dieſes Herz zu rühren 
Verſtanden hätte. Dieſer weiß die Kunſt. 
Belima. Drei leichte Räthſel denn, und Stolz — fahr Hin! 
Zurandot. Was fagft du? Wie, Verwegne? Meine Ehre? 
Adelma (Hat während dieſer Rede den Prinzen mit höchſtem Erftaunen betrachtet, 
für Ah). Täuſcht mich ein Traum? Was feh’ ich, große Götter! 
Er iſt's! der ſchöne Jüngling iſt's, den ich 
Am Hofe meines Vaters Keicobad 
Als niedern Knecht gefehn! — Er war ein Prinz! ° 
Ein Königsfohn! Wohl ſagte mir's mein Herz; 
D, meine Ahnung hat mi nicht betrogen! 
Turandot. Prinz, noch iſt's Zeit. Gebt das vermwegene 
Beginnen auf! Gebt's auf! Weicht aus dem Divanl 
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Der Himmel weiß, daß jene Zungen gen, 
Die mich der Härte zeihn und Graujamteit 
— Ich bin nit graufam, Frei nur will id) leben; 
Blof feines Andern will ich jein; dies Necht, 
Das auch dem alferniebrigften der Menichen 
Im Leib der Mutter anerichaffen iſt, 
Will ich behaupten, eines Kaiſers Tochter. 
Ich ſehe durch ganz Aſien das Weib 
Erniedrigt und zum Sklavenjoch verdammt, 
Und rächen will ich mein beleidigtes Geſchlecht 
An dieſem ſtolzen Männervolke, dem 
Kein andrer Vorzug vor dem zürlern Weibe 
Als rohe Stärke ward. Zur Waffe gab 
Natur mir den erfindenden Verſtand 
Und Scharfſinn, meine Freiheit zu beſchützen. 
— Ich will nun einmal von dem Mann nidts wiffen, 
Ich haſſ' ihn, ich verachte feinen Stolz 
Und Uebermuth — Nach allem Köftlichen 
Stredt er begehriich feine Hände aus; 
Was feinem Sinn gefällt, will er befiten, 
Hat die Natur mit Reizen mid geſchmückt, 
Mit Geift begabt — warum iſt's denn das Loos 
Des Edeln in der Welt, daß es allein 
Des Jägers wilde Jagd nur reizt, wenn das Gemeine 
In feinem Unwerth ruhig ſich verbirgt? 
Muß denn die Schönheit eine Bente fein 
für Einen? Sie ift frei, fo wie die Sonne, 
te allbeglüidend herrliche, anı Himmel, 
Der Duell des Lichts, die Freude aller Augen, 
Doch Keine Sklavin und Leibeigenthum. 
Kalaf. So hoher Stun, fo jeltner Geiſtesadel 
In diejer gättlien Geſiali! Wer darf 
Den Jüngling ſchelten, der ſein Leben 
ür ſolchen Kampfpreis freudig ſetzt! — Wagt doch 
er Kaufmann um geringe Güter Schiff 
Und Mannſchaft an ein wildes Element; 
Es jagt der Held dem Schattenbild des Ruhms 
Zuce blut'ge Feld des Todes nach — Und nur 
Die Schönheit wär' gefahrlos zu erwerben, 
Die aller Güter erſtes, höchſtes iſt? 
Ich alſo zeih' Euch keiner Grauſamkeit; 
Doch nennt auch Ihr den Jüngling nicht verwegen 
Und haßt ihn nicht, weil er mit glühnder Seele 
Nach dem Unfchätbaren zu ftreben wagt! 
Ihr felber habt ihm feinen Preis gefett, 


Womit e8 zu erfaufen ift — die Schranfen 
Sind offen für den Würdigen — Ich bin 
Ein Prinz, ich Hab’ ein Leben dran zu wagen. 
Kein Leben zwar des Glücks; doch iſt's mem Alles, 
Und hätt’ ich's tauſendmal, ich äb' es hin. 
Belima (leiſe zu Turandot). Hört Ihr, Bringefin? Um der Götter willen! 
Drei leichte Räthiel! Er verdient's. 
Adelma. Wie edel! Welche Siebenswürbigfeit! 
O, daß er mein fein könnte! Hätt' ich damals ; 
Gemuftt, daß er ein Prinz geboren fei, * 
Als ich der ſüßen Freiheit mich noch freute! J 
— DO, welche Liebe flammt in meiner Bruſt, | — 
Seitdem ih ihn mir ebenbürtig weiß! 
— Muth, Muth, mein Herz! Ich muß ihn noch befigen. (Zu Zurandot.) 
Prinzefjin! Ihr verwirret Euch! Ihr ſchweigt! 
Bedenket Euren Ruhm! Es gilt die Ehre! 
Turandot. Und er allein riſſ' mid zum Mitleid Hin? 
| Nein, Zurandot, du mußt dich felbft beftegen. 
— Berwegener, wohlan! Macht Euch bereit! 
Altoum. Prinz, Ihr beharrt noch? 


2. Aufzug. 4. Auftritt. 





Kalaf. Sire! ich wiederhol' «8: 
| Tod oder Furandot! (PBantalon und Tartaglia geberven ſich ungebulbig.) 
Altoum. So leſe man 


Das blutige Mandat, Er hör's und zittre! 


(Zartaglia nimmt das Geſetzbuch aus dem Bufen, tüßt e8, legt es fi auf! die Bruft, 
hernach auf die Stirn, dann überreicht er's dem Bantalon.) 


Pantalon (empfängt das Geſetzbuch, nachdem er fi mit der Stirn auf die Erbe 
geworfen, fteht auf und liest dann mit lauter Stimme.) 

„Es kann fi jeder Prinz um Turandot bewerben, 

„Doch exit drei Räthſel legt die Königin ihm vor. 

„Löst er fie nicht, muß er vom Beile fterben, 

„Und ſchaugetragen wird fein Haupt auf Peckins Thor. 

„xöst er die Räthjel auf, hat er die Braut gewonnen. 

„So lautet das Geſetz. Wir ſchwören's bei der Sonnen.” 


(Nach geendigter Vorlefung küßt er das Bud, legt ed fi auf die Bruft und Stimm 
und überreiht es dem Tartaglia, der fih mit der Stirn auf die Erde wirft, e& 
empfängt und dem Altoum präfentiert.) 


Altoum (hebt die rechte Hand empor und legt fie auf das Bud). 
O Blutgefeg! du meine Dual und Bein! 
Ich ſchwör's bei Fohis Haupt, du ſollſt vollzogen fein, 
(Tartaglia ſteckt das Buch wieder in den Buſen; es herrſcht eine lange Stille.) 
Turandot (in deelamatoriſchem Ton, aufftehend). 
Der Baum, auf dem die Kinder 
Der Sterblichen verblühn, 
Steinalt, nichts deſto minder . 
Stets wieder jung und grün; ei 
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Er kehrt auf einer Seite 
Die Blätter zu dem Licht; 
Doch kohlſchwarz ift Die zweite 
Und fieht die Sonne nicht, 
Er jeßet neue Ringe, 
So oft er blühet, an. 
Das Alter aller Dinge 
Zeigt er den Menſchen an. 
Sn feine grüne Rinden 
Drüdt fih ein Name leicht, 
Der nicht mehr iſt zu finden, 
Wenn fie verborst und bleicht. 
So ſprich, kannſt du's ergründen, 
Was dieſem Baume gleicht? GEie ſetzt ſich wieder). 
Kalaf (nachdem er eine Zeitlang nachdenkend in die Höhe geſehen, verbeugt ſich 
gegen die Prinzeffin), Zu glüdlic), Königin, ift Ener Sklav, 
Wenn keine dunklern Räthſel auf ihn warten. 
Diefer alte Baum, der immer ſich erneut, 
Auf dem die Menjchen wachen und verblühen, 
Und deſſen Blätter auf der einen Seite 
Die Sonne ſuchen, auf der andern fliehen, 
Ir deffen Rinde ſich jo mancher Name jchreibt, 
er nur, jo lang fie grün ift, bleibt: 
— Er ift — das Zahr mit feinen Tagen und Nächten. 
Pantalon (freudig. Tartaglia! Getroffen! 
Tartaglia. Auf ein Haar! 
Doctoren (erbrechen ihre Zetiel). 
Optime! Optime! Optime! das Jahr, das 
Jahr, das Jahr! Es iſt das Jahr. (Mufit fällt ein.) 
Altoum (freudig. Der Götter Gnade fei mit dir, mein Sohn, 
Und helfe dir auch durch die andern Räthſel! 
Selima (bei Seit). D Himmel, ſchütz' ihn! 
Adelma (gegen die Zuſchauer). Himmel, ſchütz' ihn nicht! 
Laß nicht gefchehn, daß ihn die Graufame 
Gewinne, und die Liebende verliere! 
Zurandot (entrüftet, für fi). 
Er follte fiegen? Mir den Ruhm entreifen? 
Nein, bei den Göttern! (Zu Aalaf) 
Selbftzufriedner Thor! 
Trohlode nicht zu früh! Mer auf und löſe! 
(Steht wieder auf und fährt in declamatoriſchem Tone fort.) 
Kennft du das Bild auf zartem Grunde? 
Es gibt fich felber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer ift es friſch und ganz. 


u 
{ 
| 
| 








2. Aufzug. 4. Aufteitt. 748 


Im engften Raum iſt's ausgeführet, 
Der Heinfte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dich rühret, 
Kennft du durch dieſes Bild allein, 
Und kannſt du den Kryſtall mir nennen? 
Ihm gleicht an Werth Fein Edelſtein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall faugt er ein. 
Der Himmel ſelbſt ift abgemalet 
In feinem wundervollen Ring; 
Und doch ift, was er von fi ftrahlet, 
Oft fohöner, als was er empfing. 
Kalaf (nad einem kurzen Nachdenken, ſich gegen die Brinzeffin verbeugenb). 
girmt nicht, erhabne Echöne, daß ich mid) 
vdreifte, Eure Räthſel aufzulöjen. 
— Dies zarte Bild, dag, in den Heinften Rahmen 
Gefaßt, das Unermeßliche uns zeigt, - 
Und der Kryftall, in dem dies Bild ſich malt 
Und der noch Schünres von fi ftrahlt — 
Er ift das Aug, in das die Welt ſich drüdt, 
Dein Auge if!’3, wenn es mir Liebe blidt. 
Pantalon (fpringt freudig auf. Tartaglia! Mein’ Seel! Ins ſchwarze Fred 
Geſchoſſen. 
Tartaglia. Mitten hinein, jo wahr ich lebe! 
Doctoren (haben die Zettel eröffnet). 
Öptime! Optime! Optime! Das Auge, das Auge, 
Es ift das Auge. (Mufit fällt ein.) 
Altonm. Welch unverhofftes Glück! Ihr güt’gen Götter! 
D, laßt ihn auch das lebte Ziel noch treffen! 
Belima (Bei Seit). D, wäre dies das lekte! 
Adelma (gegen die Zuſchauer). 
Weh mir! Er fiegt! Er ift für mich verloren! (Bu Turandot,) 
Prinzefiin, Euer Ruhm ift Hin! Könnt Ihr's 
Ertragen? Eure vor’gen Siege alle 
Verſchlingt ein einz’ger Augenblid. 
Jurandot (fteht auf in heftigem Born). Eh fol 
Die Welt zu Grunde gehn! Verwegner, wifje! 
Ich Haffe dich nur defto mehr, je mehr 
Du Hoffft mich zu beftegen, zu befigen. 
Ermwarte nicht das letzte Räthſel! lieh! 
Weih aus dem Divan! Nette deine Seele! 
Kalaf. Nur Euer Haß iſt's, angebetete 
Brinzeffin, mas mich ſchreckt und ängftiget. 
Dies unglückſel'ge Haupt fin? in den Staub, 
Wenn es nicht werth war, Euer Herz zu rühren. 
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He 
Da Die rettet geben noch, 
mit Ehre, aus bem Divan tragen, 
eifen dir zwei Siege, wenn ber britte 
. entiheibende, mißlingt — Je näher 
pfet, beo ſchwerer ift der Fall. 
Kr — Taf e8 genug fein, meine Tochter, 
ihm neue Räthfel vorzulegen. 
efeiftet, was fein andrer Prinz 
Gib ihm bie Hand, er ift fie werth, 
je bie Proben. ‚ . 
madit fiehende, Melma drohende Geberden gegen Turandol.) 
Kom die Hand? 
en ihm erlaffen? Nein, drei Räthſel 
Geſetz. Es habe feinen Lauf. 
abe feinen Lauf. Mein Schidfal liegt 
ıhand. Tod oder Turandot! 
Tod alfo! Tod! Hörft du's? 
Reht auf und fährt auf die vorige Art zu declamieren fort.) 
ie heißt daS Ding, das Wen’ge ſchätzen, 
ziert’ des größten Kaifers Hand; 
R gemacht, um zu verlegen, . 
nächften iS dem Schwert verwandt. 
Blut vergießt's und macht doch taufend Wunden, 
and beraubt’s und macht doch reich, 
at den Erdkreis überwunden, 
nacht das Leben fanft und gleich). 
größten Reiche Hat’3 gegründet, 
ältften Städte hat's erbaut; 
niemals hat e8 Krieg entzündet, 
‚Heil dem Bolt, das ihm vertraut. 
ling, Yannft du das Ding nicht rathen, 
veich aus dieſen blühenden Staaten! 
Mit den Teten Worten reift fie id) ihren Schleier ab.) ° 
und bleibe deiner Sinne Meifter! 
x nenne mir das Ding! 
Kalaf (außer fh, Hält die Hand vor bie Augen). 
DO Himmelsglanz! O Schönheit, die mid) biendet! 
Altoum. Gott, er verwirrt fi, er ift außer ſich 
Faß did), mein Sohn! DO, Jammle deine Sinne! 
‚Belima (für fi). Mir bebt das Herz. B 
Adelma (gegen die Zufhauer). Mein bift du, theurer Frenidling! 
Ad) vette did), bie Xiehe wird michs lehren. 
Pantalon (u Kalap. Um Gotteswillen, nicht den Kopf verloren! 
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Nehmt Euch zufammen! Herz gefaßt, mein Prinz! x 

D weh, o weh! Ich fürcht', er ift geliefert. 1 
Tartaglia (gravitätifh für fid). Y 
ließ’ e8 die Würde zu, wir gingen jelbft zur Küche ” 
Nach einem Effigglas. 8 
Eurandot (hat den Prinzen, der noch immer außer Yaflung ba fteht, unvertvandt Br. 
betrachtet). Unglücklicher! F 

Du wollteſt dein Verderben. Hab' es nun! 
Kalaf (dat fi gefaßt und verbeugt fi mit einem ruhigen Lächeln gegen Turandot). 2 


Nur Eure Schönheit, himmliſche Prinzeſſin, 
Die mich auf einmal überraſchend, blendend 
Umleuchtete, hat mir auf Augenblicke — 
Den Sinn geraubt. Ich bin nicht überwunden. 5 
Died Ding von Gen, das nur Wen'ge ſchätzen, u 
Das Chinas Katfer jelbft in feiner Hand 
Zu Ehren bringt am erften Tag des Jahrs, on 
Dies Werkzeug, das, unſchuld'ger als dag Schwert, E 
Dem frommen Fleiß den Erdfreis unterworfen — 
Wer träte aus den öden, wüſten Steppen 
Der Tartarei, wo nur der Jäger fehwärnt, 
Der Hirte weidet, in dies blühende Land 
Und jähe rings die Saatgefilde grünen 
Und Hundert volfbelebte Städte fteigen, 
Bon friedlichen Gefeten ftill beglüdt, 
Und ehrte nicht das köſtliche Geräthe, 
Das allen diefen Segen fhuf — den Pflug? 
Pantalon. O, jei gebenebeit! Laß dich umhalſen! 
Ich halte mich nicht mehr vor Freud’ und Jubel, 
Tartaglia. Gott fegne Eure Majeftät! Es ift 
Borbei, und aller Jammer hat ein Ende. 
Moctoren (haben die Zettel geöffnet). 
Der Pflug, der Pflug! Es ift der Pflug! 
(Ale Inſtrumente fallen ein mit großem Geräuſch. Turandot ift auf ihrem Thron 
in Ohnmacht gefunfen.) 
Belima (um Turandot beſchäftigt). 
Blickt auf, Prinzeffin! Fafjet Euch! Der Sieg 
Iſt fein; der fchöne Prinz hat überwunden. 
Adelma (an die Zufgauer). Der Sieg ift fein! Er ift fiir mich verloren. 
— Nein, nicht verloren! Hoffe noch), mein Herz! 
(Altoum ift voll Freude, bedient don Pantalon und Tartaglia, vom Throne ger - 
ftiegen. Die Doctoren erheben fi alle von ihren Eigen und ziehen fi nadı dem 


Hintergrund, Alle Thüiren werden geöffnet. Man erblidt Volt, Alles dies geſchieht, 
während die Mufif fortdauert.) 


Eur 
54 





Alloum (zu Turandot). Nun hörſt du auf, mein Alter zu betrüben, 
. Grauſames Kind! Genug ift dem Geſetz | 
ı Geſchehen, alles Unglüd hat ein Ende, 
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— Kommt an mein Herz, geliebter Prinz, mit Freuden 
Begrüß' ich Euch als Eidam! 
Turandot (iſt wieder zu ſich gekommen und ſtürzt in finnloſer Duth von ihrem 
Throne, zwiſchen beide ſich werfend). Haltet ein! 
Er hoffe nicht, mein Ehgemahl zu werden! 
Die Probe war zu leicht. Er muß aufs neu' 
Am Divan mir drei andre Räthſel löfen. 
Man überrafhte mid. Mir ward nicht Zeit 
Bergönnt, mich zu bereiten, wie ich jollte. 
Altoum. Graufame Tochter, deine Frift ift um! 
Nicht hoffe mehr, ung uͤſtig zu beſchwatzen. 
Erfüllt iſt die Bedingung des Geſetzes, 
Mein ganzer Divan foll den Ausiprud thun. 
Pantalon, Mit Eurer Gunft, Prinzeffin Kieflherz! 
Es braucht nicht neue Aäthiel zuzuſpitzen 
Und neue Köpfe abzuhacken — Da! 
Hier ſteht der — Der hat's errathen! Kurz: 
Das Gefet hat feine Enoiet, und das Eſſen 
Steht auf vem Tiſch — Was ſagt der Herr Collega? 
Tartaglia. Das Geſetz iſt aus, ganz aus, und damit Punctum 
Was ſagen Ihre Würden, die Doctoren? 
Dortoren. Das Geſetz ift aus, Das Köpfen hat ein Ende. 
Auf Leid folgt Freud. Man gebe fich die Hände, 
Altoum. So trete man den Zug zum Tempel ar. 
Der Fremde nenne fih, und auf der Stelle 
Bollziehe man die Trauung — 
Turandot (wirft fi) ihm in den Wen). Aufihub, Vater! 
Um aller Götter willen! 
Altoum. Keinen Aufſchub! 
Ich bin entichloffen. Undantbares Kind! 
Schon allzulang zu meiner Schmach und Pein 
Willfahr' ich deinem graufamen Begehren. 
Dein Urteil ift geſprochen; mit dem Blut 
Bon zehen Todesopfern iſt's gejchrieben, 
Die ich um deinetwillen morben ließ, 
Mein Wort hab’ ich ‚gelöst, nun löſe du 
Das Deine, oder, bei dem furdhtbarn Haupt 
Des Fohi jei’s geſchworen — 
Turandot (wirft ſich zu feinen Füßen). O mein Vater! 
Nur einen nenen Tag vergönnt mir — 
Altoum. Nichts! 
Ihh will nichts weiter hören. Fort zum Tempel! 
Turandot (außer fi). So werde mir der Tempel denn zum Grab! 
Ich Tann und will nicht feine Gattin fein, 
Sch kann eg nit. Eh taujend Tode fterben, 
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ALS diefem ftolgen Mann mich unterwerfen, 
Der bloße Name ſchon, fhon der Gedanke, 
Ihm unterthan zu fein, vernichtet mid). 
Aalaf. Granjame, Unerbittliche, fteht auf! 
Wer könnte Euren Thränen widerftehn? (Bu Atom.) 
Laßt Euch erbitten, Sire! Ich flehe jelbft - 
Darum. Gönnt Khr den Aufihub, den fie fordert. 
Wie könnt’ ich gldlich fein, wenn fie mich haft! 
Zu zärtlich Lieb’ ich fie — Ich kann's nicht tragen, 
Ihr Leiden, ihren Schmerz zu fehn — Fühllojel 
Denn dich des treuften Herzens treue Liebe 
Nicht rühren kann, wohlen, jo triumphierel 
Ich werde nie dein Gatte fein mit Zwang. 
O, ſäheſt du in dies zerrißne Herz, 
Gewiß, du fühlteft Mitleid — Dich) gelüftet 
Nach meinem Blut? Es fei darum. Berftattet, 
Die Probe zu erneuern, Sire — Willlommen 
Iſt mir der Tod. Ich würnſche nicht zu leben. 
Altoum. Nichts, nichts! Es ift beichloffen. Fort zum Tempel! 
Kein anderer Verſuch — Unkluger Züngling! 
Turandot (fährt rafend auf). 
Zum Tempel denn! Doch am Altar wird Eure Tochter 
Zu fterben wiffen. (Sie zieht einen Dolch und will gehen.) 
Kalaf. Sterben! Große Götter! 
Nein, eh' es dahin kommt — Hört mich, mein Kaiſer! 
Gönn' Eure Gnade mir die einz'ge Gunſt. 
— Zum zweitenmale will ich ihr im Divan, 
Ich — ihr ein Räthſel aufzulöſen geben. 
Und diejes ift: Weß Stamms und Ramens ift 
Der Prinz, der, um das Leben zu erhalten, 
Gezwungen ward, als niedrer Knecht zu dienen 
Und Laften um geringen Lohn zu tragen; 
Der endlich auf dem Gipfel feiner Hoffnung 
Noch unglücjel’ger ift, als je zuvor? 
— Graufame Seele! Morgen früh im Divan 
Nennt mir des Vaters Namen und des Prinzen. 
Bermögt Ihr's nicht, fo laßt mein Leiden enden 
Und ſchenkt mir dieſe theure Hand! Nennt Ihr 
Die Namen mir, jo mag mein Haupt zum Opfer fallen. 
Zurandot. Ich bin's zufrieden, Prinz! Auf die Bedingung 
Bin ich die Eurige, 
Belima (für fi). Ich fol von Neuem zittern! 
Adelma (feitwärts). Ich darf von Neuem hoffen! 
Altoum. ° Ich bin's nicht 
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Qufieten. Nichts geftatt’ ih. Das Geſetz 
ill ich vollzogen wifjen. 
Kalaf (fällt ihm zu Fügen). Mächt’ger Kaifer! 

Wenn Bitten dich bewegen — wenn du mein, 

Wenn du der Tochter Leben Tiebft, fo dulv’ es! 

Bewahren mich die Götter vor der Schuld, 
- Daß fih ihr Geift nicht fättige. Er meide 

Mit Wolluft fih an meinem Blut — Sie löſe 

Im Divan, wenn fie Scharffinn hat, mein Räthfel! 
Turandot (für fi). Er jpottet meiner no, wagt's, mir zu troßen! 
Altoum (zu Kalaf). Unfinniger! Ihr wißt nicht, was Ihr fordert, 

Wit nicht, welch einen Geift fie in fi) hat,. 

Das Tieffte auch verjteht fie zu ergründen. 

— Sei's denn! Die neue Probe ſei verftattet! ' 

Eie fei des Bandes mit Euch los, kann fie 

Im Divan morgen ung die Namen nennen. 

Doch eines neuen Mordes Traueripiel 

Geſtatt' ih nicht — Erräth fie, was fie fol, 

So zieht in Frieden Euren Weg — Genug 

Des Blutes ift gefloffen. Folgt mir, Prinz! 

— Unfluger Züngling! Was habt Ihr gethau? 
(Der Mari wird wieder gehört. Altoum geht gravitätiich mit dem Prinzen, Pan⸗ 
talon, Tartaglia, den Doctoren und der Leibwache durch die Pforte ab, durch die er 


gelommen. Zurandot, Adelma, Zelima, Sklavinnen und Truffaldin mit den Ver⸗ 
ſchnittenen entfernen fi) durch die andere Pforte, ihren erften Marſch wiederholend.) 


Dritter Aufzug. 


Ein Zimmer im Serail. 


Erfter Auftritt. 
Adelma allein. 

Setzt oder nie entipring’ ich diefen Banden. 
Fünf Jahre trag’ ich jchon den glühnden Haß 
In meiner Bruft verichloffen, heuchle Freundſchaft 
Und Treue für die Graujame, die mir 
Den Bruder raubte, die mein ganz Gejchlecht 
Bertilgte, mich zu diefem Sklavenloos 
Herunterftieß — In dieſen Adern rinnt, 
Wie in den ihren, fünigliches Blut; 
Ich achte mich, wie fie, zum Thron geboren. 
Und dienen fol ich ihr, mein Knie ihr beugen, 
Die meines ganzen Hanjes Mörderin, 
Die meine? Falles blut'ge Urſach iſt. 
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Nicht Länger duld’ ich den verhaßten Zwang, 

Erfchöpft ift mir die Kraft, ich umterliege 

Der ang getagnen Bürde der Berftellung. 

Der Augenblid ift da, mich zu befrein, 

Die Liebe foll den Rettungsweg mir bahnen. 

AM meine Künfte biet ic auf — Entweder 

Entded’ ich fein Geheimniß oder fchred’ ihn 

Durch Fift aus biefen Mauern weg — Berhaßtel 

Du follft ihm nicht befigen! Diefen Dienft 

DIL ic) ans falfcpem Herzen dir noch Teiften. 

Mir felber dien’ ic, füße Race fib' id, 

Dein Herz zerreiß? ich, da ich deinem Stolz 

Berräthriich diene — ich durhfhaute dic! 

Du liebft ihn, aber barfft e8 nicht geftehn. 

Du mußt ihn von dir flogen und verwerfen, 

Wider dich jelber mußt du thöricht wüthen, 

Den läcerlichen Ruhm dir zu bewahren; 

Doc) ewig bleibt der Pfeil in deiner Bruft, 

Ich kenn’ ihn; nie vernarben feine Wunden. 

— Dein Frieden ift vorbei! Du haft empfunden! 
(&urandot erfcnt im Qintesgrund, auf Sellma gelefnt, melde beftäftl 


du berichigen,) 

Sie kommt, fie iſt's! Berzehrt von &gam und Wuth 
Und von des Stolzes und der Liebe Streit! . 
Wie lab’ ih mich an ihrer Seele Bein! 

— Sie nähert fih — Laß hören, was fie ſpricht l 


Bweiter Auftritt, 

Zurandot im Gefpräg mit Zelimm. Adelma, anfangs ung 
Surandot. Hilf, rath mir, elima. Ich kanu's nicht trag 

Mic vor dem ganzen Divan überwunden 

Bu geben! — Der Gedanke tödtet mid. 
Belima. 318 möglich, Königin? Ein fo edler Prinz 

‚So liebeathmend und fo Hebenswerth, 

Kann nichts als Haß und Abſcheu — 
Turandot. Abſcheu! Haß! (Sie be 

— a) haſſ, ihm, ja. Abſcheulich ift er mir! 

Er hat im Divan meinen Ruhm vernichtet. 

& allen Landen wird man meine Schande 

fahren, meiner Niederlage fpotten. 

D, rette mi — In aller Frühe, will 

Mein Vater, ſoll der Divan fi) verfammeln, 

Und IP ic) nicht die aufgegebne Frage, 

So foll in gleichem Augenblid das Band 

Geflochten ſein — — „Weß Stamms und Namens ift 
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„Der Prinz, ber, um fein Lehen zu erhalten, 
Gezwungen warb, als niebrer Knecht zu dienen 
„Mud Laſten um ai ingen Preis zu tragen; 
Der. endlich auf dem Gipfel feiner Hoffnung 
„Mod unglüdfel'ger ift, als je zuvor?” — 
Daß diefer Prinz er felbt Er feh’ ich leicht. 

Bie aber feinen Namen und Geſchiecht 

Entdeden, da ihn Niemand Tennt, der Kaifer 

Ihm jeibft verftattet, unerkannt zu bleiben? 

Geängfigt, wie id) war, gefäredt, gebrängt, 

Ging i die Wette unbedaghtjam ei. 

% wollte Frift gewinnen — Aber wo 

ie Möglichteit, e8 zu errathen? Spricht 

Wo eine Spur, die zu ihm leiten Tonnte? 
Belima. Es gibt hier Tluge Kaum Königin, 

Die aus dem Thee- und Kaffeeag wahrfagen — 
Qurandot. Du fpotteft meiner! Dahin kam's mit mir! 
Belima, Wozu auch überall ber fremden Künfte? 

— 9, feht ihn vor Euch flehn, den ſchönen Prinzen! 

Die rührend feine Klage war! 'Bie zärtlich 

Er aus zerrißnem Herzen u Euch flehtel 

Wie edelmuthig er, fein felbft vergeffen, 

Zu Eures Vaters Füßen fie Euch bat, 

ür Euch, die fein Exbarmen mit üm tung, 
um zweitenmal fein kaum gerettet Leben 
arbot, um Eure Blnide zu vergnügen! 
Turandot (meggewenbet). ili, fill davon! 
Belima. Ihr kehrt Euch von mir ab! 
Ihr feib gerüet! Rn ja! Berbergt «s wigt! 

Und eine Thräne fänzt in Eurem Auge 

O, ſchämt Eu nit der zarten Menſc Miteitt 

Nie ſah ich Ener Angeficht fo ſchön. 

OD, macht ein Ende! Kommt — (Mbelma iſt im Begriff hervorzutreten.) 
Lurandot, Nichts mehr von ihm! 

Er it ein Mann. Ihh Haff ihn, muß ihn haffen. 

IH weiß, daß alle Männer trenlos find, 

Nichts Tieben können als ſich jelbft; hinweg - 

Geworfen ift an dies verräthriſche Gejchlecht 

Die ſchöne Neigung und die jhöne Treue. 

Geſchnieid'ge SHaven, wenn fie um ung werben, 

Sind fie Tyrannen, gleich, wo fie befiten. 

Das blinde Wollen, den gereizten Stolz, 

Das eigenfinnig hefti Fi Begehren, 

Das nennen fie ihr Lieben und Berehren. 

Das veißt fie blind zu umerhörter That, 
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Das treibt fie felber auf den Todespfad; 


"Das Weib allein kennt wahre Liebestreue. 


— Nicht weiter, jag’ ich dir. Gewinnt er ınorgen, 
Iſt mir der Tod nicht ſchrecklicher, als er. 
Mich jäh’ die Welt, die mir gehäffig ift, 
Zu dem gemeinen 8008 herabgewürbigt 
An eines Mannes und Gebieterd Hand! 
Nein, nein! So tief fol Turandot nicht finken! 
— Ich feine Braut! Eh’ in das offne Grab 
Mich ftürzen, als in eines Mannes Arme! 
(Adelma hat fiy wieder zurüdgezogen.) 


Belima. Wohl mag's Euch often, Königin, ich glaub’ es, 


Bon Eurer ftolzen Höh’ herabzufteigen, 

Auf der die Welt Euch ftaunend hat gejehn. 

Was ift der eitle Ruhm, wenn Liebe jpricht? 

Gefteht es, Eure Stunde ift gelommen! 

Weg mit dem Stolzel Weicht der ftärkeren 

Gewalt — Ihr haßt ihn nicht, könnt ihn nicht haffen, 
Warum dem eignen Herzen widerftreben? ' 

Ergebt Euch dem geliebten Mann, und mag 

Alsdann die Welt die Glückliche verhöhnen! 


Adelma (ift horchend nach und nad) näher gekommen und tritt jetzt hervor). 


Wer von geringem Stand geboren ift, 
Dem fteht es an, wie Belima zu denten. 
Ein königliches Herz fühlt königlich. 
— Bergib mir! Zelima! Dir iſt es nicht gegeben, 
An einer Fürftin Pla dich zu verjegen, 
Die fih fo hoch wie unfre Königin 
Geftellt und jett, vor aller Menſchen Augen, 
m Divan fo herunter fteigen foll, 
Bon einem ſchlechten Fremdling überwunden. 
Mit meinen Augen io ich den Triumph, 
Den ftolgen Hohn in aller Männer Bliden, 
Als er die Räthſel unfrer Königin, 
ALS wären's Kinderfragen, Ipielend löste, 
Der überlegnen Einficht ftolz bewußt. 
D, in die Erde hätt’ ich finten mögen 
Bor Scham und Wuth — Ich liebe meine jchöne 
Gebieterin, ihr Ruhm regt mir am Herzen. 
— Sie, die den ganzen Bolf der Männer Hohn 
Geiprodhen, diejes Mannes Frau! 


Turandot. Erbittre mich 
Nicht mehr! 
Belima. Das große Unglüd, Frau zu werben! 


Adelma. Schweig, Belimal Man will von dir nicht wiffen, 
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Wodurch ein edles Herz beleidigt wird. j 
Sch kann nicht ſchmeicheln. Grauſam wär’ e8, hier 
u fhonen und die Wahrheit zu werhehlen. 
Iſt e8 Schon Hart genug, daß wir den Mann, 
Den übermütbigen, zum Herrn ung geben, 
So liegt doch Troſt darin, daß wir uns jelbft 
Mit freier Wahl und Gunft an ihn verjchenfen, 
Und feine Großmuth feffelt feinen Stolz. 
Doc welches Loos trifit unſre Königin, 
Wie hat fie ſelbſt fih ihr Geſchick verfchlimmert! 
Nicht ihrer freien Gunſt und Bärtlichkeit, 
Sich jelbit nur, feinem fiegenden Berftand 
Wird fie der Stolze zu verdanken haben; 
Als feine Beute führt er fie davon — 
Wird er fie achten, Großmuth an ihr üben, 
Die feine gegen ihn bewies, auf Tod 
Und Leben ihn um fie zu kämpfen zwang, 
Ihm nur als Preis, des Sieges heimgefallen? 
Wird er befcheiden feines Rechtes brauchen, 
Das er nur jeinem Recht verdankt? 
Turandot (in der Heftigften Bewegung). Adehna, wife! 
Find ich die Namen nicht, mitten im Tempel 
urchſtoß' ich dieſe Bruſt mit einem Dolch. 
Adelma. Faßt Muth, Gebieterin. Verzweifelt nicht! 
Kunſt oder Liſt muß ung das Räthſel löfen. 
Belime. Gut. Wenn Adelma mehr verfteht, als ich, 
Und Euch jo zugethan ift, wie fie jagt, — 
So helfe fie und jchaffe Kath. 
Qurandot. Adelma! 
Geliebte Freundin! Hilf mir, ſchaffe Rath! 
Ich kenn' ihn nicht, weiß nicht, woher er kommt; 
Wie Tann ich fein Geſchlecht und Namen wiffen? 
Adelma_ (nahfinnend). Laß ſehn — Ich Hab’ es — hörte man ihm nicht 
Im Divan ſagen, hier in dieſer Stadt, 
In Peckin, lebe Jemand, der ihn kenne? 
Man muß nachſpüren, muß die ganze Stadt 
Umkehren, weder Gold noch Schätze ſparen — 
Turandot. Nimm Gold und Edelſteine, ſpare nichts. 
Kein Schatz iſt mir zu groß, nur, daß ich's wiſſe! 
Belima. An wen uns damit wenden? Wo uns Raths 
Erholen? — Und, gejegt, wir fänden wirklich 
Auf diefem Wege feinen Stand und Nanıen, 
Wird es verborgen bleiben, daß Beitehung, 
Nicht ihre Kunft das Rathfel uns verrathen? 
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Adelma. Wird Zelima wohl der Verräther fein? 
Belima. Das geht zu weit — Spart Euer Gold, Prinzefiin! 
Ich ſchwieg, ich Hoffte Euer Herz gu rithren, 
Euch zu bewegen, diejen würdigſten 
Bon allen Prinzen, den Ahr felbit nicht Haffet, 
Sreiwillig zu belohnen — Doch Ihr wollt es! 
o ſiege meine Pfliht und mein Gehorjam! 
— Wißt alfo! Meine Mutter Skirina 
War eben bei mir, war entzlidt, zu hören, 
Daß diefer Prinz die Räthſel aufgelöst, 
Und von dem nennen Wettitreit noch nichts wiffend, 
Berrieth fie mir in ihrer erften Freude, 
Daß_diefer Prinz in ihrem Haus geberbergt, 
Daß Haflan ihn, ihr Gatte, jehr wohl kenne, 
Wie jeinen Herrn und lieben Freund ihn ehre. 
Ich fragte nun nad) feinem Stand und Namen; 
Doch, dies fei noch ein Räthſel für fie jelbft, 
Spricht fie, das Haflan ftandhaft ihr verberge; 
Doch hofft fie noch, eg endlich zu ergründen. 
— Berdien’ ih es nun noch, fo zweifle meine 
Gebieterin an meiner Trew und Liebe! (Geht ab mit Empfindlichkeit.) 
| Turandot (ihr nadeilend), Bleib, Zelima! Bift du beleidigt? — Bleib! 
f Bergib der Freundin! 





Adelma (Hält fie zurüd). Laffen wir fie ziehen! 
Prinzeffin, auf die Spur hat Belima 
Geholfen; unjre Sade ift es nun, 
Mit Klugheit die Entdedung zu verfolgen. 
Denn Thorheit wär's, zu hoffen, daß uns Haffan 
| Gutwillig das Geheimniß beichten werde, 
| Nun er den ganzen Werth deffelben Tennt. 
Berichlagne Luft, ja, wenn die Xift nicht Hilft, 
Gewalt muß das Geftändniß ihm entreißen; 
Drum ſchnell — Kein Augenblid ift zu verlieren, 
Herbei mit diefem Haflan ins Serail, 
Eh’ er gewarnt fi unferm Arm entzieht. 
Kommt! Wo find Eure Sklaven? 
Turandot (fält ihr um den Hals). Wie du willft, 
Adelma! Freundin! Sch genehm’ge Alles, 
Nur daß der Fremde nicht den Sieg erhalte! (Geht ab.) 
Adelma. Sett, Xiebe, fteh mir bei! Dich ruf! ich an, 
Du Mädtige, die Alles kann bezwingen! 
Laß mich entzüdt der Sklaverei entjpringen; 
Der. Stolz der Feindin öffne mir. die Bahn! 
Hilf die Berhaßte liſtig mir betrügen, 
Den Freund gewinnen und mein Herz vergnügen! (Geht ab.) 
Schiller, Werte 1. | 48 
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Borballe des Palaſtes. 


Pritter Auftritt. 
Kalaf un Barak tommen im Geipräß. 


Kalaf. Wenn aber Niemand lebt in diefer Stabt, 
Der Kundſchaft von mir hat, als du allein, 

Du treue Seele — Wenn mein väterlices Reich 
Biel hundert Meilen weit von bier entlegen 

Und fon adıt Jahre lang verloren if. 

— Indeſſen, weißt du, lebten wir verborgen, 
Und das Gerücht verbreitet unjern Tod — 

Ah, Barak! Wer in Unglüd fält, verliert 

Sid leicht aus der Erinnerung der Menfchen! 

Sarak. Nein, e8 war unbedacht —S Prinz. 
Vergebt mir. Der ingtnatihe muß aud 
Unmöglis fürchten, jegen ihm erheben 
Die fummen Steine jelber fih als Zeugen; 

Die Wand hat Ohren, Mauern find Berräther. 

» tann, ic kann mid) nicht zufrieden geben! 
as Glüd begünfigt Euch, das (hönfie Weib 

Gewinnt Ihr wider Hoffen und Erwarten, 

Gewinnt mit ihr ein großes Königreich, 

Und Eure weib'ige Bärtlichfeit raubt Cud) 

Auf einmal Alles wieder! 

Anlaf. Hätteft du 
Ihr Leiden, ihren wilben Schmerz geiehn! 

Sarak. Auf Eurer Eltern Schmerz, die Ihr zu Berlas 
Troftfos verlaffen, hättet Ihr, und nicht 
Auf eines Weide Thränen achten folen! 

Aulaf. Schilt meine Liebe nicht! Ich wolt’ ihr gerne 
Gefällig fein. Vielleiht, daß meine Großmuth 
Sie rührt, daß Dankbarkeit in ihrem Herzen — 
Karak. Im Herzen. diefer Schlange Dankbarteit? 
Dos hoffet nie. 

Kalaf. ann fie mir nicht. 

Wie fände fie mein fel aus? Du, Barat, 
Niht wahr? Du Haft mic) nicht verrathen? Kia 
Bielleiht, daß du im Stillen deinem Weibe 
Vertraut Haft, wer ich jei? 

Sarak. Ich? Keine Silbe. 
Barak weiß Euren Winken zu gehorden; 

Doc; weiß id) nicht, welch ſchwarze Aynung mir 
Den Sinn umnadtet und das Herz beffemmt! 
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. Vierter Auftritt. 
Die Borigen, Pantalon. Tartaglia und Brigella mit Soldaten. 
Pantalon. Sieh, fieh! Da ift er ja! Poß Element, 
Wo ftedt Zhr, Prinz? Was habt Ihr hier zu fchaffen? 
(Den Barak mit den Augen mufternd.) 
Und wer ift diefer Mann, mit dem Ihr ſchwatzt? 
Karak (für ſich. Weh' uns! Was wird dag? 
Tartaglia. Sprecht! Wer iſt der Mann? 
Kalaf. Ich kenn' ihn nicht. Ich fand ihn hier nur ſo 
Von vhngefähr, und weil ich müßig war, 
Fragt' ich ihn um die Stadt und ihre Bräuche. 
Tartaglia. Haltet zu Gnaden, Prinz! Ihr ſeid zu grad 
Sir diefe falſche Welt; das gute Herz 
ennt mit dem Kopf davon — Heut früh im Divan! 
Wie Teufel kamt Ihr zu dem Narrenftreich, 
Den Vogel wieder aus der Hand zu laſſen! 
Pantalon. Laßt's gut fein. Was geichehn ift, ift geichehn. 
Ihr wißt nicht, lieber junger Prinz, wie tief Ihr 
Im Waffer fteht, wie Euch von allen Seiten 
Betrug umlauert und Berrätherftride 
Umgeben — Laſſen wir Euch aus den Augen, 
So richtet man Euch ab, wie einen Staar. (Bu Barat.) 
err Nachbar Naſeweis, ftedt Eure Nafe 
o anders hin — Beliebt e8 Eurer Hoheit 
Ins Haus herein zu gehn — He da, Soldaten! 
Nehmt ihn in eure Mitte! — Ihr, Brigella, 
Wißt Eure Pflicht — Bewacet feine Thlir 
Bis morgen frühe zu des Divans Stunde. 
Kein Menſch darf zu ihm ein! So will's der Kaifer. (Zu Kataf.) 
Merkt Ihr? Er ift verliebt in Euch und flirchtet, 
Es möchte noch ein Unheil zwifchen kommen. 
Seid Ihr bis morgen nicht fein Schwiegerjohn, 
So, fürdt’ ich, tragen wir den alten Herrn 
Zu Grabe — Nichts für ungut, Prinz! Doch dag 
Bon heute Morgen war — mit Eurer Gunft — 
Ein Narrenftreihd! — Ums Himmelswillen! Gebt Euch 
Nicht bloß, laßt Euch den Namen nicht entloden! (Ihm ins Ohr zutraulich.) 
Doch wollt Ihr ihn dem alten Pantalon 
Ganz jachtchen, jachtchen in die Ohren wiſpern, 
So wird er fih gar ſchön dafür bedanken. 
Bekommt er dieje Recompens? 
Kalaf. Wie, Alter? 
Gehorcht Ihr fo dem Kaifer, Euerm Herrn? 
Pantalon. Bravo! Scharmant! — Nun mar! Boran, Brigella] 
Habt Ihr's gehört? Was fteht Ihr hier und gaffet? 
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Srigella. Beliebet nur das Plaudern einzuftellen, 
So werd’ ih thun, was meines Amtes ift. 
Tartaglia. Paßt ja wohl auf! Der Kopf fteht drauf, Brigella. 
Brigella. Ich babe meinen Kopf fo lieb, als Ihr 
Den Euren, Herr! 's braudt der Ermahnung nidt. 
Lartaglie. Es judt und brennt mich nad) dem Namen — UB! 
Geruhtet Ihr, ihn mir zu jagen, Hoheit, 
Mecht wie ein Kleinod wollt’ ich ihn bei mir 
Bergraben und bewahren — Sa, das wollt' ich! 
Kalaf. Umfonft verfuht Ihr mid, Am nächſten Diorgen 
Erfahrt Ihr ihn, erfährt ihn alle Welt. 
Zartaglia. Bravo! Braviffimo! Hol’ mich der Teufel! 
Dantalon. Nun, Gott befohlen, Brinz! (Zu Barat.) 
Und Ihr, Herr Schlingel! 
Ihr thätet beffer, Eurer Arbeit nad 
gu gehn, als im Palaſt hier aufzupaffen, 
erftehbt Ihr mid? (Gebt ab.) 
Zartaglia (fieht ihn feel an). Ya wohl! Ja wohl! Ihr habt mir 
Sp ein gewiſſes Anfehn — eine Miene, 
Die mir nicht außerordentlich gefällt, 
Ich rath’ Euch Gutes, geht! (Folgt dein Bantalon.) 
Brigela (zu Kalaf). Erlaubt mir, Prinz, 
Daß ih Dem, der befehlen Tann, gehorde. 
Laßt's Euch gefallen, in dies Haus zu gehn. 
Kalaf. Das will ich gerne. (Zu Barak leiſe.) 
Freund, auf Wiederſehn! 
Bu befierer Gelegenheit! Leb wohl! 
Sarak. Herr, id bin Euer Sklav! 
Brigella. Nur fort! Nur fort! 
Und madt den Ceremonien ein Ende! 
(Ralaf folgt den Soldaten, die ihn in ihre Mitte nehmen; Timur tritt von der entgegen⸗ 
gejegten Seite auf, bemerkt ibn und macht Geberben des Schredens unb Erftaunen?.) 
Barak (ihm nachſehend). Der Himmel fteh’ dir bei, trenherz'ge Unjchnid ! 
Was nic) betrifft, ich hüte meine Zunge. 


Sünfter Auftritt, 
Zimur, ein Greis in bürftiger Kleidung. Barak. 

Timur (entjeht, für ſich. Weh mir! Mein Sohn! Soldaten führen ihn 

Gefangen fort! Sie führen ihn zum Tode! 

Gewiß, gewiß, daß der Tyrann von Tefflis, 

Der Räuber meines Reichs, ihn bis nah Peckin 

Berfolgen ließ und feine Rache jättigt! 

Doch mit ihm will ich fterben! Eill ipm nad und ruft Laut.) 

Kalaf! Kalafl 

Barak (tritt ibm in den Wen und bält ihm das Schwert auf die Bruft). 
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Borak. Herr! — Herr! O Gott 
Er iſt's! Nur allzuwohl erfenn’ ich ihn. (Fällt ihm zu Füßen.) 


- 
3. Aufzug. 5. Auftritt. 


Halt ein, Unglüdficher! Du bift des Todes! 


(Baufe. Beide fehen einander erftaunt an, Unterdefien bat ſich Kalaf mit den Sol« 


ten entfernt.) 
Wer bift du, Alter? Woher kommſt pn? Sprich! 
Daß du den Namen dieſes Jünglings weißt? 


Timur. Was jeh’ ih? Gott! Du, Baraf? Du in Pedin? 


Du, fein Berräther? Ein Rebell? Und zückſt 
Das Schwert auf deinen König? 


Barak (läßt erſtaunt das Schwert finken). Große Götter! 


Iſt's möglih? — Timur? 


Timur. Ja, Verräther! 


Ich bin es, dein unglücklicher Monarch, 

Bon aller Welt, nun auch von dir verrathen! 
Was zögerft du? Nimm diefes Leben hin! 
Verhaßt ift mir’s, da ich die treuften Diener 
Um ſchnöden Vortheils willen undankbar 

Und meinen Sohn dem Tod geopfert jehe! 


In diefem Staub! In dieſer Riedrigfeit! 

Ihr Götter, muß mein Auge dies erleben! 

— Berzeiht, Gebieter, meiner blinden Wuth! 

Die Liebe ift’3 zu Enrem Sohn, .die Angft, 

Die treue Sorge, die mich hingeriffen. 

So lieb Euch Eures Sohnes Heil, fo komme 

Der Name Kalaf nie aus Eurem Mımde! 

— Ich nenne mid) hier Haffan, nicht mehr Barak — 
— Ad, weh mir! Wenn uns Remand hier behorchtel — 
Sagt, ob Elmaze, meine Königin, 

Sich auch mit Euch in diejer Stadt befindet? 


Timur. Still, Barak, fill! DO, ſprich mir nicht von ihr! 


In unjerm traur’gen Aufenthalt zu Berlas 


Verzehrte fie der Gram um unfern Sohn, 


— Sie ftarb in diefen Tebensmilden Armen, 


Barak. D die Bejammernswürdige! 
Timur. Ich floh! 


Ich konnt' es, einſam, dort nicht mehr ertragen. 
Des Sohnes Spuren folgend, frag' ich mich 
Von Land zu Land, von einer Stadt zur andern. 
Und jetzt, da mich nach langem Irren endlich 
Der Goͤtter Hand hieher geleitet, iſt 
Mein erſter Anblick der gefangne Sohn, 
Den man zum Tode führt. 
Kommt, kommt, mein König! 


Barak. 
Befürchtet nichts für Euren Sohn! Vielleicht 


Das iſt mein Fürſt, mein König! 





— 
* 
* 

x 
Br 
ei 
Sy 
"2 
5 
MD 
Br 
04 
3 
Er 
.. 
Rn 
2 


E 
58 Turandot, Prinzeffin von China. 


Daß ihn, eh noch der nächſte Tag verlaufen, 

Das höchſte Glück belohnt und Euch mit ihm! 

Nur, daß jein Name nicht, nody auch der Eure 

Bon Euern Lippen komme — Merkt Eud) das! 

Ich nenne mich hier Haffan, nicht mehr Barak. 
Timur. Was für Geheimniffe — Erklär' mir doch! 
Barak. Kommt! Hier ift nicht der Ort, davon zu reden! _ 

Folgt mir nach meiner Wohnung — Doch, was feh’ ich? 

(Stirina tritt aus dem Balaft.) 

Mein Weib aus dem Serail! O wehe mir! 

Wir find entdedt! (Zu Ekirina heftig.) 

Was haft du Hier zu juchen? 

Unglüdlihe! Wo fommft du her? 


Sechster Auftritt. 
Stirinn zu den Vorigen. 


Skirina. Nun! Nun!’ 
Aus dem Serail fomm’ ic, von meiner Tochter. 
Die Freude trieb mich hin, daß unfer Gaft, 
Der fremde Prinz, den Sieg davon getragen. 
. Die Neugier auh — Nun ja — Ich wollte jehn, 
Wie diefer männerjcheuen Unholdin 
Der Brautftand läßt — und freute mich darüber 
Mit meiner Tochter Zel'ma. 
Barak. Dacht' ich's doch! 
Weib! Weib! Du weißt nicht Alles, und geſchwätzig 
Wie eine Elſter läufſt du ins Serail; 
Ich ſuchte dich, es dir zu unterſagen. 
Umſonſt! Zu ſpät! Des Weibes Unverſtand 
Rennt immer vor des Mannes weiſem Rath 
Voraus — Was iſt nicht alles dort geträtſcht, 
Geplaudert worden! Nur heraus! Mir iſt, 
Ich höre dich in deiner albernen 
Entzückung ſagen: Dieſer Unbekannte 
Iſt unſer Gaſt; er wohnt bei uns; mein Mann 
Kennt ihn und hält ihn hoch in Ehren — Sprich, 
Haſt du's geſagt? 
Skirina. Und wenn ih nun? Was wär's? 
Sarak. Nein, nein, gefteh es nur! Haft. du's gejagt? 
Skirina. Sch hab's gejagt. Warum jollt' ich's verbergen? 
Sie wollten auch den Namen von mir willen, 
Und — daß ich's nur geftehe, ich verſprach's. 
Barak. Weh mir! Wir find verloren! — Raſende! — 
(Zu Zimur fi) wendend.) 
Wir müfen fort! Mir müfſſen fliehn! 





8. Aufzug. 6—7. Auftritt. 


Timur. So fag’ mir do, was für Geheimniffe — 
Sarak. ort! Fort aus Peckin! Keine Zeit verloren! 
(Zruffaldin zeigt fih im Hintergrund mit feinen Schwarzen.) 
— Beh uns! Es ift zu fpät. Ste kommen fhon! 
Sie juhen mid, die Schwarzen, die Verſchnittuen 
Der fürdterlihen Turandot — Sinnlofel ' 
In welden Jammer ftürzt ung beine Bunge! 


(Zruffaldin hat ihn bemerkt und bedeutet den Verſchnittenen durch Geberden, daß fie 
fi jeiner bemädtigen follen.) 


Ich kann nicht mehr entfliehen — liebe du, 
Berbirg dich, rette dich und diefen Alten! 

Timur. So jag’ mir doch! 

Sarak. ort! Keine Widerrede! 
Ich bin entdedt! — Verſchloſſen wie das Grab 
Sei Euer Mund! Nie komme Euer Name, 

Nie, nie der feine über Eure Lippen! 

— Und du, Unglüdliche, wenn du das Uebel, 
Das deine Zunge über ung gebracht, 

Gut maden willft, verbirg di, nicht in deiner, 
In einer fremden Wohnung! Halte dieſen 
—— bis der nächſte Tag zur Hälfte 


Verſtrichen iſt — 
Skirina. Willſt du mir denn nicht ſagen? 
Timur. Willſt du nicht mit uns fliehn? 
Sarak. Thut, was ic) fage! 


Werde mit mir, was will, wenn Ihr Euch rettet. 
Skirina. Sprich, Haflan! Worin hab’ ich denn gefehlt? 
Zimur. Erklär' mir diefe Räthjel. 

Sarak (Heitig). Welche Marter! 

Um aller Götter willen, fort, und fragt 

Nicht weiter! Sie umringen ung; es tft 

Zu fpät, und alle Flucht tft jeßt vergebens. 

— Die Namen, alter Mann, die Namen nur 

Berjchweigt, und Alles kann noch glüdlich enden! 


Siebenter Auftritt. 
Borige. Truffaldin mit den Berfhnittenen, 


Aruffaldin (ift nah und nad näßer gefommen, hat die Ausgänge beſetzt und tritt 
nun hervor, mit übertriebenen Geberden dem Barak den Degen auf die Bruft haltend). 
Halt an und fteht! Nicht von der Stelle! Nicht 
Gemuckst! Der ift des Todes, der fich rührt. 
Skirina.. O wehe mir! 
Sarak. Ich meiß, Ihr ſucht den Haſſan. 
Hier bin ich, führt mich fort. 
Truffaldin. Bſt! Keinen Lärmen! 





3 if gut gemeint. EB joll Euch eine ganz 
Abjonderliche Gnad’ und Ehr' geſchehn. 
Barak. Ya, ins Serail wollt Ihr mic führen, kommt! 
Truffaldin. Gemach! Gemach! Ei, jeht doch, welche Gunft 
Euch widerfährt! Ins Harem! ind Serail 
Der Königin — Ihr glüdliche Perſon! 
’3 kommt feine Fliege ind Serail, fie wird 
Erft wohl befitigt und beſchaut, ob fie 
Ein Männchen oder Weib, und iſt's ein Männchen, 
Wird's ohne Gnad’ gekreuzigt und gepfählt. 
— Wer iſt der Alte da? 
Barak. Ein armer Bettler, 
Den ich nicht kenne — Kommt und laßt uns gehn. 
Eruffaldin Getrachtet den Timur mit lächerlichet Genauigfeit). 
Gemach! Gemach! Ein armer Bettler! Ei! 
— Wir haben ung großmüthig vorgejegt, 
Auch) diefes armen Bettlers Glüd zu machen. 
emerkt und betradytet die Stirina.) 
— Ber ift die Deibsperfon? jon? 
Barak. Was zögerſt du? 
Ich weiß, daß deine Königin mich erwartet. 
Laß dieſen Greis! Das Weibsbild tenn’ ich nicht, 
Hab's nie geſehn und weiß nicht, wer ſie iſt 
Truffaldin (zornig). Du kennſt fie nicht? Du haſt ſie nie geſehn? 
Verdammte Lüge! Was! Kenn' ich ſie nicht 
Als deine Frau und als die Mutter nicht 
Der Sklavin Zelima? Hab’ ich fie nicht 
u hundert Malen im Serail gejehn, 
Benn fie der Tochter weiße Wäjche brachte? 
. (Mit komiſcher Gravität zu den ee) 
Merkt, Sklaven, den Befehl, den ich euch gebe! 
Die drei Berfonen hier nehmt in Verwahrung, 
Bewacht fie wohl, Hört ihr, laßt fie mit keiner 
Lebend’gen Seele reden, und bei Nacht, 
Sobald es ftill ift, führt fie ins Serail! 
Timur. O Gott! Was wird aus mir! 
Skirina. Ich faſſ' es nicht. 
Barak (u Timur). Was aus dir werden ſoll, und was aus mir? 
Ich werde Alles leiden. Leid’ auch du! 
Vergiß nicht, was ich dir empfahl — und, was 
Dir auch begegne, hüte deine Zunge! 
— Jetzt haft du, thöricht Weib, was du gemollt. 
Skirina. Gott fleh uns bei! 
Truffaldin (zu den Schwarzen). Ergreift fie! Fort mit ihnen! (Gehen ab.) 
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4. Aufzug. 1. Auftritt, 761 


Btierter Aufzug. 
Borhof mit Säulen. In der Mitte eine Tafel mit einem mädtig großen 
Beden, voll von Golpdftüden. 


Erſter Auftritt. 
Zurandot, Zelima Stirina Timur Barak. 
(Barak und Timur flehen, jeder an einer Säule, einander gegenüber, die Berfchnittenen 
um fie herum, alle mit entblößten Säbeln und Dolden. Zelima und Skirina ftehen 
weinend auf der einen, Turandot drohend und fireng auf der andern Geite.) 
Aurandot. Noch ift es Zeit. Noch laſſ' ich mich herab, 
Bu bitten — Diefer aufgehäufte Berg 
Bon Gold ift euer, wenn ihr mir in Gutem 
Des linbelannten Stand und Namen nennt, 
Beiteht ihr aber drauf, ihn zu verfehweigen, 
So follen diefe Dolche, die ihr hier 
Auf euch gezüdt jeht, euer Herz durchbohren! 
He da, ihr Sklaven! Machet euch bereit. 
(Die Verſchnittenen halten ihnen ihre Dolche auf die Bruft.) 
Barak (zu Stirina). Nun, heillos Weib, nun fiehft dır, Skirina, 
Wohin uns deine Plauderhaftigkeit geführt. 
— Prinzeſſin, fättigt Eure Wuth! Sch biete 
Den Martern Troß, die Ihr erfinnen könnt, 
Ich bin bereit, ven herbften Tod zu leiden. 
— Herbei, ihr Schwarzen! Auf, ihr Marterfnedte, 
Tyrannifhe Werkzeuge der Tyrannin, 
Berfleijcht mich, tödtet mich, ich will es dulden. 
— Gie hat ganz Net, ich kenne diejen Prinzen 
Und feinen Vater, Beider Namen weiß ih; 
Doc Feine Marter preßt fie von mir aus, 
Kein Gold verführt mich; weniger als Staub, 
Als jchlechte Erde acht’ ich dieſe Schäße! 
Du, meine Gattin, jammre nit um mid! 
Für diefen Alten fpare deine Thränen, 
gr ihn ermweiche diejes Felſenherz, 
aß der Unfchuldige gerettet werde! 
Sein ganz Verbrechen ift, mein Freund zu fein. 
Skicina (flehend zu Turandot). D Königin, Erbarmen! 
Timur. Niemand kümmre ſich 
Um einen ſchwachen Alten, den die Götter 
Im Zorn verfolgen, dem der Tod Erlöſung, 
Das Leben eine Marter iſt. Ich will 
Dich retten, Freund, und ſterben. Wiſſe denn, 
Du Grauſame — 
Barak (unterbricht ihn). Um aller Götter willen, ſchweigt! 
Der Name komme nit aus Eurem Munde! 
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Zurandot (neugierig. Du weißt ihn aljo, Greis? 
Timur. Ob ich ihn weiß? 
Unmenſchliche! — Freund, ſag' mir das Geheimniß, 
Warum darf ich die Namen nicht entdecken? 
Barak. Ihr tödtet ihn und uns, wenn Ihr fie nennt. 
Turandot. Er will dich jchreden, Alter, fürchte nicht?! 
Herbei, ihr Sklaven, züchtigt den Bermegnen! 
(Die Verſchnittenen umgeben den Baraf.) 
Skirina. Ihr Götter, helft! Mein Mann! Mein Mann! 
Qimur (tritt dazwiſchen). Halt! Halter! 
Was fol ih thun! Ihr Götter, welche Marter! 
— Prinzeſſin, ſchwört mir’ zu bei Eurem Haupt, 
Bei Euren Göttern ſchwört mir, daß fein Leben 
Und diejes Fremdlings Leben ungefährbet 
Sein ſoll — Mein eignes acht’ ich nichts und will 
E3 freudig Eurer Wuth zum Opfer geben — 
Schwört mir das zu, und Ihr follt Alles wiffen. 
Eurandot. Bei meinem Haupt, zum furchtbarn Fohi ſchwör' id, 
Daß weder feinem Leben, noch des Prinzen, 
Noch irgend eines hier Gefährde droht — 
Barak (unterbrigt fie). Halt, Liignerin — Nicht weiter — Glaubt ihr nicht! 
Derrätherei laufcht hinter Yiefem Schwur. 
— Schwört, Turandot, ſchwört, daß der Unbekannte 
Euer Gatte werden ſoll, im Augenblick, 
Da wir die Namen Euch entdeckt, wie recht 
Und billig iſt; Ihr wißt es, Undankbare! 
Schwört, wenn Ihr könnt und dürft, daß er, verſchmäht 
Von Euch, nicht in Verzweiflung ſterben wird 
Durch feine eigne Hand — Und ſchwört uns zu, 
Daß, wenn wir Euch die Namen nun entdeckt, 
Für unſer Leben nichts zu fürchten ſei, 
Noch, daß ein ew'ger Kerker uns lebendig 
Begraben und der Welt verbergen ſoll — 
Dies ſchwört uns, und der Erſte bin ich ſelbſt, 
Der Euch die beiden Namen nennt! 
Timur. Was für Geheimniſſe ſind dies! Ihr Götter, 
Nehmt dieſe Qual und Herzensangſt von mir! 
Turandot. Ich bin der Worte müd — Ergreift ſie, Sklaven! 
Durchbohret ſie! 


Skirina. O Königin! Erbarmen! 
(Die Verſchnittenen find im Begriſt, zu gehorchen, aber Skirina und Zelima werfen 
ch dazwiſchen). 


Barak. Nun ſiehſt du, Greis, das Herz der Tigerin! 
Timur (nievergeworfen). Mein Sohn! Dir weih’ ich freudig dieſes Leben. 
Die Mutter ging voran, ihr folg’ ich nad. 
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Turandot (betroffen, wehrt den Sklaven). 
Sein Sohn! Was Hör’ ih! .Haltet! — Du ein Brinz? 
Ein König? Du des Unbekannten Bater? 

Timur. Ga, Graufame! Ich bin ein König — biu 
Ein Bater, den der Sammer niederdrüdt! ° 

Barak. D König! Was habt Ihr gethan! 

Skirina. Ein König! 
In foldem Elend! 

Belime. Allgerechte Götter! 

Turandot (in tiefes Sinnen verloren, nicht ohne Rührung). " 
Ein König und in folher Shmah! — Sein Bater! 
Des unglüdiel’gen Sünglings, den id) mid) 

Bu Faffen zwinge und nicht haflen Tann! 

— D der Bejammernswürdige — Wie wird mir! 
Das Herz im tiefften Bufen wendet fi! 

Sein Bater! — Und er jelbft — Sagt’ er nicht jo? 
Genöthiget, als niedrer Knecht zu dienen 

Und Laſten um geringen Sold zu tragen! 

O Menſchlichkeit! O Scidjal! 

Barak. Turandot, 

Dies iſt ein König! Scheuet Euch und ſchaudert 
Zurück, die heil'gen Glieder zu verletzen! 
Wenn ſolches Jammers Größe Euch nicht rührt, 

Euch nicht das Mitleid, nicht die Menſchlichkeit 
Entwafnen kann, laßt Euch die Scham befiegen. 
Ehrt Eures eignen greifen Vater Haupt 
In diefem Greis — DO, jhändet Euch nicht felbft 
Durch eine That, die Euer Blut entehrte! 

Genug daß Ihr die Jünglinge gemordet, 
Sconet das Alter, Das ohnmächtige, 
Das auch die Götter zum Erbarmen zwingt! 

Belima (wirft ſich zu ihren Füßen). Ihr feid bewegt, Ihr könnt nicht widerftehn. 
O, gebt dem Mitleid und der Gnade Raum, _ 
Laßt Euch die Größe dieſes Jammers rühren! 


Zweiter Auftritt. 
_ Adelma zu den Borigen, 
Turandet (ihr entgegen). Kommft du, Adelma? Hilf mir! O, ſchaff' Rath! 
Ich bin entwaffnet — Ich bin außer mir! 
Dies ift fein Vater, ein Monarch uud König! 
Adelma. Ich hörte Alles. Fort mit diefen Beide, 
Schafft dieſes Gold hinweg, der Kaifer naht! 
Zurandot. Mein Vater? Wie? 
Adelma. Ft auf dem Weg hieher. (Zu den Schwarzen.) 
Sort, eh wir überfallen werben! SHaven, 
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ührt diefe Beiden in die unterfien 
ervölbe des Serails, dort ‚haltet fie 
Berborgen bis anf weitere Befehle! (Zu Turandot) 
Es iſt umfonft. Wir müffen der Gewalt 
Entfagen. Nichts kann retten, ala die Liſt. 
— Ich habe einen Anſchlag — Skirina, 
Ihr bleibt zurüd. Auch BZelima foll bleiben. | 
Barak (zu Zimur). Weh uns, mein Fürft! Die Götter mögen wiffen, 
Welch neues Schrediniß ausgebrütet wird! 
— Weib! Tochter! Seid getreu, o, haltet feft, 
- Laßt euch von diefen Schlangen nicht verführen! 
Turandot (u den Schwarzen). Ihr wifjet den Befehl. Fort, fort mit ihnen 
In des Seraild verborgenfte Gewölbe! 
Timur. Fall' Eure ganze Rache anf mein Haupt! 
Nur ihm, nur meinem Sohn erzeiget Mitleid! 
Barak. Mitleid in diefer Furie! Verrathen 
ft Euer Sohn, und uns, ich ſeh' es klar, 
ird ew’ge Nacht dem Aug der Welt verbergen. 
Man führt ung aus dem Angefiht der Menſchen, 
Wohin kein Lichtftrahl und fein Auge dringt, 
Und unfer Schmerz kein fühlend Ohr erreicht! (Zur Prinzeffin.) 
Die Welt kannſt du, der Menſchen Auge bienden, 
Doc zittre vor der Götter Rachgericht! 
Magft du im Schlund der Erde fie verfieden, 
Laß taufend Todtengrüfte fie bebeden, 
Sie bringen deine Uebelthat ans Licht. 


(Er folgt mit Timur den Verſchnittenen, welche zugleich die Tafel und das Beden 
mit den Goldftüden hinwegtragen.) 


Dritter Auftritt. 
Zurandot. Adelma. Zelima un Skirina. 

Qurandot (u Adelma). Auf dich verlafl’ ih mich, du einz’ge Freundin ! 

D, ſage, ſprich, wie du mich retten willit. 
Adelma. Die Wachen, die auf Altonms Befehl 

Des Prinzen Zimmer hüten, find gewonnen. 

Man kann zu ihm Hineingehn, mit ihm fprechen — 

Und was ift dann nit möglich, wenn wir Hug 

Die Furdt, die Ueberredung fpielen laſſen. 

Denn arglos ift fein Herz und gibt fich leicht 

Der Schmeichelftimme des Verräthers hin. 

Wenn Skirina, wenn Belima mir mur 

Behilflih find und ihre Rolle jpielen, 

Sp zweifelt nicht, mein Anſchlag ſoll gelingen. 
Turandot (u Skirina). So lieb dir Haffans Leben, Skirina! 

Er ift in meiner Macht, ich kann ihn töbten. 
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Skirina. Was Ihr befehlt, ich bin bereit zu Allem, 

Wenn ich nur meines Haffans Leben rette. 
Zurandot (zu Zelima). So werth dir meine Gunft ift, Zelima. — 
Belima. Auf meinen Eifer zählt und meine Treue! 
Adelma. So kommt. Kein Augenblid ift zu verlieren. (Gie gehen ab.) 
urandot. Geht, geht! Thut, was fie fagt. 


Bierter Auftritt. 


TZurandot allein. 





Was finnt Adelma? 
Wird fie mich retten? Götter, fteht ihr bei! 
Kann ich mid noch mit dieſem Siege trönen, 
Weß Name wirb dann größer fein, als meiner? 
Wer wird es wagen, ſich in Geiſteskraft 
Mit Turandot zu meflen? — Welche Luft, 

Im Divan, por der wartenden Berfammlung, 
Die Namen ihm ing Angefiht zu werfen 

Und ihn befhämt von meinem Thron zu weiſen! 
— Und doch ift mir's, als würd’ es mid) betrüben! 
Mir it, als ſäh' ich ihn, verzweiflungsvoll, 

Zu meinen Füßen feinen Geift verhauden, 

Und diejer Anblid dringt mir in dag Herz. 

— Die, Turandot? Wo ift der edle Stolz 

Der großen Seele? Hat’s ihn auch gelränlt, 

Im Divan über dich zu triumphieren? 

Was wird dein Antbeil fein, wenn er auch bier 
Den Sieg dir abgewinnt? — Recht hat Adelma! 
Zu weit tft es gelommen! Umkehr ift 

Nicht möglih! — Du mußt fiegen oder fallen! 
Beſiegt von einem, tft befiegt von allen! 


Fünfter Auftritt, 

Turandot. Altonm. Pantalon und Tartaglin folgen ihm in einiger 
Entfernung nad. 

Altoum (in einem Briefe Iefend und in tiefen Gedanken, für fid). 

So mußte diejer blutige Tyrann 

Bon Tefflis enden! Kalaf, Timurs Sohn, 

Aus feiner Väter Neich vertrieben, flüchtig 

Bon Land zu Lande jhweifend, muß hieher 

Nah Bedin kommen und durch ſeltſame 

Berkettung der Geſchicke glüdlich werben! 

So führt dag Schidjal an verborgnem Band 

Den Menſchen auf geheimnigvollen Pfaden! 

Doc iiber ihm wacht eine Götterhand, 

Und wunderbar entwirvet fi der Faden. 
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Dantalon (teife zu Tartaglia). Rappelt's der Majeftät? Was kömmt fie an, 
Daß fie in Berjen mit fich jelber fpricht? 5 
Tartaglia (leife zu Pantalon). Still, ſtill! Es ift ein Bote angelangt 
Aus fernen Landen — Was er brachte, mag 
Der Teufel wiffen! 
Altoum (ftedt den Brief in den Bufen und wendet fi zu feiner Toter). 
Turandot! Die Stunden 
Entflieben, die Entſcheidung rückt heran, 
Und fchlaflos irrſt du im Serail umher, 
Zerquälft dich, das Unmögliche zu willen. | 
— Vergebens quälft du did. Es ift umſonſt, 
Ich aber hab’ es ohne Müh' erfahren. 
— Sieh diefen Brief, Hier ftehen beide Namen 
Und Alles, was fie kenntlich macht. So eben 
Bringt ihn ein Bote mir aus fernen Landen. 
Ich halt’ ihn wohl verjchloffen und bewacht, 
Bis dieſer nächſte Tag vorüber ift. 
Der unbelannte Prinz ift wirklich König 
Und eines Königs Sohn — Es ift unmöglid, 
Daß du erratheht, wer fie beide jeien. 
Ihr Neid) liegt allzufern von bier, der Name 
Iſt kaum zu Peckin ausgeiprochen worden. 
— Dod fieh, meil ich's als Vater mit dir meine, 
Komm’ ich in fpäter Nacht noch der — Kann es 
Dir Freude machen, dich zum zweitenmal 
Im Divan dem Gelächter bloßzuftellen, 
Dem Hohn des Pöbels, der mit Ungeduld 
Drauf wartet, deinen Stolz gebeugt zu fehn? 
Denn abgefinnt, du weißt's, ift dir das Volk, 
Kaum werd’ ich feiner Wuth gebieten können, 
Wenn du im Divan nun verfiummen mußt. 
— Sieh Tiebes Kind, dies führte mich Hıeber. 
. (Zu Pantalon und Tartaglia.) 
Laßt uns allein! (Jene entfernen fih ungern und zaubernd.) 


Sechster Auftritt. 
Turandot und Altoum. 
Altoum (nachdem jene weg find, nähert fi) ihr und faßt fie vertraulich bei der Hand). 
ch komme, deine Ehre 
Zu retten, 
Zurandet. Meine Ehre, Sire? Spart Eud) 
Die Mühl Nicht Rettung brauch’ ih meiner Ehre — 
Sch werde mir im Divan morgen felbft . 
Zu helfen wifjen. 
Altoum. Ad, du ſchmeichelſt dir 
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Mit eitler Hoffnung: Glaube mir's, mein Kind, 
Unmöglich iſt's, zu wiffen, was du boffft. 
Ich lei’ in deinen Augen, deinen wild 
Bermirrten Zügen deine Dual und Angft. 
Sch bin dein Bater; fieh, ich Hab’ dich lieb. 
— Bir find allen — Sei offen gegen mich! 
Belenn’ e8 frei — weißt du die beiden Namen? 
Zurandot. Ob ich fie weiß, wird man im Divan hören. 
Altoum. Nein, Kind, du weißt fie nicht, kannſt ſie nicht wiffen. 
Wenn du fie weißt, jo jag’ mir’ im Bertrauen. 
Ich laſſe dann den Unglüdjel’gen wiſſen, 
Daß er verratben ift, und laſſ' ihn fill 
Aus meinen Staaten ziehn. So meibeft vu 
Den Haß des Volks, und mit dem Sieg zugleich 
ZTrägft du den Ruhm der Großmuth noch davon, 
Daß du dem Meberwindenen die Schmad) 
: Der öffentlihen Niederlage ſparteſt. 
— Um diejes Einz’ge bitt' ich dich, mein Kind! 
Wirſt du's dem Bater, der dich liebt, verfagen? 
‚ Qurandot. Sch weiß die Namen oder weiß fie nicht, 
Genug! Hat er im Divan meiner nicht 
Geſchont, brauch’ ich auch feiner nicht zu fchonen. 
Gerechtigkeit geihehe! Deffentlidh, 
Wenn ich fie weiß, jol man die Namen hören. 
Altoum (will ungebuldig werden, zwingt fi aber und führt mit Mäßigung und 
Milde fort). Durft’ er dich fchonen? Salt eg nicht jein Leben? 
Salt e8 nicht, was ihm mehr war, deine Hand? 
Did zu gewinnen und fich felbft zu retten, 
Mußt' er den Sieg im Divan dir entreißen. 
— Nur einen Augenblid leg’ deinen Zorn 
Bei Seite, Kind — Gib Raum der Veberlegung! 
Sieh, diejes Haupt fer’ ich zum Pfand, du weigt 
Die Namen nicht — Ich aber weiß fie — hier (auf den Brief zeigend) 
Stehn fie geſchrieben, und id) ſag' fie dir. 
— Der Divan fol fi in der Früh' verfammeln, 
Der Unbelfannte öffentlich erjcheinen; 
Mit feinem Namen redeft du ihn an; 
Er ſoll beihämt, vom Blitz getroffen, ſtehen, 
Berzweifelnd jammern und vor Schmerz vergehen; 
Bolllommen ſei fein Fall und dein Triumph. 
Dod nun, wenn du fo tief ihn haft gebeugt, 
Erheb’ ihn wieder! Frei, aus eigner Wahl 
Neich’ ihm die Hand und endige fein Leiden. 
— Komm, meine Tochter, ſchwöre mir, daß du 
Das thun willft, und ſogleich — wir find allein — 
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Sollſt du die Kamen wiffen. Das Geheimniß, 
Sch ſchwöre dir, foll mit uns beiden fterben. 
So löst der Knote ſich erfreulich auf; 
Du kröneſt dich mit neuem Siegesruhm, 
Serföhneft dir durch ſchöne Ede that 
e Herzen meines Volks, gewinnſt dir ſelbſt 
Den Würdigiten der Erde zum ®emahl, 
Erfreueſt, tröfteft nach jo langem Gram 
In feinem hohen Alter deinen Vater. 
Zurandot (if während diefer Rede in eine immer zumehmende Bewegung gerathen). 
Ad, wie viel arge Lift gebraucht mein Vater! 
— Was fol ih thun? Mich auf Adelmas Wort 
Berlaffen und dem ungemiffen Glück J 
Bertraun? Sol ih vom Vater mir die Namen | 
Entdeden lafien und den Naden beugen 
In das verhaßte Joh? — Furchtbare Wahl! 
(Sie fteht unentfchloffen in heftigem Kampf mit fi felbſt.) 
Herunter, ftolzes Herz! Bequeme dich! 
Dem Bater nachzugeben ift nit Schande! 
(Indem file einige Schritte gegen Altoum macht, In fie plötzlich wieder fl.) 
Doch wenn Adelma — fie verſprach jo fühn, 
So zuverfihtlid — wenn fies nun erforſchte, 
Und übereilt hätt’ ich den Schwur gethan? 
Altoum. Was finneft du und fchmwankeft, „meine Todter, 
In zweifelnden Gedanken hin und her? 
Sol etwa dieje Angft mich überreden, 
Daß du des Sieges dich verfichert halteft? 
D Kind, gib deines Baters Bitte na) — 
Turandot. Es jei! Ich wag es drauf. Ich will Adelma 
Erwarten — So gar dringend iſt mein Vater? 
Ein ſichres Zeichen, daß es möglich iſt, 
Ich könne, was er fürchtet, durch mich ſelbſt 
Erfahren — Er verſteht ſich mit dem Prinzen! 
Nicht anders! Von ihm ſelbſt hat er die Namen; 
Es iſt ein abgeredet Spiel; ich bin 
Verrathen, und man pottet meiner! 
Altoum. Nun? 
Was zauderſt du? Hör auf, dich ſelbſt zu quälen, 
Entſchließe dich! 
Turandot. Ich bin entſchloſſen — Morgen 
In aller Früh' verſammle ſich der Divan. 
Altoum. Du biſt entſchloſſen, es aufs Aeußerſte, 
Auf öffentliche Schande hin zu wagen? 
Turandot. Entſchloſſen, Sire, die Probe zu beſtehen. 
Altoum (in heftigem Zorn). Unfinnigel Berftoctel Blindes Herz! 
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Noch blinder al8 die Albernfte des Pöbels! 
Ich bin gewiß, wie meines eignen Haupts, 
Daß du dich öffentlich befehimpfft, daß dir’s 
Unmöglich ift, das Räthſel aufzulöfen. 
Wohlan! Der Divan joll verfammelt werden, 
Und in der Nähe gleich fei der Altar! 
Der Priefter halte fich bereit, im Augenblid, 
Da du verftummft, beim lauten Hohngelächter 
Des Volks die Trauung zu voliehn. Du Haft 
Den Bater nicht gehört, da er dich flehte. 
Leb' oder ftirb! Er wird dich auch nicht hören! (Er geht ab.) 
Aurandot. Adelma! Freundin! Retterin! Wo bift du? 
Berlafjen bin ich von der ganzen Welt. 
Mein Bater hat im Zorn mid aufgegeben, 
Bon dir allein erwart’ ich Heil und Leben. 
(Entfernt fi von der andern Seite.) 


Die Scene verwandelt fih in cin präcdtiges Gemach mit mehreren Ausgängen. 
Im Hintergrund fteht ein orientaliſches Ruhebette für Kalaf. Es ift finftere Nacht. 


Siebenter Auftritt. 
Kalaf. Brigella mit einer Fadel. 
(Kalaf geht in tiefen Gedanken auf und ab; Brigella betrachtet ihn mit Kopfſchütteln.) 


Srigella. 's hat eben Drei gejchlagen, Prinz, und Ihr 
Seid num genau dreihundert fechzigmal 
Sn diefem Zimmer auf und ab jpaziert. 
Berzeiht! Mir liegt der Schlaf in allen Gliedern, 
Und wenn Ihr jelbft ein wenig ruhen wolltet, 
Es könnt' nicht ſchaden. 
Kalaf. Du haſt Recht, Brigella. 
Mein ſorgenvoller Geiſt treibt mich umher; 
Ooch du magſt gehen und dich ſchlafen legen. 
Brigella (geht, kommt aber gleich wieder zurüch. 
Ein Wort zur Nachricht, Hoheit — Wenn Euch hier 
Von ohngefähr ſo was erſcheinen ſollte — 
Macht Eure Sache gut — Ihr ſeid gewarnt! 
Kalaf. Erſcheinungen? Wie ſo? An dieſem Ort? 
(Muftert mit unruhigen Blicken das Zimmer.) 
Brigella. Du lieber Himmel! Uns ift zwar verboten 
Bei Lebensftrafe, Niemand einzulafien. 
Doch — arme Diener! Herr, Ihr wißt ja wohl! 
Der Kaiſer ift der Kaifer, die Prinzeß 
Sit, fo zu Jagen, Kaiferin — und was 
Die in den Kopf fich jet, das muß geſchehn! 
's wird Einem fauer, Hoheit, zwiſchen zwei 
Shiller, Werke 11. 


4. Aufzug. 8. Auftritt. 


Kalaf. Spredt, gute Frau. Was habt Ihr mir zu fagen? . 

Skirina (fh immer ſchüchtern umfehend). ' 
Mein armer Mann hält ſich verftedt. Es ward 
Der Zurandot gejagt, daß er Euch kenne. 

Nun wird ihm nachgeſpürt an allen Orten, 
Ihn ins Gerail zu jchleppen und ihm dort 
Gewaltſam Euren Namen abzupreffen. 
Wird er entdedt, fo iſt's um ihn gefchehn; 
Denn eher will er unter Martern fterben, 
Als Euch verrathen. 

Kalaf. Treuer, wackrer Diener! 
— Ach, die Unmenſchliche! 

Skirina. Ihr habt noch mehr 
Von mir zu hören — Euer Vater iſt 
In meinem Haus. 

Kalaf. Was ſagſt du? Große Götter! 

Skirine. Bon Eurer Mutter zum troftlofen Wittwer 
Gemacht — 

Kalaf. D meine Mutter! 

Skirina. Hört mich weiter! 
Er weiß, daß man Euch hier bewacht; er zittert 
Für Euer Leben; er ift außer fi; . 

Er will verzweifelnd vor den Kaifer dringen, 
Sid ihm entdeden, Loft’ e8, was es wolle; 
Mit meinem Sohne, ruft er, will ich fterben! 

Vergebens uch? ich ihn zurück zu Halten, 

Sein Ohr ift taub, er hört nur feinen Schmerz; 
Kur das Verſprechen, das ich ihm gethan, 
Ein tröftend Schreiben ikın von Eurer Hand 
Mit Eures Namens Unterfhrift zu bringen, 
Das ihm Berfihrung gibt von Eurem Leben, 
Hielt ihn vom Aeußerften zurüd! So hab’ ich mid 
gieher gewagt und in Gefahr gejekt, 

em fummervollen Greife Troft zu bringen, 

Kalaf. Mein Bater hier in Pedin! Meine Mutter 
Am Grab! — Du hintergehft mi, Stirina! 

Skirina. Mich firafe Fohi, wenn ich Euch das Füge! 

Kalaf. Bejammernswertber Vater! Arme Mutter! 

Skirina (oringend). Kein Angenblid ift zu verlieren! Kommt! 
Bedenkt Euch nicht; fchreibt diefe wen’gen Worte, 
Fehlt Euch das Nöthige, ich bracht’ eg mit. 

(Sie zieht eine Schreibtafel hervor.) 
Genug, wenn diejer kummervolle Greis 
f Zwei Zeilen nur von Eurer Hand erhält, 
Ä Daß Ahr noch Iebt und daß Ahr Gutes hofft. 
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Sonft treibt ihn die Verzweiflung an den Hof, 
Er nennt fi dort, und Alles ift verloren. 
Kalaf. Ya, gib mir diefe Tafel! 
(Er ift im Begriff zu ſchreiben, Hält aber plötzlich inne und fieht fie forſchend an.) 
Skirina! 
Haſt du nicht eine Tochter im Serail? 
— Ja, ja, ganz recht. Sie dient als Sklavin dort 
Der Turandot; dein Mann hat mir's geſagt. 

Skirina. Nun ja! Wie kommt Ihr darauf? 

Kalaf. Skirina! 
Geh nur zurück und ſage meinem Vater 
Von meinetwegen, daß er ohne Furcht 
Geheimen Zutritt bei dem Kaiſer fordre 
Und ihm entdecke, was ſein Herz ihn heißt. 

Ich bin's zufrieden. 

Stirina (betroffen). Ihr verweigert mir 
Den Brief? Ein Wort von Eurer Hand genügt. 

Aalaf. Nein, Skirina, ich ſchreibe nicht. ſt morgen 
Erfährt man, wer ich bin — Ich wundre mich, 

Daß Haſſans Weib mich zu verrathen ſucht. 

Skirina. Ich Euch verrathen! Guter Gott! (Für fi.) 
Adelma mag denn ſelbſt ihr Spiel vollenden. (Zu Kalaf.) 
Wohl, Prinz! Wie's Euch beliebt! Ich geh’ nach Haufe, 
Ich richte Eure Botſchaft aus; doch glaubt’ ich nicht, 
Nach fo viel übernommener Gefahr 
Und Mühe Euren Argwohn zu verdienen. (Im Abgehen.) 
Adelma wacht, und Diefer ſchlummert nicht, (Entfernt fid.) 

Kalaf. Erfcheinungen! — Du fagteft recht, Brigella! 
Doch, daß mein Vater hier in Pedin jei 
Und meine Mutter todt, hat diejes Weib 
Mit einem heifgen Eide mir bekräftigt! 

Kommt doch das Unglüd nie allein! Ad, nur 
Zu glaubhaft ift der Mund, der Böſes meldet! 
(Die entgegengejegte Thüre dffnet ſich.) 

Noch ein Geſpenſt! Laß ſehen, was es will! 


Heunter Auftritt, 
Salaf. Zelima. 

Selima, Prinz, ih bin eine Sklavin der Prinzeffin 

Und bringe gute Botjchaft. 
Kalaf. Gäb's der Himmel! 

Wohl wär' es Zeit, daß auch das Gute käme! 

Ich hoffe nichts, ich ſchmeichle mir mit nichts; 

Zu fühllos iſt das Herz der Turandot. 
Zelima. Wohl wahr, ich leugn' es nicht — und dennoch, Prinz, 
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Gelang e8 Euch, dies folge Herz zu rühren. 
Euch ganz allein; Ihr ſeid der Erfte — Zwar 
Sie jelbft befteht darauf, daß fie Euch haſſe; 
Doch ih bin ganz gewiß, daß fie Euch liebt. 
Die Erde thu’ fih auf und reiße mich 

Sn ihren Schlund hinab, wenn ich das Tüge! 

Ralaf. Gut, gut, ich glaube dir. Die Botſchaft ift 
Nicht Ihlimm. Haft du noch Mehreres zu jagen? 

Belima (näher tretend). Ich muß Euch im Bertrauen jagen, Brinz, 
Der Stolz, der Ehrgeiz treibt fie zur Verzweiflung. 
Sie fieht nun ein, daß fie Unmögliches 
Sich anfgebürdet, und vergeht vor Scham, 

Daß fie im Divan nad) fo vielen Siegen 
Bor aller Welt zu Schanden werden joll. 
Der Abgrund öffne fih und ſchlinge mich 
Hinab, wenn ich mit Lügen Eud) berichte! 

Kalaf. Ruf nicht fo großes Unglück auf dich ber! 
Ich glaube dir. Geh, fage der Prinzeflin, 

Leicht ſei es ihr, in dieſem Streit zu ſiegen; 
Mehr als durch ihren glänzenden Berftand 
Wird fih ihr Ruhm erheben, wenn ihr Herz 
Empfinden lernt, wenn fie der Welt beweist, 
Sie künne Mitleid fühlen, könne fich 
Entſchließen, einen Liebenden zu tröften 

Und einen greifen Bater zu erfreun. 

Iſt dies etwa die gute Botſchaft, ſprich, 

Die ih zu hören enbe? 

Belima. Nein, mein Prinz! 
Wir geben uns fo leichten Kaufes nicht; 
Man muß Geduld mit unjrer Schwachheit haben, 
— Hört an! 

Kalaf. Ich höre. 

Belima. Die Prinzeſſin ſchickt mich. 
— Sie bittet Euch um einen Dienft — Laßt fie 
Die Namen wiffen, und im Vebrigen 
Bertraut Euch kühnlich ihrer Großmuth an. 

Sie will nur ihre Eigenliebe retten, 

Nur ihre Ehre vor dem Divan löſen. 

Bol Güte fteigt fie dann von ihrem Thron 

Und reiht freiwillig Euch die ſchöne Rechte. 

— Entſchließt Euch, Prinz. Ihr waget nichts dabei, 
Gewinnt mit Güte dieſes ftolze Herz, 

So wird nicht Zwang, jo wird die Kiebe fie, 

Die zärtlichfte, in Eure Arme führen. 
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Kalaf (fieht ihr ſcharf ins Geſicht, mit einem bittern Lächeln). 
Hier, Sklavin, haft du den gewohnten Schluß 
Der Rede weggelafien. 
Belime, Welchen Schluß? 
Kalaf. Die Erde öffne ſich und ſchlinge mich 
Hinab, wenn ich Unwahres Euch) berichte. 
Belima. So glaubt Ihr, Prinz, daß ich Euch Lügen ſage? 
Kalaf. Ich glaub’ es faft — und glaub’ es fo gewiß, 
Daß ich in dein Begehren nimmermehr 
Kann willigen. Kehr’ um zu der Prinzeffin! 
Sag’ ihr, mein einz’ger Ehrgeiz ſei ihr Herz, 
Und meiner glühnden Liebe möge fie 
Berzeihn, dab ih die Bitte muß verjagen. 
Belima. Bedachtet Ihr, was diejer Eigenfinn 


Euch Toften kann? 
Kalaf. Mag er mein Leben koſten! 
Belima. Es bleibt dabei, er wird’3 Euch koſten, Prinz! 
— Beharrt Ihr drauf, mir nichts zu offenbaren? 
Aalaf. Nichts! 
Belima. Lebet wohl! (Im Abgehen.) 
Die Mühe konnt' ich Iparen! 
Kalaf (allein). Geht, weſenloſe Larven! Meinen Sinn 
Macht Ihr nicht wankend. Andre Sorgen ſind's, 
Die mir das Herz beflemmen — Stirinas 
Bericht iſt's, was mid ängftiget — Mein Bater 
In Bein! Meine Mutter tobt! Muth, Muth, mein Herz! 
In wenig Stunden ift das Loos geworfen. 
Könnt ich den kurzen Zwifchenraum im Arm 
Des Schlaf verträumen! Der gequälte Geift 
Sudt Ruhe, und mich däucht, ich fühle ſchon 
Den Gott die fanften Flügel um mich breiten. 
(Er legt ih auf das Ruhebette und ſchläft ein.) 


Zehnter Auftritt. 
Adelme tritt auf, das Geficht verfchleiert, eine Wachsterze in der Hand. 
Kalaf ſchlafend. 
Adelma. Nicht Alles ſoll mißlingen — Hab' ich gleich 
Vergebens alle Künſte des Betrugs 
Verſchwendet, ihm die Namen zu entlocken, 
So werd' ich doch nicht eben ſo umſonſt 
Verſuchen, ihn aus Peckin wegzuführen 
Und mit dem ſchönen Raube zu entfliehn. 
— O heißerflehter Augenblick! Jetzt, Liebe! 
Die mir bis jetzt den kühnen Muth verliehn, 
So manche Schranke mir ſchon überſtiegen, 
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Dein Feuer laß auf meinen Lippen glühn! 
Hilf mir in diefem ſchwerſten Kampfe fiegen! 
(Sie betrachtet den Schlafenden.) 

Der Liebfte ſchläft. Set ruhig, pochend Herz, 
Erzittre nit! Niht gern, ihr holden Augen, 
Scheuch' ich den goldnen Schlummer von euch weg; 
Do ſchon ergraut der Tag, ich darf nicht ſäumen. 

(Sie nähert fih ihm und berührt ihn fanft.) 
Prinz, wachet auf! 

Kalaf (erwachend). Wer ſtöret meinen Schlummer? 
Ein neues Trugbild? Nachtgefpenft, verihwindel 
Wird mir fein Augenblid der Ruh vergönnt? 

Adelma. Warum fo heftig, Prinz? Was fürchtet Ihr? 
Nicht eine Feindin iſt's, die vor Euch ſteht; 
Nicht Euern Namen will ih Euch entloden. 

Kalaf. Iſt dies dein Zweck, jo ſpare deine Müh. 

Ich ſag' es dir voraus, du wirſt mich nicht betrügen. 

Adelma. Betrügen? Ich? Verdien' ich den Verdacht? 
Sagt an! War hier nicht Skirina bei Euch, 

Mit einem Brief Euch liſtig zu verſuchen? 

Kalaſ. Wohl war fie hier, 

Adelma. Doch Hat fie nichts erlangt? 

Kalaf. Daß ich ein folcher Thor agemeien wäre! 

Adelma. Gott ſei's gedankt! — War eine Sklavin hier, 
Mit triiglicher Borjpieglung Euch zu blenden? 

Salaf. Sol eine Sklavin war in Wahrheit bier, 

Doch og fie leer ab — wie auch du wirft gehn. 

Adelma. Der Argmohn jchmerzt, doch Leicht verzeih’ ich ihn. 
Lernt mich erft kennen! Set Euch! Hört mi au, 
Und dann verdammt mich als Betrligerin (Sie ſetzt fih, er folgt.) 

Ralaf. So redet denn und jagt, was ıch Euch joll. 

Adelma. Erſt jeht mich näher an — Beichaut mich wohl! 
Wer denkt Ihr, daß ich ſei? 

Kalaf. Dies hohe Wefen, 

Der edle Anftand zwingt mir Ehrfurcht ab. 
Das Kleid bezeichnet eine niedre Sklavin, 
Die ich, wo ich nicht irre, ſchon im Divan 
Geſehen und ihr 2008 beklagt. 

Adelma. Auch ich 
Hab' Euch — die Götter wiſſen es, wie innig — 
Bejammert, Prinz! Es ſind fünf Jahre nun, 

Da ich, noch ſelber eine Günſtlingin 

Des Glücks, in niederm Sklavenſtand Euch ſah. 
Schon damals ſagte mir's mein Herz, daß Euch 
Geburt zu einem beſſern Loos berufen. 
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Kalaf (fieht ihr ſcharf ins Geſicht, mit einem bittern Lächeln). 
Hier, SHavin, Haft du den gewohnten Schluß 
Der Rede weggelaffen. 
Belima. Welchen Schluß? 
Aalaf. Die Erde öffne fih und jchlinge mich 
Hinab, wenn ich Unmwahres Euch berichte. 
Selima. So glaubt Ihr, Prinz, daß ich Euch Lügen ſage? 
Kalaf. Ach glaub’ es faft — und glaub’ es jo gewiß, 
Daß ich in dein Begehren nimmermehr 
Kann willigen, Kehr’ um zu der Prinzeffin! 
Sag’ ihr, mein einz’ger Ehrgeiz ſei ihr Herz, 
Und meiner glühnden Liebe möge fie 
Berzeihn, daß ich die Bitte muß verjagen. 
Belima. Bedachtet Ihr, was diejer Eigenfinn 


Euch koſten kann? 

alaf. Mag er mein Leben koſten! 
Belima. Es bleibt dabei, er wird's Euch koſten, Prinz! 

— Beharrt Ihr drauf, mir nichts zu offenbaren? 
Kalaf. Nichts! 
Belima. Lebet wohl! (Am Abgehen.) 

Die Mühe konnt’ ich ſparen! 

Kalaf (allein). Geht, weſenloſe Larven! Meinen Sinn 

Macht Ihr nicht wankend. Andre Sorgen finds, 

Die mir das Herz beflemmen — Stirinas 

Bericht iſt's, was mich ängftiget — Mein Bater 

In Pedin! Meine Mutter todt! Muth, Muth, mein Herz! 

In wenig Stunden ift daS Loos gemorfen. 

Könnt’ ich den kurzen Zwiſchenraum im Arm 

Des Schlafs verträumen! Der gequälte Geift 

Sucht Ruhe, und mich däucht, ich fühle ſchon 

Den Gott die fanften Flügel um mich breiten. 

(Er legt ih auf das Ruhebette und ſchläft ein.) 


Zehnter Auftritt. 
Adelma tritt auf, das Geficht verjchleiert, eine Wachskerze in der Hand. 
Kalaf ſchlafend. 
Adelma. Nicht Alles ſoll mißlingen — Hab' ich gleich 
Vergebens alle Künſte des Betrugs 
Verſchwendet, ihm die Namen zu entlocken, 
So werd' ich doch nicht eben ſo umſonſt 
Verſuchen, ihn aus Peckin wegzuführen 
Und mit dem ſchönen Raube zu entfliehn. 
— O heißerflehter Augenblick! Jetzt, Liebe! 
Die mir bis jetzt den kühnen Muth verliehn, 
So manche Schrert- wrv ichon überſtiegen, 
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Dein Feuer laß auf meinen Lippen glühn! 
Hilf mir in diefem ſchwerſten Kampfe fiegen! 
(Sie betradgtet den Schlafenden.) 
Der Liebfte ſchläft. Sei ruhig, pochend Herz, 
Erzittre nit! Nicht gern, ihr holden Augen, 
Scheuch' ich den goldnen Schlummer von euch weg; 
Doch ſchon ergraut der Tag, ich darf nicht ſäumen. 
(Sie nähert fi ihm und berilhrt ihn fanft.) 
Prinz, wachet aufl 
Kalaf (erwachend). Wer ſtöret meinen Schlummer? 
Ein neues Trugbild? Nachtgejpenft, verſchwinde! 
Wird mir fein Augenblid der Ruh vergönnt? 
Adelma. Warum fo heftig, Prinz? Was flirchtet hr? 
Nicht eine Feindin iſt's, die vor Euch flieht; 
Nicht Euern Namen will ih Euch entloden. 
Kalaf. ft dies dein Zwed, jo jpare deine Müh. 
Ich ſag' es dir voraus, du wirft mich nicht betrligen. 
Adelma. Betrügen? Ich? Berbien’ ich den Verdacht? 
Sagt an! War hier nicht Skirina bei Euch, 
Mit einem Brief Euch liftig zu verjuchen? 
Kalaf. Wohl war fie bier. 


Adelme. Doch Hat fie nichts erlangt? 
Kalaf. Daß ich ein folder Thor gewejen wäre! 
Adelma. Gott ſei's gedankt! — War eine Sklavin hier, 


Mit trüglicher Borjpieglung Euch zu blenden? 
Salaf. Sol eine Sklavin war in Wahrheit bier, 

Doch zog fie leer ab — wie auch du wirft gehn. 
Adelma. Der Argmohn jchmerzt, doch leicht verzeih’ ich ihn. 

Lernt mich erft kennen! Set Euch! Hört mich an, 

Und dann verdammt mich als Betrligerin! Eie ſetzt fih, ex folgt.) 
Aalaf. So redet denn und fagt, was ı Euch joll. 
Adelma. Erft jeht mich näher an — Beſchaut mich wohl! 

Wer denkt Ihr, daß ich jei? 

Kalaf. Dies hohe Weſen, 

Der edle Anſtand zwingt mir Ehrfurcht ab. 

Das Kleid bezeichnet eine niedre Sklavin, 

Die ich, wo ich nicht irre, ſchon im Divan 

Geſehen und ihr Loos beklagt. 

Adelma. Auch ich 

Hab' Euch — die Götter wiſſen es, wie innig — 

Bejammert, Prinz! Es find fünf Jahre nun, 

Da ich, noch felber eine Günftlingin 

Des Glüds, in niederm Sklavenſtand Euch jah. 

Schon damals jagte mir’$ mein Herz, daß Euch 

Geburt zu einem befjern Loos berufen. 
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Ich weiß, daß ich gethan, was ich gekonnt, 
Euch ein unwürdig Schidjal zu erleichtern. 
Weiß, daß mein Aug fih Euch verſtändlich machte, 
Soweit e8 einer Köntgstochter ziemte. (Sie entjäleiert fi.) 
Seht ber, mein Prinz, und fagt mir! Dies Geſicht, 
yabt Ihr e3 nie gefehn in Eurem Leben? 
Kalaf. Adelmal Ew’ge Götter! Seh’ ich recht? 
Adelma. Ahr ſehet in umviirb’gen Stlavenbanden 
Die Tochter Keicobads, des Königes 
Der Karazanen, einft zum Thron beftimmt, 
Jetzt zu der Knechtſchaft Schmach herabgeftoßen. 
Kalaf. Die Welt hat Euch für todt beweint. In welcher 
Geftalt, weh mir, muß ih Euch wieder finden! 
Euch bier als eine Sklavin des Serails, 
Die Königin, die edle Fürſtentochter! 
Adelma, Und als die Sklavin diefer Turandot, 
Der graufamen Urfache meines Falles! ' 
Bernehmt mein ganzes Unglüd, Prinz! Mir Iebte 
Ein Bruder, ein geliebter, theurer Jüngling, 
Den diefe ftolge Turandot, wie Euch, 
Bezauberte — Er wagte fih im Divan. 
(Sie Hält inne, von Schluchzen und Thränen unterbroden.) 
Unter den Häuptern, die man auf dem Thore 
Zu Bedin fieht — entjeßensvoller Anblid! — 
Erblidtet Ihr auch das geliebte Haupt 
Des theuren Bruders, den ich noch beweine, 
Ralaf. Unglückliche! So log die Sage nicht! 
So ift fie wahr, die Hägliche Geſchichte, 
Die ich für eine Fabel nur gehalten! 
Adelma. Mein Bater Keicobad, ein führer Mann, 
Nur feinem Schmerz gehorchend, überzog 
Die Staaten Altoums mit Heeresmacht, 
Des Sohnes Mord zu rächen — Ad, das Glück 
War ihm nicht glinftig! Männlich fechtend fiel er 
Mit allen feinen Söhnen in der Schlacht. 
Sch jelbit, mit meiner Mutter, meinen Schweitern, 
Ward auf Befehl des wüthenden Beziers, 
Der unfern Stamm verfolgte, in den Strom 
Geworfen. Jene famen um; nur mid 
Errettete die Menjchlichkeit des Kaiſers, 
Der in dem Augenblid ang Ufer kam. 
Er ſchalt die Gräuelthat und ließ im Strom 
Nach meinem jammervollen Xeben filchen. 
Schon halb entjeelt werd’ ich zum Strand gezogen; 
Man ruft ins Leben mich zurück; ich werde 
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han 


Der Turandot als Sklavin übergeben, 

gu glücklich noch, das Leben als Geſchenk 
on eines Feindes Großmuth zu empfangen. 

O, lebt in Eurem Buſen menſchliches Gefühl, 

So laßt mein Schickſal Euch zu Herzen gehn! 

Denkt, was ich leide! Denkt, wie es ins Herz 

Mir ſchneidet, ſie, die meinen ganzen Stamm 

Zettitg als eine Sklavin zu bedienen. 

Kalaf. Mich jammert Euer Unglück. Ya, Prinzeſſin, 
Aufricht’ge Thränen zoll’ ih Eurem Leiden — 
Doch Euer graufam Loos, nicht Turandot 
Klagt an — Eu'r Bruder fiel dur eigne Schuld, 
Euer Bater ftürzte fih und fein Gefchlecht 
Durch übereilten Rathſchluß ins Verderben. 

Sagt, was kann ich, ſelbſt ein Unglücklicher, 
Ein Ball der Schickſalsmächte, für Euch ihun? 
Erfteig’ ich morgen meiner Wünſche Gipfel, 

So follt Ihr frei und glüdlich fein — Doch jekt 
Kann Euer Unglüd nichts als meins vermehren. 

Adelma. Der Unbelannten fonntet Ihr mißtrauen; 
Ihr kennt mi nun — Der Fürſtin werdet Ihr, 
Der Königstochter, glauben, was fie Euch 
Aus Mitleid jagen muß und lieber noch 
Aus Zärtlichkeit, aus Liebe jagen möchte. 

— O, möchte dies befangne Sen mir trauen, 
Wenn ich jet wider die Geliebte zeuge! 

Kalaf. Adelma, ſprecht, was habt Ihr mir zu jagen? 

Adelma. Wißt aljo, Prinz — Dod nein, Ihr werdet glaubeır, 
Ich fei gelommen, Euch zu täufchen, werbet 
Mit jenen feilen Seelen mich verwechſeln, 

Die für das Sklavenjoch geboren find. 

Kalaf. Quält mich nicht länger! Ich beſchwör' Euch, ſprecht! 
Was iſt's? Was habt Ihr mir von ihr zu ſagen, 
Die meines Lebens einz'ge Göttin iſt? 

Adelma (bei Seite). Gib Himmel, daß ich jetzt ihn überrede! 

(Zu Kalaf fih wendend.) 
Prinz, diefe Turandot, die jchändliche, 
Herzloje, faljche, Hat Befehl gegeben, 
Euch heut am frühen Morgen zu ermorden, 
— Dies ift die Liebe Eurer Lebensgöttin ! 

Kalaf. Mich zu ermorden? 

Adelma. Ja, Euch zu ermorden! 
Beim erften Schritt aus dieſem Bimmer tauchen 
Sid) zwanzig Degenjpiten Euch ins Herz, 

So hat e8 die Unmenſchliche befohlen. 
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Kalaf (Steht ſchnell auf und geht gegen die Thüre). 
Ich will die Wache unterrichten. 
Adelma (Hält ihn zurüd). Bleibt! 
Wo wollt Ihr hin? Ihr hofft no, Euch zu retten? 
Unglüdlicher, Ihr wißt nicht, wo Ihr feid, 
Dah Euch des Mordes Nebe rings umgeben! 
Diefelbden Wachen, die der Kaiſer Euch 
Bu Hütern Eures Lebens gab, fie find — 
Gedingt von feiner Tochter, Euch zu tödten. 
Kalaf (außer ih, laut und heftig mit dem Ausdruck bes innigflen Leidens). 
D Timur! Timur! Unglüdjelger Bater! 
So muß dein Kalaf endigen! Du mußt 
Nach Pedin fommen, auf fein Grab zu weinen! 
Das ift der Troft, den dir dein Sohn verſprach! 
— Furchtbares Schidjal! 
(Er verhüllt ſein Geſicht, ganz ſeinem Schmerz hingegeben.) 
Adelma (für fi, mit frohem Erſtaunen). Kalaf! Timurs Sohn! 
Glückſel'ger Fund! — Fall' es nun, wie es wolle! 
Entgeh' er meinen Schlingen auch, ich trage 
Mit dieſen Namen ſein Geſchick in Händen. 
Kalaf. So bin ich mitten unter den Soldaten, 
Die man zum Schutz mir an die Seite gab, 
Verrathen! Ach, wohl ſagte mir's vorhin 
Der feilen Sklaven einer, daß Beſtechung 
Und Furcht des Mächtigen das ſchwache Band 
Der Treue löſen — Leben, fahre hin! 
Vergeblich iſt's, dem grauſamen Geſtirn, 
Das uns verfolgt, zu widerſtehn — Du ſollſt 
Den Willen haben, Grauſame — dein Aug 
An meinem Blute weiden! Süßes Leben, 
Fahr Hin! Nicht zu entfliehen iſt dem Schickſal. 
Adelma (mit Feuer). Prinz, zum Entflichen zeig’ ich Euch die Wege, 
Nicht üb ge Thränen bloß hab’ ich für Euch. 
Gewacht hab’ ich indeß, gejorgt, gehandelt, 
Kein Gold gejpart, die Hüter zu beftechen. 
Der Weg ift offen. Folgt mir! Euch vom Tode, 
Mid aus den Banden zu befreien, komm’ ich. 
Die Pferde warten, die Gefährten find 
Bereit. Laßt uns aus diefen Mauern fliehen, 
Worauf der Fluch der Götter liegt, Der Khan 
Bon Berlas ift mein Freund, ift mir dur Bande 
Des Bluts verfnüpft und heilige Verträge, 
Er wird uns ſchützen, feine Staaten öffnen, 
Uns Waffen leihen, meiner Väter Neid) 
Zurüd zu nehmen, daß ich's mit Euch theile, 
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Wenn hr der Liebe Opfer nicht verſchmäht. 

Berihmäht Ihr's aber und verachtet mich, 

So ift die Tartarei noch reich genug 

An Fürftentöchtern, diefer Turandot 

An Schönheit gleid und zärtlicher als fie, 

Aus ihnen wählt Euch eine würdige 

Gemahlin aus! Ich — will mein Herz befiegen, 

Nur rettet, rettet dieſes thenre Leben! 

(Sie fprigt das Folgende mit immer ſteigender Lebhaftigfeit, indem fie ihn bei der 

Hand ergreift und mit ſich fortzureißen fucht.) 

D, fommt! Die Beit entflieht, indem wir ſprechen. 

Die Hähne Frähn, ſchon regt ſich's im Palaſt, 

Zodbringend fteigt der Morgen ſchon herauf. 

yet, eh der Rettung Pforten fich verjchließen! 
Kalaf. Großmüthige Adelma! Einz’ge Freundin! 

Wie ſchmerzt es mich, daß ich nah Berlas Euch 

Nicht folgen, nicht der Freiheit ſüß Geſchenk, 

Nicht Euer väterliches Reich zurück 

Euch geben Tann — Was würde Altoum 

Zu diejer heimlichen Entweichung jagen? 

Macht’ ich nicht ſchändlichen Verraths mich ſchuldig, 

Wenn ih, des Gaftrechts heilige Gebräuche 

Berlegend, aus dem innerften Serail 

Die wertbgehaltne Sklavin ihm entführte? 

— Mein Herz ift nicht mehr mein, Adelma. Selbft 

Der Tod, den jene Stolge mir bereitet, 

Wird mir willlommen fein von ihrer Hand. 

— Flieht ohne mich, flieht, und geleiten Euch 

Die Götter! Ich erwarte hier mein Schidfal. 

Noch tröſtlich iſt's, für Turandot zu fterben, 

Wenn ich nicht leben kann für ſie — Lebt wohl! 
Adelma. Sinnloſer! Ihr beharrt? Ihr ſeid entſchloſſen? 
Kalaf. Zu bleiben und den Mordſtreich zu erwarten. 
Adelma. Ha, Undankbarer! Nicht die Liebe iſt's, 

Die Euch zurückhält — Ihr verachtet mich! | 

Ihr wählt den Tod, um nur nicht mir zu folgen! 

Berjhmähet meine Hand, verachtet mich; 

Nur flieht, nur rettet, rettet Ener Leben! 

Kalaf. Berjchwendet Eure Worte nicht vergebens; 
Ich bleibe und erwarte mein Gejchid. 

Adelma. So bleibet denn! Auch ih will Sklavin bleiben, 
Ohn' Euch verſchmäh' ich auch der Freiheit Glüd, 
Laß fehn, wer von uns beiden, wenn es gilt, 
Dem Tode Fühner troßt! (Bon ihm wegtretend.) 

Wär’ ich die Erfte, 
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Die dur Beſtändigkeit ans Ziel gelangte? (Für id. Mit Accent.) 
Kalaf! Sohn Timurs! (Berneigt fi) fpoitend.) 
Unbelannter Brinz! 
Lebt wohl! (Geht ab.) 
Aalaf (allein). Wird diefe Schredensnacdht nicht enden? 

Ber hat auf folder Folter je gezittert? 
Und endet fie, welch neues größres Schredniß 
Bereitet mir der Tag! Aus welchen Händen! 
dat meine evelmüthig treue Liebe 

olches um dich verdient, tyranniſch Herz! 
— Wohlan! Den Himmel färbt das Morgenroth, 
Die Sonne fteigt herauf, und allen Wejen 
Bringt fie das Leben, mir bringt fie den Tod! 
Geduld, mein Herz, dein Schidjal wird ſich löſen! 


Eilfter Auftritt. 
Brigella Kalaf. 


Krigella. Der Divan wird verjammelt, Herr. Die Stunde 
At da. Macht Euch bereit! 

Kalaf (mißt ihn mit wilden, ſcheuen Blicken). Biſt du das Werkzeug? 
Wo haft du deinen Dolch verftedt? Mach's kurz! 
Bollziebe die Befehle, die du haft! 

Du raubft mir nichts, worauf ich Werth noch legte. 

Brigella. Was für Befehle, Herr? Ich habe Teinen 
Befehl, als Euch zum Divan zu begleiten, 

Wo Alles ſchon verfammelt ift. 

Kalaf (nah einigem Nahfinnen, refigniert). Laß uns denn gehn! 
Ich weiß, daß ich den Divan lebend nicht 
Erreihen werde — Sieh, ob ih dem Tod 
Beherzt entgegen treten kann. 

ergein (fieht ihn erſtaunt an). 

a8 Teufel fchwatt er da von Tod und Sterben? 
Verwünſchtes Weibervolk! Sie haben ihn 
In diefer ganzen Nacht nicht Schlafen laſſen; 
Nun ift er gar im Kopf verrüdt! 

Kalaf (wirft dad Schwert auf den Boden)... Da lieg 
Mein Schwert. Ich will mich nicht zur Wehre ſetzen. 

Die Grauſame erfahre wenigſtens, 

Daß ich die unbeſchützte Bruſt von ſelbſt 

Dem Streich des Todes dargeboten habe! 

(Er geht ab und wird, ſowie er binaustritt, von kriegeriſchem Spiel empfangen.) 


— — 








5. Aufzug. 1. Auftritt, 81 — 


Jünfter Aufzug. 


Die Scene iſt die vom zweiten Aufzug. 


Im Hintergrunde des Divans ſteht ein Altar mit einer chineſiſchen Gottheit und zwei 
Prieitern, weldye nad Aufziehung eines Vorhangs fihtbar werden. — Bei Eröffnung 
des Alts figt Altoum au T einem Throne. Pantalon und Tartaglia ftehen gu einen 
beiden Seiten, die acht Doctoren an ihrem Plabe, die Wade unter dem Gewehre. 


Erfter Auftritt. 


Altoum. Pantalon. Tartanlie, dectoren. Wache. Gleich darauf 
asay. . 
Kalaf (tritt mit einer fürmifhen Bewegung in den Saal, voll Argwohn Hinter 
fi fchauend. In der Mitte der Scene verbeugt er fi) gegen den Kaiſer, dann 
für ih). Wie? Ach bin lebend Hier — Mit jedem Schritt 
Erwartet' ich bie zwanzig Schwerter in der Bruft 
Bu fühlen, und, von Niemand angefallen, 
Hab’ ich den ganzen Weg zurückgelegt? 
So hätte mir Adelma falſche Botjichaft 
Berfündet — oder Turandot entdedte 
Die Namen, und mein Unglüd ift gewiß! 
Altoum. Mein Sohn! ich jehe deinen Blick umwölkt, 
Dich quälen Furcht und Zweifel — Fürchte nichts mehr! 
Bald werd’ ich deine Stirn erheitert jehn, 
In wenig Stunden endet deine Prüfung, 
— Geheimniffe von freudenreihem Anhalt 
Hab’ ih für dich — Noch will ich fie im Buſen 
Berichließen, theurer Jüngling, bis dein Herz, 
Der Freude offen, fie vernehmen Tann, 
— Dod merke dir: Nie kommt das Glüd allein; 
Es folgt ihm ftetd, mit reicher Gaben Fülle 
Beladen, die Begleitung nah — Du bift 
Mein tat mein Eidam! Turandot ift dein! 
Dreimal hat fie in diefer Nacht zu mir 
Geſendet, mich beſchworen und gefleht, 
Sie von der furhtbarn Probe loszuſprechen. 
Daraus erkenne, ob du Urſach haft, 
Sie mit getroftem Herzen zu erwarten. 
Pantalon (zuverſichtlich). 
Das könnt Ihr, Hoheit! Auf mein Wort! Was das 
Betrifft, damit hat's ſeine Nichtigkeit! 
Nehmt meinen Glückwunſch an! Heut ift die Hochzeit. 
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Zweimal ward ich in diefer Nacht zu ihr 
Geholt; fie hatt’ eg gar zu eilig; faum F 
Ließ ſie mir Zeit, den Fuß in die Pantoffel PORT N“ 
Zu fteden; ungefrübftiidt ging ich hin; 
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Es war fo grimmig kalt, daß mir der Bart 

Noch zittert — Aufihub follt ich ihr verichaffen, 

Rath Ichaffen ſollt' ih — bei der Majeftät 

Fürſprach einlegen — Ya, was follt’ ich nicht! 

’3 war mir ein rechtes Gaudium und Labfal, 

Ich leugn' es nicht, fie deiperat zu jehn. 
Zartaglia. Ich warb um ſechs Uhr zu ihr hin beichieden; 

Der Tag brach eben an; fie hatte nicht 

Geihlafen und fah aus wie eine Eule. 

Wohl eine halbe Stunde bat fie mich, 

Gab mir die Ihönften Worte, doch umjonft! 

Sch glaube gar, ich hab’ ihr bittre Dinge 

Gejagt vor Ungeduld und grimm’ger Kälte. 
Altoum. Seht, wie fie bi zum lebten Augenblid 

Noch zaudert! Doch fie fperret ſich umſonſt. 

Gemeſſene Befehle find gegeben, 

Daß fie durchaus im Divan muß erſcheinen, 

Und iſt's mit Güte nicht, fo iſt's mit Zwang. 

Sie jelbft hat mich dur ihren Eigenfinn 

Berechtigt, dieſe Strenge zu gebrauchen. 

Erfahre fie die Schande nur, die ich 

Umfonft ihr fparen wollte — Freue Dich, 

Mein Sohn! Nun iſt's an dir, zu triumpbhiren! 
Kalaf. Ich dan? Euch, Sire. Mich freuen fann ich nicht. 

Bu fohmerzlich leid' ich felbft, daß der Geliebten 

Um meinetwillen Zwang gejchehen fol. 

Biel lieber wollt’ ih — Ach, ich könnte nicht! 

Mas wäre Leben ohne fie? — Bielleicht 

Gelingt es endlich meiner zärtlichen 

Bewerbung, ihren Abjchen zu befiegen, 

Ihn einft vielleicht in Liebe zu verwandeln. 

Mein ganzes Wollen fol ihr Sklave fein, 

Und al mein höchſtes Wünjchen ihre Liebe. 

Wer eine Gunft bei mir erlangen will, 

Wird keines andern Fürſprachs nöthig haben, 

Als eines Winks aus ihrem fchönen Aug. 

Kein Nein aus meinem Munde joll fie Fränfen, 

Solang die Barze meinen Faden jpinnt; 

Soweit die Welle meines Lebens rinnt, 

Soll fie mein einzig Träumen fein und Denken! 
Altoum. Auf denn! Man zögre länger nit! Der Divan 

Werde zum Tempel! Man erhebe den Altar! 

Der Priefter "halte ſich bereit! Sie foll 

Bei ihrem Eintritt gleich ihr Schickſal leſen 

Und fol erfahren, daß ich wollen kann, 
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Was ich ihr ſchwur. 
(Der hintere Vorhang wird aufgezogen, man erblidt den chineſiſchen Götzen, den 
Altar und die Prieſter, dues mit Kerzen beleuchtet.) 
Man öffne alle Pforten! 
Das ganze Volk ſoll freien Eingang haben! 
get iſt's, daß diefes undankbare Kind 
en tauſendfachen Kummer uns bezahle, 
Den ſie auf unſer greiſes Haupt gehäuft. 
(Man hört einen lugubren Marſch mit gedämpften Trommeln, Bald darauf zeigt 
ih Truffaloin mit Berfchnittenen; hinter ihnen die Sklavinnen, darauf Turandot, 
| alle in ſchwarzen Floren, die Frauen in ſchwarzen Säleiern.) 
| Pantalon. Ste tommt! Sie tommt! Still! Welche Klagmufik! 
| Welch trauriges Gepräng! Ein Hochzeitmarich, 
| Der völlig einem Leichenzuge „gleicht! 
(Der Aufzug erfolgt ganz auf diejelbe F ap mit denjelben Geremonien wie im 
zweiten Alt. 


weiter Auftritt. 

Borige. Turandot. Adelma. Zelima. Ihre Sllavinnen und Ber 

ſchnittenen. 

Turandot (nachdem fie ihren Thron beſtiegen, und eine allgemeine Stille erfolgt, 
zu Kalaf.) Dies Fraurgepränge, unbekannter Prinz, 
Und dieſer Schmerz, den mein Gefolge zeigt, 

Sch weiß, ift Eurem Auge ſüße Weide. 

Ich jehe den Altar geſchmückt, den Priefter 

Zu meiner Trauung fchon bereit, ich leſe 

Den Hohn in jedem Blid und möchte weinen. 
Was Kunft und tiefe Wiffenfchaft nur immer 
Bermochten, hab’ ic) angewandt, den Sieg 
Euch zu entreißen, diefem Augenblid, 

Der meinen Ruhm vernichtet, zu entfliehen; 
Doc endlih muß ich meinem Schichkſal weichen. 

Kalaf. DO, läſe Turandot in meinem Herzen, 

Wie ihre Trauer meine Freude dämpft, 

Gewiß, es würde ihren Born entwaffnen, 
War's ein Vergehn, nad foldem Gut zu fireben, 

Ein Frevel wär's, es zaghaft aufzugeben! 

Altonm. Prinz, der Herablaffung ift fie nicht werth. 
An ihr iſt's jeßo, fich herabzugeben! 

Kann ſie's mit edelm Anftand nicht, mag fie 

Sich darein finden, wie fie kann — Man jchreite 

gum Wert! Der Anftrumente froher Schall 
erfünde laut — 


5. Aufzug. 1-2. Auftritt. 88. 





Zurandst. Gemach! Damit iſt's noch zu früh! 
(Aufftehend und zu Kalaf id) wenden.) 
Vollkommner fonnte mein Triumph nicht fein, — 


Als dein getäuſchtes Herz in ſüße Hoffnung 
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Mit 7leig verfehlt, fu lüge tiefes Hauoet 
Fest rufig 1m dem au’zen Echlif des Tades, 
Und merne kanze Seele hätte Kurı 


Tas Bluigeſetz zu meinen Bortheil mildern, 

Tag ih mit meinem Haupt dafür bezahlte, 

Wenn fie mein Rathiel aufgelöst — So wäre 

Ihr Sieg volllommen und ihr Herz befrienigt! 

(Ein umwiliiges Gemurme entficht im Hiniegeuek) 
Alloum, Kalaf! Mein Alter unterliegt dem Schmerz; 

Der unverfehne Blitzſtrahl fchlägt mid) nieder. 
Turandot (bei Seite zu Zelima). 

Sein tiefer Jammer rührt mich, Zelima! 

ch weiß mein Herz nicht mehr vor ihm zu fchfiken. 
Belima (leiſe gu Turandot). 

O, fo ergebt Euch einmal! Macht ein Ende! 

Ihr ſeht, Ihr Hört, das Volk wird ungeduldig! 
Adelma (ir fit). An diefem Augenblid hängt Tod und Leben! 
Anlaf, Und braucht's denn des Geſetzes Schwert, ein Leben 

Au endigen, das länger mir zu tragen 

nmöglic iſt? (Gr tritt an den Thron der Turandot.) 
Ga, Unverjöhnliche! 

Sieh hier den Kalaf, den dur kennſt — den du 

Als einen namenlofen Fremdling haßteft, 

Den du ie tennft und fortfährit zu verſchmähn! 

Verlohnte ſich's, ein Dafein zu verlängern, 

Das f ganz wertblos tft vor deinen Augen? 

Du follft befriedigt werden, Grauſame. 
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Reine Berprrtazz denta tu zu gebieten? 

— Hier enter deine Uotı Ta font mid tõdrten; 
Doch mich zen Sehen zwingen fanıt tu nicht. 

Laß wich, zur wenn noch Witleid im dir glinmmt, 
So gig’ es meinem jammertollen Bater. 

Er if zu Fedin, er bedarf des Troftes; 

Denn and) des Alters legte Stũtze noch, 

Den theuren einz'’gen Sehn, Tanbt m das Schickſal. 


urandot (wirfı A ibm im de — 
Lebt, Kalaf! Leben ſollt Ihr — und für mich! 
Ich bin befiegt._ Ich will mein Herz nicht mehr 
Berbergen — Eile, Zelima, den beiden 
Berlafienen, du fennft fie, Troft zu bringen, 
Freiheit umd Freude zu verkünden — Eile! 
Zelima. Ad, und wie gerne! 


Adelma (für fid). Es iſt Beit, zu ſterben. 
Die Hoffnung iſt verloren. 
Kalaf. Träum' ich, Götter? 


Turandot. Ich will mich feines Ruhms anmaßen, Prinz, 
Der mir nicht zukommt. Wiſſet denn, es wiſſ' 
Es alle Welt! Nicht meiner Wiffenfchaft, 
Dem Zufall, Eurer eignen Ueberetlung 
Berbanf ich das Geheimniß Eures Namens, 
Ihr ſelbſt, Ihr ließet gegen meine SHavin 
Adelma beide Namen Euch entſchlüpfen. 
Durch fie bin ich dazu gelangt — Ihr aljo habt 
Geſiegt, nit ih, und Ener ift der Preis. 
— Doch nicht bloß, um Gerechtigkeit zu üben 
Und dem Geſetz genug zu thun — Nein, Prinz! 
| Um meinem eignen Deren zu gehorchen, 
Shen? ich mih Euch — Ah, e8 war Euer, gleich) — 





Im erſten Augenblid, da ich Euch ſah! 
Adelma. O nie gefühlte Marter! 
Schiller, Werke II. 60 
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Erſt eingumiegen und mit einemmal 
Nun ir den Abgrund nieder dich zu ſchleudern. 
(Rangfam und mit erhobner Gtimme.) 
ör', Kalaf, Timurs Sohn, verlaß den Divan! 
ie beiden Namen hat mein Geift gefunden, 
Sud) eine andre Braut — Beh dir und Mlen, 
Die ih im Kampf mit Turandot verfuchen! 
Aalaf. DO, ich Ungfüdlicher! 
Altoum. Iſrs möglich? Götter! 
Pantalon. Heifge Katharina! (Zu Zartag 

Geht Heim! Laßt Euch den Bart auszwiden, Doctor! 
Tartaglia. Allerhöchſter Tien! Mein Verſtand ſteht ſtill! 
Ralaf· Alles verloren! Alle Hoffnung tobt! 

— Ber fteht mir bei? Ad, mir Tann Niemand Helfen! 

Ich bin mein eigner Mörder; meine Liebe 

Verlier' ich, weil ich allzufehr geliebt! 

— Barum hab’ ich die Näthfel geftern nicht 

Mit dieiß verfehlt, fo fäge biefes Haupt 

Jetzt ruhig in dem ew'gen Schlaf des Todes, 

Und meine bange Seele hätte Luft. 

Warum, zu gütger Kaifer, mußtet Ihr 

Das Bluigefeg zu meinem Vortheil mildern, 

Daß ic mit meinem Heut dafür bezahlte, 

Wenn fie mein Räthjel aufgelöst — So wäre 

Ihr Sieg vollfommen und ihr Herz befriedigt! 

(Ein untiliges Gemurmek entfteht im Hintergrund.) 
Altoum. Kalafl Mein Alter unterliegt dem Schmerz; 

Der umerfehne Bůbſtrahi jhlägt mich nieder. 
Turandot (bei Seite zu Zelima). 

Sein tiefer Jammer rührt mid, Zelima! 

Ich weiß mein Herz nicht mehr wor ihm zu fchliten, 
Belima (teife zu Zurandot). 

O, fo ergebt Euch einmal! Macht ein Ende! 

Ihr feht, Ihr hört, das Volk wird ungebulbig! 
Adelma (fie Nö). An diefem Augenblid hängt Tod und Leben! 
Galaf. Und braucht's denn des Gejeßes Schwert, ein Leben 

Ei enbigen, das länger mir zu tragen 

inmöglich if? (Gr tritt an den Thron der Turandot.) 
Ja, Unverjöhnlicel 

Sieh hier den Kalaf, den dur keunſt — den du 

ALS einen namenlofen Fremdling Haßteft, 

Den du jegt kennſt und fortfährit zu verihmähn! 

Berlohnte ſich's, ein Dafein zu verlängern, 

Das fo ganz werchios ift vor deinen Augen? 

Dur follft befriedigt werden, Granfame. 








5. Aufzug. 2. Auftritt, 


Nicht Länger foll mein Anblid diefe Sonne 
Beleivigen — Zn deinen Füßen — 
(Er zieht einen Dold und will fi durchſtechen. In demſelben Augenblid macht 
Adelma eine Bewegung, ihn zurüd zu halten, und Turandot ftürzt von ihrem Thron.) 
Lurandot (ihm in den Arm fallend, mit dem Ausdrud des Schredens und der Liebe). 
af! 
(Beide fehen einander mit unverwandten Bliden an und bleiben eine Zeit lang une 
beweglich in diefer Stellung.) 
Altoum. Was feh’ ich! 
Kalaf (na einer Pau). Du? Du binderfi meinen Tod? 
Sit das dein Mitleid, daß ich leben fol, 
Ein Leben ohne Hoffnung, ohne Liebe? 
Meiner Berzweiflung denkſt du zu gebieten? 
— Hier endet deine Macht. Du kannſt nich tödten; 
Dod mich zum Leben zwingen faunft du nicht. 
Laß mich, und wenn noch Mitleid in dir glimmt, 
So zeig’ es meinem jammervollen Vater. 
Er iſt zu Pedin, er bedarf des Troftes; 
Denn auch des Alters letzte Stüte noch, 
Den theuren einz’gen Sohn raubt ihm das Schidfal. 
(Er will fi tödten.) 
Qurandot (wirft fih ihm in die Arme). 
Lebt, Kalaf! Leben ſollt Ihr — und für mid! 
Sch bin beſiegt. Ich will mein Herz nicht mehr 
Berbergen — Eile, Belima, den beiden 
Berlafienen, du kennſt fie, Troſt zu bringen, 
Freiheit und Freude zu verkünden — Eile! 
Belima. Ach, und wie gerne! 
Adelma (für fi). Es ift Beit, zu fterben. 
Die Hoffnung ift verloren. 
Kalaf. Träum' ich, Götter? 
Turandot. Ich will mich keines Ruhms anmaßen, Prinz, | i 
Der mir nicht zukommt. Wiffet denn, e3 wifl’ u 
Es alle Welt! Nicht meiner Wiffenjchaft, 
Dem Zufall, Enrer eignen Uebereilung 
Berdanf’ ich das Geheimniß Eures Namens. 
Ihr ſelbſt, Ihr ließet gegen meine Sklavin 
Adelma beide Namen Euch entichlüpfen. 
Durch fie bin ich dazu gelangt — Ihr aljo habt 
Geftegt, nit ih, und Euer ift der Preis. 
— Doch nicht bloß, um Gerechtigkeit zu üben 
Und dem Gefet genug zu thun — Nein, Prinz! 
Um meinem eignen Herzen zu gehorchen, 
Schen? ih mid Euch — Ad, es war Euer, gleid) " | 
Im erften Augenblid, da ih Euch jah! — 
Adelma. O nie gefühlte Marter! 
Schiller, Werke II. 50 
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786 Turandot, Prinzeffin don China. 


Kalaf (ver diefe ganze Zeit über wie ein Träumender geftanden, ſcheint jetzt erft zu 
fi jelbft zu fommen und fchließt die Prinzefjin mit Entzüdung in feine Arme). 
Ihr die Meine? 
D, tödte mich nicht, Uebermaß der Wonne! 
Altoum. Die Götter ſegnen dich, geliebte Tochter, 
Daß du mein Alter endlich willit erfreun. 
Berziehen jei dir jedes vor’ge Leid, 
Der Augenblid heilt jede Herzensmwunde, 
Pantalon. Hochzeit! Hochzeit! Macht Play, ihr Herrn Doctoren ! 
Tartaglia. Pla! Platz! Der Bund ei aljogleich beichworen! 
Adelma. Ja, lebe, Grauſamer, und lebe glüdlich ‘ 
Mit ihr, die meine Seele haft! (Zu Zurandot.) 
Ya, wiſſe, 
Daß id) dich nie geliebt, daß ich dich haſſe 
Und nur aus Sat gehandelt, wie ich that. 
Die Namen jagt’ ich dir, um den Geliebten 
Aug deinem Arm zu reißen und mit ihm, 
Der meine Siebe war, eh du ihn fahft, 
In glüclichere Länder mich zu flüchten. 
Noch dieſe Nacht, da ich zu deinem Dienft 
Geſchäftig ſchien, verfucht! ich alle Liſten — 
Selbft die Berleumdung fpart’ ich nicht — zur Flut 
Mit mir ihn zu bereden; doch umfonft! 
In feinem Schmerz entichlüpften ihm die Namen, 
Und ich verrieth fie dir; du follteft fiegen, 
Berbannt von deinem Angeficht ſollt' er 
In meinen Arm fi werfen — Eitle Hoffnung! 
Z innig liebt' er dich und wählte lieber, 
urch dich zu ſterben, als für mich zu leben! 
Verloren hab' ich alle meine Mühen; 
Nur eins ſteht noch in meiner Macht. Ich ſtamme 
Wie du von königlichem Blut und muß erröthen, 
Daß ich ſo lange Sklavenfeſſeln trug. 
In dir muß ich die blut'ge Feindin haſſen. 
Du haſt mir Vater, Mutter, Brüder, Schweſtern, 
Mir Alles, was mir theuer war, geraubt, 
Und nun auch den Geliebten raubſt du mir. 
So nimm auch noch die Letzte meines Stammes, 
Mich ſelbſt zum Raube hin — Ich will nicht leben! 
(Sie hebt den Dolch, welchen Turandot dem Kalaf entriſſen, von der Erde auf.) 
Verzweiflung zückte dieſen Dolch; er hat 
Das Herz gefunden, das er ſpalten ſoll. Eie will ſich erſtechen). 
Kalaf (fällt ihr in den Arm). Faßt Euch, Adelma! 
Adelma. Laß mi), Undankbarer! 
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5. Aufzug. Letzter Auftritt. 187 


Kalaf. Ihr ſollt nicht ſterben. Eurem glücklichen 
Verrathe dank' ich's, daß dies ſchöne ders, 3 
Dem Bwange feind, mich edelmüthig frei Er 
Beglüden konnte — Gütiger Monard), | BD 
Wenn meine heißen Bitten was vermögen, 


So habe fie die Freiheit zum Gefchent, u 
Und unſers Glückes erftes Unterpfand u 
Sei eine Glückliche! on 
Zurandot. Auch ich, mein Vater, | 5 


Bereinige mein Bitten mit dem jeinen. 

Zu Haflenswerth, ich fühl’ eg, muß ich ihr ° 

Erſcheinen; mir verzeihen kann fie nie 

Und könnte nie an mein Berzeihen glauben. 

Sie werde frei, und ift ein größer Glück 

gr fie noch übrig, jo gewährt es ihr. 
ir haben viele Thränen fließen machen \ 

Und müffen.eilen, Freude zu verbreiten. 

Pantalon. Ums Himmelswillen, Sire, jehreibt ihr den Laufpaß, 
So ſchnell Ihr könnt, und gebt ihr, wenn ſie's fordert, 
Ein ganzes Königreich noch auf den Weg. 

Mir ıft ganz weh und bang, daß unjre ageeube 
In Rau aufgeh’, folang ein wüthend Weib 
Sih unter einem Dach mit Euch befindet. 

Altoum (zu Turandot). An ſolchem Freudentag, den du mir jchenfft, 
Soll meine Milde keine Grenzen Tennen. 

Nicht bloß die Freiheit ſchenk' ich ihr. Sie nehme 
Die väterlichen Staaten auch zurüd . 

Und theile fie mit einem würd’gen Gatten, 

Der Hug jei und den Mächtigen nicht reize. 

Adelma. Sire — Königin — id) bin beihämt, verwirrt, 

So große Huld und Milde drückt mich nieder. 

Die Zeit vielleicht, die alle Wunden heilt, 

Wird meinen Kummer lindern — Jetzt vergönnt mir 

Zu ſchweigen und von eurem Angeficht 

z gehn — Denn nur der Thränen bin ich fähig, 
ie unaufhaltfam diefem Aug’ entitrömen. 


(Sie geht ab mit verhülltem Gefiht, noch einen glühenden Blid auf Kalaf werfend, 
eb ſie ſcheidet.) 


Cetzter Auftritt. 
Die Borigen, ohne Adelma. Gegen das Ende Timur, Barak, Skirina 
und Zelima. 
Kalaf. Mein Vater, o, wo find' ich dich, wo biſt du, 
Daß ich die Fülle meines Glücks in deinen Buſen — 
Ausgieße? 
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